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Lateini8che Grammatik Ton Ludw. Eamshom. Le^psig, 
VogeL 1824. 8. 

Zweiter Artikel. 

[Fortsetsmig der Bd. V Heft 1 S. 13 ff. begonnenen Beceniioii.] 

"en groeisteiiTheil des geni^nten Werkes nimmt natürlich die 
Syntax ein, d.h. nach der Definition des Verf., die Lfkre von der 
Zusammenfügung der Redetheile zur zusammenhängenden Bede 
in Sätzen und Perioden. Sie zerfällt ihm in drei Abtheiiungen, 
▼on welchen die 1) von der Büdang und Form der Sätze^ 
§90—196, S. 150 — 625, die 2) von der Stellung der Re^ 
detkeile in Sätzen und der Sätze in Perioden , § 196 — 208, 
S.625 — 653, die 3) von ungewöhnlichen €onstruclionen odef* 
von dem rechten Gebrauche der Figuren (später nennt es der 
Hr. Verf. Veredlung des Ausdrucks) handelt , § 203 — 206, 
S. 653 — iri5. Angehängt sind noch der römische Kalender^ 
§ 20T, und Prosodik und Metrik , § 268 — 222 , S. tlT — TO#. 
Man sieht sehr leicht ein, was derHrJ Verf. mit dieser Ein- 
theilnng gewollt hat ; der 2e und 3e Theü ttämlich soll ohnge* 
fihr das abhandeln, was andre nene Gramniatiker unter dem 
Namen einer Syntaris omata und ^gt^ro^a beibringen. Alleinr 
eben so leicht ergiebt sich auch ihre Unrichtigkeit ; denn wenn 
nach jener Definition die ^jnt^x Satzlehre iät, «o umfasst der 
erste Theü, als von der Bildung und Form de^- Sätze handelnd, 
offenbar die ganze Syntax , und die b^ideh ändern könuen we- 
oigstens durchaus rächt Haupttheile^eytk^ sondern höchstens^ 
^8 in dem ersten begriffen , Unterabthdüuiigen dfes^elben bil^ 
d^n. Noch sonderbarer erscheint diese Eiiitheüung, wenn mait 
die kurze Einleitung betrachtet , womit» der Hr. Verfassöi' dert 
3tenTheil beginnt Er sagt "daselbst, iiass die Sprache des ge^ 
hildeten Homers (urbanitas^ sich von der des gemeinen und 
Landmanns (rusticitas) durch eine gewähltere und edlere Aus- 
drucks weis^ auszeichne, ind^m die erste're aus hohem Gründe» 
^oa gewähltem , vollständigem und präciserh Ausdruck statt 
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8 Römivche Litteratnr«^ 

Apposition vom Hrn. Verf. uns viel zu weit gefasst zu seyn 
Bcheint. Schon Beispiele oder Vergleichungen durch ut^ velut^ 
tanquam^ quasi eingeführt, "wi^Aegyptii canem et feiern ut 
de OS colunt^ Cic.^ u. d. gl. gehören nach unsrer Ansicht nicht dazu ; 
weit weniger aher noch der Fall , wenn Substantira oder Ad- 
jectiva als Pridicatsbestimmungen des Verbi gebraucht werden, 
z.B. Furius — puer didieit^ Cic, Senatus frequens con- 
venitj Cic, u.s. w. Alles dieses und sogar noch fremdartigere 
Beispiele, wie Non corpori soll subveniendum est^ Ciic., wer- 
den hier, § 151, zur Apposition gerechnet. Ferner hätte zu 
§ 02 erwähnt werden sollen, dass einige Femiainalformen auf 
tris , wie victrix und tiltris, auch mit Substantivis neutrius ge- 
neris Terbunden werden. Der Hr. Verf. bemerkt es zwar, § 39, 
B, 3 f aliein es gehörte in die Syntax und die dort ausgespro- 
chene Behauptung, dass es nur im Plural geschehe, ist trotz 
dem, dass Servius zu Virg.Aen. 3, 54, Priscian. 5, IT und andre 
dasHielbe versichern, doch nicht gegründet. Wenigstens fin- 
det sich bei Claudian. desext. cons. Hon. 25: Qniina victrici 
concepta soto\ Tielleicht freilich schon als Anfang des in der 
Latinität des Mittelalters sich häufiger findenden usus, der 
Victor ausschliesslich zum SabstanÜy , victrix aber zum Adje- 
ctiv für alle dm Genera macht« Yergl. Voss, de AnaL 2, 12 
p. 728, Casp. Barth, zu Claud. in cons. Prob, et Olyb. t.187 
und andre. 

Von nicht geringerer Sorgfalt zeugt auch die § 00 begin- 
nende Syntaris rectionis oder der casus ohUqui. Nur glauben 
wir, dassy was über die Natur und das Wesen der casus obliqui, 
gesagt wird, nicht tief genug gefasst, und daher weder um- 
fassend genug , noch frei Ton Einseitigkeit sey. Dass aus der 
allgdmeinen Grammatik überhaupt zu wenig gegeben ist, haben 
wir schon obeii erinnert , und es findet diess hier ganz beson- 
ders seine Bestätigung. Namentlich vermissen wir ausser der 
nähern gründlichen Erörterung ihrer Natur im Aligemeinen 
die so höchst nöthige Vergleichung der Grundbedeutungen 
der einzelnen Casus untereinander. Die casus obliqui sind nach 
der Definition des Hrn. Verf. nähere Bestimmungen eines Ge- 
genstandes^ entweder durch deutlichere Bezeichnung seines 
Wesens^ oder durch Andeutung seiner Beziehungen nach aussen 
hin. Für den erstem Fall habe man den Genitiv (Genitiv, sub- 
jecti), für den zweiten den Genitiv^ Accustdiv^ Dativ und Ab- 
lativ. Der Genitiv bezeichne in diesem zweiten Falle die Ten- 
denz eines Gegenstandes nach aussen hin an und für sich^ 
(Genit. objecti) ; der Accusativ den leidenden Gegenstand der 
Thätigkeit eines Subjects, auf welchen es dsrec^ einwirke; der 
Dativ den SSweek^ das entferntere Ziel jener Thätigkeit; der 
Ablativ die Art und Weise ^ wie das Subject seine Thätigkeit 
äussere, oder in Ruhe bleibe. Ein Substantiv (1) sey dem- 
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nach von einem andern (1) entweder unmüielbar abhSngig, 
and dann stehe es im Genitiv , oder mittelbar darch das Da- 
zwischentreten eines Prädicats , von welchem ea zunächst re- 
giert und sein Casus bestimmt werde. Hieraus ergehe 
eich zugleich , dass ein casus obliquns ein inneres nothwendi- 
ges , und ein äusseres zuftliiges VerhäUniss des abhängige^ 
r^omens zu dem rejgierenden Worte ausdrucken könne. 

So manches Wahre im Einzelnen nun auch in dieser Er- 
örterung sejn mag, so können wir sie doch weder für hinläng- 
lich klar, noch für richtig und erschöpfend ansehii. Wir 
können hier der Lehre des Hm. Verfassers natürlich keine andre 
in Toller Ausführlichkeit entgegensetzen, sondern nur die Fehler 
nachweisen, die sich in ihr finden. Der erste ist, dass er es* 
für die richtige Erklärung der Natur jener Casus für wesent-- 
Uch hält, die Art und Weise zu trennen, wie ein Gegenstand 
näher bestimmt werde , ob nach seinem Wesen , oder nach sei- 
nen Besiehungen nach aussenhm. Allein diese Trennung ist 
nicht nur nicht wesentlich, sondern sogar völlig unzulässigi 
schon deshalb , weil dabei der Genitiv keine einfache Grunde 
Bedeutung^ die ihm doch eben s6 gut, wie den übrigen casibus 
zukomn^sen muss, erhält, sondern zu beiden Fällen gezogen 
und gleichsam zerrissen wird. Uebrigens kann auch die für 
den ersten Fall statuirte Bedeutung des Genitivs (dje Wesens- 
bestiinmung) unmöglich die völlig richtige und wahre sejn, da 
man solche, wie der Hr. Verf. selbst durch eine eingeschobne 
Ausweichung angedeutet hat, eben so gut als Bedeutung der 
sogenannten Apposition statuiren kann. Einen andern Fehler 
finden wir darin, dass der Hr Verf. die Abhängigkeit der Casus 
in eine mittelbare und unmittelbare theilt, wornach dann Dativ, 
Aceusativ und Ablativ immer und auch der Gtenitiv für den ei« ^ 
neu Fall erst durch das Dazwischentreten eines Prädicats von ^ 
einem Substantiv mittelbar abhängen sollen. Allein sie; hän- 
gen gar nicht von einem Substantiv^ sondera von andern Rede- 
theilen , von diesen aber eben so unmittelbar ab, wie der Greni- 
tivns snbjecti von; seinem Substantiv. Nach Annahme des Hm. 
Verf. hängen also in Sätzen, wie Cicero mandat Attico^ puer 
legit librum; Varro exceUuit doctrina^ die Casus obliqui voa 
den Subjectsnominativen mittelbar durch Vermittlung der Prä- 
dicate ab. Man sieht leicht, wie man allenfalls eine solche 
Abhängigkdt behaupten könne, aber auch eben so leicht, dass man 
dante den Begriff Abhängigkeit in einem andern Sinne brauche, 
und dass mit jener Unterscheidung durchaus nichts zur 
nähern Bestimmung der wahren Bedeutung jener Casus ge- 
wonnen werde. Nach unserer Ansicht würde sich alles weit 
klarer und richtiger haben darsteilen lassen, wenn der Hr. 
Verf. von Betrachtung des Gebietes ausgehend, welches jedem 
einzelnen Casus durch den Sprachgebrauch zugewiesen ist, die 
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jedem Casus seiner Natur nach als eigenthumlichsukommende 
Construction aufgesucht und bestimmt, und dann an passenden 
Beispielen, wo l|ei einem und demselben Worte verschiedne 
Casus sich finden, wie z.p. pater^ amicus alkujus und aUcui; 
esse aUcujus und alicui\ plenus aUcujus rei und aUqua re; ae- 
mtUor alicui, nni aliquem; fidere aUcui rei und aliqua re; dth- 
nare alicm aliquid und aliquem (dtqua re ^ die Verschiedenheit 
in der Auffassung des Verhältnisses bei zuweilen fast Töllig 
gleicher Bedeutung nachgewiesen hätte. Dann würdq man nicht 
nur eine klare Einsicht in das Wesen der einzelnen Casus son- 
dern auch eine lichtTolle Uebersicht über das Ganze gewon^ 
neu haben; und selbst im Folgenden, wo der Hr. Verf. die Re- 
geln über den Gebrauch der Casus nicht nach deren verschied- 
neu Bedeutungen oder Beziehungen , sondern nach den Rede- 
theilen, mit denen sie sich gerade verbunden finden, ordnet, 
würde es dann nicht weiter auffallen, dass er, der bequemen 
Uebersichi; halber, seine obengenannte Anordnungsweise der 
andern, logisch richtigem, vorgezogen habe. 

Was die Behandlung jener Casus im Binzelnen anlangt, so 
glauben wir, dass der Genitiv und Dativ am besten behandelt 
seyen.. Die Sjntaxis Genitivi (§ 100 — 116) namentlich ge- 
hört zu den gdungensten Parthieen im ganzen Werke und entr 
hält über mehrere schwierige Fälle treffliche Erörterungen, 
wie wir sie sonst noch nirgends gefunden haben. Wir rech- 
nen dahin , was der Hr. Verf. über die Construction der adje- 
ctiva und pronomina neutrius generis, § 104 ^ der partitiva, 
§ 105, der impersonalia tiTs/er««/ und refert^ § 114, sagt, vor 
allen aber die Erläuterung über den sogenannten Genitivus qua-. 
Jitatis , die freilich etwas sonderbarer Weise § 140 in einer 
Anmerkung zum Ablativus qualitatis gegeben wird. Der Hr. 
Verf. hat sehr richtig die frühere Erklärungsw/eise durch 
Ellipse stillschweigend ganz bei Seite geschoben und einge- 
sehen, dass man einerseits ohne den gerechten Vorwurf der 
Ungründlichkeit der bestimmten Angabe eines sichern Unter- 
schiedes beider Constructioneu sich nicht weiter entsphlagen, 
andersdts aber auch sich nicht mit der «von mehrern neuern 
Grammatikern angenommenen Unterscheidung begnügen könne, 
nach welcher der Genitiv innere^ fortdauernde^ der Ablativ 
äussere^ vorübergehende Eigenschaften oder Merkmaie be- 
zeichnen sollte. Denn so häufig man auch mit dieser Annahme 
ausreichen mochte, so musste man doch zuweilen immer noch 
in schlimme Verlegenheit koipmen, indem Beispiele, wie *vir 
summo\ingenio^ Cic, oder homo maximi corporis^ Nep., quidam 
6onae staturae ^ Senec. ApocoL, natürlich sich durchaus nicht 
mit derselben vertragen wollten. Sehr fein und scharfsinnig 
nun bestimmt der Hr« Verf. in jener Anmerkung den Unter- 
schied beider Constructionen auf folgende Weise : „Der Geni- 
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^T, gagt er, vertritt hier die Stelle eines Adjectivg und legt 
einem Subject die Eigenschaft als eine Am eigenthümliche^ 
zu seinem Wesen oder Character gehörige, bei, oder als eine 
solche, ohne welche das Subject aufhören würde dasselbe zu 
seyn. Der Ablativ hingegen , der statt eines Adverbii steht, 
also nur das (ausgedrückte, oder als Participium hinzugedachte) 
Yerbum bestimmt und das Wie? desselben bezeichnet, deutet 
blos an, dass ein Subject die genannte Eigenschaft äussere 
oder mit derselben begabt erscheine. Mithin wird durch den 
Ablativ einem Subject die Beschaffenheit nur in so fern zuge- 
schrieben , als der Redende sie für den vorliegenden Fall aa 
ihm bemerket, oder in so fern dasselbe sie nur nach des Re- 
denden Absicht und Urtheil besitzt. Der deutschen Sprache 
i^t dieser Unterschied fremd.^^ 

Man sieht leicht, wie diese tiefgefasste Bestimmung 
in Vergleich zu der ersterwähnten Unterscheidung nur das 
Wesentliche festhält und andre der Natur der Sache nach zwar 
in vielen Fällen sich findende, aber doch nicht absolut noth- 
wendige Jtferkmale richtig auaschüesst; und wir halten sie der 
Hauptsachenach für durchaus richtig, wenn gleich manches 
darin etwas anders aufgefasst und bestimmt seyn könnte« Es 
ist, was ihr Yerhältniss zur erstgenannten Unterscheidung an*, 
langt, sehr natürlich, dass, wenn es Eigenschaft des Genitiv^ 
ist va characterisiren ^ und des Ablativs solche Merkmale von 
einem Subjecte anzugeben , die gleichsam von demselben trenn- 
bar oder aus demselben heraustretend erscheinen und nur nach 
ihrer besondem ^eusserung und ihrer JFahrnehmbarkeit im ein- 
zelnen Palle in Betracht kommen^ durch den erstem Casus meist 
innere, durch den andern mehr äussere^ zufäUige Eigenschaßi 
ten prädicirt werden, ohne dass doch beides durchaus noth- 
wendig sey ; da einerseits auch in etwas Aeusserem das Chara- 
cteristische einer Sache liegen kann, anderseits aber eine nach 
aussenhin wahrnehmbare, für einen bestimmten Fall sich zei- 
gende Eigenschaft nicht nothwendig selbst auch eine äussere 
blos körperliche oder leicht veränderliche seyn müsse. Wir 
erwähnen dieses als etwas, was der Hr. Verf., um Missver- 
standnisif zu Verhüteli , selbst hätte sagen sollen , zumal da es 
oft ziemlich gleichgültig seyn kann, ob ein Subject durch den 
Geniti^v oder durch den Ablativ näher bestimmt wird, und 
überhaupt der Unterschied in seiner ganzen Feinheit für Schü- 
ler nicht so leicht aufzufassen ist. Am passendsten wäre es 
wohl gewesen, wenn der Hr. Verf. an einem der seitnern Bei- 
spiele, WO' beide Casus neben einander sich finden, die Sache 
veranschaujiicht hätte. So sagt z. B. Nepos Datam. 3: Data^ 
mes Thtjum^ hommem maximi corporis^ terribilique 
facie^ quod et niger et eapiUo longo barbaqtte erat promissa^ 
optima teste tesii cet. Per Zusammenhang zeigt, dass die 
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erste Bestimmung {tnaximi corporis) trotz 4em , dass sie etwlAS 
Aeusseres bezeichnet, doch die characteristische ist, während 
die andre, ihr völlig ähnlich scheinende-, {terribüique fade) 
als von dem zufälligen Umstände bedingt, quod rdger erat 
cet. , durchaus nicht als wesentlich dargestellt werden konnte, 
mithin nothwendig durch den Ablativ bezeichnet werden musste. 
Andre Stellen der Art fast mit ziemlich gleich starkem Hervor- 
treten des Unterschiedes finden sich Tacit. Ann. 4, 29: Len- 
itdus senectutis estremae^ Tuber o defecto corpore; Boeth. de 
cons. phil. 1,1: mulier reverendi mätus^oculis ardentthiis^ — 
colore^ Divido atque inexhauati vigoris. Ferner hätten auch 
wohl die aus der Angabe des Hrn. Verf. freilich schon sich 
ergebenden Bestimmungen besonders hinzugefügt werden sol- 
len, nämlich, dass Bezeichnungen, die ihrer Natur nach chara- 
cteristisch sejn müssen, wie Bestimmungen der Zeit und des 
Maasses u. d. gl., blos im Genitiv ^ so wie andre, die durchaus 
nicht als solche gelten können, wie Beschreibungen einzelner 
Theile des Körpers, nur im Ablativ stehen können. Dagegen 
hätten Beispiele^ wie qui aliquo sunt numero atque honore; 
quanto ftterim dolore und ähnliche, die der Hr. Verf. und Krebs 
in seineir Anleitung zum Lateinischschreiben dazuzieht, als 
offenbaif nicht zu dieser Construction gehörig weggelassen wer- 
den sollen. Auch die Schlussbemerkung, dass der Unterschied der 
deutschen Sprache fremd sey, ist nicht ganz richtig. Wenn auch 
nicht in dem weiten Umfang und mit der feinen Bestimmtheit, 
wie die Lateiner, so unterscheiden doch auch wir in vielen Fäl- 
len durch die Präpositionen FoTtundMtiQganz auf ähnliche Weise. 
Was minderwichtige Einzelheiten anlangt, so hätte zu 
'S 103 Not. 4 bemerkt werden können , dass Statt des gewöhn^ 
liehen mea causa u. s. w. doch zuweilen auch der Genitiv stehe. 
Er findet sich nicht blos, wie gewöhnlich angeführt wird, 
bei Ulpian, sondern auch bei Cicero, (vergl. Quaest. Acad. 4, 
38, 120: nostri causa.) und scheint, wenn auch nicht zur Nach- 
ahmung anzuempfehlen, doch auch nicht geradezu verwerflich. 
Ein Versehen ist es wohl, wenn § 106 Anmerk. 5 gesagt wird, 
dass zuweilen die Casus des regierenden und regierten Wortes 
vertauscht würden. Die dafür angeführten Fälle, Babuntur 
dotis sescenti logi^ Plaut., und ses dies spatü postulant^ welche 
der Hr. Verf. durch dabitur dos sexeentorum logorum und sex 
dierum spathim postulant erklärt, enthalten nach unsrer Mei- 
nung durchaus keine Vertauschung , sondern gehören zu § 104 
A. 1. Ein andrer Irrthum endlieh findet sich noch § 107 , 2 
Not, wo es heisst, dass von den Adjectivis, die ein Wissen oder 
eine Unwissenheit bezeichnen , nur conscius auch * den Dativ 
und consultus bisweilen den Ablativ bei sich habe. Es finden 
sich auch , und zwar gar nicht selten , rudis und peritus mit 
dem Ablativ; und eben so hütte auch kurz vorher bemerkt 
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werden kooimen^ das« Studiosus vath mit dem Dfttif «ich finde 
und das8 Tide der den Genitiv regierenden AdjecÜve auch mi^ 
Präpositionen constmirt werden. 

An der Syntaxis Dativi, §116 — 126, iat besonders n 
loben , dass der Dativas rei in tuaoifassender Vollständigkeit ber 
handelt nnd, als sieh in gleicher Weise aus der Grundbedeur 
tone des Datlys ergebend, dem Oatims personae völlig parallel 
gesollt worden ist; während er von den meisten andern Gran^ 
matikern nur nebenbei und gleichsam als ein seltsamer Ge- 
brauch des Dativs abgehandelt wird, gerade ^so wie ihn auch 
die neuern Lateinschreiber, einige gewöhnliche Redensarten 
abgerechnet, ungebührlicher WeisQ auch im Schreiben vernach- 
lässigen. Was die einaelnen Angaben anlangt, so haben wir 
eigentlich falsche Behauptungen wenig oder nicht gefunden; 
wohl aber hätten wir manches etwas tiefer und gründlicher be- 
handelt gewünscht. So hätte s. B. das § 117, 1 Note über die 
verschiednen Constructionen der Redensarten est mihi nop^en 
u. B. w. Bemerkte wohl etwas genauer und gsündlicher seya 
können. Es wird Mos bemerkt, dass in der Regel der Nomi- 
nativ oder Dativ , selten der Genitiv dabei stehe. Diesa ist nun 
zwar sehr richtig , aber zwischen Nominativ und Dativ s^hcant 
doch noch ein Unterschied sich zu finden, der trotz dem, dasa 
er in der Natur der Sach^ li^ und an der Mehrzahl der. Bei- 
spiele sich nachweisen lässt , bis jetzt in* der Grammatik kaum 
beachtet worden ist. Der Nominativ nämlich >w,ifd dann ge-; 
setzt, wenn man aus irgend einem Gmnde den Namen, ganz gst- 
tum und bestimmt^ d. h* in seiner eigentlichen Form^ angeben 
will , welche durch die Declinationsform des Dative^ mehr od<^ 
minder würde verwischt worden seyn. Die Gründe könn^i na- 
türlich verschieden seyn; zuweilen geschiehts, um den Nameii 
mit einer gewissen Bedeutsamkeit zu nennen, Cic. Brut. 62: 
cui saUationi Titius »amen esset f Sueton. .Ciaud. 24: Oau* 
dius Oabinio Secundo, Chauois gente Germanica superatis^ 
cognomen Chaucius usurpare ooncessit; wo der Nominativ 
selbst ausser aller Constrnction neben einem. Aecnsativ steht, 
aber von Bremi hinlänglich gegen Bauimgar ten - Crusiua 
gerechtfertigt wird. Anderwärts forderts die. Formt der übrin 
gen Rede, wie Liv. 9, 27: SamnUes Maleventum^ cui nunc 
urbi Beneventumwnnenest^ perfugerun^; wo der Gegen- 
satz wenigstens der Form nach gelitten hätte, wenn Beneven-. 
to gesetzt worden wäre. In den meisten Fällen endlich steht, 
wie schon J. F. Gronov zu Liv. 1, 1 richtig bemerkt, der No- 
minatiy bei seltnen, fremden, nichtlateinisch^ Namen, weil 
diese, wenn sie in ein«r Declinationsform erschienen , für den 
die fremde Sprache vielleicht nicht kennenden Leser leicht 
unkenntlich s^n könnten. Beispiele der Art finden sich über- 
all und die Sache ist auch an muh aehr einleuchtend und na* 
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t&rllcb , olfschon man deshalb noch nicht behaupten darf, dass 
jene Bemerkung in allen einzelnen Stellen aller Schriftsteller 
sich bestätigt finde. Oft kann es natürlich lediglich von der 
Willktr des Schriftstellers abhingen; und namentlich scheint, 
der Nominatiy bei Dichtern nnd Spätem gefliessentlich häufi- 
ger gebraucht werden zu seyn, als der sonst gewöhnliche Da- 
tiv. In allen übrigen Fällen nun, wo kein solcher Grund vor- 
banden ist, steht der Dativ, daher fast immer bei eigentlich 
lateinischen und dem Römer also bekannten Namen; Er 
rührt übrigens offenbar von einer Attraction her, die im Latei- 
nischen zwar weit seltner als im Griechischen ^ aber doch auch 
in manchen Constructiorien fast regelmässig sich findet, wie z. B. 
hetUcet^ ^ontingit mihi esse äsit folgendem Prädicatsdativ. No^ 
fnen mihiiest Bruto ist also eigentlich aufzufassen: mihi Brttto 
nomen est BfUtm. Da diese Auf fassungs weise bei Nominibus 
ft^eUatfvis der Natur der Sache Aach unstatthaft ist ^ so erklärt 
i^ich auch, weshalb sie dann nicht im Dativ , sondern im Nomi- 
nativ Stehen. > de. Tustiul. 4, 11: ei morbo nemen est avetri-^ 
tia, Quinct. Inst. 2, 1 : rhetorice^^ cui nomen tis^elequendt 
dedit Sonderbar ist übrigens, dass die eigentlich Inatiirliehe 
ConStmctioti ndt dem Genitiv in der guten Latinität die seltenste 
ist nnd'ttur bei Spätere , wie bei Veliejus, häufiger sich findet* 
Eiii ähnlicher i^all findet sieh § 120, 1 Not. und 2 Not., wo er- 
wähnt wird , dasis S^tt des Oativus rei bald um Zweideutigkeit 
zu-vermeiden , bald als stärkerer Ausdruck auch ein Apposi- 
tionsnonuaativ oder die PräpOffitionen pro, ^tTt, ad gebraucht 
würden« Der Hr. Verfasser erkennt selbst eine gewisse Ver- 
schiedenheit in der Bedeutung an, giebt sie aber dennoch nicht 
näher an. Fast noch mehr nöthig war eine solche nähere Er- 
klärung bei dem folgenden § 121 , wo von den Verbis compo- 
sitis gehandelt wird, die sowohl mit dem blossen Dativ als 
auch mit ieiner Präposition construirt werden. Diese verschied- 
neu Constructionen mögen nun zwar in vielen Fällen nicht wei- 
t€ir als durch eine etwas indre Auffassung des Verhältnisses 
verschieden seyn, allein in vielen andern wird doch auch durch 
diie Anwendung der einen oder der andern Construction eine 
für den Kenner ziemlich auffallende auch die Sache selbst be- 
theiligende Veränderung bedingt, anf die um so inehr hinzu- 
weisen war , jeweniger auch die Letica «olche Verschiedenhei- 
ten angeben j und jemehr daher Anfänger geneigt sind , solche 
aniHcfaeinend gleiche Constructionen als völlig ^«fch zu be-* 
trachten und mit einander zu verwechseln. So erifv^ähnt z. B. 
der Hr. Verf. die doppelte Constrnction von accedere^ addere^* 
. adßcere und andern solchen Verbis als gieichbedentend , wir^ 
aber ddch sicher nicht gesagt haben wollen: tognomen^ fidu^ 
dam addere ad aliquem; oder finem addere ad aiiquam 
rem^ oAet animue ad me aecedit u* d.-^., eben 4o wenige 
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alg Cicero in der angeführten Stelle Sen. 6 Statt ad AppU (Sau- 
du senectutem accedebeU acbreiben konnte , seneetuti aecede-' 
bat. Hanfig mögen freiUeh beide Conatructionen aiemUch gleich 
seyn , aber im Oanzen ist doch ein Unterschied , auf den die 
Natu* jener Constmetionen seibat schon hinweiset. Das Yer* 
hältniss nämlich , welches der blosse Casus ausdruckt , ' ist ein 
weit engeres und näheres j als das durch die wiederholte Prä- 
position bezeichnete. ' Namentlich werden durch Wiederholung 
der Präposition die beiden Objecte solcher Yerba mehr nls ge- 
sondert nni jedes für sich bestehend bezeichnet, mehr gegen 
einander hervorgehoben oder gleichsam mehr (ms einander ge- 
halten; während dnrtch die einfachere Construction mit dem 
Dativ eine nähere, innigere Verbindung bezeichnet wird, bei 
welchter das im Dativ stehende Object bei weitem nicht mehr so 
selbststäüdig hervortretend erscheint, als wenn es durch die 
Präposition angeknüpft worden wäre. 

Noch weniger sind wir mit dem Hrn» Verf. &ber die Con- 
struction des Dativs mit Passivi^', § 124, ubereinvcfrstandem 
Er folgt ,der allgemeinen Itfieinutig, dass diese Construction eine 
Nachbildung des griech, Sprachg^braucbä unk mehr dichtef 
risch, übrigen's aber mit der andern gewöhnlichen, .d."h; der 
durch a mit dem Ablativ, gleichbedeutend sey. Wir hoften^ 
nächstens bei einer anderii. Oeiegenheit zu zeigen, dasa alle 
diese Bestimmungen mehr oder' minder unhaltbar und jenä Da« 
tive in den meinen Fäiieh remlateinische Dative seyen/ * 

Als 'minderwichtige Einzelheiten erwähnen wir noch, dass 
die§ 119 erwähnte Redensart^/d tibi t^«? mehr zu dem ei^ 
gentlichen Dativus eommodf , als zu dem sogenannten Dativu« 
ethieus gehöre; ferner zu § 12S, dass man nicht blos convenire 
in aUquam r^m, sondern auch m aHqua re sagt, Sueton. 
Aug.'2ö, uirid' dass imponere auch mit dem blossen Ablativ vor- 
kommt , j edoch , was die Suche- sogidch ei'klärt , freilich nut 
im Particip i^ositUsr. Caesar bei Sueto^;. Cues. Ob. Streton. 
Ner. 50. Petron; C.116. 

Beim Accusätiv, § 126 — 18», hat der Hr. Verf. zwai^ 
nichts Wesentliches tibergäng^n, ist aber verhältnissmässig 
kürzer gewesen, als bei Behandlung deir i^igett Casus. Na^ , 
roentlickist, was § 1^2 üb^r di^ yerbindung des Accusativs 
mit Intransitivts und Passivis gesagt ist, nicht völlig gnügend; 
Der Gebräüfeti bei den Dichtern geht hierin'viei weiter, als ifian 
nach den allgemeinen Andeutungen desHtn.Yerfkssersund Aen 
gegebnen Beispielen zufolge erwarten sohfe; * Auch hätte hi^r 
gerade Diclltersprache und Prosa mehr und bestimm'tet gejschi^ 
den, sowie ^on der Prosa' selfo^t'bemerkt "irerd^ sotten , dasjs 
in diesen CoAStructionen die Spracht der Historiker von det 
fibrig;en Prosa aich auffallig uiitefrsbheide und fast mehr als ir- 
gend ailderitf der Dicht ersprache sich annähere. 'Einig« ^emtt^ 
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kungen za § 137 , über die den Accnsativ regieveiideii Priposi- 
tionen, sollen weiter unten gegeben werden. 

Das grosse Gebiet des Ablativs , § 139 — 150 , theitt der 
Hr. Verf. in einen Ablati?us Qualitatis, InstrumeiiÜ, Causae, 
Conditionis und Loci et Temppris, wobei die Constructionen 
desselben mit Verbis und Noininibus als auf die frühern Be- 
merkungen sich gründend , nach dem Ablat. conditionis einge- 
schaltet werden. Der Masse nach ist der Abschnitt sehr voll- 
ständig und gründlich ; allein die Anordnung könnte wohl in 
mancher Hinsicht zweckmässiger sejn, wie schon die vielen 
einzelnen in Noten und Anmerkungen beigebrachten Bemerkun- 
gen beweijsen. Namentlich hätte bei den verschieduen einzel- 
nen Constructionen nachgewiesen werden sollen, unter welche 
der erstgenannten Gattungen des Ablativs sie gehörten , was 
bei manchen sehr leicht, bei mehrern aber auch sehr schwie- 
rig war und vielleicht die Annahme nqch mehrerer Gattungen 
nothwendig' gemacht hätte. De;r Abla|iiyus Comparationis ist 
in dem in der zweiten Abtheilung des ersten Theils der Syntax 
gegebnen Abschnitt von d^r Comparatio Adjectivorum, § 155, 
und die Ablativi absoluti bei der Lehre derParticipien, § 112, 
behandelt worden. Dagegen ist die Construction der Städte- 
und Inselnamen der ersten und zweiten Declinatl sing. num. und 
der Appellativa, welche demselben Gebrauche folgen, mit hie- 
her (§ 146) gezogen worden., Das letztre ist sehr richtig, aber 
mit der*Krklärung, welclie der Hr. Verf. über den mehr als 
selt^an^en Gebrauch giebi, können wir uns nicht befreunden. 
Ittit den Grammatikern früherer Zeit entscheidet er sich für 

. die Erklärung durch Ellipse und sucht seine Meinung durch 
folgende schon wegen ihrer oberflächlichen Kürze nicht gnü- 
gende Bemerkung zu rechtfertigen. „Dieser Genitiv würde mit 
der Natur der lateinischen Sprache^ ganz unverträglich sejn, 
wenn man nicht vorai^s setzen dürfte?^),. dass er durch einen 
Ablativ, der in ^qx Umgangssprache der Kurier wiegen wegge- 
lassen wurde und sicli leicht verstehen liess., z. B, urbe erklärt 
werden müsse. Dafür spricht das höhere Alterthum der drit- 
ten Üeclination, deren Ortsnamen auf die Frage Wo? nur im 
Ablativ stehen, und in diesem Casu werden alle Appositionen 
ausgedruckt , auch, waren ähuliche Ellipsen sehr gewöhnlich, 
z. B. ad Juni sc. aedem. Dass die Pluralia tautum nicht auch 
80 im Genitiv gebraucht wurden, war wohrFolg^ ihrer (nämr 
lieh spätem) Entstehung. §;S4, H, 6, 2.'^ ' 

Wir könnea nicht bergen, dass uns di^se Ansicht sammt 
aller ihrer vermeintlichen Begründung im Besondern wie im 

'Allgemeinen völlig ungnügend und unhaltbar erscheint, weil 
sie durchaus keine der mehrfachen einzelnen Erscheinungen, 
«uf diie miin bei genauerer Betrachtung jenes seltsamen Gebrau- 
cb^js^stpsst, befriedigend erklärt, die schwietigsten Fälle ganz 
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imberfiliTt ISsst und ^berdiess xn Folgerangen n5thigt , welche 
aller Wahrscheinlichkeit ermangeln und mit dem natSrlichen 
Bildnhgsgang der Sprache in geradem Widerspräche stehen. 

Wir wollen vom letzten Vorwurfe anfangen nnd zuerst die 
Bestimmungsweise des Alters betraohten, das der Hr. Verf. 
jenem Gebrauche beilegt. Er setzt die Entstehung des Ge- 
brauchs in eine spätere Zeit, weii er in der ältesten aUer De- 
clinationen sich nicht finde. Ailein nach unsrer Meinung mus« 
überhaupt die ganite Construction der Städtenamen einer sehr 
frühen Zeit angehören, theils weil sie noch keine Präpositio- 
nen kennt, sondern das Wohin und Woher noch durch blosse 
Casus bezeichnet, theiU weil sie in den meisten Fällen nicht 
einmal das Wo von dem Woher unterscheidet. Noch augen- 
scheinlicher wird diess , wenn man die dem Gebrauch der Städ- 
tenamen folgenden Vf wrter domus und' humm verffleichi; der 
Gebrauch von damum^ domo^ humo müsste nach der Annahme 
des Hrn. Verf. einer sehr frühen Zeit angehören, domi und 
humi hingegen müssten derselben Annahme zufolge spätem Ur- 
sprungs seyn; und doch findet sich in humi^ das bekanntlich 
auf die Fragen Wo und Wohin steht, nicht einmal die Bezeich- 
nung der verschiedenartigsten Zustände, der Ruhe und der Be- 
wegung geschieden ; eine Erscheinung, die, nach der Natur der 
Sache und allen Analogien andrer Sprachen zu schliessen , of- 
fenbar auf eine uredte Zeit hinweiset. Die Annahme jenes spä- 
temrXTrsprungs also erscheint schon hierdurch so völlig unstatt- 
haft; dass wir e's durch Hiiiweisnng auf einige sehr alte Plura- 
lia tantum gar nicht weiter erweisen zu müssen glauben. Aber 
noch weniger kann man sich mit jener elliptischen Erklärung 
selbst befreunden. Wir wollen ttber die gewiss auch schon 
seltsame Ergänzung urbe bei den Städtenamen nichts entgeg- 
nen; aber wie soll «man denn hei den- ganst allgemeinen Ortsbih 
gr^en domi und humi die Auslassung «ine» noch allgemeineren 
Begriffes der Art wahrscheinlich oder aiich nur möglich finden? 
Und doch müsste- derselbe nach allem Wahrnehmungen bei an- 
dern elliptisdheni Gonstnietionen eili solliher seyn v* wenn'ftbeiy- 
haupt die AttslaftBungHdesseiben/hegreillftA und erklärlich seyn 
sollte. Wir wissen wvAl, dato es« eInePeriode in ^der griechi 
und latein. Grammatik giebt,^ wo selbst; die grössten Oramma-^ 
tiker tot der Annalime solcher und wohLnoch' kühnerer fillijpst^n 
sich nicht scheuten; allein bei dem jetarfgehiStandpunct d^i^ 
Grammatik glauben wir das.IJnstatÜiifttttiner bei 'dieser Con- 
stnielion angencmiteneh/EIMpse nidbift l^esse'r beweisen i^ kön-^' 
nen, als wenn wiv 4uC die:ver«»gludcten.{irgänzu|i^sUinlBt8tv[ck<d 
der Grammatiker gelbst verweisen, -nach welchen seltWim gentig 
zu d^mi dn in aedihus odessmtempote^. zu humi gär ein in sah 
oder in termwd zuletzt zu terntts ^ das wenli^stens di\^ m^isiMAi 
Grammatiker, obschon naeh.utili'reFlIäbmeVigimgniitfliiredit^ 

Jahrb, f. Pba, tt. Pädag. Jahrg. lll. We/(5. 2 
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{ÜLt einen solchen Oenitiv halten , wieder ein in solo^ hlnsilge- 
dacht wissen weiten. ' Ueber Erklärung der letztgenannten und 
übrigen Fälle hat der Hr. Verf. in Rücksicht seiner Erklärang 
wohl klüglich, aber in Hinsicht der Sache selbst n^it Unrecht 
ges<$h wiegen. Zu alledem nun kommt, andrer BedenUidhkei- 
ten zu geschweigen, endlich noch die schUmme Frage, wie es 
doch. gekommen sey, dass man gerade nur bei den Nominibus 
der ersten und aweiten Declinat. sing, numeri jener EUipseiv- 
construction sich bedient , in den übrigen weit zahlreichem 
Fällen aber, welche die dritte Declinat. und die Pluralia tantnm 
darbieten, ohne Ellipse gesprochen habe; da doch gerade bei 
diesen eben wegen ihrer grössern Menge und ihres häufigeren 
Yorkolnntens die Anwendung irgend einer. Kürze 'im Ausdruck 
Veabzweckenden , Ellipsenconstruction noch am ersten begreif- 
lich und erklärlich gewesen wärel Und wäre es ferner nicht 
eine. Sparsamkeit ganz eigner Art, wenn man anstatt des Ton 
dem Sprachgebrauch nicht nur erlaubten, sondern auch gebo^- 
tenen Ablativs Mama^ Carintho^ domo u. s. w. lieber erst der 
seitsam weitläuftigen Ausdrucksweise: urbe Romao^ urhe 
Cotinthi^ oediAua domi u. s. f. sich bedienen, und dann, weil 
man diese freilich schleppenden Bezeichnungen sichleppend ge- 
funden hätte, jene Bestimmungen urbe^ aedibua hätte weglas-- 
sen wollen, uih eine Kürze zu erlangen, die man in 'den einfa- 
chen Ablativen Roma u« s. w. weit näher haben konnte f In der 
That ein Paar schlimme, aber, durchaus noth wendige Fragen, 
ohne deren gnügende Beantwortung sich keine Brklärungsweise 
jenes seltsamen Gebrauchs als zuverlässig und sicher legitim!- 
renk^nn. 

Nachdem wir nun so erwiesen lu haben glauben , dass 
durch diese Erklärung kein Licht in die so dunkle Sache ge- 
bracht werden könne, halten wirmns furTerpflichtet auf ein« 
andre Erklärung aufmerksam zu michien, welche, richtig aufr 
gefasst und dargestellt, nach unsrer Meinung nicht nur alle 
Seltsamkeiten und EigeiithümHehkeiten: des so viel bes|pffdchneE 
Qebraucbs befriedigend erklärt, sondern auch überdiess zeigt, 
wie die doppdite anscheinend i^llig verschiedne Oonstruction 
der Städtenamen der ersten und.- tweifie» und der dritten De- 
clination in einem ganz engen Zusammenhang «tehe und wie 
üb^haupt der lateinüdbe Ablativ die Bedeutung dies^ Orts- 
angabe erhalten habe. ;. • ' A * 

Nach dieser ncteen Erklärung, welche jüngst Hr Fried* 
rieh Bösen ia seiner protuatocorfotiartäicum Sanscrkarum 
(BeroL 1826;) p. 12 seq. aufgestellt hat, säui tdU jene Formen 
aufae tmd i ureprüngUdi keine eigenüicheü und wirklichen Ge- 
nitwe\ eondern UeberrpHe eines^ im Lateiniaehen und Grier 
etdethettftüher' dagewesenen L.oeativs^ der eich'gän» in den* 
eeUen Formen aueh ün Sakscrü finde. 
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Wir sin^ ]|Iiierzen([;t, dasi Jedermann, der den leltsameo 
Gebrauch jener QenitiFe und die Constmctioo der Städtena- 
men überhaupt nebst allen. 4ftbei vorkommenden einielnen Ei- 
genthumlichkeiten und Besonderheiten genauer beachtet hat, 
in jener Erkliirangsart die einzig mögliche Weise erkennen 
muss, auf welche die sonst unerklärliche Erscheinung nebst 
allem, womit sie zusammen|iängt, befriedigend erklärt wer- 
den kann. Ja wir glauben auch;, das^ dies^ Vermuthung gans 
ohne alle weitere Rücksjicht auf das Sanscrit sich schon an 
^sich selbst und ihrer innern Gründe halber als völlig natürlich 
und richtig rechtfertigeii, lasse. 

Da der Gegenstand eben so. schwierig als interessant und 
jene Vermuthung so überaus wahrscheinlich ist, so erlauben 
wir uns. zuerst di^.i^ignen Worte Hrn. Rosens anzuführen, und 
dann noch einiges hinzuzufügen, was sich sonst noch nament- 
lich aus dem lateinischen Sprachgebrauch selbst für die Sache 
sagen lässt. Hr. Kos^n bemerkt a. a. O. p. 12, bei Gelegenheit 
einer zwischen dem Sanscrit und Griechischen angestellten 
Vergleichung , dass n^an hin und wieder auf Spuren eines ehe- 
maligen grössern Reichthums an Flexionsformen in der letz- 
tern Sprache stosse , und stellt nun dafür jepe obenangeführte 
Vermuthung mit folgenden, .Worten auf: 

„ItaLocativum casum, cujus apud Indof^diutius usus viguit, 
et Graecae et Latinae IjuDgifae ausim vindicare. Latinae enim 
syntaxeos ratio ad deteninifiandum locum^ .ubi quid actum sit, 
iniis, quaenumeri siitgularifiefunt, urbipm nominibus, primae 
et secundae declinationis Genitivum exigit, tertiae Ablatiyum. 
In qua quidem lege Abla^vum neipo miratur '*').; . G^nitivus vero 
jam dudum offendit Crrammaticps|y ab lupiversa qwppe Latinae 
lingnae indole alienuSj; .iQuid verp, si id, quod nunc fpeciem ha- 
bet Genitivi, Locatiyum,,e9se.contendam}9S njf^ hac forma laten- 
tem? .Namque i^ Pa^^ri|;a lingua, LQcati\|is, peculiarem sibjl 
habet (in plnrimis sane vocibüs) terminationem t , quae modo 
nuda apparet, ut in mudi a voce mud (gaadium), modo cum 






*') Freilich jetst wohl; allein. Ipichf ;^ei^^ dies^ l^edeutuag dem 
Ablativ nothwendig und i^einer Qrundliedeutuiig ji»c]^ a^ukäme^ sondern 
weil uns der allgemeine 4ipiES so darai^^i^nröhnt, bat, dass wjir- glau- 
ben, es könne nicht anders, seyn. |Iätte der iubus jene Bedei|ti^iig ei- 
nem andern* Casnsi fugeifi^eii jun^^twa für einige besondrp Fälle deji 
Ablativ „bestimmf^, so. wär4en onf dai|u^ die jeltoen^Qrtsabk^^ eben 
so auffallen , als jetzt jene JGfemtive. Wir findei^ daher diese ^icharf- 
sinnige Vermuthung H/m. Rosens ancli.noch darum so vorz^^lich, weil 
sie , wie |if ir weiter un^en ssei^eii werden , Kugl^icb auch den ^Umstand 
exldart^ vie der lat^ Ablativ der casus für solche, Ortsan^benw^rdeiy 
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praecedenti a coaleicit inae, nt gadskae a gtitpe gadsha (ele« 
pbas). Ipsum illud i ultro sese offert in gecimda^'declitiatiotris 
Latinae GenftiTO {Cofintht)} idem vero etfarii lätbt in primae 
declinationis Genitivo vtel potius Datiro*) (Äcwiwie), cujns ter- 
minationem a^ ex ä et i, perinde ac apnd Infiü^'^ - coalitam esse 
eredo. Elegie huc conspiraitt mira aiioqiiiit iÜa d(mii, humij 
rurty vidniae^ terrae^ nejc non heUi\ milUiae. ^ 

^Idem illud i Locatiro Indornm propriü^i, apudGraecos 
etiäm deprehendimtis , tnm diserte pronundatum , ut in AaTi^- 
ialfiovt, nee non in olxot et rarionbiis illis 'lödiiotj üvd'otj 
Meyagot^ tum sub adsueta Dativi specie latiäns et productae 
Yocali infra adscriptnm , ut in Aiößa , -Tgol-g.^ 

„Quae quidem omnia' id affatim ridentut innuere, Graeicam 
etiam et Latinam ling^am Locativum num^ri singniaris casum 
peculiari aliquando forma distinctum habuis^e; ctijus tameh ori- 
finaria species apud Romanos quidem cum p^mae et secundae 
declinationis Genitird^* tertiae Ablatito, apud Graecos vero 
cum Dativo paullatim fuerit cönfusä/*^ 

Dfess ist die Ansicht Hrn. Rosens , die Im Allgemeinen ge- 
wiss richtig ist ; nur glauben wir, dass er erstlich dabei nichlf 
genug erkannt, wie Tiel sich schon aus dem lateinischen 
Sprachgebrauch selbst für diese neue Erklärung anfuhren lasse, 
und ferner die Folgerungen undReimltate zu wenig beachtet 
habe/ welche sich daraus für die lat'ei^sche Grammatik im All- 
gemeinen sowohl , so ^ie für die. riditigere Würdigung jener 
doppelten Construictito der StSdtenamen insbesondre ziehen 
lassen. 

Nach unsrer Meinung nmsb man sich den Hergang der 
Sache folgendermaassen denken : 

Die älteste lat. Sprache setzte duf die Frage fTo die Form 
desNomens, die isii^h auf i endigte, alsö'iiach der spätem Decli- 
nationsweise beträchtet, in der zweiieh Declijgiat. den Genitiv 



*) Zu diesen Worten bemerken wir beflänfig, dass früher, lehon 
Hr. Prof. Reigig alle jene Ortsgenitive fmr, ursprüngliche Dative er- 
klärt uhd den Gebrancli aas einet Zeit abgeleitet ha^ , wo die Formen 
des GenitivB und Dativs' 'der zweiten Declinatlon noch nicht so streng 
geschieden gewesen' tf^yen und ein eigentlicher Ablativ noch nicht 
existirt habe. 'Diese Vermntbung, dieselbeV auf welche auch Hr. 
Stalibaüm zu Raddun: 2, 2ta' hiiiäeatet, ist wenigstens sehr 
scharfsinnig und 'würde txotz dem, dass sie ^ine bei der s|lfttem stren- 
gern Sonderung der 'Casus stattgefundene ¥*ormenTerwecbslang vor- 
fiossetzt^ deren Annäbme sehr bedenklich ist; und auch den Umstand 
nicht erklärt, weshalb der Gebrauch nur l^ei Nominibus' 'der ersten 
und zweiten DecKnation singul. nuiti. sich finde, doch imindr der frü- 
hem Erklärung^ durch Ellipse weit Yorzuziehen seyn. 
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(Gorm^jU), ; ia .der er.§t^ den Genäw 4>der J^a^tlrt (Ihmai)^ in 
der dritten den zu jene^ Zek no^ch nicht vom Ablativ gesonder- 
ten 2>d/u' (Cair^&7^&»f)^ jedoch so, *da8s man diese Form auf t* 
als eine -zum^Behuf jener Ortsangabe völlig für sich bestehende 
Form ani^i^h, die mit andern Casusformen zwar gleichlantete, 
deshalli aber keinesvregs etwa bald als Genitiv, bald als Dativ 
aufgefssst ., sondern yb^rall als eigne für sich besonders beste- 
hendf J^op^vform betrachtet wurde« 

D^e Begriffe des Wo und Wohin waren dabei, wie in allen 
weniger ausgebildeten .Sprachen, noch nicht so streng und 
nicht n}»enUl geschieden; daher humiixi doppf^lter Bedeutung, 
und Tielleicfht woU audi el^enso bei manchen Stadtenamen^ 
vergleiche Horat, Öd. A, ,4t <W: Carthagini jam non ego 
fwncfoe mütßm.8$ipf^bos. So ni^ar es in der ältesten Sprache. .Es 
liegt nui^^n der Natur der Sache, dass, wenn man die Form sol- 
cher.Ortsangaben hetrachtete, wegen des grossen Umfangs der 
dri^en Declinat. die bei weitem überwiegende Mehrzahl dersel- 
ben i|U Pßtio- odfer AbUstivioxiffkea erschienen. In Folge dieser 
Erscheinung fing man i^nn später allmählig an, die ursprüng- 
lich besonders bestehende Locativfojcm mit der Ablativform als 
gleich zu betrachten, i^nd.liess sich nun so durch jene grosse 
Hasse der Beispiele, in wdchen der i|lte Locativ mit dem Ab- 
lativ in eins. zusantuneiifiel, veranlassen, för tfUe Ortsbezeicbn 
nungen der Art den Abloten überhaupt in &Uen DecHnatianen^ 
wie in beiden Numeris zn brauchen, und somit ihm, als Casus 
in allen seinen Endungen eine Bedeutung beizulegen, die er 
früher nidiit anders, als die Foxpxen auf i {n den beiden ersten 
Deciin^ijonen , blos vermöge i^^nei^ Endung i^uf i jfehabl hatte. 
Durch diese leichtbegreifliche, \im Ganzen aber wichtige Aenr 
demng.gi^g^nnn .^er I^ai»v als besoiiderer Casus für die Spra- 
che im Allgemeinen verJo^e^^f niidider Ablativ trat an seine Stelle« 
Demohngeachtet ab/er konnten und nuissten sich, wie leicht 
tiaclizuw^sen isit^ amh nach jen^ grossen Aendqmng fortwäh- 
rend Spurep des alten Qebrauphs, d. h. Ueberreste des Loca- 
tivs erhalten. Während man nämlich nunmehr auf die Frage 
J^o anch in der ersten y^nd zweiten Declination Uß. Allgemeinen 
zwar, den Ablativ auf. a, o un4 is setzte, so behielt man den- 
noch die alte Form auf i in aUqn d&i Wörtern bei^ welche der 
Natur ihres Begriffs nach am hät^igsten in solchen Ortsangch 
ben vorgekommen waren j und zwar aus dem. natürlichen Grun- 
de, weU die Locativformen jeii^ Wörter in Folge, der frühern 
häufigen Anwendung eine zu allgemeinyerbreiteter Geltung iii 
der Spracl|Le erhalten hatten i^d durch den Sprac|igebraucb 
gldehfanf zu. s^^ur fixirt waren, als dass man auqh hi^r den al- 
ten i^ns i^ätte verlassen undjene Umändepru^g in den A|^lativ 
eintreten lassen )cön|ien# > Selche Wörter .w^ren natürlich die 
Städte r fin^ , Jifs^lnanwn , ' sejhr gewöhnliche \tdfgemeine Ortsbe^ 



I 

« 

22 ftdmiiclie Litteratnr. 

griffe^ wie dinni und humi^ und noch einige uAdre Worter, 
wie belli ^ miHtiae^ welche ihrem Begriff zufolge (einehättfige 
Anwendung der Art im römischen Lebc^ gefunden hatten.' 
ICermit lös't sich jene obige Frage ,' Weshalb der in Rede 
stehend^ usus nur bei den Städte- und Inselnamen der erstenc 
und zweiten Declinat. sing, numeri und bei einigen wenigeii 
Appellativis sich finde, auf eine höchst natürliche Weise und 
gleichsam von selber. Indess nidtt Mos in der ersteiif und 
zweiten Declination erhielten sich als Ueberreste desh^tteh Ge- 
brauches dergleichen Locatirformen ; sie fnden sich <6Mm so 
auch in der dritten Declination, nur dass sie hier 'als ^%niger 
aufilLliig auch weniger beachtet wordeii sind v 'tr(ttz dem , dass 
schon die alten Grammatiker sie ganz ^s tibcalive besenreiben. 
Es sind diess Formen, yri^ Acherunti mA andre, und be- 
sonders die alten vermeintlichen Ablativformen mehrtoerder 
gewohnUchaten und bekanntesten Städtenamen, Wie Cariha^ 
gini^ Tibtiri^ Anxuri^ Sicyont^ deren alte Form auf i Jfoi^^h- 
rend sich für dieFrag^ Wv in vorherrschendem GebrkifcH er- 
hielt, während man die andre Form auf ^ mehr auf die Fi^ag^ 
Woher brauchte. Dieser Gebrauch' findet sich durcli die ganz« 
Sprache hindurch bis herab ins silbetne Zeitalter, und geht so- 
weit, dass Servius {vergk auch Cledoii. p. \fh,%) bei den Wor- 
ten Yirg. Aen. 4, 224: l^ria Ctirthägine qui nunc ebpäpectai, 
sogar Anstoss an der Form nimmi' und bemerkt : Ctirthagine 
pro Carthagtm et pro adverbio in loeo^ de loco posuit: $ic Ho- 
ratius: Bomae Tibur amem veniosus^ Tibure Römam^ pro 
TiburL Mit derselben Bestimmtheit spricht er «Ich auch in 
der Interpretat. in art. secuhd. Donati p. 1^93 für 'jene Formen 
auf I aus und erklärt sie für Ifättve^ welche bei Nominibus ci- 
vitatum dies^er Declination auf die t^kge Wo ^fegelmäsgig ge- 
setzt werden mfhist^n. Diese Bcihanptubg, welche freilich die 
gehörige philosophische Umsicht vermissen lässt, ist nun von 
Grammat&ern späterer Zeit theils gebillfgiuüd kls Regel an- 
genommen, theUs, wie von Vossius, Scioppitis^ imd aii- 
dörn, heftig getadelt worden, Jedoch so, dass man bei beiden 
Partheien jene philosophische Umsicht ebenso sehr vermisst, 
als bei Servius und Friscian, der über einige ähnliche Formen 
derselben Meinung ist cf. Friscian. 15, 2, 6und 1&^ 8, 15. 
Namentlich aber gehen einige Gegner des Servius offenbar zu 
weit, wenn sie in einem wirklidi unkritischen Oppositionseifer 
jene Formen auf i als eine Erfindung des Servius verdächtig 
machen und lieber überhaupt verwerfen mochten. Denn ge- 
rade die von SeiVius angeführten Formen Carthagini^ Tibtiri 
brauchen Plautus, Cicero, Livios, Suetonius und and^ eben 
so; und die der Bdiauptung des Servius entgegengestellten Re- 
geln andrer Grammatiker, sowie das horazische Tibure \aA ei- 
nige andre Bei«piele, beweisen, selbst wenn' die letztern unbe- 
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zwinf dt mohey seyn iolUen , doch weitiir lAAU , tte Aw9 iii«ii 
znweileR'auch in diesen Wörtern dem allgfemeinen usus folgte 
und anefa auf die Frage Wo die andre Form anf e, d. h* den im 
Allgemeinen gewöhnlichen OrtsablatiF, setzte, ein Uitistandf 
der natuiflich weiter gar nicht auffallen, und noch weit weni- 
ger die Behauptung widerlegen kann, dass die Formen auf t 
die nr^rUngfichgewöhnlichen waren. 6ahz derselbe Fall ist 
es unter andern auch mit den Formel ruri nnä' rure^ welche- 
dem Zeugnies des Festns und andrer und der hei weitem über- 
wiegenden Mehraahl der Beispiele zufolge eben so untersdiie- 
den wurden. Wenn Servins getadelt werden sollte , so konnte 
es auf andr^ Weise weit richtiger gesdiehen. Er ivrt nlmlich' 
an jener Stelle Virgils wirklich, liämlich darin,' dass er die 
Form Carthagini Terlangt, da doch ein Adjectiv dabei steht« 
Diess f^rt uns auf eine andre Bemerkung, die auch noch so* 
wohl für den LecatlTgebraiich jener Formen selbst, so wie b&-' 
sonders fqp das hohe Alter« desselben und zwar um so mehr 
angefIlifFt zu werden "verdient, da sie, trotz dem, dass fast 
die alten Chrammatiker ai^sdrüeklich daispmf hinweis^i, (Serv. 
1. 1. ümät. ad Terent. AdeHifa. 4, 5, 20, Charisi p. 16V. l«fl^ 
Priscian. 1.1. und andre) dtoch in nhsern ijteliern Cfarammatiken* 
nur weitfg oder galr mcfat berücksichtigt worden ist. Tkx 
Spraebgeluraueh nftmMch hat fast allen jenen Formen einen' s# 
bestimmten'undbeschränictett Kreis der Anwendung^ angewie- 
sen , dass sie bei ihrem Locaiivgebraiich selbst Mos ah Adtetr^ 
bia gelten , und daher nur allein und nidU m sakher Ferbin- 
düng mü andern Wärtern gebraucht werden kennen^ m welcker 
sie isugleich in der Kraft und JEigeneehqft unrklieker 
erseheinen ^gärden* Sie stehen daher, mit wenigen gleich 
za erörternden Adsnahnieh, «nie so, dass durch sie die Form e^. 
nes andern Wortes hestimnlt würde, i. B. nicht mit einem Ad- 
jectiv oder eiiiem abhängigen Oenitiv, (nicht Bomae mägnaf4 
Corinthi eplendidi^ hufiiif&iiQej beUi Öentaüroruni^ mUitiae 
duräe^ Carthagtni nova^) liondern Mos ^nr sich als adverMäle 
Ortsbestimmungen^ und bei manchen aus der dritten Deslina*. 
tion hiehergeiärigisn Formen ist man i^ogai^saiiweii gegangen,- 
dass man, trotz 'dem y^ass sie eben so ^ut A^Abiatüö^ wie als 
Loeativformen gelten konnten , sie doch ificht weiter, als wirk- 
liche Ahlative gebraocht, liondcm für diißsisn Fall dior Andern 
Form auf 'e si^h bediente ; So steht z. B. ruri e^shon'Onr höchst 
selten 'auf die Fragiß TfoAsr (Plaut. MostelL Ö^ 1^ 2Si/TruGul. 
S,' 2^ 1 und ^,2, 25.) nie aber als jvdrhlieh rc^rt^r Abla^ 
tiv, etwa von einer Präposition (nicht in, ruri) oder voa-^- 
nem Verbot' (nicht ruri fnm) abhängig, und' eben so ^venig 
mit ieinein Adjectiv od»r Genitiv Tverbunden. ' Wirkliofae • Aua-^ 
nahmen V (dehn .Beispiele, wie i» Hispali^ gehören nicht hie-, 
her.) ^nden« sich nur sehr wenige^ i|ind.blos solche» wozu. 
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mtft fmU g^othi^ war. Unter denselben irt voirs&glieh dorn 
an erwähnen, das bekanntlich in einem gewissen Falle die 
Pronominaladjectiye meae, tuae^ 8uae^ nostrae^ vestrae^ cdiff- 
nae nnd abhängige Genitive zulässt. Allein selbst dieses Wort, 
inwiefern es eben nicht jedes beliebige Adjectivum zulässt^ 
zeugt noch in gewisser Hinsicht für jene Bemerkung, und 
anderseits findet sich für die Fälle, wo sein Gebrauch von 
dier aUgemeineo Regel abweicht, iA seiner eignen BedeuAunf^ 
eine leichte Entschuldigung. Gewohnt nämlich nur in 4er 
Form dam ausser dem eigentlichen Begriff noch den Neben- 
begrUF devjEfeima^, des Beisich zu finden, und sie in dieser 
Hinsieht streng von domo oder in domo zU nliterscheiden, 
mnsste man in Verlegenheit kommen, wie mari Begriffe: zei 
Hause bei mit^ bei dir u. s. w« ausdrücken solle« In domo 
mea^ tua u. s. w., konnte man nicht sagen, weil der Sprach- 
gebrauch jenen' Nebenbegriff aus diesen Redensarten ausge- 
schlossen hatte; wollte man ihn also dennoch in jener Ver- 
bindung uhd in zweckmässiger l^ürze ausdrücken^ sa musste 
nwn dond setzen und die nähere Bestimmung der Person 
durch, ein Pronomen possessiv,um oder einen Genitiv bezeich-- 
nen; Man brauchte, daher die Form d^omi in. solchen Redens- 
arten eigentlich in einer doppelten Geltung, einerseits als 
Adverbium, anderseits zugleich aneh als wirkliches Substan- 
Uvnmf wie man ja auch zu andern Looaladverbien ganz in 
ähnlicher Weise abhängige Genitive setzte. 

. ' Eine ähnliche, aber eben so leicht zu erklärende Ab Wei- 
chling findet sich zuweilen bei Städtenamen, die zur Unter- 
scbddung von andern enti^der ein Adjectivtim^ oder einen Cr^ 
nitiv bei sich htiben. Indess kennen wir, was den ersten Fall, 
anlangt, nur das einzige Beispiel bei €ic p. Cluent. 0: Teani 
Apuli^t und wir zweifeln kaum, ob dasselbe nicht als dem 
Sprachgebrauch zuwider anzusehen sey, und eine gerechtere 
Rüge verdient hätte, als eine ähnüdie Abweichung vom Spräch- 
gebrauch, wegen welcher ihn einst schon sein Freund Atti- 
kus tadelte ; vergl. Epist. ad Attic. T, 3 und 6, 9. Wenigstens 
pflegen andre in gleichem Falle den Ablativ zu setzen, z, B. 
Virgil. Aen. 64 WGi Longa Alba^ verfUchen mit Liv. 1, 3. 
Für den zweiten^Fall erinnern wir uns gar keines Beispiels 
aus den Alten4, iind glauben wenigstens, dass sich deren nicht 
viele finden mögen y so sehr «nch. unser Ohr durch die Bü- 
chertitel gewöhnt ist, an Ortsangaben, wie Augustae Vinde^ 
Ueorumy Lugduhi Batavorum u. s. w., nicht, den geringsten 
Anstoss zu nehmen. 

In Rezng auf« die Nomina der ersten Declination verdient 
ferner noch der von den neuern Grammatikern völlig unbe- 
rührt gelassene Umstand angeführt zu werden, dass sich nir^ 
gends eine Stelle findet^ wo ein griechischer Genitiv auf es, wie 
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etwa Cpre^\ Mffoene9\ Mgeanw^ MUglenea^ Sgea0»f$,i.f0; 
zu einer solchen OrUangaie gebraucht worden ,wäre.^ vergL. 
Voss gramin, lat. min. synt p. M (Amst llfoi.) und Rud^. 
dim. 2, 270. Die Sache würde bei dem sonst 9a h&uflg^A 
Gebmucliv jeaer grieqh, D^linaüonsweise sehr ««ffallend seyn^ 
während sie nach oben angeführter Erklärung: des G^rauchs 
sich von »elbst ergiebt und im Gegentheil noch »pm, Beweisen 
dafür dient) dass man, trotz dem^ dass die Römer selbst 
jene JLoeatiYforpeo. >ai|{ Mß und i für GenitiTe hielten-, doch^ 
Yon einem .dem.. .ursprünglichen Gesetz der Sprache unbe-t 
wusst folgendeaiGrfühl geleitet, die GenitiTforaa^» auf e$ 
bei Ortsangaben. «la unstatthaft ^ uAd dem Sprachgeteraucli wi- 
derstrebend erkannte* 

Was nun luletat n^h die Formen terrae und vicmiae aui 
langt, so glauben wir^ dfsii beide, obschon selbst die altesBi 
Grammatiker (Serv> ad yirg«.Aeu. 11, ST,Ch|iria, p. lOf.) sie hie« 
herzieh^i, doch nur mit Unrecht aUuol^eOrtsgenitive be- 
trachtet werden» Wäre näinlvDb ^«rr«? raueh später noch ala 
wirklicher Locativus gebijäucliiich gewesi^Uf ao müsste es sich 
nothwendig, wie dornig hutnij betU^ müUiae^ auch ailg^meift 
und häufig in der Prosa ^ namentUch in der so gewöhnlichem 
und ziranlich. alten Redensart terra nuurique takä^^ während 
es doch nur \m Dichtern qpd. in einigen wenigfeA Stelle^ der 
anch sonst. der ßichterspraohe sioh nähernd^i Historiker vor- 
kommt, wo es überall als 2>a^'txgefa6st und gerechtfertigt wer*^ 
den kann. Viciniae aber glauben wir deshalb nicht hieherzäh-, 
len Bu dürfen, weil ses nur in der einzigen. Stelle bei Plauts 
Bacch» 2, 2, 27: prosunme viemiae habitat^ und a^ch da nicht 
ohne Adjectiy «idk -findet Wir halten übrige|is die St^le trots. 
des Zeugnisses des Charisiunlür verdorben. /V<wrts^aie w»niae 
nämiich müsste dort , eben weil es des Adjectivs halber als ei^ 
deutlicher Lociitiv nicht gelten kann, in der That alu elliptisch 
gesetzter Genitiv gefaast und durch ein hinzugedachte» qlicubi, 
erklart werden. Allein die Unstatthaftigkeit dex» J^UipsencQu- 
struction gar nicht au erwähnen, verträgt scjnoo; der Zusam-. 
menhang jener Stelle die Sentena nicht: sie ti^uhnt irgendtoa 
in der nächsten Nachbarschaft ; denn der Sdave sieht ja diit 
Hans , wo das gesucht-e Mädchen wohnt und, freut sich, 
dass es so. ganz in der Nähe ist« Wir glauben dah^r 
unbedenklich annehmen zu dürfen, dass, .\i$ie so leich^t ge-^ 
schehen konnte, das Adverbium hie vor t/fciniae ausgefallen sey, 
wo dann die Co^striiction gaivi regelmässig und die Stelle ei- 
ner andern des Flautus MO. Glor. 2, 3, 2 völlig gleich ist. Da* 
gegen können mehrere alte Zettadverbien wie heri^ luciy iem- 
pori^ vespert mit diesen Locativformen wenigstens verglichen 
werden, und das alte und seltne jper&^fi gehört völlig dazu, und 
mrd schon von mehrern alten Grammatikern ganz in ähnliclter 
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Welse von peregre UfAerscMM^A , ' wie FestHS rftfl «nj *tir«f 
unterscheidet; nur dass peregre^ da es eben W^^ut Accusativ 
als Ablativ seyn kann^ so^wohl auf die Fra^e ^«^er , als Wo- 
hin steht*). ' '^ 

Was der Hr. ¥erf. § 137 und 150 über die /Vä>o««li'o999ii 
sagt, enthält manche gute Wink^ un4 empfiehlt sich be^tiders 
dadurch 9 dass die Grundbedeutungen^^neist richtig ang^j^eVen^ 
die übrigen möglichst vereinfacht ^ und gewMmiicih ift guter 
Ordnung aufgezählt sind , - wodur<4i 'aHein Liehl in diesen bis4 
her sehr vernachlässigten Theil der: läi. Granrmatik' gebracht 
werden kann. Was wir eu tadeln haben, ist'h4%ipti$ächlich die 
schon oben berührte KargheSI init^^rfiröitertfng, die üiehi: nur' 
Winke gebend weniger geeignet ist, dem Schuler eine klare 
Einsicht in die dehwf^i^ge'Skohi^'isif vei^schafien. ^ S^aiflientlich 
Mtte einers^ll» die D^duütl^ii- dei^ 'üb^rtfgeiMi Bedeutung' 
gen genauer Und' tftiistSndiicteir''' sjeiyb', det^^tJ^bergang der 
einen' Bedeutmig !« die aridi^ dürtoh (^ewiUihisrer Beispiele 
besser veranschaull6l#t ^nd^lan&eirseits mehr attr-der Synbny- 
lAfk gegeben tind auf^d^e gleielidam stehenden Redensarten^' 
kl welchen gewisse ' Präp«»fi4tieRen ^ immer gebraucht wer« 
den , noch '> aorgfiltigeir aufmerksam gejRaeht < werdiMi , sol^ 
Ibn. Am leisten «eigen sich diese Mängel bei 4en^Prä<^ 
Positionen des Aeeusativs. Auss^dem vermissen wir noi;lf eine 
genaue Berücksichtigung und Trennung des äpraehgebrauchs 
der frühern und spätem Latinität, die, da beSmehrerh Prä-i 
Positionen eine ziemlich auffällige Ver«chiedehheit 'sieh fin^ 
det, hier eben so nüthig ist,- als in andern Theileh'der la-* 
teinischen Grammatik. Wir erinnern« hier nur im' Attgemei-« 
neii daran, wie bei den Spätem 'hei weites^' nicht alle Prä-- 
positioneh in gleichhäufigem GebriAich, als in^^ der frühcfr» 
Sprache sind, wie manche fast gar nicht 'm^r, andre nicht 
niehr in allen ihren Bedeutungen vorkommen; wie dagegen 
aber auch andere einen viel häufigem und weitem^ sum Theil, 
ganz neuen' Gebrauch erhalten haben, ühd wie namentlicb 
endlich die in der frühem Sprache seltnen Bedeutungen man- 
eher Präpositionen entweder gar nicht mehr oder wieder auf- 
fallend häufig sich finden. Die Grenze zwischen dem frühern 
und spätem Gebrauch bildet wie in andrer Hinaicht so auch 
hier der Historiker Livius. Im Einzelnen haben wir vorzüglicb 
an Folgendem Anstoss genommen: 



'^ So eben, als vir dieseB niederg^eschrleben. haben, erftibren 
Wir zu unsr er Freude,' das^ atich der achtungswertbe Sprachfoncbetf 
Hr. ^chmitthenner In seiner Ursptachlehre (Frankf. a. M^ 1826.) 
p. 264 ganz dieselbe Erklärung des Gebrauches aufstelle , und unab- 
hängig von Hrn. Rosen gleichfalls durch das Sanscrit darauf geleitet 
worden sey. 
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Bei jüxia wird Llv. 0, 9, wä ei dbi ParitStsTer- 
hältmss bezeichnet, als Beispiel der ftbertra^en BedeU- 
tung angeführt; allein gerade solche Stellen sind Sehr 
selten, und es hätte bemerkt werden "sollen, dass es weit 
häufiger nächst^ zunächst^ also ein SnperioritätsVerhältniss des 
▼on ihm regierten Substantivs bedeute. * Täcit. H. 2, 76. Gell/ 
4, 9. und eben so hätten auch die awei andern iibertrsigneti^ 
Bedeutungen naA&Aet, nahexu^ ftet, (Tacit. An. 6, 1&, Germ. 
21. 30.) und zufolge^ iit Angemessenheit^ (lustiii. 2, 12, 25; 
12, 3, 11; 30, 1, 6.) nicht übergangen werden sollen. Eben 
so ist exadversus^ esadversum gVLWz übergangen; bei adver- 
«»9 fehlt die Bedeutung gegenüber \ bei drdA^ diö 'bei den Spä^ 
tern^ehr häufige Bedeutung m Betreff i in Aksehung; bei^»A 
die zeitliche Bedeutung gegen; dagegen ist die iKü 'proe^eT" ^e^ 
gebne Bestimmung, dass es ausser^ ausgenommen ^^nach Ne^ 
gaitonen*'' hedentej eben so überfiüssig als' utUdclitig. Ciil. 
pr. €lttent^^20 : Omnibus sententtis praeter nnüm amd^mnatuM 
Weit n^thiget dagegen war eine andre BemeHcung, nämliclf 
dass es wie üiisep cff/^^er und das griech. naga eine zw*^!^ 
fache, gahz verischiednen 8ihn gebende Beziehung zuläs^^ 
durch deren "erste der im Accusativ genannte Gegenstand von 
der über die übrigen Gegenstände des Satzes ausgesprochnent 
Behauptung ausgeschlossen l^\t.JMiic.%Z s. fin.: Omnesprae- 
ter ettm * — rentur.) durch die andre gemeinschaftlich einge-^ 
schlössen und nur in andrer Rüdesicht abgesondert wird. 
(Liv. 2$, 14: Bohtano» praeter insitam industriam antmisfoT'^ 
tunä quoque cünctari prohibekät:) Die letztre Beziehung wird 
in der Rejgel durch 'ein folgendes etiäm oder quoque angedeu^ 
tet, doch 'ü(ich^' immer, (römp. MeL 8^ 8, 4: praeter capitä 
toto corpore hirsutiJ) und 'giebt der Präposition den Ton,' wäh- 
rend bei der ersten Bcizlehung der Accusativ betont wer« 
den niussl • 

Was dei* Hr. y erf • über dein Unterschied der Formen a 
toid e Ton'ii5ünd"ejr sagt,' scheint uns za spitzfündig imd tm^^ 
haltbar. Ab nSmlich soll etwas als dicht von einem Gegen^ 
stand weg\ ejr als i)On dem Innersten eines Gegenstande» aus 
konmiend\e^^iiixwn^ so dass bei ab und es niehr die Nähe decf 
Gegenstatidesi ^' v<^n Welchem* ünmittdbar etwas ausgebe, bei 
a und e hingegen der Standpunct in d^r Entfernung^ voii wel- 
chem äusrjen^ Tendenz Beürtheilt wefdcj, in Rüeksitßht konlme. 
Uns' scheinft es höchst' sonderbar, ^^ass wenn die Römer jene 
RücIcsicUtei^ durch Verschiedne Formen überhaupt hätten son- 
dern wollen/ sie diess ddbh nur bei Wörtern, die mit Consdnan^ 
ten anfangen, gethah'h^bea sollten. Wir glauben daher, dass 
auch in diesem Faflle vor allefti etiphonische Grühde die Wahl 
zwischen b<ddett'F(yrmen bedingten; und wo diese nicht ent- 
scheiden können V begnügeil wir uns im Gebrauch der voUern 
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FoTmea, 4^ n^^yC^.^^e gewisse H[ar«rorhebang des Begriffes 
der Präposition zu finden , f ber ni^r im Allgemeinen und niclit 
nach der subtilen Dentupg des Hrn. Verfassers, deren Gültigkeil; 
sich gewiss nur in. den wenigsten Fällen möchte nachweisen las-, 
gen. , Uebrigens s^nd beide PräpQyitionen gut behandelt , nnd 
die früher oft in Widerspruch zu der Natur der Präposition ci, 
aufgestellte Behauptung f. dass /sie ^auch nach^ gingen u. s.w. 
bedeute, durch die Bemerkung zurückgewiesen, dUiss d^i'B.^ 
mer sich die Sache in entgegengesetzter Richtung qderumge^ 
kdirtem Verhältnis« gedacht habe, , eine sehr richtige Be- 
merku|ig, die auch im Griechischen häuftg Anwendung findet, 
aber nicht blos. yon o, sondern aui^h Ton e hätte, ^lusgesprocheii 
werden sollen. Weit . weniger gut ist de und pro behandeli. 
Bei de ist nicht nur unbemerkt geblieben ^ dass es auch bei 
Zeitbestimmungen gesetzt werde , sondern auch die Bedeutim^ 
des jiusffehens von etwas oder de.s Verantassungnehmens' wx 
wenig berücksichtigt; was doch um ^o nöthiger waii, da nur 
^ad^urch der Zusammenhang dchtbar wird, in welchem seine 
dter.. ursprünglichsten am fernsten liegende, aber gera4e am 
häufigfi^ten vorkommende Bedeutung wegen^ in Jlnsehung^ über, 
ta der ersten örtlichen steht. Ueber pro sagt der Hir. VerL 
es. heisse ^^vor^ vorwärts und bezeichne )l>ald den^ der auf pi-. 
ner Fläche vorwärts stehe (pro 6ugee8tu\ bald den, den ich 
vor mir habe (?) {pro concione (?)), bald den, der vor mir 
fitehe und mich schütze (pro caairis)^ mithin (?) auch den, 
der in einem gewissen Verbälti^ss zu meinen Kräften stehe (?), 
daher (?) fur^ anstatt^ und naqh^ nach Beschaffenheit^ nach 
VerhäUmss>^ Unstreitig ist , wie sqhon die Alten selbst an- 
erkennen (A.Gell. 11, 3), die Entwicklung der^w verschie- 
denartigen Beziehungen, welche diese Präposition zulässt, sehr 
schwierig; allein wir gestehen ^t.^^&ss die Sprungfolgerungen, 
womit hier selbst die entgegengesetztesten Verhältnisse in, Vor-, 
bindung, und Bedeutungen , w^che die Pi^aposition hat * und 
nicht hat, auch ihrer Natur na^h nicht habcyi kann 9 doch iq 
einen scheinbaren Zusam^nenhang gebracht weridc^li, uns nicht 
nur zu kühn, sondern bei aller ihrer Kühnheit auch unbefrie- 
digend vorgekonunen sind, da sie gerade die Puncte übersprin- ' 
gen,, welche fü|r die richtige und grpttdlic)bLe Erklärung der 
Sache die wesentlichsten .sind, ^ 

Pro heisst nach unsrer Ansicht ursprünglich rpr, im Ge- 
gensatz von pone^ und ist zuvörderst vp;i afde zu unterschei- 
den. Das Wesentlichste dabei ist, dapi8,.n^an den Gegenstand^ 
d^ pro aliquo ist, mit dem andern auf eioßm und demselben^ 
d.h* in ungetrenntem Zusammenhangs gedqchtem JStaumey folg- 
lich nahe an den andern Gegenstjind gestellt , und mit ihm 
in enger Berührung, in friedlicher und freundschaftlicher Ver- 
bindung stehend denkt , während bei ante die bei<ien Gegen- 
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stände als auf 2«?ei% mithin geschieden gedachten Räumen und 
m keiner solchen nähern Verbindung stehend gedacht werden. 
In der guten Latinität ist hei pro noch ausserdem als Nehenbe- 
dentong die Bezeichnung der gleichen R-onterichtung heider 
Gegenstände eingeschlossen ^ während bei ante die o|[positio 
frontis zwar nicht geradezu behauptet, aber auch keineswegs 
ausgeschlossen ist ; da es in den meisten Fällen fast natürUch 
ist, Dinge, die in solcher Nähe zusammengestellt, doch in 
keiner nähern freundschaftlichen Yerbthdung zu einander ste- 
hen , sich in entgegengesetzter Fronterichtung zu denken. 
Daher sitzt man pro aede^ Cic. Phil. 3, 11 , Suet. Aug. 2flf, da- 
her steht die Reuterei pro co/Tifitoff, Quinct. 2, IS, daher seilt 
Cäsat die Legionen pro castris, Caes. B. 6. 7 , 70, cf. ibid. 1, 
51 , Sali. log. 100, 4 u. 94, 4, daher stehen die Schildwachen 
pro portis castrorum^ Caes. B. G. 4, 32, daher kämpfen die 
belagerten Juden pro portis^ Tacit. Hist. 5, 11, aber der ge- 
farchteteHannibalist anteportas. Spätere berücksichtigen diese 
gleiche Fronterichtung nicht immer , sondern setzen pro auch 
bei entgegengesetzter Stellung hlos um die grössere Nähe zu 
bezeichnen. Sueton. Tib. 32, Oth. 3: pro foriöus adstare. 
Fällt die Rücksicht der grossen Nähe und der gegenseitigen 
nähern Verbindung weg, so steht das den Begriff r orblos im 
Allgemeinen bezeichnende ante^ die Stellung mag seyn, wie 
sie will. Der Lictor steht und geht ante consulem; und in 
einem Zusammenlauf des Volkes steht aUus ante aHum^ sie 
mögen so nahe oder so fem, in gleicher Fronterichtung '^ 
oder nicht, kurz überhaupt stehen, wie sie wollen. Leicht er- 
klärt sich, wie bisweilen beides stehen könne; vetgl. Sueton. 
Caes. 61 und Flin. H. N. 8, 64, welche beide den Aufstellungs- 
ort eines und desselben Bildnisses, der erstere bestimmter und 
genauer mit pro aede^ der andre blos im Aligemeinen mit ante 
aedem Veneris Genetrids bezeichnen. Zu bemerken ist, dass 
es in der Regel auf die Frage Wo^ selten nur mit Yerbis der 
Bewegung zxä die Frage Wohin stehe, wo es dann vor -* hm 
heisst. Caes. B. 0. 1 , 4S, Sali. lug. 59, 1. Dass es aber auch 
auf die Frage Woher stehe und dann von — herab bedeute, 
scheint ungegründet und kann wenigstens durch Stellen , wie 
Sali. lug. 67, 1: midieres puerique pro tectis aediftdorum 
saxa et alia^ qtiae locus praebebat^ certatim mittere^ nicht 
bewiesen werden. In den Redensarten pro rostris^ pro tri- 
bunaU^ pro suggestu^ pro condone soll es selbst nach dem 
Zeugniss der alten Orataimatiker in bedeuten. AHein diess 
ist eine blosse Erklärung des Sinnes im Allgemeinen. Der 
Gebrauch von pro nämlich wird in diesen Redenisarten durdh 
die Eigenthümtichkeit des Locals und der Stelking Vedingt, 
welche bei allen von der Art sind , dass die Präposition rich- 
tig gesetzt werden konnte. Es sind nioiBch ihrer Ursprung- 
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liehen Bedeatnng nach alles erhabene Orte *), deren Hanpt- 
.hestandtheil im Rücken dessen ist, weicher dort steht. Indess 
sind alle jene Redensarten bei den frühem Schriftstellern ziem- 
lieh selten und nicht anfföllig, während die Spätem dagegen 
in Fijfße einer verkehrten Nachahmung ssucht in jenen früher 
seltnen Formeln eine gewisse Eleganz suchen, und sie nicht 
nur sehr häufig, sondern auch ganz gegen den frühem Sprach- 
gebrauch and wirklich falsch brauchen. 

Inwiefern nun eine Sache ,^ die pro oUlnist, mit dieser an- 
dern in nächster Berührung und freundschaftlicher Verbindung 
g^edacht wird, so heisst es auch/t^r, sowohl in der Bedeutung 
zu Gunsten y als anstatt; und aus der letztern entwickelt sich 
endlich die noch mehr übertragene Bedeutung im Verhältnisse 
in Angemessenheit^ wobei man wohl Yom Preis ausging, der 
für etwas gegeben wird, und Redensarten, wie pro merito gra- 
tiam referre (Terent. Phorm. 2, 2, 23.) Und ähnliche den Ue- 
bergang zeigen, ef. Drakenb. zu lAv. 86, 7, 17. 

Bei tenus irrt der Hr. Verf. , wenn er um den Ablativ zu 
erklären annimmt , die Römer hätten sich die Richtung eben 
so wie bei a im entgegengesetzten Verhältnisse gedacht, als 
sie der Deutsche in seinem bis an denke. Tenus ist ursprüng- 
lich Sttbstantlr, wie die Zeugnisse des Festus und Servius und 
Stellen des Plautus zeigen, und bezeichnet die ausgespannte 
Schnur^ das gezogene Seil ^ und wegen seines bei Grenzbe- 
stimmungen Statt findmiden Gebrauchs (Isidor. 15, 14.) die 
gezogene Grenzlinie^ dun JEnde. Daher kommt es auch, dass 
es in dfer altern Latinität, gerade wie instar^ mit dem Genitiv 
construirt wird. Der Ablativ also kann nicht das Woher oder 
Wovanan bezeichnen, sondern steht auf die Frage Wo^ denn 
hactenus ist hac parte tenus {est^ esto). In fast gleicher Weise 
eonstruirte man auch den alten Ablativ ^i2t, A. Gell. 1. 3; Cat. 
R. R. 21, 3; ibid. 28, 2: operito terra radicibus fini, 
d.i. radicibus tenus* Uebrigens steht tenus^ was der Hr. Verf. 
hätte bemerken sollen, zuweilen auch mit demAccusativf vergl. 
F e a zu Horat. Ep. 1 , 1 , 32. 

Die zweite Abtheilung des ersten TheiU^ vom Gebrauch 
des Nomons insbesondre^ handelt vom Nomen als Apposition, 
§151, dem Adjectiviim, 152, der Comparation, 153 -r- 156, 



*) Heber concio vergl. in dieser Hiosicht Verrias Flaccos bei Aal« 
GelL 18, 7: eoncionem autem tria eiffnißcare^ Ipcum (et verha) su.g^ 
ge$tumq'ue^ unde verbafierent* ■ -^— - . item eignificate coetum 

popult aeeiHenÜs^ item oralionem (ptom, ^uoe adpapulum diceretur. Die 
eingeacfaloMneik Worte et verba wurden wir auch oline bandscliriftllche 
AuctoritHt für ein ane nur oberflächlicher Betrachdmg der (Stelle her* 
rihrendes JSiiiichiebfl^ erklären. 
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den N^iiDBi^lUiQS, lfiY> den PrOBominiboB, 158 — tOO| nnd 
den Präpositionen, 161* Für am besten geiurbeitet hnUen wfr 
die Leiire Ten der Coroparation , welche wir noch nirgends sp 
umfassend und gr&ndlich behandelt gefunden haben, nur dass, 
wie.schon ejbenbenMrkt wnrde, Terschiedne Regeln bei wei- 
tem nicht' klar )«Mid populär genng sind. ImEinseltten erin- 
nern wir Folgendes: 

§ 152 wäre es weit sweckmissiger gewesen, Statt der so 
nicht haltbaren Unterscheidung Ton dtmidiua und dimidüUti^ 
lieber den Unterschied von reUfuu$ und ceterui ansugeben; 
(Yergl. Bei er in Friedemanns und S^ebodes Miscell. crit yoL 
1 pavt. 1 pag. 181 if.) und* Ton^ eeterue insbesondere hätte 
ferner nuch der eigenthümliche Gebrauch erwähnt und er- 
klärt werden sollen, nach welchem es mit Begriffen, von de- 
nen es der Sinn zu trennen gebietet, grammatisch, doch so 
verbunden wird^ als stünde es mit denselben in der gewöhnli- 
chen engen Besiehnng« Die Construction ist griechisch, näm- 
lich ein^ Nachbildung des schon so viel besprochnen, aber 
immer noch nicht gehörig erklärten Gebrauches von aULog 
und 6 SiAofSi wo nach der allgemeinen Annahme jene Worte 
pleonastisch gesetzt sejn sollen , genau betrachtet aber Tielr 
mehr eiiie leU^tisGheAttractionscQnstrttction Statt findet, de- 
ren Zweck Vermeidung schleppender Weitläuftigkeit ist. Tacit 

Bist. 4, 56: Legatü — inter/ectü^.eeterum vulgua 

faeile aöoe^surum (ctPlntAlex.'KY: to [tlv aULo xJi^og 
— tovg de uQldtovg) , Id. Germ. 13 : ceteria rohustiorüms^ und 
25: cetera domu8 qßicia. Dass auch aHus so gebraucht werden 
bemei^t Walch Birondatt. Liv» p. 50 f. 

§ 155 Not. 1 und § 179, B, a^ 4 scheint uns der Hr. 
Verf. zu irren^. wenn er bei der Unterscheidung der Partikel 
quam Ton aa und atque den letzten durchaus abspricht, ein 
€rrai2verhiltni8s bezeichnen zii können und Und als urspräng- 
liche und einzige Bedeutung derselben statuirt. Nach unsrer 
Ansicht heissen si6 ursprünglich fFie, und jene zweite Bedeu- 
tung ist blos ein» abgeleitete, welche man ihnen insofern 
leicht biegen .konnte, in wiefern es in vielen Fällen ziemlich 
gleichgültig ist, ob man zw>ei. Gegenstände im Verhältniss der 
Vergleiefanng,* oder der blossen Verbindung denke. Die Con- 
struction derselben mit aiitis^ par^ aimäk u. s. f. erscheint dann 
ganz natürlich, während sie bei des Hrn. Verf. Annahme in 
vielen Falleh nur gezwungen und in den meisten gar nicht als 
richtig gedadit gerechtfertigt weisen kann; denn die am zwei* 
ten Orte (p.520) an. einem nach unsrer Ansicht selbst auch 
unpassenden Beispiele TeränchteB^kläiiingsweise ist in den md- 
sten Fällen durchaus unanwendbar. Hieraus ergiebt sieh dann 
▼on selbst, dnss der Unterschied zwischen quam %md\atque 
nicht so psQipa sey, als der Hr* Verf. anliin^mt, und die.Be? 
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seichnüng des OradverhiltiiUises mit dar Natur der letzter n 
Partikel niclit in wirklichem Widerspruch steke. Dafik* spriclit 
nun aucli der gesammte Sprachgebrancli. In der altern Latj^ 
nität nsmlicli bexeichnen sie nicht selten ein vpfrkliches Grad- 
TerfaältnisSy Flaut. Mercat. 5, 2, 66, Tei<6nt Alidr.4^ ^, 15, 
und selbst in vielen Redensarten der gewöhnlichen Prosa, 2.B 
aeque oc, permde ae und dergl., findet sich wenigstens eine 
Annäherung au diese Bedeutung, wodurch dann auch der ent- 
gegengesetzte Sprachgebrauch der Spätem veranlasst ward, in 
Vielen FVien fuam zu brauchen, wo Cicero nur ac und at^[ue 
setzte. 

In Bezug auf die Comparative selber hätte hier wohl auch 
eine Ikurze Erwähnung verdient^ dass die Form auf tfr in der 
frühern Latinität für alle drei Genera gebraucht ward. Prise. 
7, 13 sub fin. -^ § 156, 3, b, Anmerk. ist wohl die Bemer- 
kung , dass der Superlativ zuweilen auch von zweien gebraucht 
werde, richtig und hätte auch auf primus ausgedehnt werden 
jcönnei^, Cttc. Invent.2, 3 § 11, Snet. Aug. 35 ; allein die dafür ange^ 
führte Stelle Terent.Adelph. 5,4, 27 ist zu streichen, denuftofif 
maximus ist nicht in Rücksicht auf den Bruder gesagt, sondera* 
helsst 8ehr alt. 

Bei den Numeralien, § IST, haben wir den freflich seltnen 
Fall übergangen gefunden , dass wenn zwei zusammengesetzte 
grössere Zahlen kurz nach einander zu nennen sind , die bei- 
den, gemeinschaftliche Hanptzahl das einemal weggelassen wer*- 
den kann. Plin. H. N. 18; 12>| 2: Jn Transpadama ItiUia seio 
(er spricht vom triticnm)Wc^ na s quin a 8 librasfarris modios 
pender e: circa Clusium et senaSy d.i 26. vergl. die Interpre- 
ten zu Suet. Aug. 43, wo Streit darüber entstanden ist , die 
Natur der Sache aber, so wie die Analogie unsr<er, so wie auch 
der griechischen Sprache (s. Xenoph. Cjrop. 1^ '2, 8 und 1, 4, 
16.) fjir die spricht , welche zu qmter aus dem Folgendeti 
vicies heraufziehn. 

§ 158, 2 scheint uns der Unterschied der Pronomina AiX 
üie^ üle^ wie ihn der Hr. Verf. nach Linacer bestimmt, nicht 
völlig richtig angegeben zu seyn. hie nämlich soll den bezeich- 
nen, der dem Redenden^ iste^ den, der dem Angeredeten 
näher, ille den, der beiden entfernter sey. Allein iste und iüe 
stehen eben so wie hie blos in Relation zu der Person des Spre- 
chenden, nicht zu der des Angeredeten. Beide bezdchnen eine 
dritte Person, die mit dem Sprechenden nicht auf dnäm und 
demselben Räume sich befindet , und bilden mithin Gegensätze 
zu hlc nur in verschiedner Weise,- iste mit^ ilie ebne nähere 
Angabe des Ortes. lUe ist, der übertvaupt nieht hier^ d^i. dev 
nicht beim Redenden t sondern anderswo ist; -tsfetst, der doftt 
Ist, d. h. «11 einem Orte, den der Redende» zwan zeigen oder 
nachweisen kium, aber «docli von «einen» ^gneie fietremt «imI 
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▼enl^Iiiedeii denkt Ceber die ziemlich MgtrfItneBeileliiiiigs- 
weise des hie und «üfe, wenn sie auf früher erwähnte Dinge 
suröckweisen, ist der Hr. Verf. £u kurz, was um so weniger 
au billigen ist, da zuweilen sehr seltsame Bestimmungen dar- 
über gegeben worden sind und der ziemlich verkehrte Sprach- 
gebrauch im Deutschen den der Sache Unknndigen leicht zu 
Fehlern verleiten kann. Eben so hätten die anscheinend selt- 
samen Verbindungen iüe egOj tue ü^ ego üle ^8e^ hie ille 
(Virg. Aen. 7, 255 u. 272) , iile in der Bedeutung des Griechin 
sehen 6 deiva^ der und der (Suet.€aes. 41), so wie auch die 
Verbindung mehrerer Pronomina mit nee wenigstens eine kurze 
Erwähnung verdient. — Mit derselben unbefriedigenden Kürze 
ist auch die so viel besprochne Verbindung des Pronomens ipse 
mit Personalpronominibus behandelt. ' Zwar ist das, was unter 
2, d darüber gesagt wird, an sich nicht falsch, aber es ist 
weniger eine Regel zur Anwendung, als vielmehr eine kurze 
Hindeutung zur Erklärung der angeführten Beispiele, aber 
selbst für diesen Zweck nicht umfassend genug. Der Hr. Verf. 
nämlich scheint darin ^ie seit Ernesti's Zeit fast allgemein 
angenommene Re([el zu billigen , dass man das Pronomen ipBB 
mit dem in einem casus obiiquus stehenden Personalpronomen 
in gleichem Casu zu verbinden habe, sobald in den üb^gen 
Worten des Satzes ei|i Gegensatz in demselben Casu sich finde 
oder zu denken sey« Allein so richtig dieses Kriterium in man- 
cher Hinsicht ist , so würde es doch zu einer Menge irriger 
Veränderungen führen, wenn man, so oft im Satze ein in ei* 
neu casus obiiquus gestellter Gegensatz da ist, nun gleich auch 
annehmen wollte, dass ausser dem Personalpronomen auch das 
Pronomen ipee in diesem casus obiiquus stehen müsse. ImGe^ 
gentheil nämlich bieten die besten Handschriften in vielen 
Stellen den Nominativ ipse^ wo man nach jener Regel den casus 
obiiquus erwartete; und so wie dadurch manche ältere Gelehrte 
sich zu der falschen Behauptung verleiten Hessen, dass ^e 
überhaupt nicht anders als im Nominativ zu derglddien Per- 
Bonalpronominibus gesetzt werden dürfe, so fehlten in entgegen» 
gesetzter Weise die meisten neuern und zwar nochmehrdadurch, 
dass sie alle ihrer obenerwähnten, Regel wideirstrebenden Bei- 
spiele oft oiit geringer, oft ohne alle handschriftliche Auctorität 
nach derselben corrigiuten. Am meisten haben sich diess deutsche 
Editoren zu Schulden kommen lassen, die freilich auch sehr 
leicht dui^h den abweichenden deutschen Sprachgebrauch da-» 
zu vi^rleitet werden konnten. Im Deutschen nämlich setzen 
wir nicht nur sehr oft zu dem Personalpronomen mtr, dir u.s.f. 
mkdkevoL selbst hinzu, wo im Lateinischen blos ein betontes iftt%f!| 
<ti6f steht, sondern wir unterscheiden auch die sehr verschied- 
neu Fälle, welche die Lateiner durch tntiftt ipai und mihi ipse 
unterscheiden, gar nicht näher durch versdiiedne Pronunda- 

Jmhrh. /. FkU. u. Püdßgog. Jahrg. IlL Hpfi (. S 
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4ion^ fidnd^m legen in beiden Sollen den Tdn imf MbH imd 
lassen so da» Personalpronomen inmier ohne Ton oder enciitiseh 
'seyn. Ali^n der Gebrauch des lat.j^^e weicbt daron leiemUch 
bedeutend ab, und jene anstösisigenNominatiye ^«e, fjpsü, sind, 
wie schon Bremi Z9 Cic de Fat. 11, Gernhard im Cic.de 
Offic. 1, 38, 187 und Wunder Variae Lectt. Cic. excod. 
Erfurt, enotatt. p. 69 bemerken, ToUig. licbtig« Bie Hauptsa- 
che dabei scheint uns zu seyn, die einzelnen möglichen FiUle 
strenger und genanter zu unterscheiden, in welchibn überhaupt 
das Pronomen %f%e mit einem Personalpronomen im Lateins- 
'«eben verbunden werden könne. Crewöhnlich berüeksiehdgt 
'man nur die Form der Construction und unterschierdiet so swei 
Fälle: tntAt ij^siu.s. w, und mihiipseui s; w., und eben so^el 
wurde man auch imr zu unterscheiden haben, wenn man Mob 
das Wesen derselben berücksichtigen wollte. Nach unsrer An- 
rsicht dagegen mnsis man bdides zuglekii berücksichtigen, wo 
man dann dreiFmiie erhütt, von denen- d<er. erste und zweite der 
Form ntfch verschieden , dem Wesen nach ^eich; der zweite 
«hd dritte aber derFonn nach gleich, wesentlich aber völlig 
verschieden sind. iDie beiden ersten nämlich (nUhi 4psi und 
mihi ipae) haben das gemein, dass in beiden nur e£n Gegensatz 
•Torhanden und das Personalpronomen unb^ont oder endüßsoh 
isi'y während im StenFalie, dermitdem2tendieF<^ingemidnkat, 
zwei Gegensätae-gmaacht werden , so dass beide Witrter, das 
Pei^soiiaipronomen «owohl als der Nommativ ip8e besonders 
liervorgdiobett «»d betont werden müssen. Die beiden; er- 
dten Fälle sind liinreiohend bekannt und schon von andern >gm*- 
f eiid erklart worden. Man setvt nämlich 1) mihi ^m, * te ^onti 
€e ipeö u.'S. w.^ d. h. das Personalpronomen ipse in demseltien 
easuk obiiqnus, in welchem das pronomen personale steht, wem 
der Gedanke blos einen Gegensatz und zwar in einem^ easüd 
•Mi^üs verlangt (Cic. de Orat. 1^ ^t et in vobiB^ ei in me 
^o.) ; 2) mihi ipse^ te ip8e u. s^ w. , d. b. das ProntaüMi ^e 
ohne Verbindung zum Personalpronomen, sondern aiftSobjccts- 
Rominativ mit dem Verbo des Satves verbunden , wenn d^ 
Sinn den gleicMalis einfachen Gegensatz dm Nominltiv zu m»^ 
eben gebietet. (Cic Farn. 7, 1 post Imt.: €ifo*fj»sev) Ana -die« 
aen beiden Fällen hat man nun eben die oben als ungnü^nd be* 
zeichnete Regel abstrahirt. Aliein nun ist andi noch «ia 4R^ 
Fall möglich, der die Eigentbümlichkelten der beiden fOnann^ 
ten zusammen in sich vereinigt» d.h. zwei in vercichlednon ca^ 
sibus auszndrückende Gegensätze in sich schlingst. Derfifedanke 
nämlich kann, auch so seyn, dass man einersdits ein<en Qfißg^ 
satz in einem casu oblique erwartet, andersdts nber aiiell 
wegen der Art und Weise, in welcher das sonst blos 'üfi Yerbd 
liegende Sakject die Handlung vollführt , die besondere Hin- 
zufttgung des Pronomens ipae als ieto^^enSubjectsnominativs r^-* 
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ifLngt. In diesem Falle sa^eti nun die Ltteiner gleichfalls mthi 
^se n. 8. w. Den im casu obliqno za maclienden Gegpensats ma- 
chen sie dann nämlich blos mit dem betontenVeTBOmifrotiomtik 
(mifn) , das ako in diesem Falle die Stelle des nur etwas stän- 
kern mf%ffpd, des ersten FaHes allein^ vertritt; und dön No- 
mhoutir ipae fO^en sie noch gan^ in derselben Weise und Bedeu- 
tung .v(Terg1.Bremi, Gernhard und Wunder a.a.O.) hinzu, als 
wie derselbe im zweiten Falle stellt. Cic. Fftm. 4, 8: Ntm 
ita abundö ingenio^ ut te ctmsöler^ cum ipae me nan possim* 
(Gf:ibid.'4) 5: ipsi se curare non pösstmt: n4L^nhkt. fTil\ 1,2: 
st ie ipse xfontineas.) N^ch obenerwähhter'Regel er^iiattet man 
hier offenbar me ipsnm als Gegensatz zu dem vorftusgegangnen 
ie. Aber da er auch sagen will, dass ikfh selber die Kraft 
fehle, sich zu trösten, so mus^e er den in p'ossim nur ohne 
Nachdruck bezeichneten Subjectsbegriff not^wendijg durch ein 
hinzugefugtes ipse noch besonders heryorheben. Der andre 
Geg'ensatte Meibt indess darum nicht unberücksfchligt'; aber 
er bezeichnet ihn nicht In der sonst gewShnlibhen Weise 
durch fhe ipsnni^ sondern blos durch das nun nicht mehr 
en'cHtfsche, is^ndem betonte Personalpronomen iM^ das lii di^ 
ser HerTorhebung auch ydlllg hfin^icht, dem Töraiisgegangen^n 
te A^ Gegetfsat^ zu cdirefilpottdlrän. Die ftsweiFKne,4n wi- 
chen beiden mihi tjpse n; s. w. g^sa^ wird , slhd itl#d #ohl zu 
unterscheiden^ im letzteni sind'^^e Proilominä orthoitdiiii^, 
wahrend im e^sterh das Prono^eh ^ersonsle enditisch i§t 
und Mos ipse betont wird, fnd^ss wird ' dfe tfchtige Untet- 
scheidung dieser VerschiedMiif*älle, namentlich A^ Iteiltnid 
Sten, f&ralle, ^ aA den dftftS^l^'Spi^digebralii^ gewohnt 
sind, itaimer ziemlich schwierig bleibet, zumal da iÄi die 
Gegetisltz^ ziemlich versteckt sind, uiad ia manchen FIl- 
ien die Sache selbst audi eine Terschiedn« A'ftffassüAg und 
Barstellung zulifost. Nebenbei 'Ist noch ^ku^ elrwähnen, dass, 
wie schoti Gernhlird a; a. O; ricfitlig ' bemerkt, das Pronomen 
^se ^f d^nte In gieichem casu mit deM P^bnoiäeli p^sonate 
stehen k9nn<^, wenn letsit^^s ettran ^ehf. iiü entg^gengesetie- 
ten Fliile 'steht ipse st^tii i^ Nominativ/ Del- Grund davon 
üegt in '^er NlHkir der ^^ht. Jpsi in ^mij^i enthält trotz 
selAef Betonung do^h fiur eine nlh^i^ B^ssHminung dies flaupt- 
begriffes mihi. Wki^ Mhere l^tininlMg dto AVt aber kann 
natMl^h dem nähe«' bestin^mtenBegriirnic&t vti^^lingehn, ebte 
so w^nfg Uls ^ne Apposition vo)r den Sögirilr ge^^lt werdeh 
Itim , der ^dufc^ slö tsrlSuteH werden sOlt. Die wenigen dage- 
gen strekfenden Beisj^ide- wie lü^tfn. 12, 8^, *Oic. dteFin. 6, 1§, 
28 (nichtjftfwt. 5, », wlederUt. ?V«rfi c«lrf)V *eiftthl6Ä auf 
spätem nadi fälseheii LesalP«^ g^raütehieb A^rideru^lg^, ^gen 
Welche der Hk*. Veif . auch nbteh tn todeirn fet^lle^^ ^Vras mehV 
Mtf der Hut hSitte ^iejn iToHeti. IDiä 4a^ Aism ]N««« ^igiafßgfo 
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Befltiitmrang,' dasn Cücero' met nur dann zu setzen pflege, wenn 
das Personalpronomen und tpse in .gleichem Casus stehe,' hal- 
ten wir schon als besondre Bemerkung über den Ciceroniani- 
sehen Sprachgebrauch für nicht yöllig richtig; denn Cic. de 
Offic. 1, 32, 115 ist die Lesart nobUtnet ipA offenbar die al- 
lein richtige. Noch weniger aber kann daraus ^ wie andre 
wollten , eine grammatisi^e Regel gemacht werden, da ausser 
der Mehrzahl der Beispiele sich durchaus kein Grund dafür 
nachweisen lässt. Dass diese aber, hier nichts entscheidea 

• könne, zeigt laichts deutlicher, als die Bemerkung!. F. Gro- 
noYS zuLiv.2i 19, welcher aus demselben Grunde vom Sprach- 
gebrauch des Livius gerade das Gegentheil behauptet, Uebri- 
gens finden sich liber dieselbe Syibe met auch i^chon im ersten 

' Theil mehrere irrige und überhaupt nur unvollständige Bestim« 
; mungenf vergL § 45« B mit 87, \^, 1. 

Was unter 5 und 6 dieses Paragraphen über die Fronomina 
reciproca 9ui und suus und über den dabei in Rücksicht kom- 

• menden Gebrauch der Fronomina ia und ipae gesagt wird, ent- 
hält nicht nur manche gute Bemerkung, sondern ist auch viel 

, umfassender, als das, was viele frühere Grammatiken darüber 
lehren. Namentlich zeigen die Anmerkungen, sowie die Er- 
klärungen einzelner Stollen, dass. sich der Hr. Verf. nicht mit 
den gewöhnlichen theils nur. oberfläphlichen , theils auch völlig 
verkehrten Bestimmungen begnügte, sondern selbst schärfer 
und tiefer über die Sache nachgedacht habe. Allein demohn- 
;, geachtet glauben wir, dass der so höchst schwierige Gegen- 
..stand auch nach der hier gegebnen Erörterung immer noch ei- 
ner abermaligen grilindtichern Untersuchung bedürfe, wenn 
endlich einmal klares Licht in die Sache gebracht werden soll, 
über welche schon von den ältesten Zeiten her unter den Gram- 
matikern die grösste Unbestimmll^eit und die abweichendsten 
Meinungen geherrscht haben. ^ ISs .ki(nn nicht unsre Absicht 
seyn, diese ein eignes Buch erfordernde Untersucjiung hier füh- 
ren zu wollen, sondern wir geben nur an, was wir an der Be- 
handlung des Hrn.Yerf. auszusetzen haben, und machen dabei 
auf einige Puncto aufmerksam, die bei dieser Lehre bisber we- 
nig oder nicht beachtet worden, nach unsrer Meinung abßr 
ganz vorzüglich dabei zu berücksichtigea sind. .Yor allen ver- 
missen wir nun bei dem Hrn. Verf» die Angabe, worin denn el- 
g^entlieh die Reciprocation bestehe: eine Forderung, die sich 
in Bezug auf das Feraonalpronomen «tit sehr leicht, in Bezug 
wbI 8UU8 nicl^t' ohne grosse Schwierigkeit befriedigen lässt; und 
die um so mejir gemaeht werd^ muss , weil ohne Jene Erklä* 
rung die an sich richtigen Angaben, dass eui keinen Nominativ 
haben könne und keinerniralfarmfiedilrfe wenigstens für Schüler 
•gar nieht veratäadlfeli alad* Eben «f^^wenig aber befriedigen die 
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8 iiber 9ui und nnu g ^ebnen Regeln selber. An* nnd «cwt 
nimlich stehen, wie es Mer faeisst: 

1) ,,Wenn inBinem Satte die Peraon eines m eam oKUquo 
ausgedrückten Ctegenstandes dritter Person^ oder das Ei- 
geDthnm derselben ain bezeichnen ist; in welchem Falle 1) ent- 
weder das Sttbject dieses Satzes Inder ersten oder zweiten Per- 
son stdien , 2) oder wenn es selbst in der dritten Person steht, 
durch dasReciprocum bestimmt seyn(f), oder 8) ein Pr&dicat ha- 
ben mnss, das die Beziehung des Reciprod anf das Snbject nicht 
gestattet.^ 

2) „wenn ebenfalls (Y) in einem Satze die Person deä aus- 
gedruckten oder im Verbo gedaektenSukjectsnaminaiiva zn nen- 
nen , oder ihr Elf enthum zu bezeichnen ist. Ein solches Snb- 
ject ist bei allen Theilen desselben Satzes in Hinsicht der Be- 
dehnng des sui und suus auf sich vorherrschend.^^ 

3) „wenn Ich als Redender ein Subject der dritten Person 
als selbstdenkend oder redend einführe, wo ich dieses dann, 
so oft Ich es in seiner Gedankenreihe oder Rede als blosse Per- 
son zu nennen brauche, mit sui^ sibiy se^ und das, was sein 
ist, mit suus^ a^ um^ bezeichne/^ 

Mit allen diesen Regeln ist, trotz dem dass siekdne ab- 
8oIutfalschen Bestimmunffen enthalten, doch nach unsrer An- 
sicht nicht yiel ausgericntet , weil sie simmtlich mehrAeusser- 
lichkeiten als das eigentliche Wesen des Gegenstandes berüh- 
ren. Die Sondemng der beiden ersten Regein ist völlig über- 
finssig und zwecklos , denn die Reciprocitat ist in beiden Fäl- 
len ganz dieselbe, und der Umstand, dass das Reciprocum sich 
bald auf einen casna obliquus des Satzes, bald auf dessen Sub- 
jectsnominativ bezieht, ist durchaus nicht so wichtig, dass er 
als Eintheilungsgrund dienen könnte. Ganz derselbe Fehler 
findet sich auch in den drei Unterabtheilungen , in welche die 
erste Regel getheilt ist , da auch sie nicht das Wesen der Re- 
ciprocation, sondern nur Besonderheiten der übrigen Worte 
des Satzes berühren, die auf Erörterung der Hauptsache kei* 
neu Einfluss haben, Debrigens leidet gerade die Hauptbe- 
Btimmnng der Hegel (Person eines Gegenstandes dritter Per^ 
son^^ so wie die zweite Unterabtheilung derselben sehr an Son- 
derbarkeit und Unbestimmtheit des Ausdrucks , und die in 
der dritten Unterabtheilunggegebne Bestimmung ist nicht wahr f 
denn in Vermeidung dergleichen Amphibolien waren die Alten 
gar nicht so bedenklichängstlich , als wir jetzt zu seyn pflegen; 
uhd wenn Qainctil. t, 9, 12 an einem ieichtverstindUchen sibi 
bei Cic. Brut. 26 in der That einen solchen AnstosS' nimnit^ so 
halten wir diess mit Spalding und andern für nichts als eine 
leere augenblickliche Grille des gelehrten Mannes, dem bei ' 
seiner Belesenheit ungleich auffälligere Beispiele bekannt sejn 
muzsten. Solehe Zuialligkeitea d«r Form können nach uasrer 



S9 . Römische Litteralmr, 

Msicht bet Brortening der Sache gar nicht in Betrachtang 
kommen, sondern es hängt alles lediglich von dem VerhäUniaa 
ab 9 in welchen^ die Begriffe und Gedonken stu einander ge-^ 
dacht tverden^ ^ie schon Lanreat. YaUa pi|d Vosaius 
richtig bevierkea und der »Hr. Vert theil» schon in den hjler 
gegebnen Seispielen (Uw. 2S| 32, Caes« B. 6. &, 59.) sa wie 
kura darauf p, 847 «feq. Belbst anerkennt Nicht besser TerhäU . 
es sich mit der dritten. Regel. I>ie die Hai^ptbestunmung ent- 
haltenden Worte ,^i! ielbstdenkend oder redend einführe''^ sind 
durchaus unzweckmässig gewählt und passen nicht einmal lu 
den Tom Hrn. Yerf« selbst angeführten Bei^piele^, ^nd awar 
weder der Sache (Cic, Or« 260 ^^^ ^^^ Fornji (Cic. N,. D* 2, 
6a.) nach. Endlich i^t anch nocb diff Apordnung die^^er Re-- 
geln. aji tadeln , denn die aweite 9 als den offenbar einfachsten 
Fall enthaltend , hi|tte billig aufsrst gestellt werden sollen. 

Nach uttsrer Ansicht mm^ man bei der ganaen Untersn- 
cbnng durchaus Ton dem Weeen der Reciprocation seibat 
ausgehen und daraitf ESntheilung und Anordnnng der Regeln 
griindeo. l^ie Hanptsiicbejst a)9o au aelgeiif wie daa Verl^ält« 
niss der Begriffe und Gedanken beschaffen seyn müsse., wepn 
überbaupt Reciprocation möglich «eyn solle, und dann deut- 
lich und. klar zu erörtern^ wie dieselbe unter den verschieden- 
artigsten Modificationen der Form docb regelmjissig statt finde, 
wofern nnr das erforderliche eigenthümlicbe yerbMtni^s der 
Begriffe und Gedanken «a einander dasselbe bleibt Dass n^an 
diess in der Grammatik bisher wenig oder picht beachtete, son- 
dern gerade mebr Ton der Form der Sätze aufiging, bat mm 
eben jene heillose Venif irrung in die Bestimmungen der einzel- 
nen Grammatiker gebracht, welche , unter einander selbst in 
Tielen Stüdcen uneinig, in der Tbat fast nur darin übereinstim- 
men, dass sie, statt nach deni Spracbgebraucb der Alten sich, 
zu richten, in wirklich änmaassender Einseitigkeit an demsel- 
ben herummeisterten nnd lieber auf eigne H/ind festsetzten, wie 
es mit dieser Lehre beim Lateipiscbscbreiben gebalten werden 
solle; ohne dabei zu bedenken, dass ihre ^engherzigen Regeln 
e^ien Sprachgebrauch büdeten , dem alles ecbtrömische Gepri^- 
ge abgeht, und so recht eigentlich dazu gemacht sindj der 
Darstellung alle Lebhaftigkeit und Anschaulichkeit zu rauben , 
und zu dem trocknen ErziUilungiton eines Hygin oder Eutropiua 
zu führen« 

Ihrem Wesen nach zi^fillt nun die Recipr^ication im Lat. 
in urnniUelbar^ und in mittelbar^> Die unmUteHare findet, wie 
im Deutschen, wo wir .btos diese Art haben« nur in einem am- 
fachen Satze, und zwar dann statt,' wenn der Pronominalbegriff 
des Sataiee guf einSubstaatio deeeelbenSatsies ohneDazunechen^ 
treten einer modern Pereon ^ oder iiberhmupt eines neuen Gfe- 
danien beg4^en wird* Ob daa ^nbstantiT Snbject des Sataea 
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sey, «oAep Bicht, komkiitiiiclit in Betracht Der Oebvauch des 
Re(j{Krocams ist etbaolut nothwendig Bfid zwsr ia beiden Fällen, 
w^ die Beziehung des Pronominaibc^riffs, mag er nun auf das 
Siibject oder auf ein andres Substaniiv des Satzes gehen, in 
gleieher Weise unmittelbar ist. Die hier mögliche Zweideutig- 
keit 1DU88 lediglich durch den Sinn gelös't, und darf sogar 
nicht dorch eine das Fronomen selbst betreffende Veränderung 
gehoben, werden, eben: so wenig, als man im Deutschen in ei- 
nem Satze , wie „er brachte seinen Freund wieder zu sieh^^ 
das ^ne doppelte Bezifdiung zulassende Pronomen stci zu Gun- 
sten einer Termeintlichen grössern Verständlichkeit yerändem 
wurde undlcönnte. Zu dieser unmittelbaren Reciprocation ge- 
hören auch alle Sätze mit einem AccusatiT cum Infinit., in de- 
nen beide Glieder ein Subject haben. Auch sie haben also ab- 
solutnothwendige Reciprocität, und machen daher, wie der 
Hr. Verf. p. 350 selbst andeutet, von den andern gleich zu er- 
wähnenden zusammengesetzten oder yerbnndnen Sätzen dne 
Ausnahme. Der Grund davon liegt in der Art .und Weise, in 
welcher bei dieser Construction die beiden Glieder verbunden 
werden. Die Verbindung beider Glieder nämlich ist hier weit 
enger, als ia andern verbundnen Sitzen , und die Lateiner be-: 
trachteten sie deshalb, eben so wie die Griechen, ganz ab- 
emfmßhe Sätze. VergL Dölecke Schulgr. p. 164 Not. 3^ 

Die mcf^ettore Reciprocation findet statt in ^lusammenge^^ 
9et%teu Sätzen, und zwar so, ^^^ der im abhängigen oder re-^ 
gierten Satzglied sich findende Prmiomimdbegriff auf das im 
MoHiptglied des Satxes stdtende Substantiv^ also nicht unmittel^^ 
bar^ sondern erst vermittelst eines neuen ^ dazwischentreten^ 
den Credanken bezogen wird. Hier ist vorzUglich darauf auf- 
meiltsam zu mached, dass der Gebrauch des Reciprocums in: 
diesem Falle nicht absoli^t nothwendig sey, sondern erst durch 
besondre Umbände bedingt werde; indem bei völlig gleicher 
Gestaltung und Form, des Satzes unter gewissen Umständen 
auch die Mos relativen Pronomina ts, ilie^ ipse u. s« w; steh^i 
können. Die reeiproca werden nämlich in solchen Sätzen. nur- 
dann gebraucht, wenn der ganze regierte Satz alsvvon dem im« 
Hauptglied des Satees sich findendea Substantiv ^ediVig^ darge-^ 
stellt werden soll; ist diess nicht der Fall, so stehen die Pro-- 
nomina i»^, üle^ ipse u. s. w., derea Beziehung auf das betref-« 
fende Substantiv dann von dem Sprechenden oder Erzählenden • 
abhängig gedacht wird. Die Erläuterung der Art und Weise,^ 
wie im ersten Falle der abhängige Satz von jenem Substantiv, 
bedingt sey, hat ihre grossen Schwierigkeiten* Leicht einzu-« 
sehn und zu erklären ist jenes Bedingtseyn des abhängigen Sa- 
tzes^ wenn derselbe eine Sentenz oder Absicht j^iea Substanz) 
tivs enthält, wie in Sätzi^i mit quod^ ut^ ne n. s. w« Aber die- 
Lateiner lietrachten einen solcheii regierten Satz rauch schon 
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oft dann als Ton jenem SulistantlT bedingt, wenn daMelbe nur 
überhaupt als vorherrschend im Betracht kommende Hauptsa- 
che der Eriählang erscheint , und mithin alles andre in dersel- 
ben als jener Hauptperson untergeordnet betrachtet werdea 
soll. Dieser Fall ist im Lateinischen sehr häufig, bedarf aber, 
einer um so sorgfältigem Erörterung, als er von vielen Gram-* 
matikern verkannt worden ist, und von den meisten nnsrer 
jetzigen Lateinschreiber völlig unbeachtet gelasiB^ wird. Gute 
Beispiele giebt der Hr. Verf. p. 848 Not. 2. 

Der erwähnte a weite Fall, dass in Sätzen der oben be- 
Bchriebnen Art auch die, von ihm Demonstrativa genannten, 
Pronomina m, ipae u. s. w. stehen, ist vom Hrn. Verf. pag. 349 
seqq. ziemlich umfassend und wenigstens weit besser, als der 
erste behandelt worden. Namentlich giebt er sehr gut gewählte 
Beispiele , welche nicht nur deutlich zeigen , dass im Lateini- 
schen häufig das blos relative is auch da steht, wo das Ver- 
hältaiss der Gedanken den Gebrauch des Reciprocums wohl zu- 
gelassen hätte, sondern auch, besonders in Vergleich mit den 
eben citirten Beispielen des Gegentheils, recht deutlich bewei- 
sen, daiss die Römer beide Fälle gar nicht so ängstlich unter- 
schieden, als wir jetzt thun zu müssen glauben, von Jugend auf 
dazu verwöhnt durch einseitige Regeln mangelhafter Gram- 
matikeUy welche den freiem römischen Gebrauch in eine unver- 
änderliche steife Regelmässigkeit zwängen, und selbst in den 
Fällen jeder grammatischmöglichen Amphibolie vorbeugen wol- 
len, wo die selbstdenkenden Römer billiger Weise auch auf 
den Verstand des Lesers rechnen zu dürfen glaubten. Beson- 
ders hätte übrigens bei diesem zweiten Falle noch bemerkt 
werden sollen: 1) dass, wo wegen des Sinnes der Pluralbe- 
griff des Pronomens sui nicht als abstractes Ganze aufgefasst 
werden kann, sondern nothwendig als aus verschiednen geson- 
derten Theilen bestehend gedacht werden muss, in Ermang- 
lung einer besondern Reciprocalform das relativum is gebraucht 
''werden müsse ^ auch wo die Sache durchaus Reciprocation for- 
dert. Liv. 1 , 56 : cupido mcesait animos juvenum acisdtandi^ 
od quem eorum regnum esset venturum. Das Verhältniss 
der Gedanken forderte Reciprocation , aber da sui eben so we- 
nig als nostri und vestri eine aus einzelnen Theilen zusammen- 
gesetzte Fluralität bezeichnen kann, und doch einPluralbegriflE 
der Art erfordert wurde, so musste das blos relative eorum 
genommen werden. 2) Wenn in einem Satze die Reciprocation 
schon anfangs durch ein Pron. reciprocum hinlänglich bezeich- 
net ist , so kann , wenn es in den folgenden Worten ohne be^ 
sondern Nachdruck zu wiederholen wäre, statt desselben anch 
das relativum t> gesetzt werden. Liv. 1, 54: & Tarquiniuse 
suis unum seisdtatum Romam ad patrem mittit^ quidnam se 
facere teilet^ quandoquidemy ut omnia unus Gabäs posset^ ei 
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dii dedisBeni. ef. Ctc. de Orai. 1, M § 282, ad Farn. <r, T, 4, 
Caes. B. 6. 1, 11, S und 5» 2T, 2. 

Sonderbar ist übrigens, dasa der Hr. Verf. bei diesem 
■weiten Falle, in welchem die iteciprocatioh unterbleibt, nur 
die beiden Pronomina ü nnd ipae erwähnt; da doch, wie selbst 
einige der Ton ihm angefahrten Beispiele zeigen, nach Beschaf- 
fenheit der Sache auch Mc und üle und überhaupt Jedes Pro« 
nomen stehen kann, das eine solche rück weisende Beziehung 
znlasst. Namentlich ist für diesen Fall das Pronomen tUe gar 
nicht selten, nnd Sallust besonders gebraucht es in der oratio 
obliqua sehr häufig, um damit die angeredete Person zu be- 
zeichnen. Sallust. lug. 61 sub f., 62 ab init., 64, 67, 166, 111. 

Ausserdem machen wir nun noch auf einige Puncto auf- 
merksam, die, wie wir glauben, bei dieser Lehre eine genauere 
Berücksichtigung verdienen, als ihnen bisher zu Theil gewor- 
den. Der erste^ betrifft die Behandiungsweise des Pronom. pos- 
sessiv. 8UU8^ die nach unsrer Ansicht in i^len unsern Gramma- 
tiken zu oberflJiGhlich und einseitig ist. Fast alle uns bekannte 
Grammatiker nämlich fassen es überall und durchaus mit dem 
Personalpronomen seil in gemeinschaftlichen Regeln zusammen, 
and bestimmen, was der Hauptfehler ist, den Gebrauch des- 
selben nicht an und für sich selbst, sondern immer von dem 
entgegengesetzten Falle aus , in welchem das enclitische efue 
entweder nothwendig steht oder doch stehen kann, so dass 
SUU8 fast nicht anders in Berücksichtigung kommt, als im Ge- 
gensatz zu jenem efue» Allein beides ist falsch und hat zu sicht- 
barem Nachtheil geführt. Das erstere^ jene gemeinschaftliche 
Behandlung überhaupt nämlich, fü)irt, wie in fast allen Gram- 
matiken sichtbar ist, zu dem Fehler, dass das Pronomen pos- 
sessivum nur so nebenbei und mehr als Anhängsel behandelt 
wird, während doch der Gebrauch desselben in der That weit, 
schwieriger zu bestimmen ist , als der des Personalpronomens 
8ui^ und mithin die Natur der Sache eher die umgekehrte Be- 
handiungsweise zu fordern scheint. Der erwähnte zweite Um- 
stand aber hat den Uebelstand herbeigeführt , dass in unsern 
Grammatiken eine grosse Anzahl Beispiele, in welchen suus 
nothwendig stehen muss, in Anmerkungen und mehr als Aus- 
nahmen nachgetragen werden, mit der unbefriedigenden Be- 
merkung: „«tifi« stehe für ^*fi«, weil es sein eigen hedente.^ 
Allein auua steht in solchen Fällen gar nicht für efus^ sondern 
ganz eigentlich für suus^ und dergleichen Beispiele, an wel- 
chen bekanntlich von Grammatikern und Interpreten vielfältig 
Anstoss genommen worden ist, sind keineswegs wirkliche Aus- 
nahmen, d. h. Abweichungen vom echtlateinischen Sprachge- 
brauch , sondern nur Ausnahmen von den einseitigen Bestim- 
mungen unserer Grammatiken, und dienen somit zum spre- 
chendsten Beweis^ dass unser« Regeln über das Possessivnm 
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suu^ eiofir lieffern B<^pründiiiig bedurfiea. Ganz be8<mder8''8i(ßht- 
bar wird diese Mangelhaftigkeit jener Regeln , wQnn man aio 
i|u£ Beii^iiiefe anwei^den wiü^ in d^nen entweder der Nominativ 
9UU8 , oder suum und sui als Substantiva auf ^inen caaus obli-' 
qntts des Satzes bezogen stehen. Für diese Fälle ist man voa 
der Regel so gut wie verlassen ; woher es auch gekommen ist, 
dtms raaii Beispiele , wie Hannibalem aui civea e cwUate ejece^ 
nmtj erst durch Annahme einer Formvertausehung {Hannibal a 
suiß düibus ejeetus est) rechtfertigen zu müssen glaubte, und 
beim eignen Lateinschreiben kaum nachzubilden wagt^ 

Ein. andrer npch weit wichtigerer Punct ist, daS9 fast alle* 
imaQre l§fra/nmatiken bei den für ihre Regeln zu gebenden Bele- 
gen 60 gut wie keine Rücksicht auf Ton und Colcfrüf der Rede 
nehmen, sondern ihre Beispiele aus allen Stf^lgattungen ohne 
Uot^schied entlehnen, und selbst nicht genau genug auf die 
Veracjiied^nheit der Zeüalter achten. Der Hr. Verf. scheint die 
Nothwendigkeit dieser Rücksichten gefühlt zu haben, denn er be- 
merkt 8.349, dass bisweilen rhetorische Zwecke rathen könnten,- 
das Prott. f> statt 8UU8 u. stetzu brauchen, und ebenso macht er S« 
Steine ähnliche auf den verschiednen Gebrauch der verschied- 
nen Zeitalter hinweisende Bemerkung. Allein uns scheint die Sa- 
che eine weit gründlichere und tiefere Berücksichtigung zu er- 
fordei^n, und wir sind überzeugt, djiss auf obenerwähnte Puncte 
nirgends i|iehr zu achten sey, als gerade bei dieser Lehre, in- 
dem der Gebrauch oder Nichtgebrauch des Reciprocums oft 
lediglich Ton dem Ton und Colorit der Rede abhängt, und so- 
npit dergleichen vom Hm, Verf. sogenannte rhetorische Zwecke 
nicht nur den Gebrauch von f«, sondern eben so sehr auch in 
entgegengesetzter Weise den Gebrauch von 9ui und euu8 be- 
dingen können. Die nähere und genauere Erörterung jener 
Puncto, deren sorgfältige Beachtung vorzüglich auch beim eig- 
nen Lateinschreiben nöthigist, erfordert grössere Ausführlich- 
keit Wir erinnern hier blQs im Allgemeinen, dass in lebhaf- 
ter , Personen handelnd schildernder Darstellung der Gebrauch 
des Reciprocums , in der r^iigeii. Facta und Data nur berich- 
tenden Rede der Gebrauch von is und andrer nichtreciproken 
Pronomina vorherrschend sey. Davon ab^ oder vielmehr damit 
zusammen hängt nun auch der Einfluss , den die verschiednen 
Stylgattungen und der Sprachgebrauch der verschiednen Zeit- 
alter auf den Gebrauch oder Nichtgebrauch der Reciprocatiou 
gehabt haben« Bei den verschiednen Stylgattungen läsat sich 
nun in dieser Ainsicbt ein ziemlich auffallender Unterschied 
zwischen der bewegtem, mehr verans^aulichenden Darstel- 
lung der Redner und frühem Historiker und der rnhigen« mehr 
aus und nach dem Urtheil des Schriftstellers darstellenden 
Sprache philosophischer Schriften bemerken. Die erstere^be* 
dient sich uäiolich. der;Recipr«catioa widt häufiger, als. die 
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zweite. Indes» versteht fdch dabei von selbfit,; du», diese Be- 
hauptung nur im AligemeineM und nicht Y^n aJLLen einzdnen 
SteUea dergleichen Schritten ohne Unterschied gelte ; denn da 
auch in oratorischen und historischen Schriften die Darstellung 
zuweilen ruhiger, und umgekehrt die philosophisdie Sprache 
zuweilen bewegter seyn kann, %o ist es sehr natürlich, dass 
mit Aufhebung der im Character der Darsteilnng Hegenden 
Grundbedingung auc^i jener davon abhängige Sprachgebrauch 
sich nothwendig und regelmässig umändern müsse. In Besug 
auf die verschiednen Zeitalter 4er Sprache bemerken wir, dass 
in der altern Sprach^ der Gebrauch der Reciprocation häufiger 
und von grosserem Umfang gewesen sey, als in der Sprache 
des sogenannten silbernen Zeitalters, welche, wie sich aua^ 
vielen ft^pielen darthun lässt, in den schon obenberührten 
Fällen , iin d^nen 4ar frühere Sprachgebrauch die Anwendung 
beider, der recqtroken undder nicbtreciproken Pronomina, ver- 
stattete, fast regelmässig die letatern vorzieht. Diese Verän* 
dernng • des Sprachgebrauch» lässt sich, wie wir glauben, in 
ssmmtiichen Schriften der spätern Zeit, namentlich auch in 
der Sprache der spätern Hütoräier nachweisen ; und der Grund 
davon liegt off§n|»ar ii| dem Mangel an Lebhaftigkeit und An* 
schanlichkeit in der Darstellung, einem Fehler^ der in der 
ganzen spätem Latinität so auffiillend sichtbar ist, und 
was die Historiker ai^angt , ausser der vernachlä,ssig« 
ten Reciprocation auch n^^h in vieleii andern Stücken, 
namentlich in der Yernachlässigipig der oratio obliqua , des In- 
finitivns historicus und in dem zum wahren Allssbrauch geword- 
nen Gebrauch des Co^junctivus perfecti in abhängigen Sätzen 
ganz auf ähnliche Weise siqh zeigt. Naf:l^ S* 848 zn sohliessen, 
ist der Hr. Yerf. hierin andrer Meinung^ denn er bemerkt da- 
selbst, aber ohne Belege zu geben^ dass. spätere S^chriftsteller 
und besonders Suetonius in Zwischensätzen , die eigentlich als 
Meinung einer dritt^nFerspnimConjuiictiv stehet sollten, häu- 
fig den Ii^dicativ geforanchten, ohne doch deshalb, wie man er- 
warten soUi^, das Redprocum mit andern nicbtreciproken 
Pronominibus zu vertauschen. Allein , soweit wir die Sprache 
der Spätern l^ennen, können wir ihm selbst, nicht für diesen 
einzelnen Fall beistimmen, und &ns Suetonius namentlich wüss«- 
ten 'wir uns kaum eines einzigen solchen Beispieles zu entsin- 
nen, da Caes. 34 s, fin. (quafi sibi cUmseriti} und 74 {qui necem 
mam pramüerat) und einige wenige ähnliche Stellen von ande- 
rer Art nnd gar nicht unregelmässig sind* Für unsere Meinung 
dagegen sprechen ausser- dem, was wir eben im Allgemeinen 
erinnert haben, nsich n^rere entscheidende einzelne Umstän- 
de. So z. B« die frühere, vom Hrn. Verf. unerwähnt gelassene, 
Häufung der Redproca , wie sie In der bekannten, aber fast, 
mir nodi bei den Comikern sieb findenden Formd suus «t&i, 
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nnä auch noch in anderer Weise selbst In Stellen der alten 
Prosa (cf. Gellius 6, 19.) sich findet; ferner der freiere Ge- 
branch Ton SUU8 in der Dichtersprache , der nicht etwa bloa 
dichterische Eigenheit überhaupt, sondern, wie Beispiele des 
Plautus und Terenz zeigen, gleichfalls in der eigenthüm- 
liehen Sprachweise der frühem Zeit begründet ist; und ganz 
Torzüglich endlich der Ton Quinctilian an so häufige Gebrauch 
des Pronomens ipse in Fällen, wo die frühere Sprache unbe- 
dingt dieReciproca stft*und 8uu8 gebraucht haben würde, ein 
Umstand, der sowohl auf die in Rede stehende Lehre der Gram- 
matik, so wie besonders auf den Sprachgebrauch unserer jetzi- 
gen Latinität sehr einflussreich gewesen ist. Jenem einseitigen 
Bestreben des silbernen Zeitalters nämlich, durch den Ge- 
brauch von ipse jede Zweideutigkeit , die etwa das Reciprocum 
veranlassen könnte, zu vermeiden, verdanken wir es, dass sehr 
viele unserer jetzigen Lateinschreiber nach einer den Alten 
ganz unbekannten', aber von mehrern unserer Grammatiker 
fast empfohlenen Regel, ipse immer dann setzen, wenn sie 
nicht wissen ob sui und suus^ oder das Pronomen is stehen 
müsse, und sich doch auch nicht muthwiliig in Gefahr bege- 
ben wollen 9 durch Anwendung des einen oder des andern ei- 
nen Schnitzer zu machen. 

§ ISO, 2 , / sind die Worte „oder es ist der Inftnitwus 
des vorhergehenden Verbi weggelassen^^ zu ändern, denn dasa 
das ausgelassene Wort nicht gerade ein Infinitiv sejn muss, 
steigt gleich das aus Suet. Calig. 43 angeführte Beispiel. Ebea 
so bedarf die gleich darauf folgende Anmerkung, „dass 
statt des wiederholten qui bisweilen ein Demonstrativum (t9 
und idern) stehe^S ^^^^ Berichtigung. Idem^ das übrigens, eben 
so wenig als 19, Demonstrativum genannt sejn sollte, steht 
nirgends so, und die aus Cic. Tusc. 3, 15 angeführte Stelle hat 
der Hr. Verf. falsch interpungirt und in etwas seltsamer Weise 
missverstanden. Is dagegen wird in der That so gebraucht^ 
aber nur nicht so ohne Weiteres und ohne alle Einschränkung, 
sondern nur in Verbindung mit nee oder neque^ d. h. neque is 
für quique non. Die Regel darüber ist folgende: In doppel- 
gliedrigen relativen Zwischensätzen verbinden die Lateiner zu- 
weilen das zweite Glied , wenn solches eine Negation enthält, 
und das Relativum qui in einem andern casu wiederholt erfor- 
derte, als es im ersten Gliede steht, nicht, wie man erwarten 
sollte , durch quique non mit dem ersten , sondern durch neque 
ia: So in der vom Hm. Verf. citirten Stelle und anderwärts. 
Die Hauptsache , wodurch überhaupt der Gebrauch veranlasst 
wurde, ist die Negation des zweiten Gliedes, welche eineAnknüp- 
fung mit neque rieth , bei welcher dann nicht weiter das R^ 
lativum qui gesetzt werden konnte. Recht deutlich zeigt diesa 
Cic. Brut« G« 74 § 256s Sed omnes^tum fere^ qui nee estrm 
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urbem kane viseranf^ nee eoB tdiqua hmr^ofiea donm$iiea 
infuscaverat ^ rede loquebarUur^ wo das erstere nee das a weite 
nothwendig, aber zugleich apch die Wiederhoiaag des Rela^* 
quos uiunögliclii machte. JSU ü wird nirgends so gebraucht; 
ja es kann sogar, wofern es die Gestaltung ^r übrigen Red,e 
gestattet, das Pronomen f> ganz dabei ausgelnssen werden, 
gallost. lug. 101 : Bocchua cum equilibus^ quo 9 Volux fiUua 
ejtis addujperat^ nequein priare pugna üinere moraii offner 
rarU^ posiremom Romanorum acifm invadunt* Der Nomina- 
tiv «I ist den Sprachgesetzen gemäss ausgelassen, so da^s nun 
das blosse neque tnr quique non steht; und es ist irrig, dass 
Gerlacb, diesen Cfebrauoh verkennend, i|U8 je^en Worten 
neque — n^erant eine Parenthese gemacht hat. 

S. 368 Not. 1 Z. 1 sollte nach dem Worte Substantiva 
wohl Bpch der Zusatz „von vef sehiedenem Genue^ stehen. 

§ IW, der diePronom. interrogativa und indefinita.un^ 
awar sifin^iflh, upnfassend behandelt, heisst es p. 367/ in der 
Note y die &ltern Jisteiner hätten .auch quid statt quod ge^ 
sagt. Diessfist; wenigstens so ausgedrückt, nicht richtig ;^ deqfli 
auch in d^ r alt^n Sprache steht dann quid nicht adjeetive^ son- 
dern das .4azugesetate ^nb^tantivurn steht gleichsam- in Jtppo^ 
sition, ein Gel^rauch , der sich in der Sprach^ 4^ goMn4^l 
Zeitalters mir noch beim Ma^culino findet. Der Sinn* ist etwas 
yerschieden. So heisst in der vom- Hm. Verf. angeführte^ 
Stelle Flaut. Pseudol. 2, 2 5 41: Se4 quid \etU tibi dornen f 
Was, dir h. was für dne BezeichnuAg hast du o^ JNameuf 
Quod tibi nomen est? 4ttgegen'^würde heissen, welchen N%- 
men hast du? und nach einem Namen aus der gewöhnliche^ 
Namenreihe fragen. Daher kommt es , dass quid mit ein^m 
Substantiv in gleichem Casu meist dann steht, wenn man in 
etwas seltsamer Wei9e^ auffallend, mit Befremdung oder Ver^ 
wunderung fragt. Plaut. Trucul. 2, 4, 31 1 Id.Poen.4, .S« ?• 
Eben so steht auch quidquid anscheinend für quodquod^ abqr 
ganz unter denselben Umstände^ Plaut. Menaeohm. &, 9^ 60L 

Was von Seite 369 an über das indefinituni jrtffs und qui^ 
sowie über den Unterschied dessjelben vo» aUquis.und üliquif 
quispiam^ ntkd quisiquam und über ähnli^be yerschiedenh^it^ 
der Pi:ononiina quidam^ uüus u. s. w. gesagt wird^ schfenit uns^ 
selbst wenn man das §87 darüber Gesagte daznnimmt,, nicht 
immer umfassend und genau gaiug und überhaupt maaciher Be- 
richtigung zu bedürften, i 

Den eigentlichen undHauptnnterschied zwischen quis^ qui 
und aUquie^ aliqui^ dass erstere nämlich durchaus e^eliiiech 
sind) alao^nie Gegensätze haben^ oder cum emphasi gesaf^ seyn 
können, wie die letztern, hat der Hr. Verf. ganz unberüäksieh- 
tigt gelassen; und doch wurde die Beachtung desselben ihn 
Micht nur gegea das anderwärts sehr acharf gerügte Mlssver« 
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'fitfttfAiim jM^ SovasisöhenjYcM lj^&, sondern tnch gegen ein'^n 
«Adeto lilcllt nütider anf falligen Irrthnm gesichert haben , nach 
weldhem e^ hier sowohl, wi6'§ 166, i; ci in Formeln, wie 
quam^imüJcifnennA ähnifchen das oiFenbafe Pronomen relati- 
Tum gui seltsänler Weise für das indefiAitnm angesehen hat. 
Atiquis uAd ttUqui Wird gar nicht nnterscliiedeii , und dodh 
muss zwischeh beiden natürlich derselbe Unterschl^ stalt fin- 
den, der zwischen dem interriygativnm nnd indefinttnm qnis tiitd 
'qui%\!c\i zeigt uiM bei dem erstem namentlich atreh klär und rich- 
tig nach^eiwiesen worden Ist. Dass atiquis auch für aUasquis stehe, 
ist, so unbestreitbar die Etymologie dafür spricht^ ddch* nicht 
ao fi^cher, als man gewöhnlieh glaubt. Die meisten -Stdleii, die 
man dafür anführt, sfild entweder krftbcfh nicht sicher genug, 
trder ias^clfi fein^ andre ErkläruAg zu; wenigstens sind sehr riele 
thells nnh&thtger, theils fälsefalicher Weise so verstand«6n wor- 
^eh. i)age^en hatte als eigenthttmlicher Gebrauch desselben 
noch iiem^rift liv^^rden sollen, däss -es fn Verblndiing niiitStfhl- 
irSrt^t^ die -Slahlangabe tenbeslimmf macfht; IPlaüt. IVIenaechni. 
6, ft ,< 4tTi 'tdiqno$^i^V^i^4&9 d.l etwa «Wüiltei^ Ta^e. Nkrt. 
IL R. I9 £, %, ;blc. de FiA. S, Id, ÜT.--^ ^Uiypkm 4mHrff9f§d 
^^>te^, fmOcf^ehstttz von Aiulti, ^hi^es; '^i^quäm iPgtiJi. dtiet', 
%n (S^iißlttt:^ TVm itemi^, nihil bedetft^n^ iind däher'ithmer (t) 
9h hegaiiV^nr SMsKen gebraucht Wefd<^n, A^h dieses i^t n^r 
"elAe £aih#ahre,* mehr a^TS dem geifvIHinlicheA Gebraucti, als 
ktts • dc^, Natur det* Vteftttretn etitieMite Besifittmai^. ^uispiam 
1(fricfhl vus^ ^M'ii^d eineM sonbt tiirg^nd^ In der Sprache nach- 
ureisbiirett piain y sOMern tM'quipB "alndVarm) ist jemand ntm^ 
%lso ein äti -^eispi^l aUgenomniener llFc^äand , gerade jemand^ 
eiiäa'jemfand; daher nie ihit Neglltionen rerbundfea; weshalb 
%ndh iiti9pkmy yf m gerade ntrgenda faisifersen müsste, ein erst 
In nenerefr Zeit gesehalAtes Ündhig ist, djts die alte gesonde 
&o|g& -der Lateiner nidit kannte. Qui^qtiam dagegen entMlt 
'öen'Si^^riff ^gefid f^mand stets mit eftt^er gewissen ^sserera- 
€/em' voA* Seiten des Redenden ansges]^roehe!i) ein ö&rdendireT^ 
^)^ iihd dah>er^ stets- ^tttric \kX^itAe^^^gend jemand. Dass nun 
<dassd[iye-sich g^int r<y^ülglleh z>a>eiNi€^ Ve^^bliMAAg mit Negati- 
%)fien' 'eigne; fst geht« begreif Koh ^ aBehi darAus amfbljg^^ wi^ 
^^a tfeleiA neitefti ^Ghrammatik'erh gesth^en ist', dtes 'OS nie 
bhne N^gatioh^f^h^ könne, bleibt dembhhgeachtet ein y^dKger 
'9elifi(8s,d^- durch eine grosse Ma#se Ställen hinrelchentl widei^ 
legt wird. Ganz dieselbe Bedeutung hat «anch uUus^ das sich vo'Ai 
^eqüani nur wie ^ Von qü'k oder ' wie AdjectiVurn WfUi Sub- 
^tantiTumtinters^h>ettet,N woraus steh is^leich auehlcfleht er^ 
^bt , wttrum von ertoferem die F6rmelVi^ yuaeauttm^ ^^flgoSqM^ 
'^quanqUarky quaqüam tiAd der Plural hicht Tbl4toriini!tBn. Jen^ 
Tis asseverandi bei jt{/992£<7is^ und vlhs ist Hbtig^fts gleieh in 
^m Drsj^rukig'^a* Wörter bedingt und- liegt bei fu9iquam tk 
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qumn (wte selii»), bei ttiZ»« «fcet in der WfMi #eN BtemllMtMB 
(«»»», cMiiltis, unhi»^ uUus^ n. Solmeider 1 p* SOO). ^iMimtiBl; «<fti / 
gewi9ser^ jemftlid, den liiftü wohl als bestittitllie» IndiVidUMi iili 
Sinne kat, aber nidht naraenHüchtind nälMir betfeieho^t, tiiid 
zwar entweder, weü man nicht kann, oder weii man nioM 
will ; etwas versehieden davon ist das hättfig mit quidam Tev- 
bnndne certus^ d. i. ein besrtimIllte^, ein gewisser, den mm 
wohl näber angeben kannte, aber gerade nicht will. Der ®#- 
brauch, quidam su Nominibns propriis an setzen, ton daüit 
die ObsourÜSt der Person zn bezeichnen, scheint mehr bteiden 
Spatem , als in der- frühem Sprache sich tt finden. 

Vergeiäsen hat der Hr. Verf. etwas Näheres über dto Pi*OH 
nomina zn sagen, welche jeder bedenten. Er erw(Uillt ' nnt, 
dass quisijuis,, qtmque imd j'tttdin^«' znweflen mit eimäi^dlr 
yerwechselt würden; ^üibet^ ^fiiMs^ 9ing9^^ e/mfuh aber^ d^ 
ren Znsammmistelhing und Vergleichnng gewiss anch Hiebt wb^ 
Bchenswerth gewesen *^äre', werden gunz übergan^n. 9i^ 
früher § 8Y, 2 über den Unterschied zwischen qui^uk «mA 
quicun^pie aufgesteMte Mefnnn^, dass ^^quiiquü \v^ en Mfeh 
seyn )ft^', d« i. Einer, nnbeittimmt, n^dher; qnicukque ]ieJl^ 
welcher, S^i. alle'^ bezdch'ne, hirt der- Ifr. Verfasser In d^ 
corrigendis wieder zurückgenommen, aber ohne daftr etwafa 
andres anf anstellen , und atieh ohike hier aih zweiten Ot>tfe 
jene Zurücknahme {seiner Meinung zn berüfdci^dbtlgeto« Wir 
halten indes» diese Znrüeknlihlne , die Wohl ntfr d«flröh eini- 
ge IMchteraftellen, in denen quicknque mit der 'zweiten Pet^ 
son des VerM sich findet (Ovid. Met.O, «18; 14, «1B «• 
e. a.) n^d nicht durch Burm anns seichtes Raisonnemcfnt zu 
Qninctii. Decläm. 8^9 veranlasst wurde, für «nmSthig, und glau- 
ben vielmehr , däss jener Unten^efaied ini Allgemeinen -w^nlg-- 
Btens für die Prosil als richtig gelten könne, nnd'höefbstens 
noch dlnig^ genauere und n^h^fr bestimmende BeiHeriWgefia 
erfoifdert h'i^tei Nach unserer Ansieht ist darüber zu betnei^^ 
ken, i^ii^detsl, d^^^ quiaquis^ als SubstantiTum , btos di^ 
Personality^ ' das zugleich anch adjectivische ^iminqm aber 
ausser derselben auch die Qualität und lets^re ni^hit selten iil^ 
lein berücksichtige, weshalb es auch oft ziimilich soviel als 
qualiffounque ist. Cur den andern FaU aber, in welchem!' {fnt^ 
eunque die P^sonalitftt raeht» oder allein betüiek8ich4%t^ uttter>- 
scheiden 'Wir beide Pronomina ohngtfahr ebefn so, Hrie derili*. 
Verf< «te ftfaheo^ unterscMedeh wissen w<^«. ^itiiiqfm tiiid ^d^ 
eunque tiSmUeh ^heissen dann beide zwaar defjefiige tl^ aUM^ 
welcher'^ «Hein mit dem Unterschiede, dass mala bei qiH^q'uiä 
▼örzugsweiso nur an dfn einziges bestimmtes Individuum d^nitf, 
weidies nifkt^r allen andern zwar verborgen und uns unb^annt 
ist., imCrallt'eH abc^ doch als imr^einmal in jüner ganzen Menge 
wirkiieh si^ - befindend gedacht wird. Wtket hässt es- in der 
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Pro8Ki '80 wte bt aer Sprache der Comiker stets quisquis es^ 
weil der in dem Ihi begriffene, so sehr er auch uabeluinnt ist, 
idöeh nur einer, nur ein gewisser von allen seyn, nicht aber 
wirklich in mehrern, oder allen Subjecten der ganzen Menge 
' aufgefunden i«erden kann. Bei quicunque dagegen ist die ge- 
dachte Individualität nur logische Form, d. h. man spricht 
swar nur von einem Individuum, aber mit deip Gedanken, ent- 
weder, dass jedes Subject der ganssen Menge wirklich der Ge- 
jneinte aeyn könne, oder dass es wenigstens nicht blos einer 
seyn müsse, auf den die Sache bezogen werden könne, sondern 
auch wohl mehrere zugleich seyn können. Die Form des Be- 
^iffs sagt also freilieh nur,, derjenige von allen ^ welcher^ aber 
der QedBxtke int; jeder ven a^en^ welcher^ — allcy welche^ Uebri- 
\ geos begreift man leicht , wie in vielen Fällen beide Pronor 

\ mina stehen können, und namentlich steht das Neutrum quid- 
quid in Ermanglung der Form quidcunque häufig da, wo man 
im Miiscttlinum nicht ^tfisftfis ^ sondenB quicunque gesagt ha- 
^ |iea würdck Wirkliche V^riWephslungen in den andern Generi- 
bttfi^keonen wir in der. Proaa .wenigstens nicht, denavbei Cic. 
•ad Kam. 10,' 31 {quicunque is e^t) steht quicunque, nuir .9^heiu^ 
fbar fiftr quinquis-j .und .cjben/so wenig können entgegengesetzte 
Beispi^e daf^r gelten^ ib. welchen, obschon quicunque aucb 
•hätlerstehen köimen^ dc^eh das weniger umfassende quisquis^ 
als auch schon ausreichend, gesetzt worden ist» Wo die Na- 
tur der Siache bestimmt nur an ein Individuum zu denken ge- 
Jbi^tet , steht überall quisquis^ so wie dagegen stets quicunque^ 
wenn vifiu de^ Gedanken ausdrücklich auf mehrere bezogieh 
haben will. Man sagt also nicht quicunque^ sondern quiequie 
hoc aurum abetulit^ da man weiss, dass es doch nur einer gewe- 
sen ist ; anderseits aber nicht quisquia^ sondern quicunque vuU Mal-- 
pusfieri^ weil man die Sache nicht auf einen beschränken, son- 
dern ausdrücken will, alle^ welche. Daher steht bei quicunque 
zuweilen auch noch mnnis ausdrücklich dabei, wss vor quisquis 
nie sich^ündet. Das andre nait quicunquei,noc\k mehr sinnver« 
wandte, im Ganzen aber eben so zu unterscheidende Prono- 
men quiqui ist vom Hrn. Vierf. gar nicht fingeführt worden« ' 

: § 11^1, 2, 8.376 ff., handelt der Hr, Verf. von den Fäl- 
len^ wo Präpositionen wiederholt oder nicht wiederholt werden» 
Er fuhrt darunter auch Beispiele von inter auf, wie Liv. 10, 4 : 
fi er tat um inter App. CUmdiummaximeferuM et inter i*. 
Decium Murem^ , nnd hält im entgegengesetzt^nFalle, wi^ Cic. 
LaeL 10: inter me et Scipionem disserebatur^ die Präpositioa 
für ausgelassen,.. Allein das Yerhältniss ist hier von ganz and^ 
rer Art als bei den übrigen Präpositionen. Die Präposition in- 
ter nämlich setzt ihrem Begriff nach zwei Subjecte voraus, die 
durch et zu verb.inden sind; z,B. lia est inter me et te^ d.i; 
toter »OS, worsos also s.ogl6ich erhellt, dass in solchen Fäl- 
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len die PrSposition keineswegs swelm«! m denken Ist« Dsst 
sie Met nun • dennoch zweimsl fesetxt werden könne, ist 
swar von Bentley m Horst. Sernhlf T, 11 fälschlich t»^ 
läugnet worden, allein in dergleichen Beispielen findet sich 
dann nicht eine Wiederholung^ sondern eine Verdopplung ixx 
Präposition, die bei dem deutschen »toiseken ebenfalls und 
xwar in beiden Sprachen sogar regelmässig statt findet , wenn 
der sweite Accusatir Tom entern weiter entfernt steht, als 
dass seine Beziehung auf das früher Torausgegangene inter noch 
völlig deutlich wäre« Wirkliche Wiederholung findet sich nur 
in Beispielen, wieTibulL2, 1, 07 seq.: Ipse inter que gre^ 
ge8 int er que armenta Cupido Natus et indonUtas dieitur in-» 
ter equas; und diese scheint in solchen Fällen durchgehends 
statt zu finden, weshalb man behaupten kann, dass inier nicht 
wie andre Präpositionen das zweitemal ausgelassen werden kön- 
ne. Am Schlüsse des Paragraphen behauptet der Hr/Yerf», dass 
nur Dichter in Betheuerungen Personalpronomina zwischen per 
und seinen Accusatiy einzuschieben pflegten; allein der von ihm 
selbst in der Note für einen andern Zweck citirte Livius ent- 
hält gerade in demselben Capitel (lib.2S| 9) ein Beispiel, dass 
diess auch der Prosa nicht fremd sey. • 

[DfoForteetouHj folgt] j^ HoJJmann. 
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herzogthom Niederrhein aus dem Schuljahr 18|^|^. 



"a dem unterzeichneten Recensenten Immer noch nicht sämmt- 
liche Programme der KönigU Preussischen Gjmnasien am Rhein 
ans dem Schuljahr 1814 ^^ Gesichte gekommen sind, so ist er 
ausser Stand gesetzt , die zweite Sendung seiner Beurtheilung 
dieser Schulschriften jetzt schon an die Redaction der Jahrbü- 
cher abzuschicken. Er hegt jedoch die Hoffnung, diesen Man- 
gel bald ersetzen zu können, indem er zu Bteslau die ihm noch 
nicht zugekommenen Programme anzutreffen glaubt; wiewohl 
es immerhin sehr zu bedauern ist, dass trotz der Hohen Mini- 
steriai - Verfügung die Bibliothek des Königl. Gymnasiums zu 
Oppeln einen unverschuldeten Verlust erleiden soU« 

1) T B I B ft. 
De poesi epica et Pharsalia Lucani difpntatio phl- 
lologica. Scripsit P« /. Leluup. Angustae TreTironu^, t^^pU 
HeturodtiL 4. 32 S. u. S.Sä— 54: Scbülnachricbten. 

D«r Vftffasser eröffnet seine Abhandlung mit der Definition: 
des Aristotetai)» :iiHid swar^ wjeiL es . in Trier an GcieolMscUen. 

Jakrh, f. Fhü. «. FMag. JiOrg. m. Ueft &• 4 
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Typen fehlte, in Lateinischer Uebersetzung nach Hermaiin; 
wir wollen der ^össeren Genauigkeit halber den GriechiiBchen 
Text hierhersetzen, A. poet. cap. 5, ? sqq.: i} ^sv ovv InoTCOvtu 
ty TQccyadlcCf fiixQi' fiivov fiitgov xal loyovy (ilfifiöig hlvai 
enovdailov vi%olov^i^6B' t(p de ro (ibtqov anXovv Sz'^vv Tcal 
Ä%ayytUav elvccv tavrfjg di^atpigsv. ixv Sb t^ (ii]KSt' ^ fiiv yäg 
Sn li&h^ta nu^atav vno pblav negtoSov i]Uov elvav , n (ilkqov 
i^aXkdtteLV ij dl inoTCoita äogvötog t(p XQOvip' «al to'örtp 
duxtpigBi. xaltov to XQiütov ofiolog Iv talg tgayaoHaig rovto 
inolowy xal kv roig insöv. fiigri de iöu tct filv tavtd^ xa 
i\ idia r^g tQayq)dltxg . dtojcsg oötig xbqI tQay(pdiag olds önov- 
ialag xal g)avkT]g, olSs xal negl iniSv» S (itv yäg inonoita 
IXi^Vy vnagjjBi xy tgaytpSla* a Ös avriy, ov navxa ivty isrc^- 
noitcc. Hiergteg^n bemerkt Herr Leloup, dass es dieser De- 
finition an Deutlichkeit des Begriifes fehle und das Wesentliche 
mit dem Unwesentlichen vermengt sey, das Aeussere (Metrum) 
tnit dem Innern und Nothwendigen (Erzählung d. h. dem rein 
epischen Element) ; über die Erzählung hätte Aristoteles etwas 
umständlicher sprechen sollen. Wir möchten jedoch das Me- 
trum in der Griechischen Poesie gerade nicht mit Hrn. L. et- 
was WüUcührliches nennen ; denn sonst müsste es ja auch epi- 
sche Gedichte geben, die nicht im daktylischen Hexameter ab- 
gefasst wären. Die äussere Form war in der Hellenischen Poe- 
sie ebenso wenig etwas Willkiihrliches, als der innere Gehalt; 
beides stand in der engsten Beziehung zu einander. Denn alles, 
was der Geist zufolge eines Innern Dranges der Natur aus der 
Dunkelheit ans Licht fördert, ist als nothwendiges und wesent- 
liches Gesetz zu betrachten. Dem Hellenischen Geiste war es 
nun einmal nicht anders möglich , als sich zur epischen Poesie 
des Hexameters zu bedienen; mithin war für ihn dieses Metrum 
nothwendiges Gesetz. Denn wollen wir über die geistigen Er- 
zeugnisse eines Volkes ein richtiges Urtheil fällen, so müssen 
wir uns auch seine IndiTidualität anzueignen verstehen und nicht 
mitUrtheilen a priori hervortreten, die grösstentheils aus der 
Luft gegriffen sind. Das Urtheil des Aristoteles ist also gäns 
richtig, insofern wir an ihm einen Kritiker haben, der den Hel- 
lenischen Geist (keinen andern), sowie er sich in den poetischen 
Darstellungen der schönsten Zeit gestaltet hatte, rein und lau- 
ter zu erfassen verstand. Will aber heutigestages Jemand über 
die epische Poesie überhaupt handeln, dann muss er freilich 
von einem weitern Gesichtspunkte ausgehen und manches als 
unwesentlich ansehen, was dem Griechischen Kritiker noch 
wesentlich erscheinen musste. 

Die Thaten der Vorfahren können auf zwiefache Art be- 
aehrieben der Nachwelt überliefert werden, y,vel ita ut intelle- 
ctns ea, quae vere gesta sint, nulta re mutata, dfsponat, vel 
Qt imaginandi facultas fortibus et claris virorum f actis fortitudi- 
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nem et decna addat. Uni rationi reritaa et res (das Reale), 
alteri idea (das Ideale) lex et norma erit.^ Die letxtere Art der 
^esehlchtliclieiiUeberiieferaiigeii wird bei jedem Volke dasUe» 
bergewicht behaupten, dessen geistige und sittliche Entwicke- 
long auf dem Wege der Natur ohne fremde Zuthat Tor sich 
^eht. Schon in den Homerischen Gedichten erscheinen die 
Singer Phemios und Demodokos. Hr. L. erivähnt bei dieser 
Gelegenheit auch die kjklischen Dichter, scheint aber noch 
eine falsche Ansicht ubw dieselben zu haben, die er gewiss 
fahren lassen wird, wenn erWüllners gehaltvolle Abhand- 
Inng de Cyclo epico mit Aufmerksamkeit gelesen hat. Was 
iiber die ältesten Held^igesange der Römer beigebracht wird, 
gehört weniger sur Sache. Sodann wird über die Bedeutung 
des epischen Gedichts im Allgemeinen gesprochen , aber sehr 
ungenügend und einseitig. Es würde hier su weit führen, die 
Behauptungen des Verfassers Wort für Wort durchzugehen und 
KU widerlegen,* wir wollen daher nur in aller Kürze bemerken, 
dass zu einer richtigen Beurtheilung der epischen Poesie der 
Gegensatz zwischen ihr und der lyrischen streng hervorgeho- 
ben werden muss : die^e stellt die innere Welt des Dichters, sein 
eignes Gefühl, dar; jene das äussere Leben, wie es in der Seele 
des Dichters sich abspiegelt. Das Hauptelement der epischen 
Poesie ist alsp das Oöjective^ der lyrischen das Subfective. 

Hierauf geht Hr. L. zu des Lucanus Phafsalia über: „Phar- 
saliae libr. I — IX, a Rubicone trajectp scilicef usque ad Caesa- 
ris in Aegyptum adventum, cyclum quendam, meo judicio, ab- 
Bolutum eMciunt. Caput enim Pompeji , quod ibi Caesari affer- 
tnr, victoriae foedae pignus est, eupitqtie seire lector, quos- 
nam animos Caesar prae se ferens triste hoc spectaculum vider^t. 
Qnae decimo libro de Cleopatra, Achilla et Pothino subjecta 
sunt , quorsum tendant et quomodo cum praecedentibus cohae- 
reant , parum constat. C^te a summa nostri, carminis , quäle 
hodie est, aliena sunt. Neque absohitus est über iste decimus, 
cum Caesar oj^tetne antimeatmoridubins narratioque imperfecta 
relinquatur. Vel angustiae illius, cum versus. 545 modo, ceteri 
605 — 1105habeant, cum non absoiutum esse significant. Adde 
Gatonem, qui.post Pompigi necem Africae cum copiis advectus 
per inliospitas regiones ad. regem lubam /tendebat, raedio 
in itinere a Lucano mitti, neque . ullam amplius de eo men- 
tionem fim.'^ . Diese iii demOedichte auffallenden Erscheinun- 
gen haben früher schon allediand Ver^uthüngen veranlasst 
Jacobs, Nachiräge xü Suhera Theorie Bd.! Th. 2 S.347, glaubii, 
Lucanus habe die über die Erm<Kr4u]ig Casalrsv triumphirende 
Freiheit besingen wollen. Hr. L. bemerkt, mit Recht hierge« 
gen, dass diese Ansiahtider Aussage des Lucanus selbst widei^ 
spreche, gleich im Eingange: Jusquedatum soeleri cammus^ 
nNihU alind men aententia, ai : sibi cooalare voluit y, Noster ca- 
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nere potnit, quam viros qui a partlbns Pompeji steterant a 
Caesare ipso subactos. A€ fortasse, proelio ad Mundam ne- 
glecto, inCatone illo, cujus eopiae victae, aninras indevictus fnit, 
constitisset.^^ Als Zweck , welchen sich Lucanus hei IHchtuns 
der Pharsalia gesetzt habe, wird die Uehermacht eines einzi- 
gen Mannes (des Gäsars) über die Gesetze angegeben. Alle 
Begebenbeitenf die sich in diesem Kreise bewegen, überschrei- 
ten kaum den Zeitraum Eines Jahres, und widerstreiten daher 
nicht der epischen Einheit; auch bieten sieneben TielemSchrek- 
kensscenen manches Ermunternde und Erhabene dar. „Caesar 
enim (heisst es S. 14.), quamvis patriae hostis, animis genero« 
als et acribus eminet, atque ubique amor patriae ac defensio 
libertatis commendantur. Deinde in suo carmine moastrat no- 
bis poeta numen aeternum, quod rerum ortnm et interitum, li- 
bertatis aut tyrannorum dominatum imperat^^ — Schon Her- 
mann im Anhang zu seiner Ausgabe der Aristotelischen Poetik, 
de tragiea et epica poesif. 209^ tadelt den Anfang desLucani- 
achen Gedichtes: ' 

BeUa per Emaüuos plus qwan eiviUa eampo8» 

„Sic qui dixit, nihil dixit poeticum. Quamquam enim plus quam 
civilia bella intelligimus , quae gravius quiddam et atrocius 
sunt, quam cinlia, non habemus tarnen qualia ea esse dicamus, 
quia quid non sint, non quid sint, indicat. Quid Teilet intelligi, 
paulio pbst dixit, 

cognaiasque acies; 
quod melius fortasse et majore cum vi dixisset, 
/ratemasque acies,^^ 

Hr. lu entgegnet, fast in jedem andern Bürgerkriege kämpf- 
ten Verwandte oder gar Brüder gegeneinander; der Dichter 
aber nenne darum diesen Krieg plus quam ewüe^ weil hier 
nicht freie Bürger gegen einander kämpften, sondern weiL hier 
die Frdiheit mit der Tyrannei im Kampfe stand. Gotter und 
Religionen üben nur dann in einem epischen Gedichte den ge- 
hörigen Eindruck, wenn sie mit dem Volksglauben eng ver- 
achmohEen sind , und der Dichter selbst von ihrem Einfluss auf 
das menschliche Gemuth durchdrungen ist. Sonst ist es nur 
eitles Spiel und leeres Blendwerk. Im Zeitalter d^s Lucanus 
war Frömmigkeit und wahre Gottesfurcht aus dem Busen des 
Volkes gewichen: an ihrer Statt erblickte man einerseits sitt- 
liche Versunkenheit, andrerseits blinden Aberglauben und 
feile Sterndeuterei. Daher Tacitns Hist.I, 22 von den Mathe- 
maticis: genus hommum- poteniibu9 mßdum^ sperantibus fal- 
tax^ quod in dvitaie nosira et veiabüur semper et retmebilur. 
Wir haben diese Stelle hier abgeschrieben, weil sie bei Hrn« 
L. sowohl durch Druckfehler als durch falsche Interpunction 
entstellt ist* £a ist also der Sitte des Zeitaltera angemicssen, 
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wenn Lacamis dergleichen Webnagersceneii seinem Gedichte 
einwebt. Das achönste Bild gewährt jedoch die Stelle, wo dai 
Vaterland dem Cäsar erscheint, als er über denRubico gehen 
wollte, I, 185 sqq.: 

IJt Tentuin est panri Rabiconis ad nndas, 
Ingens Tisa duci patriae trepidahtift imago» 
Clara per obscaram Tultu moestisfliina noctem, 
Turrigero canos effundens vertice crinea, 
Caesarie lacera, nndlsque adstare lacertifl^ 
Et gemitu permista loqui n.s.w. 

Hierauf wird ron S. 20 ab ftber die Helden des Gedich- 
tes gesprochen. So trefflich 'dem Homeros die Charakteristik 
des Achüleus , so wenig gelnngen ist dem Yirgilius die Schil- 
derung des Aeneas. Unter den neuern Dichtern hebt der 
Verf. hanptsächlidi den Tasso herror, der da besungen t ar- 
me pieto8e^ durch welche befreit worden *l gran sepolcro di 
Cristo. Näher aber liegt uns das epische Gemälde, wel- 
ches der Dichter der Nibelungennoth in der Zeichnung des 
Siegfrieds entworfen hat. lieber die Pharsalia bemerkt 
Hr.L.: ,,Qaamincertislineamentis Caesar et Brutus, iinte alioa 
Pompejns descripti sunt! in exponendis natura et vdotibua eo- 
nun, quam.parum yigoris et roborisi Certe Pömpejus illei| 
qui 1 , 131 paee dedidicii duoem et tatu9 popularibua aurü m- 
peääur^ non.is est, qui magnam sni ezspectationem moTeat.^—- 
Als fehlerhaft in der Darstellung des Lucanus wird erstlich 
angegeben , „rigor quidam , quo sententiae non mopte ftiunt, 
sed operose conglutinatae esse Tidentur. Quare Lucani poesi 
deest id, quod narrantis carminis^ (ich weiss nicht, ob die- 
ser Ausdruck für das Deutsche erasählendee Gedicht im Latei* 
■ischen seine Gewähr findet) „ante omnia proprium esse debet, 
lucida illa, rebus et personb apta narratio.^^ . Ein zweiter Fdi- 
1er ist „inanis abundantia, quae sophistam vel rabulam ma- 
gis quam poetam, cujus os magna ^ non muUa sonare opus est, 
refert.^^ Auch in den Vewgleickungen ist Lucanus nicht mn^ 
sterhaft. 

Um uns kurz zu fassen, wollen wir das Resultat der 
ganzen Untersuchung mtt den dgnen Worten des Verfassers 
wiedergeben : 

I) „Pharsalia^ quaHs hodie eircnmfertur, non est perfe- 
cta; at novem priores libri per sie corpus quoddam efficiunt. 
II) Materia novem horum libromm, siveres, siretempus eo- 
mm intueris, cum iis, quae poesis q^ica postulat, congmit. 
lü) Argumentum Pharsaliae est imperium hominis imperio 
legum potentius factum. IV) Ob religiones priscas in car- 
mine omissas laudempotius quam vituperationemLucanus mere- 
tur. V) Heroes Pharsaliae incerte ac male sunt delineatL 
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VI) De dicendi ^enere: a) «Yd cum aliag personas loqfiimites 
Lucanus inducit, poeta semper et art^es^ at raro ig, qui magna 
80iiat, deprehenditnr. b) Dicendi generi in Universum senten* 
tiarum iuciditas^^ (das ist gar kein Lateinisches Wort ; Hr. L. 
hat es wahrscheinlich nach dem Französischen f abricirt) „e,t 
inollities Terborum deest. c) In narratione Noster languidus, 
in orationibus justo plus longus , in descriptione parum accura- 
tus, in coikiparationibus novi appetens, at non sen^per verus. 
d^ Yel in oratioiäbus non oratoribus , ut de tota Luii^ni opera 
ait Qnintilianus, sed rhetoribus potius vel sophistis ahnumeran- 
dus est« e) Sententiae interdum vel versus singuli, totus raro 
sententiarum ordo, virtutibus nitet.^^ (Wif hätten besiseres 
Latein für diesen Satz gewünscht.) 

Die Veranlassung zu dieser Abhandiunfg gab eine Hand^ 
Schrift einiger Stellen des Lucanus , die sich auf dem Deckel 
des Buches: Epithoma (sie) expo9Üioni8 Cancnis missae magi- 
atri Gabriela Biel sacre theologie Ucentiati befindet. Sie ent- 
hält V, 66S— 1f02; 106— 147; VI, S04— 845; 352—390$ 
49a — ÖM; 582—549; VII, 39Y — 384; 410—429. Hr. L. 
setzt diese Handschrift ins zwölfte Jahrhundert , und theilt 
daraus. folgende Lesarten mit: V, 007: iu{ t^mAra« mit darüber 
geschriebene^ ad undaa. fS&Qx ad summam belU^ darüberge- 
schrieben ad fatum , wie Vulg. 098 : Ate ne usus. 909 : veli 
ventique. 722. lieber coüatis steht coUectis. 739: non nunc 
mihi vita* 747: soHs est Magni audisse periela, VI, 318: 
horiantur patrias sedes, 321: remissoj darüber remoto a me^ 
und fim Runde dimisso. 337: rapidi. 352: Thekps. 354; M. 
sagütis^ dKtviber pharetris. 304: Btemus^ darüber JKbeno«. 
384: s. fregere. 388: Monice. 390: everteret, 544. Ueber 
rumpk steht geschrieben rapuit. VII, 374: papulum^- jedoch 
ist durch spätere Hand der letzte Buchstabe min « verwandelt 
worden. 421 : amnibus armis , darüber anms. 

Den Schulnuchrichten ist von demDirector Wyttenbach 
ein kurzer Ueberblick der Creschichte des Trierischen Gymna- 
siums beigefügt worden, woraus wir Folgendes mitzutheilen 
gendgt sind: „In unsrer Stadt wurden die alten Dom- und 
Klöstei^schulen des Mittelalters mit ihremTrivimn und Quadri- 
vium, gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts durch das neu 
entstandene Collegium zum h. German verdunkelt, worin Welt- 
geistliche lehrten, welche, ihres edlen Eifers wegen, von ih- 
ren dankbaren Zeitgenossen die goldenen Priester, auch die 
guten Brüder genannt wurden. Ein Jahrhundert später war 
die Zeit des Absterbens auch für diese braven Schulmänner 
gekommen. Die Jesuiten, die bald überall Boden und Macht 
fanden , hatten sie verdrängt. Als auch diese , nach einer 
^tuer von zwei Jahrhunderten,- die ausschliessliche Führung 
ir geldirten Schulen bei uns verloren, sahen wir, in einem 
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Zdtnuiiie toh nicht 80 Jabren , wechselnd bald Weltgei^tl}- 
che, bald Piaristen an der Spitze. In der Periode der ver- 
schiedenen Französischen Regierungen erlebten wir wieder 
völlig neue Umwandlungen« Neue Formen folgten, innerhalb 
20 Jahren, schnell aufeinander — bis endlich auch diese zu 
Grunde gingen/^ -^ Darauf wird die Frage l^erührt, ob das 
Alte besser sei , oder das Neue, und dahin beantwortet, dass 
man keinem von beiden einen entschiednen Vorzug einräumen 
dürfe. „Auf allen Fall bedürfen alle Formen Aes,wahren Gei- 
9t0S^ der einzig und allein lebendig zu machen versteht. Der 
blosse Buchstabe ist todt. — In der Bildung des Menschen 
unterftehied man ab eine ewige Wahrheit von jeher , in der al- 
len wie in der neuen Zeit , nur bald heller, bald weniger hell, 
drei. VoUkommenheiten, welche die Resultate jener Bildung 
ausmachen: ernstes For sehen nach Wahrheit ^ lebendigiB Ach- 
tung des Gutem durch Weckung der sittlichen und religiösen 
Gefühle^ und reines Wohlgefallen am Schönen.*^ 

Das Verzeichniss der Lehrgegenstände ist nicht nach der 
bestehenden Ministerial- Anordnung eingerichtet» 



.2) W B B B L. 

De errorihus Aeneae ad Phoeiiicum colonias per- 
tinentibus. Scripsit Fr, Fiedler, Vesaliae, Becker. 4. 
20 S. U.S.21— 29; Scbulnachrichten. 

Seitdem das kritisebe Studium des classischen Alterthumsim 
höheren Sinne immer mehr Wurzel fia^te und namentlich durch 
Heynes unsterbliche Verdienste in hohem Grade. gefördert 
wurde, fieng man auch. .endlich an, dasjenige nicht mehr als 
haare Münze anynerk^nnen, was Lateinische Dichter und 6e- 
Bchichtitchreiber über die Irrfahrten des Aeneas niederger 
schrieben haben«. Dieser Zweig der Geschichtsforschung fand 
nun an Niebvhr einen Mann, der mit tiefer Kenntniss deü 
Aiterthums ruhige- fi«»»onnenheit verband, wodurch er seinem 
Ziel immer näher kam und die schlichte Wahrheit von will- 
kührlichen Zudichtungen zu unterscheiden verstand. Weniger 
bedeutend ist die. durch NlebuJirs'Werk veranlasste jBomt- 
sehe. Qeschichte , voa <^achsmntk Scharfsionige Bemer* 
kungen..hAt auch A. W. Schleyer in %e\xisx jRecension wm 
Niei^hrs,Möm* Geschichte (Hddelb^ri^r Jahrbücher 1816 N. 
53 it) niedergelegt.. Was nun aber gerade; die Ir^ahrten des 
Aenea« betrifft, so ist uns bis jetzt nichts Scharfsinnigeres vor^ 
gd;iomil3en;..als.,wag C. O. Müller im Gassicai Journal (wnr 
können in diesem Augenblick den Band und die^eitenzahl nicht 
genau > angeben) mit grosser Gelehrsa^kdt vorgebracht . hati 
Herr Fiedler schdot» vim. fieser . Lateinjiäbh . geschriebenen 
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riodoSf wenn sie irgendwo das Dunkel der flellenuiidb^'Vorsett 
beleuchten, mit Füssen treten wollen. Homeros nun .11. a^ 233 
erwähnt den Dodonäischen Zeus und nennt ilin Felasgiechi 

Zbv ava^ ^(oSfavats^ Itelaöyixsy tijlod't valov, 
^05mv7]s (iBdicDV dvgxstfiSQov x. t. X. 

Ferner Hesiodos Fragm. XYIII (Gaisford) bei Strab. p. 475: 

^aöcivijv q)ijy6v ra, IIsXaöy(3v aÖQavoVp ^%hv. 

Wer wird also noch im mindesten Bedenken tragen, das Orakel 
zu Dodona fürPelasgisch, d. h. für echt Hellenisch vfk halten 1 
Wenn Homeros und Hesiodos von Fhönikisblu^ E^iafluss auch 
nuir das geringste gewnsst hätten, so würden sie es unstreitig 
auf irgend eine Weise su erkennen gegeben haben; wer aber 
über das graue Alterthum etwas mehr und etwas besseres wis* 
senwiil, als d|e, ältesten Hellenischen Sängw, der baut Luft- 
schlösser. 

Fragt man sich wdlich,, was das Resultat der ganzen Un- 
tersuchung sei , so wird man in Yerleg^iheit gerat^en , eine 
bestimnite Antwort zu geben. Wir wenigstens glauben mit der 
innigi^ten Ueberzeugiing versichern zu dürfen, diass nichts Be- 
sonderes dabd herausgekommen ist. Der Verfasser schweift 
zu sehr herum, und versteht sich nicht genug darauf, seine 
Blicke auf Einen Punct zu concentriren. Bei dem reinen und 
fliessenden Lateiniiichen Ausdruck , den er sich angeeignet 4iat, 
wäre nur zu wünschen , dass er damit etwas mehr Gründlich- 
keit in der Untersuchung verbinden, und sich nicht so leicht 
auf fremde Auctorität verlassen möchte. 

Das Lectionsverzeichniss ist ebenfalls nicht verfassnngs- 
mässig. 

S) MuNSTBnniFEL. 

De poetis Aeneae fugam atque fata ante Virgi^ 
litttn de8criöentibu8. dissertaüo philologi«a. Scripsift ^. 
Scheben. Cofoniae, typia J. G. Schnute. 4. 10 S. n. 11 — 20: 
Schidnachffichten. 

Der Verfasser meint im Eingange seiner Schrift, eine Auf- 
zählung der Dichter, welche vor'Virgilius die Schicksale des 
Aeneas beschrieben hätten, wäre einestheils sehr nützlich für 
die Jugend, anderntheils auch den Gelehrten gerade nicht un- 
erwünscht. Indem wir ihm dieses gern zugestehen , ^ wollen 
wir untersuchen , in wieweit er seine Aufgabe gelöst hat 

1) Homeros. II. XX, 301 sq. weissagt Poseidon: 

Nvv Sb dii Alvüao ßl^i Tgoisööt^v dvd^BLf 

Kai TtalÖGiv xalSBgj toi %By [latoavc^B yivcuvtak» 

„His versibus nihil aliud indicatur, nisi Aeneam, exciso Priamo 
ejusqucgenere, Trojanis^imj^atonim.esse, utimvi.inipfiamrbe 
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Troja^ an loco e! finitimo, non dechravit poeta; seA cmnidem 
in plurifoniB liiadis locis Trojam a stirpe interitof am signifieet^ 
idqae factum esse in Odyssea narret, statueodum est ea:loGO 
praedici, hocfore, nt Aeneas de Trojanorum reliquiis non qn!-» 
dem in nrbe Troja, at tarnen in loco ei finitimo reginm impe^ 
riom exerceat; de emi^atione ne yerbnm quidem inest in rersi^ 
bns iUis.^^ Auch hier wäre zu wünschen gewesen , dass Hr. S. 
Müllers oben schon angeführte AJihandiung im Classical Jour-* 
nal gekannt hfttte. 

2) ArMinos, Nach diesem kam Aeneas mit 48einen Beglei^ 
tem anf den Berg Ida ; von einer weitern Fahrt hat er nicht« 
berichtet, cf. WüUner de cydo :epieo poeHsque cycMeia p. 
89 sq. t 

S) Lesches, Das hierher gehörige Fragment ans der klei« 
nen Ilias hat Tzetces ad Lycophr. i^ 1283 erhalten: 

avrov % ^Ayil^ao yovov TiXvxov iTtnoSc^yLOio ^ 

ix ndvtcav Aavaäv dyeiiev yigag y^o%ov aU,ciJv. 

Ueher die ^IXmg (iixgd s. WWlner 1. c. p. 81, '»"d vergleiche da- 
mit , was wir in der Recension dieses trefflichen Büchleins ift 
diesen Jahrbüchern gesagt haben. Was Hr. S. darüber bei- 
bringt, schwimmt zu sehr auf' der Oberflache. 

4) Peis'ändros, Macröbins in Saturn. V, 2: Vel quod 
(Virgilins) everaionem Trqfae eum Sinone 8ua et equo ligneo 
ceterisque omnibus^ quae librum setundum füctunt^ a Pisandr^ 
paene ad verbum tfainscrip^erii% Qui inter Graecos acriptorea 
eminet apere , quod a nteptiia Jovis et Junonis ineipiens untver<^ 
808 hhtoriaa , quae mediis omnibu8 aaeculis usque ad aetatem 
ipsiua Fiaandri contigerunt ^ munam aeriem coaetas redegerit^ 
et unum ex diveraia hiatibus temporum eorpu» effecerU, In quo 
opere inter kistorias eeteras interüus quoque Trofa» $n huncmor 
dum relatus eisty quae fideUter Maro interpretando fabricatua 
est sibi lUaeae nrbU ruinam. Der berühmte Verfasser der 
Herakleia kann hier nicht gfsmei^t sein, Heyne Excurs. 
I ad Aen. II vermuthet daher, dass hier der Fisander Larau- 
densis gemeint sei, der zn* Anfange des 3ten Jahrhunderts 
nach Chr. gelebt und ein Gedicht unter dem Titel ^Hgm^fA 
%toyaiilai, verfasst hat. cf. Reitemeier ad Zosimum V, 29. 
Diesen Pisander nun hat nach Heynes Meinung Macrobiui 
mit dem älteren verwechselt, indem er dem * Virgilins Com« 
pilation vorwarf. Herr Süheben findet diese Vermnthung ün-^ 
statthaft. Niebuhr Rom, Gesch. I S. 187 neue Ausg. nimmt 
an, dass Peisandros der ättei^e (Ol. 33), ausser der Herakleia 
noch ein anderes Gedicht geschrieben habe , worauf sich Ma- 
crobius beziehe. Hr, S. ist damit nicht zufrieden, und spricht 
sogar dieser Conjectur alle Wahrscheinlichkeit ab ^ weilKsan- 



der im berithmt geweten^ als das« nicht Irgendwo eine Spiir 
von der Existenz eines zweiten Gedichtes sich finden sollte. 
Das klingt doch ein hischen sonderbar; denn wenn sich Hr. S. 
etwas mehr in der Geschichte der Griechischen Litteratur um- 
gesehen hatte , so würde ef* gefunden haben, dass^eispiele der 
Art eben keine Seltfmheit sind. Und was er an die Stelle der, 
wie es uns wenigstell vorkommt, sehr wahrscheinlichen Ver^ 
muthung Niebuhrs setzt, hat wederHand noch Fuss. ,Jiegerat 
ille (Macrobius) Fisandrum Camirensem poetam eydicum s. 
cffeli poetam \ jam eonferebat .multorum poetarum cyclico- 
rnm carmina in unum Fisandrum.'^ Kann man sich wohl etwas 
Abgeschnaaektetescdenkenl Erstlich , .wo sollte Macrobius ge-« 
lesen haben, dassFisander ein poeta cydicus gewesen, da auch 
idcht die leiseste Spiir von caner solchen Vermuthung vorhan- 
den ist? cf. WliUner p. j52. Sodann niüsste doch Macrobius 
gar zu unwissend gewesen sein , wenn man ihm zumuthen soll- 
te, er habe sich unter dem Einen Fisander alle kyklischen 
Dichter vereinigt gedacht. Wir glauben steif und fest, Hr. S. 
würde nicht so geurtheiit haben , wenn er sich selbst erst aus 
Wüllners Schrift einen bessern Begriff von dem epischen Kjklos 
▼erschafft hätte. 

&) Stesichoros. Anl der berühmten Tabula Iliaca wird 
des Stesichoros lyrisches Gedicht, 'lUov xsQtftgj dargestellt, 
und zwar der Aeneas Fahrt nachJHesperien bemerkt, cf. Nie- 
bnhrlp.18'7. Auch Müller im class. Journal verdient hier- 
über nachgelesen zu werden. 

6) Sophokles. Dionys. Hai. I, p. 48 htat aus dem La<Aooii 
folgende Verse erhalten: 

Nvv d' BV nvXaidw Alvüaq^ 6 r^g d'sov 
xaQBöv f hi äitmv ntxxkQ U%txiv xsQawlov 
v&vov Tcataörnc^ovta ßvööivov tpuQog. 
nvxksl Ö6 nädav olxstäv ^a^ixli^^lavy 
öwoni^Bzai da srA^do^, ovxoöov dontSg^ 
ol rijgS* BQ^iSb r^g 0fvyfSp inovHlag. 

» 

Aus dem Worte anovatag jer^ht sich zwar, dass- nach Sopho- 
kles Aeneas ausgewandert , und nicht , wie Arktinos berichtet, 
dem jener im übrigen gefolgt ist,, im Trojanischen Gebiete ge- 
hlieben. Dass aber Sophokles gerade an eine Auswanderung 
nach Italien gedacht haben sollte, weil Stesichoros schon lange 
vorher'ihrer Erwähnung gethan, kann ebensowohl falsch, als 
wahr sein. 

7) Naemu9. Dieser Dichter hat zuerst unter. den Lateini- 
schen die Fahrt des Aeneas nach Latium besungen, cf. Ma- 
crob. Saturn. VI, 2. Aus den Fragmenten des Gedichtes über 
den Puiiisohon Krieg geht hervor^ daao die drei ersten Bücher 
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die Schicksale des Aeneas mnfasst haben. Die liierher gehofi- 
gen Fragmente werden wörtlich angeführt. 

8) JBnnhts.^ Hierher gehören seine Annalen. 

Hierauf wird von den Römischen Geschichtschreiberi» Et* 
niges gesagt , was jedoch allgemein bekannt ist. 

DasLection^verzeichniss ist weder rerfassnngsmässig^ noeh 
logisch richtig. Noch halten wir uns für verpffichtet^ ans den 
Schulnachrichten S. 14 mitzutheilen , dass Hr. Haek den 
Schülern der ersten und zweiten Classe das Griechische Origi«> 
nal des neuen Testamentes in den ausgesetzten Reiigionsstun- 
den erklärte; denn als wir in diesen Jahrbüichern 1826 Bd. 2 
,S. 170 f. dessen Abhandlung de reUgiams daetrina in Gymnor- 
aiis tradenda anzeigten, schien es uns zweifelhaft, ob er die 
Interpretation des neuen Testamentes und andrer heiligen 
Schriften im Urtexte gehandhabt wissen wolle. Nunmehr aber 
dürfen wir keinen Augenblick mehr Anstand tragen, weil er 
unsern Wunsch durch die That bekräftigt hat. Möchte dieses 
segensvolle Beispiel unter den Religionslehrern unsrer Gymna« 
sien Tiele Nachahmer finden! Anderswo vergisst man über der 
Schaale den Kern, namentlich da, wo mehrere Monate mit 
Erklärung von kirchlichen Cärimonien hingebracht werden. 
Wir wollen das gerade nicht an und für sich mIssbiUigen — ^ 
denn allen äussern Formen in der Kirche liegt ein tieferer Sinn 
zum Grunde — allein es ist ein Gegenstand , der sich besser 
gelegentlich und kurz abfertigen lässt. 

Dr.N. Bach. 



4) Kreuznach. 

Zu den öffentlichen Prufangeii , ^ welche den ^en und Tten September 
1827 mit den Sdiülern des König!. Gymnasiums za Krenznach 
angestellt werden sollen, ladet die Gönner «nd Freunde dessel- 
ben -^ ergebenst ein der Director des Gymnasiums Dr. G. JEi^ 
lers. Inhalt: I) Abhandlung des Professors Koss über 
einige Stelleu des Hör a%. S. 1 -^ 13. II) Schul- 
nachrichtea. S. 14 — % Gedrackt bei Henss'hi Kreuznach. 
1821. 4. 

Der Herr Professor Voss sagt im kurzen Vorworte, seine 
Bemerkung^i'über einige Stellen des Horaz machten keinen An-« 
Spruch auf Neuheit, und wurden ihren Zweck erreichen, wenn 
es ihm etwa gelungen sein sollte, eine gewagte Ansicht oder 
Vermnthung neuerer Erklärer in ihrer Unhaltbarkeit darzustel- 
len, eine alte Lesart zu rechtfertigen, einen Zweifel zu lösen, 
oder eine Dunkeihdt aufzuklären. IHe Noten zu Odar. I, 3, 6. 
0. ir 26 und zu [,..7, 2? sind gegen EinfäUe rou Reuter im 
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^oijihrigen Miadener Schulprogramme gerichtet, welches in 
diesen Jahrbüchern iV, 3 S. 313 -^ 315 bereits eine gerechte 
Würdigung erhalten hat. Die übrigen Bemerkungen berichti* 
gen Meinungen von Bo t h e und H e i n d o r f. Od. I-, 4, 8 wird 
urü vertheidiget. Man habe an den in eJyfriger Geschäftigkeit 
Ton der Glut seines Elements wiederstralenden Gott zu den- 
ken, der alle Schmtedeheerde seiner Werkstatt in Flammen 
setze, d. h. erleuchte. Von Tautologie könne nicht die Rede 
seyn, wenn man sich der Sitte der alten Dichter erinnere, den 
Gott und sein Element in einander zu mischen. So Od. II, 6, 
\^ fertiUs Bacchus. Sat. 11^ 2, 124 Ceres ut ctdmo surgereL 
Ref. erinnert noch auHuschke AnaL Crit. pag. 33. Od. I, 17, 
14 wird Hie vorgezogen, weil es im 17ten und 2l8ten Verse 
wiederkehrt '^). Od. I, 20, 8 wird das Fragzeichen verwor- 
fen, wodurch Bot he den Dichter gegen einen Widerspruch 
sicher stellen wollte. Od. I, 24, 8 wird der Singularis invemet 
gegien die Mehrzahl der Handschriften in Schutz genommen; 
worin Ref. auch nach Durchsicht der Bentleyschen Parallelstel- 
len nicht beistimmt. Od. I, 31, 3 wird aus einigen Hand- 
schriften eniipfolen: Non opimäs Satdiniae segetes feracis. 
Od. I, 33, 1 sei das Gomma vor und nach plus nimio zu tilgen. 
Od. I, 37, 4 wird die Interpunction und Construction, welche 
Roth e wollte, mit Grund verworfen. Od. II , 13, 1 -«- 10 
konnte sich auch Ref. noch nie mit der Fassung und Interpun- 
ction, welche Bot he gab, befreunden. Aber dass Hit Voss 
sich damit begnügt >, zu sagen, quicunque primum sei Ausdruck 
des heftigen Unwillens, und jeder Unbefangene ergänze von 
selber das nahe po8f£iY, wundert ihn sehr. Nach Allem, was 
er bis jetzt über diese Stelle gelesen hat, spricht ihn noch im- 
mer am meisten der Vorschlag Buttmanns an: Hlum^ ne- 
fastote posuit die quicunque primum et -^. Siehe Seebode's 
Miscell. Crit. Vol. II P. 1 S. 46 — 48. Od. II, 16, 19 wird 
sehr richtig auf den schönen Gegensatz zyfiachen. patriae und 



,*) Qr. Dr. Bach, welcher von diesem und dem folgiBüden Pro- 
gramm ebenMls eine BeurtiheiluDg später als die .gegenwärtige einge- 
sendet hat, bemerkt: „Voss vertheidigt hie ohne Grubd; denn an 
unserer Stelle folgt das Verbum manahitj das ireit mehr für hinc^ als 
für hk spricht; an den beiden' andern Stellen dagegen wurde hinc gar 
nidits sagen. Nur mnss man Arne nicht mit Vanderbourg exhae cama^ 
fttod deis oßceptug wm^ sondern aberhanpt o dU$ erklären. Das. darauf 
folgende Ubi ist so zu fassen , dass der Dichter zwar zonächsi alles auf 
die 'angeredete Person bezieht, sich «elbst aber mit darunter versteht. 
Bs ist überhaupt natuiüch, dass wir selbst dajöenige auf den gelitten 
Gegenstand übertragen, was an und für*sieh uns «elbst angeht. Darum 
lit.Dentiiey'8 EiavanA ohne Geviehf , A^ m a r k» . d» . ,B e d. 
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«e anfmel^sam gemacht Ue^rigens s. Jahn zu dieser Stdle^ 
Od. III, 3, 12 wird In'Mt gebilligt, weil bibet prosaisch sei. 
Od. III, 3, 51 soll das Comma nach cogere wieder weg. Od. 
III, 14, 10 sei espertae richtig und tarn damit zu Teirbinden; 
die neuTermählten Jünglinge und Jupgfrauen könnten nunmehr 
wegen der Zukunft ganz sicher (lein. Od. III, 2.5, 12 wird 
wegen der Fügung Non aeeua ut i^erwiesen auf Voss zu Virgils 
Georg. II, 279. Od. IV, 4, 24 wird die Vulgate revictae aus 
dei^eiben Gründen vorgezogen, welche Jahn zu dieser Stelle 
anführt*). Od. IV, 14, 24 sei es falsch, dass Bothe mit 
Sanadon an die hier ganz ungehörigen nächtlichen Wacht- 
feuer denke; Od. I, 10, 15 sei der Fall ein ganz anderer. 
Epod. X, 7 wird plangit für eine unnöthige Aenderung erklärt 
und wegen der Vulgate auf Fea und Döring verwiesen. 
Ebenso urtheiite Jahn. Epod. XVI, 33 wird ravea vorgezo- 
gen, und so erklärt, wie es von Mitscherlich hier und zu 
Od. III, 27, 3 geschehen ist. Sat. I, 1, 96 wird quidam bei- 
behalten, weil eine bandlose, scheinbar auseinanderfallende 
Rede im gömüthlich schlendernden Sermonenstile gerade an ih- 
rem Orte sei. Dwes könne ein tarn leicht entbehren, welche« 
öftrer fehle, vergl. Sat I, 5, 83; 7, 18; Epist. I, 16, 12; 
II, 2, 87.* — Sat. I, 4 9 35 drücke sibi aus, dass er %u sei- 
nem Behagen ein Lachen aufschlägt '^*). Ebend. 106 beziehe 
%ic}inotando nicht, wie Heindorf will, aufHoraz, sondern 
auf den Vater , der durch vorgehaltene Beispiele seinen- Sohn 
vom Bösen abschreckt. Sat I, 5, 6. Die via Appia sei nach 
Kephalides in seiner Beiae durch Italien Bd. II S. 160 mit 
schwarzlich grauen Platten belegt gewesen. Vers 7 gefalle ^e- 
terrima mehr, w^gen der launigen Uebertreibung. * Sat. 1, 6, 43 
sei die Verbindung magna comua zu matt und prosaisch. Vera 
47 sei aum gerechtfertiget durch ESpist II, 2, 192. — Sat. I, 9, 
1 soll theiis die Unschicklicheit des Gedankens, theiis der ru- 
hige Fortgang des Verses, dessen rhythmische Periode mit der 
logischen hier in einen unangenehmen Widerspruch gerathen 
würde, es verbieten, dass man sie ut meus est mos auf das 
Folgende ziehe. Referent kann sich von Beidem nicht überzeu- 



*) Sehen Wakefield zu Lucret. I, 504 bat Bendey^s repreftae 
widerleg^. [Bach.] 

**) Seilte aber die Stelle nicht noch anders verstanden werden 
können, wenn wir gibt als Dativos commodi nehmen? „Wenn er nnr 
sich (d. h. seinen satirischen Einfällen) Lachen erregt/* Es versteht 
sich, dass man dazu irgendwo , bei andern , leicht ergänzen kann. Der 
Sinn ist also dieser: der Dichter nimmt durchaus keine Rücksicht, wenn 
er nur seine Sucht, bei andern durch seine Einf&Ue Lachen hervorzu- 
briagen, befriedigt glaubt. [Bach.] 
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g^inndfttimmt mit Jahn and mit 60 11 er in seiner GHeebl- 
^chenUeberietzung dieses Gedichts in Seebode's Archiv IlJhrg. 
1 E(. Seite 81. Vers 16 wird persequar vorgezogen« Dieselben 
Grunde gab schon Jahn. Sat. I, 9, 44 wird dieselbe Abthei- 
lung undErklärunggegeben, welche von Frenz el in Eisenach 
in Seebode's Krit. Bibl. III, 6 Seite 547 bekannt gemacht wor- 
den ist, und welcher Referent vollkommen beistimmt. Nur 
wollte jener noch ein überflüssiges te vor usus einschieben. 
Alle Ausstellungen gegen cfejr^ertW (s* SeebodeMisc. Crit.I, ] 
Seite 9i) fallen nun von selbst weg. . 

5) W E T Z L A R. 

Zu den öffentlichen Prüfungen der Schüler des Konigl. Gymnasium zu 
Wetzlar am 18 und 19 September 1827 ladet hochachtungsvoll ein 
Jo/i. Herbst^ Prof. und Director. In extrema scriptioni» parte 
explicatur Horatii locusJ^ Wetzlar 1827. 4. S.l — 18: 
Schulnachrichten , S. 19 — 25: Abhandlung. 

Die Abhandlung betrifft die Stelle imlsten Boche der Epi- 
steln, 2tenBr.2'7 — 81. Die Schwierigkeiten, welche sich Beut-' 
ley beim 31sten Vers gemacht hatte, werden zunächst, beson- 
ders mit Zuziehung der Homerischen Steile Odyss. VIII, 248 
— 40 bjefriedigend weggeräumt. Die Vulgata hält der Herr 
Verfasser zwar für richtig, aber die gewöhnlichen Erklärungen 
genügen ihm nicht. Er glaubt, dass das Deutsche zur Muhe 
führen^ bringen^ oder einschläfem^ einluüen^ %oi(it^st,v am 
nächsten komme. Weil aber doch auch so dieser Ausdmdc 
„Cessatum ducere curam" ungewöhnlich und sonderbar bleibe, 
nimmt er an , Horaz habe diese Stelle , wie er es so oft ander- 
wärts thut, aus irgend einem schlechten Dichter übergetragen, 
um dem LoUius ein sanftes Lächeln zu entlocken. Er erinnert 
an Sat. II, 5, 41 u. A. F. 137 und an die epischen Verse inSat. 
I, 2, 37; II, 4, 63; II, 1, 72; I, 6, 23. AuchSatH, 8,34 
sei der Schluss : mariemur inuUi^ ebenso zu beurtheilen. 

Cöslin. Müller. 

\ 

6) C O E If N. 

a) Earnieliten - Gymnasium. 
Loci aliquot Horatii illustrativ yomOberiefarerP.jErostf. 

' Ist schon beurtheilt in den Jahrbb. 1827 Bd. IV Hft. 3 
S. 302 ff. 

b) Jesuiten * Gymnasium. 

Von der Uebersetzungskunst, Vom Oherlel^er "Dr. PFill- 
mann, Coeln, bei Thiriart, 4. 12 S. und S. 13 — 29 : Schulnachrichten. 

Es wild; die Bemel*kuhg vorausgeschickt, dass von jeher 
bei weniger gebildeten Völkern die Schriftwerke der mehr gse^ 
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biI4atep Iftbepraetst ward W« «i AI« die HeUenen , fikrl der Yert^ 
fort, ^^e . Uieberlegeahßii dep ägyptischen Geiste« erkanntw 
imd i|iei^ durch denselbeii sa bilden strebten , übersetzte der 
Sage nach Maaetho -^ ^ie :6eschicbte Aegyptens in die Heil/?* 
nische Sprache/^ Das Factinn .wvUen wir hi^r oaang)«fQGhtei| 
lassen^ ob ab^ die Hellenen je die Ueberlegenheit eini««: baitr 
barischßp Volkes fühlen kfHinten nnd su {üblen brauch^n^ »af 
Hr, W. vertreten» Dem .Rec. scheint ea unaE^ögliQh. Gln/pkür 
eher Weisse sehen wir auch gar nicht eifi , ^anun |iur .«fis Aeiyi 
Gefühl einer geistigen Ufberleg^nheit die IJeb(^«[etznng irgend 
eines schriftlichen Denkmals wnuscheasürerth erscheipea sollte.; 
denn dagegen streitet die Littcraturgeschichte fast aller Natio- 
nen« IJebersetzungen , welche Sinn und Form der Urschrift 
iiach Möglichkeit wiedergeben, werden mit vollem Recht für 
eineBereicherufltg.d^r Littera^ur gehalten. Durch die Uebqr- 
se^ung der Odysee soll Vosaeng Lnise, Göthe's Hermami und 
Dorothea^ Baggesens Farthenais« Neiders Tag auf dem Landia 
etc. angeregt worden sein. ^fFi'ühere Philologen « heisst es 
weiterhin, /b. B. Ernesti , hielten,, entweder n^ejU es noch keifiß 
deuUch^hititerajLur gab^ fider, wei^ sie die»elb^ picht MontM 
nicht ^^iel von djButschen Ü^bersetzangen helle^isch/er oder r.ö- 
mischejr Meisterwer^e.^^ Der yon ans durch Ci^rsivscbrift aus- 
gezeichnet^ Satz ist zweliTel^ohne .grundfalsch ; 4enn wollen wi^ 
auch nicht weiter zurückgehen,so.gab es doch schon wenigs^t|^i^ 
eilften und zwölften; Jipiri^iuid^rt eine Deutsche LitteraWt J9I 
sogar die lachte National - Ppc^ie *l^atte den tlulminationspu^ot 
ihrer B|üthe erreicht. Hierauf wir^ 1i)^plfs Aeusseruag p^i^efr 
die Üebers'etzungsJl^ufist ai;u9 der yome4e ^u AristopJbAQOB Yifiin 
ken naitgetheilt. .....'; 

Iq 4er letzten Zeit gab es hauptsächlich zwei Me^hodeii 
der Uejitersetzungskunst) von welchen die eine als^ JtiQct»teA 
Grundsatz hlofss klare ßeufüchkeü^ die andre dagegen 4^r«i9g:9 
Trjnie aufgestellt, hat , ^wiewohl die grosae, Mehrheit d^^r^tim^ 
mensichJ^ir die Vereinigung beider Grund^tzeerklä^eq.idi^rltß. 
Zu der .ersten Classe gehören unter andern. Bah rdt/S.,.Jtisi^r 
nalis in lamben und Wielands Üebersetzung der üofffilütk^ 
Satiren und J^fptsieln. Hr/W. bemerkt r)cJitig,..d«8ß'l|okhQ 
Uebersetf langen nur d^e -Summe der Gedai^kip w^ederg^bfSN 
aber wie d^r Dichter die Gedanken ansge^^fc^i^f.diej^ärbung, 
die Stellung .der Begriffe, djie Kürz^ die^^oynu^h des-^yth- 
mus etcl auf dem Wege der Ij^ebersetzung; yerlo^en gegangea 
sind.. Dann erst wurde das tJeb^etzen /u.ei|ier.e^;entli^^eq 
Kunst erhoben, als man einsah» dass^bei.einei^ Kunstwerke so- 
wohl Inhalt als Form au^ Einem Gusse hervorgiegangen seien, und 
darum, auch zugleich in holder Vierschwi^terung wiedergegeben 
werden miissteif . r-Eschenbur^ übersetzte Shaketpearea Spm- 
mernacbtj^aum nuA J^ichard dei^ prüten zuerst metrisclh 

Jabrb. f. Fhü. u.Fädoig. Jahirg, in. Heft 6. 5 
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kielt aber nlclilk Stand. — Alä Vert^fetei«' d^ stlf^ii$er*Freiie 
mtA J.H.VOSB beseichnet. Der Ve^f.wfdenpileht^iiDhr aber 
gleich darauf selber, wenn er von Vom sagt, däast er durch 
die That gezeigt habe, die Kunst dea Ueberaetzeha bestehe 
darin, die strengste Treue nlit der hiichsten Deutiichlelt auf 
idas innigste zu Tennählen. Auf dff^se Weise würde er ja zu 
der dritten Classe gehören, zu der ^r im AUgeliteinen doch kei- 
neswegs gerechnet werden darf: w'efz.B., der desLatdnfscheii 
tokundig' ist, wfkrfle Vossens Uebersetzung des Horatius ver- 
stehen? Als ältestes Meisterwerk der Deutschen Uebersetzungs- 
kunst wird Luthers Bibelühersetaung genannt, indem er die 
Vereinigung der möglichsten Treue und Anschliessung -an die 
Drschrift mit der Achtung der Eigenthiiitalichkeit und des Oei- 
ütes der Deutschen Sprache als höchsten Grundsatz aufstellte. 
Oicero^a Reden sind am besten Ton F.C.Wolf übersetzt. 

S. 6. „Deutlicher, als der Originalschriftsteller ist, braucht 
die Uebersetzung nicht zu seyn. Wird mehr Deutlichkeit zum 
VerstSndniss erfordert, so muss die Gelehrsamkeit ihre Schätze 
i^ffnen , und dem minder unterrichteten Leser die erforderliche 
iMifklätung gewähren. Da der Geist des Alterthums oder des 
Auslandes uns aus der Uebersetzung anwehen muss , s6 musa 
ein gewiasea Dunkel, gleichsam das (sie!) nobilis aerugo der 
Bfüitzen, auf Uebersetzungen aus dem fernen Alterthulne oder 
dem>4!remdgesitteten Auslände haften; dieses Dunkel ist wie 
dia» Fremdartige, womit auch in der Thier- und Pflanzenwelt 
ifhs die Erzeugnisse fremder Zonen überraschen. Allein was die 
Treue anbelangt ; ihr darf nichts vergeben werden; sie ist das 
erste Grundgesetz der Uebersetzung ;' denn sie umfasst die 
ganze Darstellungsweise der Urschrift; die einzelnen Gedanken 
äiüssen in gleicher Stärke wiedererscheinen, damit derselbe 
Nachdruck oder dieselbe leidenschaftliche Bewegung das Ge- 
tnüth deli^ Lesers mit gleicher Macht erfasse und auflege. Der 
Strom der Rede darf im Periodenbaüe nicht unterbrochen und 
gehemnit werden. Gleicher WohUaut in der Wortverbindung, 
gleiche* W^hlbewegung (sie!) in den Sätzen, in sofern es nur 
der Genius beider Sprachen erlaubt, muss mit gleicher Anmuth 
dem Ohre* des Lesers schmeicheln;^^ — Noch hätten wir ge- 
wünscht^ der 'Verfasser möchte auf A. W.' von Schlegels 
Aeusserung in der Indischen Bibliothek genauere Rücksicht ge- 
nommen,' uAdWil hei yn -von Humboldts Uebersetzung dea 
jMeachyHächen Agamemnon als Vorbild aufgeführt haben. Ein 
ktäftiges'Wbrt über diesen Gegenstand hat auch einer der«u8- 

fezeichnetsten U^bersetzer aus der neuesten Zeit, W-E. We- 
er zu Frankfurt a. M«, in der Vorrede zu den elegischen 
Dichtern der Hellenen S. XIII f. ausgesprochen: „Zweierlei 
bestimmt zunächst den Beruf zum Vebersetzer der Alten. Bin* 
^ttl, data man entweder überhaupt hldht ein grösseres Maasa 
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dgener SdiSpfiEiBgskrnit m «etttem SdirUttteller hinsnlnriiigB, 
oder die UeberfnUe in so weit sa bindigen wissen als genfkgfty 
um einer geistig treuen Wiedergabe nichtig su seyn; zweitens 
aber , dass man den Sinn f&r Form und die Gabe der Form in 
demjenigen Grade besitse, nacli welchem ein übersetates Werk 
sogleich ein antikes bleibt, nnd doch dem Deutschen Leser 
auf die ansprechendste Weise suginglich wird. Mit -Einem 
Worte, dass jenes larte aber sichere Band xwischen Gebt .und 
Form , wdches durch die Werke des Alterthums geiogen ist, 
▼on der übersetsenden Hand nicht zerschnitten werde und 
entweder das gediegene Gold alterthümlicher Ideen ans dem ro- ^ 
hen Gestein einer sorglosen, unschönen Darstellung wie verlo- 
ren hervorschimmere, oder, was noch unerfreulicher, das edle 
Metall zu unbehiilflichem seelenlosen Schnitzwerke verarbeitet, 
statt des Eindruckes einer Phidiassischen Pallas den einer Nürn- 
berger Gliederpoppe hervorrufe.^ — Des Nachlesens werth ist 
auch, was ebenderselbe ganz kürzlich im Januar- undFebruai^- 
hefte derBerliner Jahrbücher für wiss. Kritik bei Veranlassung 
der Recension der Uebersetzung des Sophokles von Thudichum 
gelehrt hat« 

?) A A c R B ir. 

Vorgeschichte von Mhodo^ Ha %ur herallidtBch^ 
dorischen Siedelung. Von Dr. 3%. Menge. Coln bei 
Du MoDt- Schauberg. 4. IV n. 12 S. n. S.13— -22:SchnlDacbr. 

In den Vorworte werden die bisherigen Leistungen in der 
philologisch * historischen' Behandlung Hellenischer Inselge- 
schiehte, hauptsächlich durch Boeckh angeregt, rühmend 
er wälmt, C. O.Müllers ^e^netica und Hoecks Kreta. Un- 
gern vennissen wir die Anführung von Plehns ebenso gründ- 
licher als inhaltreicher Schrift über Lesbos (Berlin 1820. a). 
Eine Compüation von Rhodos hatte schon Meursius zusam-^ 
mengeschrieben, und die neueste Behandlung von Rost hat 
nur eine Sehnsucht nach dem Bessern erweckt. „Gelungener 
ist vonPaulsen der Handel und die Verfassung behandelt: 
aber doch der Wichtigkeit des Gegenstandes, dein Cicero in 
seiner neu aufgefundenen Republik besondere Aufmerksamkeit 
zuwendete, nicht völlig angemessen. Das Ganze, die Geschichte, 
die Verfassung und den Handel von Rhodos gedenkt der Ver- 
fasser künftig in einer ausführlichen Schrift zu behandeln : „Man- 
ches ist gesammelt, aber zur Fortsetzung nnd Vollendung der 
Arbeit b^arf es grösserer Hülf smittel s als mir gegenwärtig zn 
Gebote standen/^ ^ 

§ 1. Tekhinen und Heliaden. Nach Diodoros V , 55 be- 
wohnten in ältester Zeit die Teichinen, Söhne des Meeres, 
die Insel Rhodos. Die Hellenen verbanden mit diesem Namen 
die JBiinnenmg gewisser, aus uralter! Zeit überkommener Er- 

6* 
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fiadungen und EunstfertigkeUen, woraus er|ieUet, dan man 
sie für keinen bestimmten Volksstamm hielt. Sie treten mit 
übermenschlichen Kräften sowohl in geistiger als in physischer 
Hinsicht auf, so dass man sie, wie in Hellas überhaupt die 
Herakiiden, füt Widersacher des Pelafifgischen Wesens halten 
möchte. Daher muss die Ableitung des Namens Teil^ivcg einen 
allgemeinen Charakter haben. Sie kommen auch vor aUf Ey- 
pros, Ereta und in Sikyon im Peloponnes; auf Rhodos aber 
sollen sie geboren sein. Diodoros 1. c. sagt von ihnen: Fivsöd'ai 
Savxovq %a\ %t%väv tivmv svQStäg^ xal äXXu täv alg tov ßlov 
XQijdltit&v slgriy/föttiS^aL tolg dv&Qoixoigf dydXfiatd te QBtäv 
XQiStoi, TcataöHBvddtti kiyovrm koI xiva t(Sv dgxccliov aqadQV- 
lidtav An iHslv&v iTCcavofLaö^ai, x.t.L -— Nach dem Be- 
richte desselben Geschichtschr eibers (V, 56. cf. Strab. XIV, 
066.) waren nach den Teichinen die Heliaden Bewohner von 
Rlhodös. ,;Es sollen zwar die Teichinen , eine nahe yerderbli- 
che Wasserfluth vorahnend, die Insel verlassen und nach ver- 
schiedenen Gegenden sich zerstreut haben (Diod. 1. c.) , doch 
der Connex zwischen Teichinen und Heliaden ist unsü*eitbar. 
Die Sage suchte nur für den stillen und langsamen Uebergang 
vom «rsten feindseligen Erscheinen der se^räuberischen Fremd- 
linge, und einer strengen Herrschaft über die Urbewohner der 
Insel zur Verschmelzung mit diesen, und zur allgemeinen Ver- 
breitung edler Gesittung unter dem Schutze der Götter einen 
zusammengedrängten Moment, und knüpfte diesen Durchgangs- 
punkt an die Erscheinung einer verheerenden Wasserfluth.^^ — 
Diodoros selbst leitet die Heliaden ron^Hkiog ab, was haupt- 
sächlich auf den Sonnen- oder ApoUon^Cultus zu beziehen ist. 
Sowie sie sowohl unter sich , als auch unter den UreiAwohnem 
in ihrer Ausbildung f ortschritten , knüpfte sich auch das Band 
der Gesellschaft fester, und Hr. M. glaubt aus folgender Stelle 
des Diodor. V, 57 auf die Gemeinschaft des ius conuubii schlie- 
ssen zu dürfen: o xge^ßvtBQog "Oxiliog ßaövlBvoiV i'yijiiB [ilav 
xßv iyx&glov wii<pSv 'HyTitoglav. er. Hüllmanns Anfinge 
der Griech. Gesch. S. 7. 

§ 2. Die Phäniker. Schon in sehr früher Zeit biöschiff« 
ten die Phöniker das Mittelmeer. Um 1519 v. Ch. kam Ead- 
mos nach Europa, welcher Name natürlich in coUectivem Sinne 
zu fassen ist. Ausser den hier angeführten Schriften (Voss. 
Etynu V. Cadmea. Hnllmann Anfänge der Gr. Gesch. S. 34.) 
wäre noch hinzuweisen auf Welcker über eine Kretische 
Kolonie in Thehen{Bomi 1824.) S. 22 ff., 42 f. Ueberhaupt würde 
der Verf. aus dieser Schrift noch mancherlei gelernt haben^ 
was ihm ohne dieselbe entgehen musste. Weil einige alte 
Schriftsteller (Herodot. II, 49; IV, 147; V, ö6) Phönikien, 
namentlich die Stadt Tyros (Arrian.fixped. Alex. II, 16), andre 
dagegen {Diodor. I, 40) Aegypten, namentlich Theben (Eu* 
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geb. Cliron. Lat. p. 15, 79) das Vaterland des Kadmos nennen, 
80 glaubt Hr. M. diesen Widerstreit so ansEugleichen, dass die 
durch den Namen Kadmos bezeichnete ^Kolonie grössten Theils 
Phoniker enthalten habe , mit denen Aegypter verbunden wa- 
ren. Dass aber der Name Kadfiog selbst kein ausländischer, 
sondern ein echt Griechischer ist, hat Welcker mit überseu-» 
gender Gewissh^t dargethan; und wie es mit der Phönikischen 
Colonie in Theben aussieht.» darüber vergleiche S. 57 ff.*^ Aus Dio- 
doros Y, 58 geht klar hervor, dass die Phoniker nicht der 
Herrschaft wegen, sondern um Rhodos zu einem Emporänm su 
erheben , daselbst sich niedergelassen haben. 

§ S. Die Karer ^ aU Bewohner der Insel Rhodos. Deber 
die grosse Seemacht der Karer ist die berühmteste Stelle in 
demProömion des Thncydides. cf. Herodot. I, ITL. Diodor. 
V, 84. ,,Da88 aber kein Schriftsteller ausser Konon die Be- 
sitzergreifung der Insel Rhodos, deren Nähe und Fruchtbar- 
keit doch gewiss lockte, von jenen, die dem hdlenischen 
Meere ihren Namen liehen, erwähnt, scheint mit Recht merk- 
würdig. Diodor, in rhodischer Urgeschichte sonst die frucht- 
barste Quelle, erwähnt: Fhorbas, Sohn Triops, habe Hellenen 
nach Rhodos geführt (IV, 68h aber in Widerspruch mit sich 
selbst behauptet er später (V, 58), Phorbaa selbst habe, ^ 
nachdem er sein Vaterland ThessaUen verlassen, dort sich 
gesiedelt ; und zuletzt vermehrt er die Schwierigkeiten (I, 61)^ 
durch die Behauptung, dass viele Geschichtschreiber und Dich- 
ter über das Geschlecht des Triops uneinig seien. In der An- 
nahme , dass unter der Kolonie des Fhorbas, oder Triops , Ka- 
rer, deren Macht zu dieser Zeit gefürchtet, und die mit sechs 
Volkern Griechenlands durch Amphiktionen-Bündnissverbun-' 
den waren (Müller. Aeginet. p. 33), zu verstehen seien, ist je- 
ner Anstoss gehoben und Konons, sonst v^einzelte Angabe er- 
hält ihr Licht.^^ Conen, narrat. 47: 9oivi7iav S* IxTesöovT&v^ 
Kägsg iöxov \^P65ov] , ors xcA rag alkag w^öovg rag negl ro 
Jlyalov äTHjöav. Nachmals ward Minos von» Kreta Beherr- 
scher der Inseln und der See. 

§ 4- Zug der Dorier und Heräkliden nach Rhodos* CO; 
Müller (Aeginet. p.41 sq. cf. Dörfer I p. 56, 103, 420.) hat 
den Zug des Tlepolemos nach Rhodos in vortroischer Zeit mit- 
triftigen Gründen bestritten , und seiner Kritik müsste die Pal- 
me aufgesetzt werden, wenn es sich nm ein rein historisches 
Factum handelte. Hr.M. erwiedert mit Recht, dass der Nie- 
derlassung des Tlepolemos auf der Insel kein innerer Grund 
der UnWahrscheinlichkeit entgegentrete^ Ob übrigens dieser 
Heraklide Dorier ans dem Peloponnes, oder aus einer andern 
Gegend von Hellas mit sich geführt habe , sei für das Fa- 
ctum selbst von keiner erheblichen Wichtigkeit. „Als aber nach 
der lEttdLkehr der mit den Doriern verbundenen. Heraklideä 
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ifi den Pelopönnes Althäipeaes eine iweite viel bei^hmtöre nnd 
sahlrdchere Dorische Colonie nach Rhodos führte, und die 
Herrschaft dieser Insel gewann, wuchs ohne Zweifel jene frü- 
here Yon geringerm Umfange mit dieser zusammen, und von 
nunfloss auch die Geschichte heider vielfach ineinander/^ — 
,,Tlepolemo8 — ward zum König der ganzen Insel gewählt^ 
und regierte mit der grossten Billigkeit und Gerechtigkeit. 
Als er endlich sfch zum Zuge gegen Troja rüstete, übergab 
er die Regierung dem Butas , welcher mit ihm von Argos ge- 
fiohn war. Er selbst zeichnete sieh im Kampfe vor Troja 
ans, ward aber von Sarpedon getodtet. DieRhodier feierten 
in dankbarer und ehrender Erinnerung Spiele, die seinen Na- 
men führten.'« S. Diodor. IV, &8; V, W; Homer ILß', 058 
aq.$ s, 065 sqq.; Plhdar. Olymp. VII, 20 sq.; Pausan. II, 22, 
8; III, 80, 10. Bald nach der Rückkehr der Herakliden in 
den Peloponnes schiffte Althämenes über Kreta nach Rhodos, 
und gewann gleichsam nach angestanuntem Erbrecht die Herr- 
schaft über die Insel. 

§5. landua^ lalgsus^ Kamirus, Diese waren die drei 
alten Städte der Insel. Lindos nahm die erste Stelle ein, be- 
rühmt als Vaterstadt des Kleobulos. Auf der westlichen Sdte 
lagKämeiros (beiStrabon XIV p.055 stimmen alle Handschrif- 
ten in der Schreibung K&fLhiQOQ überein, weshalb die Conje- 
ctur desMeursius ad Macrob. I, 17 KdfiiQog hier wenigstens 
unhaltbar ist. Jedoch hätte die Sache genauer untersucht wer- 
den sollen, da bei Thucyd. VIII, 44 und anderwärts die Les- 
arten variiren.), welche am wenigsten berühmt gewesen zu' 
sein scheint; nach Thucyd. VIII, 44 war sie unbefestigt: 
atsi%l6tov ovöfjs f^s xokBmg, Auf der Nordseite lag lalysos. 
Der SchoUast ad Dionys. V , 905 will das Wort S^ovag ge- 
schrieben wissen. Strabon, Diodoros und Athenäos schreiben 
'laXvöog^' die übrigen Schriftsteller fast alle nach Homerischer 
Weise ifiXvoog oder ^IfjXvööog. cf. Wass. ad Thucyd. 1. c. 
„Dass es Sitte des Alterthums gewesen sei, zuerst höhere Oerter 
zur Bewohnung und Befestigung auszuwählen, ist bekannt (Ci- 
cero de repub. I p.22; II p«43, ed. Heinrich.) ; deswegen sind 
zuweilen die Burgen schlechthin Altstadt genannt, so dass auch 
die Burg von lalysus, Ton Strabo oxvQWiia genannt , die alte 
Stadt scheint gewesen zu seyn. Die um die Burg allmählig er- 
baute lalysus ist nach und nach mit der Altstadt zusammenge« 
wachsen.^^ 

Die in diesem Programm gegebene Probe einer Tollständi«« 
gen Monographie von Ithodos hat in uns grosse Lust zu dem 
Ganzen erweckt , wozu wir dem Verfasser Kraft und Müsse von 
Herzen wünschen. 

Mit Vergnügen haben wir unter den Verfügungen des KonigL 
Provinzial • Schul -CoUegiums zu C!oblenz auch eine vom 18 
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Fdmiar 1827 bemerkt, worin 4ie Form eines über dieG^irmiw- 
sial-Bibliotheken aiunifertigeadea Katalogs Torgesobrieben wird. 
M öch^. diese Vorschrift ^wk in andern Pro?inaen des König- 
reichs nacligeahmt werden! Es versteht sich übrigens von 
selbst, dass hier von einem wissenschaftlichen (Real-) Katalog 
dieEede ist, nnd nicht Ton einem so genannten Jonmal, das 
als Beleg für die Gymnasial -Casse geführt werden mnss. YergL 
Jsbrbucher 1820 Bd. II S. 180 f. Auch wird in der Chronik 
der Anstalt die Ausscheidung des Directory Rigler (gegen- 
wärtig in Cleve) nm so mehr bedauert , als seine Collegen in 
der schönsten Harmonie an der Vervollkommnung des Gymna- 
siems mit ihm arbeiteten. Der bisherige Hülfslehr er Frana 
Oebeke ist warn ordentlichen Lehrer ernannt worden* 

8)Doisnuno. 

Grundsätze des historischen Unterrichtes auf 
Gymnasien. Tan JSbpfinsack» Dässeldorf, lioi Schreiner. 8. 
89 S. nebst 27 S. Söhnlnachr« 

I) Vom &oeek und Umfange des historischen Gymnasial- 
Unterrichtes. Der unermesslich weite Umfang des historischen 
Studiums mit allen seinen unb^ngt nothwendigen Hülfswis- 
senschaften (Chronologie, Geographie, Staatenkunde u.s.w.) 
darf zwar von dem Geschichtsforscher nie aus dem Auge ge- 
lassen werden, aber in den engen Kreis des Gymnasial- Unter- 
richtes lasst er sich nnmöglieb einschliessen. ,JDas Gymna- 
sium, sagt der Verfasser S, 7, soll dn Terbindendes Mittel- 
glied swiscben dem triviellen und dem academischen Unter- 
terrichte sein^ aber es hat auch noch einen nicht au Terken- 
nendensebr wichtigen Nebenaweck: es soll überhaupt auf eine 
harmonische Ausbildung des jugendlichen Geistes in dem Fach 
der allgemdnen Wissenschaften wirken, um so auch denjenigen, 
welcher sich nicht aum Gelehrten bestinunt hat, vorzuberei- 
ten, und sdner Bildung eine feste und gründliche Bichtung 
au gebeut welche wohlthatig auf ihn in allen folgenden Ver- 
hältnissen wirke.^^ Hiergegen finden wir erstlich einauwen- 
den , dass der Ausdruck trivieüer oder besser trivialer statt 
Elementar- Unterricht sehr übel gewählt ist; denn wer möchte 
die Gmndlsge alles Wissens etwas Triviales nennen 1 Sodann 
irerwirrt Hr. H. die Begriffe, wenn er von solchen Knaben oder 
Junglingen spricht, die ein Gymnasium böslichen, ohne sich 
gerade wa Gelehrten bestimmt au haben , und in einer Note 
darunter, solche Subjecte versteht, die eigentlich in höhere 
i^gerschulen gehören* und keine Uuiversitäts- Studien machen. 
Wer sind denn also Aits^ Gelehrten^ die hier gemeint sein 
aollenl Etwa alle, die eine Univerdtat besuchend Nun da 
ein sdhöacr . Gelehrtpostand herauskommen. .Um unp 
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fcürs zu fassen, der Verfasser bat die eigtentUcheBestimiiiniig 
der Gymnasien ganz verkannt, und scheint in gewisaar Hin- 
sicht geneigt an seyn, sie mit ins Nütziichkdts-Syst^B hin- 
feinznziehen. MaA kann freilich nicht wissen , oh irgend ein 
Snhject für höhere Stadien, wie die akademischen ^nd,- beru- 
fen sei; aber dadurch, dass die Gireiizen des Gymnasial -Un- 
terrichtes nicht immer streng genug abgesteckt sind und inner-- 
kalb derselben mitunter auch den Niitzlicfakeitskittmern ein 
Plätzchen vergönnt wird , dadurch wird mancher böse Saame 
ausgestreut, der das ideale, in sich selbst abgeschlossene Leben, 
wie es sich in der Seele eines jugendlich unverdorbenen Ge^ 
muths entfalten soll, nur zu oft vergiftet und sehmählich 
entweiht. Unsre Oymnasien miissen ihrem Zwieok alsVorbe* 
reitungsschttlen für die akademischen Studien entweder voll- 
ständig genügen und- dies^i Gesichtspunct einzig und allein im 
Auge l^ehalten, oder sie zerfallen zuletzt in sich selber. Die 
Yorbereitung in der Geschichte will der Verf. so eingerichtet 
wissen , dass der Studirende auf der Universität im Stande sei, 
mit klarem Bewnsstsein das ganze Gebiet der Geschichte zu 
übersehen, und jede wichtige, ein allgemeines Interesse in An- 
spruch nehmende Begebenheit richtig nach ihrem Ursprünge 
imd ihren Folgen zu würdigen. Ob das überhaupt bei einem 
Jünglinge bis ins 18 oder lOJahr erreicht werden hönne, mag 
die Erfahrung lehren ^ wobei wohl zu unterscheiden ist, was 
reines Gedächtnisswerk, was aus einem klaren und richtigen 
Blick hervorgegangen. Diesen Einwurf hat Hr. H. selbst ge- 
fühlt, und bemerkt dagegen: „Fordern wir / mit Recht eine 
gründliche Eenntniss der alten Sprachen und der Mathematik, so 
begreife ich nicht, wie man die von mir für die Geschichte auf- 
gestellte Forderung zu weit ausgedehnt finden kann , da nur 
dnröh ihre Erfüllung die Harmonie der verschiedenen Lehrge- 
genstände herbeigeführt wird.^^ Der Verf. mengt hier wieder 
verschiedenartige Begriffe durcheinander, GründUehkeU' nnA 
Auadehnung; denn wenn wir gründliches Sprachstudium for- 
dern, so geht natürlich dieselbe Anfordierung an das Gesehichts- 
studhnn: ob dieses aber in dem Umfange, wie ihn der Verf. 
angiebt, in der That gründlich getrieben werden kann, müssen 
wir sehr bezweifeln. Wollte man sich einfallen lassen, uns un- 
sern Gymnasien die meisten , wenigstens alle berühmten Grie- 
chischen und Lateinischen Schriftsteller mit den Schillern zn 
lesen, so müsste die Gründlichkeit zu Grabe getragen werden^ 
An diesen Maassstab hätte Hr. H. seinen Vergldch anlegen 
müssen , wenn er den Gesetzen der Logik gemäss hätte verfah- 
ren wollen* Bezwecken wir ein im strengen Sinne des Wortes 
giründliches -Studilim der alten. Geschichte, dann erreichen wir 
schon ausserordentlich Vieles: wie sich aber ein solches mit 

der Sprachen selbst vedit gut vereinigeB iassei hat 
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Thleri^h getdgt in seiner Sclitlft nber die Gelehrten -Sehn« 
len in Baiern. Aus dem weiten Kreise der historischen Hulfs- 
Wissenschaften 2ieht der Verf. Geographie, Chronologie und 
Archäologie mit in den Gymnasial - Unterricht. Die durch 
Heyne allgemein fßng und gehe gewordene Bedeutung dea 
Wortes Archäologie beschWinkt dassellie auf die alte Kunst ^ 
Hr. IL ab^ verwediselt es mit dem allgemein angenommenen 
Ausdruck AUerthümer^ indem er S. IS sagt , dass derLdbrer 
ftttf Gymnasien am besten thun« werde, wenn er bei der Ge« 
schichte der Griechen und Römer das Nöthige über den bürger- 
lichen und rriigiosen Zustand' dieser Völker anführe, und 
dann bei dem Lesen der Alten das aum Verständnisse der 
vorkommenden Stellen aus der Alterthumskunde Erforderliche! 
hinzufüge. ; 

IL Methode des hiaioriachen üfUerfichtes, Als Grund-« 
la^ zu dem historischen Unterricht lässt der Verf. den geogra^ 
phischen vorausgehen, um in der Seele des Knaben die ersten 
Segriffe von der Beschaffenheit der Stde in phjrsischer, mathe- 
matischer und politischer Hinsicht zu erwecken. Wenn der 
Lehrer in dem ersten historischen Cnrsus dem Schüler einen 
Begriff Ton'Zeitrechnung und Perioden beigebracht hat, soll 
er ihm nach des Verf. Ansicht die Hnuptepochen mit der dazu 
gehörigen Chronologie sorgfaitif einp*ägen. Uns erscheint 
dieses Verfahren ganz verkehrt, wie überhaupt jedes gedan- 
kenlose Einprägen von allgemeinen apriorischen Begriffen: al- 
les, was in der Seele eines Knaben feste Wurzel fassen soU^ 
mnss ihm a posteriori beigebracht werden , und nur nach einer 
auf diese Art gelegten Grundlage lassen sich erst Begriffe a 
priori entwickeln. Darum sei der erste Cursus in der Ge- 
schichte rein ÄtograpftfscA , und zwar so, dass das beugsame 
jugendliche Gem&th durch Darstellung der seiner Fassungs- 
kraft angemessenen Handlungen eines Individuums aufgeregt 
imd überhaupt die Liebe für das geschichtliche Studium erst 
geweckt werd^. In dieser -^Beziehung hat uns ein Programm 
desDireetors Imanuel au Minden: Bemerkmigen über den 
hktoriachen Unterricht auf Schulen (1827. 4.) besser gefallen, 
ans dem wir die hierher gehörige Stelle mitzutheilen uns ge- 
drungen fühlen, S. 11: „Fragt es sich nun, wie dieser Un- 
terricht zu ertheilen sei, so wird es bei aufhierksamer Betrach- 
tung bald klar werden, dass es ein Irrthum ist, wenn man 
^ahnt,^ man müsse Von dem Allgemeinsten auf der unteren 
Stufe ansgehn, und das ganze Feld der Geschichte dort in eine 
Ceber^icht bringen, die man erst später ins Einzelne ausfällen 
snd ausmahlen könne. Denn zuerst ist dieser Weg der ani we- 
nigsten der Natur gemasse; die, wie wir sehen, das Kind im- 
mer von der Anschauung und Erkenntniss deisi Einzelnen aus* 
(dm, uidso zur Uebersioht der AUgemeioMt'und des Gänsen 
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fortschreiten lässt; zveitem «ber moohtea die oben angegeber 
neu Zwecke des historisclieii Uaterrichts Auf de^r imtersten 
BUdungsstiifo auf diesem Wege nieht au enreicbea seia. Denn 
was ist es, was des Kindes Phantasie und Cremiith weckt und 
anregt ? die Begriffe etwa des weiten Raums oder der langen, 
fernen Zeit? sie sind ihm unfassbar und unbegreiflich, wie sie 
die Seele des reiferen Mensdben Ji^ nie in der Phantasie, son- 
dern nur durch Berechnung und 'Vergleichung im Verstände er- 
fassen kann. Eben so wenig wird der Zusammenhang von Be- 
gebenheiten durch Ursache und Wirkung, der Zusammenhang 
der Erscheinungen, eben so wenig der Begriff von Volk und 
Staat dem Knaben int^essant sein können, da er durchaus ohne 
kgend eine lebendige,, ihn fesselnde Anschauung davon blei- 
ben muss.^^ — Ferner S. 12: „Und so wäre der Gang dieses 
Unterrichts auf der untersten Stufe der, dass man als eine 
Vorbereitung dazu die Mittheilung der ält^ten, demMährohea 
%m nächsten kommenden Yölkersagen annehme, in ihrem er- 
sten kindlichen Geist und Gewände, alsdann aber die Ge- 
schichte der Völker durch die Lebensbeschreibungen ihrer 
ausgezeichnetesten Männer hindurch verfolgte, aie so chrono*- 
logisch ordnend, dass man dem Knaben, ohne dass er die 
Schwierigkeit fühlt , eine hinläng liehe Anzahl von Namen und 
Zahlen für sein Gedächtniss, für künftige Zeit mit auf den 
Weg gäbe. Kenntniss des Schauplatzes der Begebenheiten, der 
Sitten, Gebräuche, und andr^. interessanten Züge aus dem 
Leben der Menschen und Völker würden damit verbunden, 
und allmählig dem Knaben eine Ahndung geben, dass neben 
der Einzelnheit auch das Weit^e und Allgemeinere interessant 
sein könne; doch müsste die Auswahl darin sehr verständig 
geschehn*^^ -* Nur auf diese Weise lässt sich unsrer Ueber- 
zeugung nach das wahre Heil von dem historischen Unterricht 
erwarten« Was ferner von Hrn* Hopfensack über diesen Un- 
terrichtszweig in den mittleren und höheren Bildungsstufen ge- 
sagt wird, ist im Ganzen genomm^ zu fladi und oberflächlich 
gef^sat , als dass wir unsre Leser weiter damit behelligen 
möchten. 

In den Schulnachrichten wird dner Verfügnng desKönigl. 
Prov.-Schulcollegiums über den Religionsunterricht gedacht, 
und/dabei hat derDirector folgende höchst merkwürdige Worte 
aus einer Cabinets- Ordre des Königs von Preussen (Berlin 12. 
Jan. 1198) ins Gedächtniss zurückgerufen: „Ich selbst ehre 
die Religion, folge gern ihren beglückenden Vorstellungen,, und 
möchte um vieles nicht über ein Volk herrschen, welches keine 
Religion hätte. Aber Ich weiss auch , dass sie die Sache 'des 
Herzens , des Gefühls und der eignen Ueberzeugung seyn und 
bleiben muss, und nicht durch methodischen Zwang zu einem 
gedankenlosen Fi^perwork herabgewürdigt werden dsrf, wenn 
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sie Tugend und Rechtschaffenhdt befSrdern sitf «^ •— Diätes 
Ziel, gewiss das höchste, das sich der Religienslehrcr steilen 
kann, wird aber in Gelehrten-Schulen weder durich Katechi»« 
men, noch durch Lehrbücher, wie etwa das Niemeyersche 
beschaffen ist, je Toliständig erreicht werdeu: dem nach höhe- 
rer Ausbildung aufstehenden Jüngling muss das Wort Gottes 
in seiner reinsten Originalität, der Kern, und nidit die Schaale, 
vorgelegt und erklärt werden. Vergleiche, was wir hierlUber 
gesagt haben Jahrb. ISStß Bd. II S. 171. 

9) D Ö 8 8 B L n O B F. 

Ueber die Methode des naiur historischen Unter-- 
richts und den Nutzen desselben im Allge- 
meinen. Von Dr. B, A. Durst, Düsseldorf, bei Dänzer. 
4. 10 S. und S. 11 — 28: Schulnachrichten. 

Die Widitigkeit des hier behandelten Gegenstandes wird 
kein Vernünftiger bestreiten, wenn er nur mit der erforderli- 
chen Einsicht gehandhabt wird. Der Verfasser dieser Schrift 
scheint von seinem Berufe als Lehrer der Naturgeschichte tief 
durchdrungen sm sein und sich im Allgemeinen den richtigen 
Standpunct gewählt zu haben. Nach der auf deit Königl. Freu- 
ssischen Gymnasien eingeführten Anordnung wird dieser Un- 
terricht in den drei untersten Classen ertheilt. Der Lehrer 
beginnt in Sexta mit. einer allgemeinen Einleitung in das Ge« 
sammtgebiet der Naturgeschichte (sollte diese wohl nicht bes- 
ser noch verspaart werden?) und an diese echliesst sich die 
Lehre von den Sängethieren , als den Tollkommensten Erschei- 
nmi^en in der thierischen Schwung. „Der Typns thierischer 
Gestaltungen ist für dieses Jugendalter am ansprechendsten, 
und entliält auch den grössten Reichthiim des Geschichtlichen 
im strengen Sinne des Wortes. Das Anschauliche spricht sich 
hier in starken, ja oft grossartigen Bildungen aus \ der jugend- 
liche an feinere und asartere Formen noch nicht gewöhnte Sinn 
kann sich hicar leichter als in andern Classen die in der Einlei- 
tung aufgestellten Grundsätze versinnlichen, und ist der Schü- 
ler einmal für die Einsicht in die Hauptregeln der grossen Na- 
^r- Grammatik gewolmen, so machen solche ihn begierig, 
auch die untergeordneten Organisationen kennen zu lernen, an 
denen gleichsam abstractere Theile der Thierwelt erklärt wer-»- 
den>^ In Quinta beginnt der Unterricht ^ mit dem Urthiere 
(Protozoa), woran sidi die Eingeweidewürmer (Enthelmintha), 
Kiegelwürmer (Annularia) und Strahlenthiere (Radiaria) an- 
sehäessen. Sodann folgen die Insekten, Mollusken, Fische 
tmd Vögel. In Quarta wird der Anfang gemacht mit der Mi- 
neralogie , als der gehdmmssvoUen Lcshre .von dem Krystallisa- 
tionsvermögen unsers Erdkörpers^ und alsdann zur Botanik 
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fortgeschrittem ^^ie ist die Wissenschaft ton einer gleichsam 
Tegetabilischen KrystaUisation, und es lassen sich in ihr ana- 
loge geometrische, ja sogar arithmetische BildungsverhäLtnisse 
nachweisen. Das Leben spricht sich an den Pflanzen zwar stil- 
ler als in der Thierwelt aus, nämlich in der geringsten Potenz; 
je tiefer man aber^in dieEntziffernng dieser Natnrhieroglyphen 
eindringt, desto ehrfarchtSToller lernt man auch hier den gro- 
ssen Gott einer erhabenen Naturordnung erkennen.^^ — In letz- 
ter Zeit ist durch den natnrhistbrischen Atlas von Goldfüss ei- 
nem dringenden Bedürfniss i^bgeholfen, und derselbe durch die 
Fürsorge der höchsten Staatsbehörde an alle Gymnasien ver- 
breitet worden. Naturbesehreibung heisst diese Wissenschaft, 
insofern sie das in der Anschauung Gegebene an organischen 
oder mineralischen Naturkörpern beschreibt; Naturgeschichte^ 
insofern das Naturproduct nicht nur eine Entstehung und Ent- 
wickelu|ig in der Zeit voraussetzt, sondern weil sie es nicht 
wohl umgehen kann, in ihre Beschreibungen Naturhistorischea 
im strengen Sinne des Wortes, also Geschehenes in Verbindung 
mit Thierhandlungen aufzunehmen. Philosophische Naturlehre 
muss zwar zunächst vom Gymnasialkreise ausgeschlossen blei- 
ben; aber soviel als möglich davon die Schüler fühlen zu las- 
sen, wird kein Lehrer versäumen, d«n es auch um die sittliche 
und religiöse Veredlung der Jugend zu thnn ist; denn während 
wir in der Geschichte den Gott der moralischen Weltordnung 
kennen lernen , offenbart sich uns, in der Geschichte der gro- 
ssen Naturwelt derselbe Gott in einer bewunderungswürdigen 
Nf^turordnung, in einer über alles weisen Gesetzmässigkeit und 
als das Ideal einer ewigen Liebe. Nützlich ist die Naturge- 
schichte auch in der Beziehung, als dadurch der Beobach- 
tungssinn, ein richtiger Blick bedeutend geübt wird; und durch 
genauere Kenntniss des Organismus sowohl andrer Thiere als 
seines eignen Körpers wird der Knabe zu einer desto grössern 
Schonung dieses wundervollen Organismus geleitet. Der Ver- 
fasser schliesst mit Friedrich Richters Worten in der Le- 
vana: „Das Kind lerne alles thierische Leben beilig halten, 
denn Grausamkeit gegen Thiere weissagt eine gegen die Men- 
schen; es versündigt sich am Leben, indem es dasselbe aus- 
einanderzieht wie ein Räderwerk. Oder soll das schlagende 
Herz unter Böigsten, Federn, Flügeldecken dwfpum keines 
seynl" — 

10) Saabbbügkbn. 

lieber die innigere Vereinigung der hohem Bür^ 
ger- und der Gelehrten - Schule in dem 
Gymnasium, Von K G.Schu^alb. SaaxbriLdLen. 4. 28S. 
29 ^. 89: SchohiacbiiGhteD. 
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Es ist imTerant wortlich, dMs an dllftsein Gymnasiiim drei 
Jahre hintereiiiander die Pregmninie nxa in DeutMcher Sprache 
abgefasat word^i sindy. obgleich die Königl. Ministerial^-Verfü- 
gang Tom SSsten Angost 18S4 N. III ansdrüclLiich vorschreibt: 
„Die den Schnlnaehriehten voransznschiekende wissenschaftli- 
che Abhandlnng soll abwechselnd das eine Jahr in Lateinischer, 
das andre in der Deutschen ^irache geschridben werden.*^ 
Wird solcher Unfug von der vorgesetzten Provinzial- Behörde 
sieht anfs strengste.geahndet, und werden die erforderlichen 
Maassreg^ nicät dagegen ergriffen; so soll er wenigstens vor 
den Augen des grössern Pnblicums nicht verschwiegen bleiben. 
Pünktliche und strenge Ausluhrung des Gesetzes , namentlich 
da wo es der Ehre einer Anstalt gilt, muss dem gewissenhaf- 
ten Schulmann stets die erste seiner Pflichten sein, ohne wel- 
che der Geist im Leben erschlafft, der den Lehrenden und den 
Lernenden glefchmässig durchdringen soll. 

Das vorliegende Programm erstreckt sich mekr auf flache 
und oft zu wenig begründete Räsonnements , als auf eine tie- 
fere Erfassung des Gegenstandes selbst. Die drei untersten 
Classen eines Gymnasiums stellt der Verf. den* höheren Stadt^ 
schulen oder Progymnasien gleich, „welche zunächst das Ge- 
meingut jedes gebildeten (sie ! ) Biltrgers mittheilen durch Wdr 
terbildung des Stoffs der Elementarschule, und Hinzunahme 
Ton neuem \ dadurch zugleich voruben und Grund legen für das 
Gymnasium^ weicher wieder das Gemeingut deTHöhergebilde^ 
ten (wie wird doch das schöne Wort gebüdet so schmählich 
gemisshraudit!) und der sogenannten Geiekrtenatände mit- 
theilt, indem es die Lehrstoffe. dl(s Progymnasiums weiter und 
wissenschaftlicher aus- und umbädet, und neue hinzunimmt/' 

— Lieher Himmel, wie werden zuletzt unter solchen Händen 
unsre Gyusnasien- noch zugeschnitten werden I Es scheint, daa 
NtUzlichkeits^iilvangeliumi worüber Passow in der Einleitung 
KU dies^i Jahrbuchern 1826 S. 2 f. ein so kräftiges Wort ge- 
sprochen hat^ soll an den Marken von Frankreich , von woher 
es zunächst ausgegangen war , allmählig wieder Eingang fin- 
den. Der Hang dazu mag ziemlich sichtbar sein, wie sich un- 
ter andern aus der Yertheidigung dieser Ansicht vom Direc^or 
zu Duisburg, J..D. Schulze, (Scfaulnachrichten zum Progr. 
▼ou 1827 S. 1 f.) und aus dem dieser Ansicht mit Kraft gelei- 
steten Widerstand durch den Director Birnbaum zu Cöln im 
Programme von 1825 ergibt Wir dürfen uns jedoch vollkom- 
men beruhigen, weil das Königl« Ministeriinn die weise Mittel- 
stragge zu halten und dem gesammten Cnterrichtswesen eine 
zweckmässige Gestalt zu geben sich, stets angelegen sein lässt 

— Es wird in dieser Abhandliyig noch Mancherlei über den 
J>euUchen Spracliunterricht vorgebracht, worunter wir^ber 
nichts einer. aUgemeiniern MittbcAlunf wcarth fanden. 
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11) C o B I. B IT «• 
s) Saera miteÜcis *— Frideriol Gidlelmi III — indidt J>-. Nie. 
Kkinius^ Inest disputatio de Bigodula ad Mhe^ 
num prope Confluentes Oppido e [tmnur ex] Jo. 
FhiL Re^enbergii Antiq[iiitetibii8 Sajmentifciifl excevpta et nanc 
primnm edita. Conflaeatlbus exe Hertot 4. 8 S. 
b) Prognumn; mr Herbtt-Cliitfang «~ beransgegeben Ten )Dr. Fr. 
Nie. kleio. Ceblenz« Heriot. 4. '40 S. Inbalt^ 1) iDar Stel- 
lung einiger ttrichtigen L^krsät^e aus dem 
' Gebiete der gesammten Anulffsis' tou Fr. JLeu^ 
%inger, 2) Schalnaebrlcbten. ft) SäAgetchaltl^t In diese letz- 
teren^ «ine antiquarkcbe Uaterendiiing ' über die in der 
Bibliothek des Gymnasii ieflndliöhe Steinschrift von 
- Boppard (Bandobriga), ynm Joh: jiug. Kitin. > 

Wir haben uns hier ingonderiieh mit n und b^ 3 sra be- 
schäftigen, indem wir die mathenevatlschen Programme der 
^^dQsüindigeii Uelersicht halber nur aufführen , ihre nähere 
Betirtheilung aber gern and^trn Heeens^nten il|ierl«sgcsi wollen. 
Die AltevthUmer von &i^n sind- durch Itfh. PbiL von 
R«iff enberg vom J. 1684 -an g^ammeÜ'iittd wi^Schdinlich 
nach dem J. 1108 überarbeitet Def Stoff ist ftlgendefmasissen 
vertheiit: 1) Saynae OHgines, ^) Castelli Ckmestein- Engers 
priittordia, 3) Reol^ive Bigodulum ad-Bhenum, ^ Paroeciae 
Heimbacensis ^ qnae est in conäniis Saynae, laufcs et decora. 
Ifler ist Nr. 8 aus Reiffenbergs HandschrUt seibstabgedrudct, 
welche In der Bibliothek der Orafen von Bo#B-Wfiidedk: be* 
wahrt wird. Eine andre Handschrift betndet sieh in der Bi* 
bliothek des 'Mättfa. Jos. Orebel'^ die hier und- da' etwas voll- 
ständiger ist, als die Reiffenbergische, und den gewöhnlichen 
gleich kommt, aber mit grösserer Nucfalässigkeit g^sdrrieben ist; 
Hr. von Stramberg zu Coblenz gedenkt den ganMr> Schriftli- 
chen Nachlass Reiffenbergs faerausssugeben«- — In der von Hrn. 
Klein hier zuerst herausgegebenen Abhandlung wird zunächst 
die bekiinnte Stelle ' des Tacittts Hist IV, 91 heHrörgehoben, 
sodann die des Ammiauus MtnrceUinus XVI, 6, bei welcher Hr; 
Klein auf des Recensenten Conjectur und Erklärung in den 
Jahrbb. 1826 fid. 2 S.166 f. Verwiesen hat« Reiffenberg be- 
merkt daasu: ,,Ubif quod obitw notare voluf, per turrim mu- 
nimentum inteliigere Ammianum credo^ quöd Ciistrum et arcem 
hodie dicimns.^* Darauf ^ixsrden Belegstellen aua d^n alten 
Testament angezogen, womit freilich hier nicht viel bewiesen 
wird. Wichtiger ist folgende Aeusserung: „Et ^squb vetu- 
stissimas illas Germaniae arces observabit, videbit tnrres totiaa 
structurae f uisae principinm , reliqua pitulatfni addita»«^ — ^ Fer- 
ner glaubt R., wie auch andre, Tacitus und Aramianus handel- 
ten von zwei verschiedenen Orten mit Namen Rigodulum, weil 
Cerialis von derOegead um Coblenz «Im nicht in Einem Tage 



ReiflSiiibergp: Dlf^ Rfgodalof ad E&eiiiim oppido, 10 

bbTrier iiZfte kotemen können. ,,ISt qnis rei bellicae (hebst es 
weiterhhi) jieiititfl credet, Val^ntinnm Trenronim dncem, fl^an«^ 
tibtis c^ apnd Bmginm et Mediomatricos legionlbna Romanis, ab 
nrbe, qnampercitldani et Jam irrmli onilttenteni sna praesentia Tix 
confinniiraf, taln procnl recedere et apndConflnentes locnm na- 
tura maniinm volnisse qnaerere^ nbi deniqne circa ConflneHtes 
locumiilnm, cni Taciti descriptiö conTemat) inTeniernns? -« 
Non dnbltandnm autem Rigodulmm Taciti esse pa^m illnm, 
qni, nt Browerus «it Ann. Trerir. Tom. I p. 157, ad ripam 
Mosellae ftiTii Teteri etiamnnm appeilatione a Treviris abeat 
fflilia passanm qninqne versns orientem , qnemqae Lipeins Rigoi 
focat, nos [a/. add. et] Red cft iZetil Toigo däcimna. — At RH*- 
godtdum Ammiaiii circa Ooriflnent'ea quaenmdnm qnonam aiio 
loGO stetisse probabilitts, quam nbiad Rhennm pari cum iilo ad 
Mosdiiiii nomine, bis mille eirciter infra Cunostein-Engera 
passibas, patrum üdhnc memoria habitatns pagns Red sire 
^ed nnnc fit rnderib'ns et a^s tantum , qni "das RetÜerfMt 
Tocantor, Rfgodnii' reteria memoriani retinet, cujus nltimanl 
panci» ab&infc annis alio transportatam domnm ipsi vidimus et 
planum aUarum areae celiaeque subterraneae (quäs inter unä 
com ceriSs quibuadam agris me quoque dominum agnosCit) 
etiamnüm apparent.^^ — Ohniß uns in eine weitere Erörterung 
der hie# gegebenen Erklärung einzulassen, berufen wir uns 
auf dasjenige, was wir früher in diesen JahrbdcheiH aUsge^ 
sprochen haben. Nach Römischem Brauche, dieCastelle ikuf 
Anbiihen zu errichten, glaubt R. zu Reul oder Rigodulunt, 
^b einem erhöheten Orte, ein solches Castellum zu finden^ 
tmd bei^ft sich auf Caesar B. O. VI, 29: pra^sidkirnque 
cmrtium dui^decim pönMf tuendi causa panit magnUque cum 
loeum nrnnitionibua firmut^ ei loco praesidioque C. Volcatiunk 
'^^tiUum adotescefriem praefecit Wie inan überhaupt herech-^ 
^ seih dürfe , diese Worte auf Rigodulum zu beziehen^ 
hatte Tor allen Dingen dargethan wenden müssen. Nun aber 
^oige ersf'dn Specimen Von Reiffeiibergs Etymologie: „eas- 
QQe demum munitiones a pracside C. Yolcatio TuUo reeionem 

fVI ff • ^ - 

iw» primnm, dein breviato rvoqabulo Rigodulum 8i?e sermone 
patrio das Righ SViift* per joftun, ai|t eq sensu quo das Greuen- 
Aekh etiamnum dic^nus, vocasse Übio8<>* Mit solchen 
Gründen erweist R. seiii Rigoduhun amR&ein; das an der 
Mosel steht durch Caesars Bericht auf zu festen historischen 
Reilei^,' als d'ass iiinUcli^ e^motögisichc^ Grifien gewagt 'wer- 
den dürftien. Daher cfagt auch R. S. 6 f.: „Num t^o i^^o- 
duhim äd MoseUam- (jqytqA sirailitifdo nominum persuadet) ab 
eodem Tullo nomen acceperit, uti ex nulla historia eruere, 
^^ aSirmare non possum , contentusque ignotum hactenus 
godtdum ad RhenUni ostehdisse de conditore et nomine il- 
^ ad Moadlam aliorum |udicia expeetabo.^ 
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' IHe Mch sra betraehteqde Abhandliuii; l]bfsr^ld|e:9lMn- 
llclmft TOB Boppard steht in dem Frogcanun. 8.. Mr-* 86. 
Bei dem Abbrechea einer aralten Michaelis -Capelle au Qop- 
pard fand* sieh ^n Stein mit. einer für die Gesehicbto der 
dortigen Gegend, merkwürdigen Insehrift, den Kr^ Bfiuiüsper 
etor de La«fiaa]^. der Gjauiaml- Bibliothek au CoUenx annt 
Geschenk gemac](it bat. PieloBchrift ist zuerst V^^nntgef 
macht in Brewers VtUerländiseher Cbrqmk .d&r ICönigL 
Ehein-Provm%en J. 182« p. IQ S* 581 ff. »^Pagegen (bemerkt 
Hr. Director K<)ein in einem Vorworte an der Abhandlung) 
hat Hr. v. Hauplf.lrrtji^mer'i^ der Abschrift oder Deutung 
der Schrif^zpgQ i|;/eiiieRw^gs .T«rmiedeii, und, die Erklärung 
dessen ^ was, er mittheilte, wie billig, den gegen wärtigea 
Besitzern. dea Steines il|berlasaen.'^ Hr. Professor Job* An g. 
Klein^ der^si^h nnnmelur. zuiprdrittenmial i^ deja Pjf^grani- 
men vdes Coblenzer Gynmasiums höj^en Ijelsst, und^da^^ch 
aei9 regea Streifen für ]gi:f6rschHn|; des* Ta^e^llMi'dlAci^en Air- 
(erthums aufs Ij^esthiuiit^te beur^unde^ eignet ^fei^^ Auf- 
satz mit jfQlgenden s^r bemerkena^^rthen Wortes^: .:,,Noch 
yieles magüTorhanden $e(3rA zwisclien'der Nahe ui|d. Ikfosel, 
die Bemühungen des iForacb^s zu lohnen! O^s-^ifu Laufe 
^on mehr als 4fi4^i^atb.fabrt|itt6enden gewiss be4eutend- er-^ 
höhte Flussbett .de$(;Rh^es. längs den Uf^rn hin^tdi«^ Grund-- 
mauern der Thüriqef Unterlagen irqnChQrgewölb^tt;, die Pfiei- 
\^, jenepr ' iQ'attea Rheinischen.Kirchen,. die Substructionen be- 
porter Kitter bfirgen enthal<^n;sehr wahrs^eiulic^.noch.wii^ 
oben Denkaiein aus Mömitcher i^eii^ derenlnsch^ftenoTim 
oben oder unten durch .andere^- JUa^Sjßn verdeckt ^<.. weil 4ie 
grösseren Flächen gewöhnlich aii£|^en, freilich, ap lejMbt 
nicht ins Auge fallen^^ Der .^teinr »t nur theilwM^iS, erhal-: 
ten, indem der obere Theil,, welcher wahrscheinlich die 
ISigennamep enthielt^ abgeschlagen ist; aeine Höhq beträgt 
8^ Zoll Preussisch» die Breite 27t. die I>iG)ce lOi*. Die In- 
schrift :se],bst ist in folgenden Zügen wiederg^g€^bei|ii > 

PRINCEPS. II^LEÖ. Xlffl 
GEM. AN. LinV. STIP. 
XLVI. BflLIT. XVL CVRA ^ > 
TORIA. VETERAN. IV. 
BVOCATIVA lIL 

Nach Tacitng An. I, SY stand die 14te Legion unter des 
Germanicus Oberbefehl zugleich mit der.l2ten^ lÄ^^M. und 
IGten in Obergermanien, cf. I, 70| Hist. 11, 68;. Dio Cass. 
H. R. LV, 28. B^ide Heere, sowohl in Ober* als.ii^ljater- 
Germanien, standen in d er NäbOv des Rheines (l?acit,^4n;:If 31: 
Duo api$d ripam JSheni esercitu» erant} cui nomen. s^poriori^ 
9ub C SiUo legatQ^ inferiorem A. Cofieina curiUHU)^ Z^^dfim 
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enteren gehorte die auf der Iniehrift erwUinte 14te Legloiu 
Hr. Klein folgert daran«, dass Boppard (Baudobriga, Bonte- 
brice , Bodobrica , welcher Name für Celtisch erklärt wird) als 
Fondort dies Monuments das Standquartier eines Theiles jener 
Legion gewesen sein, der Ort selbst also in Ober -Germanien 
gelegen haben müsse. Ist es aber gerade nothwendig, dus 
an dem Orte, wo der Stein gefunden wurde, auch die bezeich- 
nete Römische Legion oder ein Theil derselben gestanden 
habe? Konnte er nicht ebenso gut anderswoher per varios ca- 
sus nach Boppard gebracht worden seynl Wir müssen diese 
Einwürfe machen, damit Hr. Kl. nicht auf wilikührliche . Vor- 
aussetzungen , die ebenso gut faJsch als wahr sein kön« 
aen, sn viel Gewicht legt, oder gar Folgerungen daraus lieht, 
die in Ermangelung eines festen Grundsteines alsdann in sich 
selbst sserf allen würd#n. Diese allzu kühne Kritik , die äugen* 
blicklichen Einfallen nur zu schnell ein geneigtes Ohr leiht, 
hatten wir schon früher einigemal Gelegenheit in diesen Jahr-» 
büchern zu rügen. (.Nach der berührten Voraussetzung nun 
will Hr. Kl. die Gr^ipze ?on Ober- und Unter -Germanien an 
die Mosel setzen. „Jener Moselgrenze, die bejde Landstriche 
schied, nahe mn»9 dann Baudobriga gesetzt werden, weil die 
erst erwähnte Stelle (Tacit. An. I, 31) auf eine genaue Berüh- 
rung mit den aufrührerischen Cohorten Nieder -Germaniens 
deutet.^ So also (wohl gfemerkti) glaubt Hr. Kl. nach einer 
baufälligen Kritik die Grenze beider Germanien aufgefunden 
au haben. S. 32 wendet er sich selbst ein : „Aber diese Lage, 
wie stimmt sie mit Ptolen^äus, der seine Obriuga (oder Obrin- 
gas) als Grenze bejder filömischen Germanien, rierzehn Stun- 
den aufwärts und jenseits Moguntiacum in den Rhein fliessen 
lässtl^^ Diese Eintheilung fällt natürlich in eine weit spätere 
Zeit (Trajans und der Antonine) und konnte daher recht gut ?on 
der früheren ?erschieden sein. Ueber die Obringa ist viel ge- 
stritten worden , ohne dass ein ganz befriedigendes Resultat 
berausgekommen wäre. Hr. Kl. erklärt sich für den Main (er 
schreibt unrichtig Mayn)^ jedoch nicht mit zureichenden Grün- 
den , zu deren näherer Erörterung hier nicht der Ort ist. — 
GEM. ist zu lesen Gemina^ ein Beiname den auch andre Le- 
gionen führten, in denen nach Dio Cassius (LV, 23) mehrere 
durch KriegsTerlust geschwächte Legionen vereinigt waren. 
Sonst kommt nur ein Princeps I bei einer Legion Tor; Hr. Kl, 
erklärt den Princeps U für einen i^S(i&v xäv evc9vviimv äv- 
dgäVf wie er Von Polybios (Mit. Rom. VI, 24^ geschildert 
wird, „der in Abwesenheit jenes (6 fihv xgmog im Gegensatz 
lu dem davtBQog) der rechten dem ganzen ersten Manipel der 
ersten Cohorte [was für eine Mteife fVoristellungl] vorstand, 
und wenn er zur höheren Stelle des Centurio primi pili stieg, 
nach allgemoin eingeführter Römischer (riegsordnung (Veget. 

Jakr§.f,Fba.u,Pädßiog* Jahrg.Ui. Heft ». 6 
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II9 21) den Vordermann ersetzte. Ein solcher war wohl der Prin- 
ceps secundos legionis auf unserer Steinschrift^^ Ueber die Le- 
fio mi gem. Tergl. no^h Iscriziani anticke Veliterne iUustraie da 
Gem. CardinaU. Rom. 1828. 4. Ergänznngsblätter zur Hai- 
lisehen Litt. Z. 1827 N. 87. — Die nächstfolgenden Worte der 
Inschrift sind so zu erklären, dass der fragliche Princeps 64 
Jahre alt war, 46 Jahre als Krieger und unter diesen 16 ia ge- 
wöhnlichem Fjelddienste gestanden hatte. — CURATORIA 
YETERAIV. IV. Die hier bezeichneten Stipendia curatoria 
müssen sich natürlich auf ein militärisches Amt beziehen. In 
Theodosiani Codicis gen. fragm. ed. Fuggaeus (Bonnae 1825.) 
stehen I, 6 die Worte: Primicerius^ adjutor tuae sedis officü 
per biennum^ quod in eodem gradu es consuetudine priscae 
ordinationis emeruit^ curäm insuper personarum^ usurpatione 
omni atque ambitione cessante^ suscipiat, — i^Der erste Amts- 
fehülfe also des Präfecten sollte, nach diesem Rescripte, 
%wey Jähre hindurch, so lange derselbe alter Anordnung ge- 
mäss seine Stelle behielt , zugleich mit der rechtlichen Perso- 
nen-Vertretung, worin übrigens auch di^e bestanden haben 
mag, als mit einem Ehrenamte, Sohne irgend einen Einspruch, 
beaufträgt seyn. Von dem Geschäftskreise des Primiceriua 
sagt Paincirolliin seinen gelehrten Anmerkungen zMxNotitia 
dignitaium Utr, Imp. unter andern: „Magist ros militum, Le-^ 
giones, Cohortes, Auxilia, Vcxillationes cum earum praefectia 
et stipendiis liotabat.^^ Hierzu kam also noch die fragliche 
cnra zwey Jahre hindurch, oder bestand diese Tielleicht eben 
in dem Angeführten? Auf dem Denksteine eines solchen Pri- 
micerius würden demnach Stipendia curatoria II sich von selbst 
erklären, sowie Stipendia . curatoria Veteranomm IV auf dem 
uisrigen , sobald wir annehmen , beym Heere habe der Prin- 
ceps secundus Legionis vier Jahre hindurch das Nämliche bin- 
aichtlich der Veteranen , in früherer Zeit wenigstens , besorgt, 
was der Primicerius späterhin für die ganze Provinz übernom- 
men : dem Princeps Primus Legionis aber sey vielleicht dieses 
Amt für die übrige Legion zugetheilt gewesen.'^ Wir geste- 
hen , dass uns diese Erklärung noch keineswegs befriedigt hat^ 
dass wir aber vor der Hand auch nichts Besseres an die Stelle 
zu setzen vermögen. — Die Adjectivform evocativus ist nach 
Analogie von provocativus gebildet , und kommt sonstwo nicht 
▼or. Nun war es Sitte, dass die vollständig entlassenen Ve- 
teranen bei ausserordentlichen Gelegenheiten nochmals zu den 
Waffen gerufen wurden, cf. Caesar B. C. 91 p. 757; Vellej. 
Pat. II, 86 9 4; Sueton. Vesp. 1. > Diese waren bei der Legion 
besonders ausgezeichnet und hiessen evocati, dv&Kkrpcoi bei 
Dio Cassius XLV, 12: ort XBnavfihov f^g 6tQ(XTslag iic* 
mr^v avd'ig ävBKkij9^0av. „Die evocatio selbst geschah 
durch evocatoresi bei Aushebungfen im AUgfemeinen con- 
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quisitores genannt. • Die in der Inachrift TOrkommenden Stipen« 
dia EvocatiTE III waren demnach dreymaUge Kriegddienste ei- 
nes evocatus oder auch eines erocator. Verfasser möchte die- 
selben der Wortform nach eher ftr iötatere halten/^ -^ 

12) Bon N. 

Behandlung einiger Fälle der Aufgabe über die 
Berührungen. Ton P, J. Zirkel, Bonn beiNensser. 4; 
22 Seiten nebst zwei Tafeln ndt maihematiflchen Figuren. 12 S, 
Scbulnaobricbten. ^ > >. 

Piese Schrift hat der Verfasser hanptsäcfaHth den Schü- 
lern der obern Classen des Gymnasiums als Anleitung be- 
stimmt «nr Auflösung der berühmten Aufgabe des Apollonios 
Ton Perga über die Berührungen, sowohl auf rein geometri- 
schem , als analytischem Wege. 

13) E 8 8 E N. 

Jahresberidit Aber das Gymnasium an Essen. Von A, J, Paulssen» 
Vorgedrucict ist die am 8ten Angust d.'J. von Ebendemselben ge- 
haltene Rede. Essen bei Bädecker. 4. 12 S. it. S. 18 — 21: Sehttl-^ 
nachrichtcn. 

Es ist auffallend, dass Hr. P au lasen, der !m Jahre 1825 
seine eigne Biographie als Programm hat drucken iasseh) im 
J. 1827 abermals statt* einer- wissenschaftlichen Abhandlung 
eine Rede gewählt hat, die be! dem grüsseren Publicum kein 
wissenschaftliches Interesse erwecken kann« ^Vth ^ne Pi'obe 
Von der Schreibart des Verfassers zu geben, möge der erste 
Satz hier eine Stelle finden : ,, HochzUverehrende Yer- 
sammlniig ! Ich darf wohl toriiussetzen,- dass' am dies- 
maligen Jahrestage der Geburt unseres geliebten Königs 
Ihre auf Seine Majestät' Bezug habenden (sie!) Ge- 
fühle, verstärkt durch den innigsten Dank zu Gott für die 
Wiederherstellung dea Allverehrteu' und AUjgeliebtenyon dem 
nicht gefahrlosen Beinbruche, höher Wnd freudiger' ge- 
stimmt aeyn werden als in irgend einem andern Jahre seit der 
furchtbaren, aber auch grossartigen und erhebenden Zeit, wo 
der thenre Monarch' durch tyrannische Wiilkühr jenes uner- 
sättlichen Staatenzertrümmerers und Menschenverderbers der 
Liebe und Yerehrung seiner tr^suen Unterthanen entrissen wer- 
den sollte, doch unter Gottes idimaclitigeitn Beistand durch 
ihre ewig preiswürdigen , aufopferungsvollen Anstrengungen, 
ihm selbst zu hoher Freude, uns aber zu dauerndem Heil, da- 
vor bewahrt wurdis.** .— , ..> 

M) D V' B-fe "afi • /'^ .'•^' ■ ■ 

Die Weihe des Gyifinjia^ums inpu^.ßfL. a) Bedjp dos 

Landra^hs ^^n ßjigperda* ; i)> Hede .d«|. .CoBsistarialraOM 

. ^. .... .... .^.^ 
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idpihvitocvov to6uit yivf] toö ^BlXijviico'ffiftvttx&ii'l^. Wel- 
ches Subject lüit diesem q)ct0iv zu verMhdicn sev , erheflt ans 
dieser voraÄgfehc^deii Stelle; Kx)cr(icötiiba(ff^i(iövvBdQL&^ evtav^a 

welchen sogleich Androtion^ der den Ursprung des Namens 
dei' Amphictyoiiferf^gflini' anders erklarte , entgegengefeetsft wird, 
^a nun der Schriftsteller" Torf j^nen sein tpccöl gebraucht hat, 
so kennen xnrirnichi sa^^en, dass er sich' fälsc/i ' ausgedruckt 
hab*f. I, 162 Stylit dfeiie AnmeAung- „der Eurtpus ändert sei- 
niik Lauf »ie'bfertmiil'liey Tagfe uAd bben so oft imr Nachtzeit 
nach Striib. IX f. 4»8?' Strabon aber druckt sich übet deuEu- 
ripusspaus: 'iktiiägi(iEtaßaXXBiv'(padl %tiiRf '^(iSQccv'STcaörriv 
xalviJTira^ wo^wieder gja^l übfersfehen ist. II, 611 \0i^,über 
jiscra berichiel: v,Na<ih ISenodbi brachte es vielö Wcßntrau- 
bjön hervor, indem^ tlieser' ScKrtftstelleT es noXv0x&q>vXGql A^% 
W;fiinreiche, nennt i" 'und zum Beleg Strabon gftirt; Allein Stra- 
bon merkt IX, 413 an, dass der Grabimatikei* i^^tiojjoitfs beym 
Homer Vöxpijv^tätt^'^^i/T/v jroAvtyrag^vAor lese, dass abef der 
gute Kritiker woM nlclit gelesen; habe, wks'HesfodüsyfilWst ron 
Äeinefti'Valerrande'sage, "Aökqti %tißf3^ 'ic(xic*q, ^iqu döyaXkTjy 
ovds %6^ idO'l'lj'' auf gleiche Wefs* >Älderlegt d.en Zenoftot der 
Venetiahische Schdiiast zu Hont. 11. 2, 50t..So mussA^k^a auf 
den fälschlich beigelegten Beynaltien.des Weinreibhen verzich- 
ten. Aber reMi^'tAfi Getreide wit es doch: denn Hr. Pr.'Kr. führt 
difur das noXvXi^'Cqg tns der Grabschrift des Heidodus beyPau- 
san. IX, 38, S ah. Dagegen, hätte übersehen der genannte 
Scholiast eben wegen jenes ZeugnWes des'Hesiodus von deinem 
Vaterlande bemei^kt : d^iomötorsQog iönv'Höiödog Xeycöv ^^öngy 
XBV}iit X. X, X* SöTS ovds noXvKccQTtog X^yoiro av, welche)s letz- 
tere sich auf das lobend« Bey wort in der Grabschrift noXvX'i^tog 
zu beziehen scheint. 11^ 290 wird zu dem, was vom Kolono^ 
Hippios angeführt worden ist, 'hinzugesetzt: ;,Ein Heropn dea 
*^ « Oedipus deckte , nach Päüsania» 1 , 30, des unglnqklichehSoh- 
nes, Gemahls und Vaters, AschelH Allan ei*stlich* versetzte 
die atheniensische.S&gie nach Pausanias I, 28, IT 'däsi' Grab- 
mal des Oedipus nicht auf den Kolonos Hippios , wo er eiü He- 
roon h^tte , sondern auf den Areopagus. Dann bezeugt Pausa- 
nias I, 30, der Xolonois Hippios sey nath der Sarge der Athener 
der Ort in Attiki^ gewesen, wohin Oedipus zuerst gekommen 
seyl Pttusaiiias selbst ab^r l^estreltet bey des als Sägen, die 
mit dem Honler hiöhl übereinstimmen! 11, '30T wird auf Pau- 
sanias I, 85 f<^gend^'Verniuthung gebauet : „Das Graiimal des 
Aj«k ist wahrsehemiicAi' an der Sttdkäate (der Iiisel Salamis) bey 
der alten Stadt zu puchen.^^ Dort aber wird es wohl schwer- 
lich jemals gefunden werden ; denn das Grab, des Ajax, dessen 
I^aüsähias ih der angezogenen ätell<^ ^eDei&t, war nicht in Sa- 
lamis sondern an der Trojanischen Küste. 11^ 808: t^ach 
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Strabo IX i 406 soll Bacchus dort (bey Seolos) den Peniheu» 
zerrissen haben.^ Das wird Niemand im Strabon weder finden 
noch suchen. 

Andere äbnlicbe Unrichtigkeiten, die wir bemerkt sn ha- 
ben glauben, sind: II, 608: „Die Stadt (Thespiä) war die 
Vaterstadt des Praxiteles ^ der deshalb den berühmten Eros 
der Gljcera, einer Buhlerin in Thespiä schenkte, ^^ mit dem 
Citat Strab. IX, 403 (vielmehr 410). Aliein weder Strabon 
noch ein andrer SchriftsteUer hat, so viel uns bekannt, Thespiä 
cur Geburtsstadt dii^es Praxiteles gemacht. Ebd.8ö: ,J?au8anias 
nennt das Arsenal des Lycurgus, aber innerhalb der Akropolisi 

I, 2^.^^ Wir wollen glauben, dass der Setser das Wörtchen 
nicht Tor innerhalb ausgelassen habe, denn nach Fausanias war 
dieses Arsenal im Piräens. Bbend. 140: „Bs war hier ein Al- 
tar des Prometheus , von wo aus bey den Lampadophorten die 
Fackelträger mit Feuerbränden durch die Stadt liefen. Paus. I, 
80.^ Sind das die k^kaÜB^ und b^dtg des Pausanlas, und ist 
sein d'ifiiv ngoq xr^ x61lv durch die Stadt laufend Eb. 106: 
„Dann folgte der Tempel des Apollo Patrous^ am Eingange mit 
awey Statuen des Apollo von Calamos '^ (lies Calamis).. Allein 
das. eine Bild hatte Leochares, das andere, mit dem Beynamen 
Alexikakos, chatte Calamis verfertiget, s. Paus. I, 3, 3. Eb.: 
„die Stoa (des Königs) hatte den Namen von dem Basäeus oder 
ersten Archon Athens ^^ (?)• Eb. 107: t,von Praxiteles ^^ statt 
von den Söhnen des Prax. Eb. &57 wird ohne Bedenken die 
Meinung einiger Gelehrten wiederholt, dass der bey Pausanias 
IX, 10, 4 erwähnte Dreyfuss derselbe sey mit dem bey Her o- 
dot F, 59. Dagegen ist neulich in einer Anmerkung über die 
erstere Stelle Widerspruch erhoben worden. Dass naehPausan. 
/, 19, 6 der AUar des Boreas dem Eir^usse des Eridanus in 
den Bissus gegenüber gelegen haben müsse, wie ebend. 131 
angenmunen wird, kann aus dieser Stelle selbst nicht' gefolgert 
werden« Ebend. 173 wird über den Theodektes, den Phaseli- 
ten, dieYeroiuthung vorgetragen, er sey wakrschenUich ein be- 
rühmter Seher gewesen, da doch aus swey Stellen der Alten 
hinlänglich bekannt ist, was er gewesen, s. zu Pausan. 1,87, 3. 

II, 183 wird ein Ort Oenoe^ Pythhim genannt. In den Corri- 
gendis helssts: man solle lesen Oeno^ Pythium ohne Comma. 
Dagegen wird der Ort 211 geschrieben Oeno^e Pythicum und 
hinzugesetzt, die Thriasische Küste habe auch die Pythische 
geheissen poffOenoe Pythicum^ wozu citirt wird Soph. Oed.Col. 
1102. Da stehen allerdings JTvdtiKt cktal , allein nichts von 
einem Orte Oenoe Pythium genannt. Der Ort hiess %6 iv Olvoji 
HvQiov das pythische Heiligthum in Oenoe, wovon die Pythi- 
sche Küste b^y Sophokles den Namen hat. s. Philochorus in 
den Schollen :zu der Stelle des Sophokles. Und nun ist noch 
die Frage« wo ist dieses Oenoe zu suchen 1 Die Schollen wei- 
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sen hier auf Marathon hin; aber hier Ut wohl ein C^enoe, nnr 
keine Thriasisdie Ebene. Von Oenoe bey Marathon, nord- 
westlich davon, handelt Hr. Fr. Kr. ebend. S. 273 f.; des Apol- 
locultus sn Marathon gedenkt er ebenfalls selbst S. 267. Dem- 
nach mochten die IIv^Lifi dural und das üvd'iov iv Olvoy wohl 
nicht in der Thriasisc^en Ebene, sondern bey Marathon au 
suchen seyn. An diese Stdle von dem Cultus des Apollo zu 
Marathon knüpfen wir, was Hr. Fr. Kr. I, 545 geschrieben 
hatte: „Zwar führten die lonier auch den Apollo -Cult in Athen 
ein; allein dies war der Apollo Fatroos, der Sohn der Athene 
und des Hephästos , wahrscheinlich der Felasgische.^^ Dage- 
gen möchte nun der Verf. II, 267, da Marathos, ron dem Ma- 
rathon den Namen bekommen, Ton Einigen für einen Sohn des 
Apollo ausgegeben wurde , mrf eine ursprünglich dorische Co- 
lonie in MartUhon schliessen. Ninimt man dazu, dass doch au- 
sserdem nach Fausanias 1, 19 in Athen ein aytüLgia ^AnoXkxswoq TIv^ 
9lov und ein [bqov *An6iJi0voq ^aXtpivlov erwähnt werden, so 
scheinen die Angaben des Hrn. Vf s. an Zuverlässigkeit zu ver- 
lieren. Des Alesikakoa in Athen ist schon vorher gedacht 
worden, vgl. Faus. VIII, 41, 5. Gegen das, was der Hr. Vf. I, 
180 in der Abhandlang über die Stadien behauptet, „dass 
die Griechen nicht so genau, wie hier das Stadium angegeben 
ist, rechneten, beweiset indess schon der Umstand, dass kein 
Beyspiel vorkommt^ wo ein halbes Stadium nur als Entfernung 
angegeben wird. Also auf ein ptiar hundert Fuss kam es ih- 
nen nieht an. ^\ sey es genug nur folgendes Beyspiel aus Strabo 
X, 450 fll4) anzuführen ^ 17 [ilv oiJi/ Kwla (Jilfivff) kxölScy- 
6tv dg T^ ^dJiättav * at Xovital d^ (klfwai) vnBQ%Bivtav o6ov 
ijliiötdöi^i^v. Und tadelte nicht wenigstens Polybius bey 
Strabo X, 465 (140) die Xaodtyyiiauxäg än;oq>d6Bvg xbqI täv 
ducötfißdtmv in den Werken der Schrifti»telier1 Bey den Wor- 
ten II, 04: „Theseus vereinigte die 12 Städte des Attischen 
Staates zu eiiner Volksherrschaft ,^^ möchte man fragen, wie 
der Vf. dieses gemeint habe: doch scheint er sich hierüber 
S. 77 etwas näher in den Worten zu erklären: Erechtheus 
begründete unter dem Schutze der Athene eine Volksherrschqft 
trat» der konigUchen Würde ^ und Homer neiine Athen d'^^ov 
^EQBx&iag. Aber dies lässt sich weder mit der bekannten Stelle 
des Aristoteles Folit. 111,14: eldog (lavaQxlag ßaöiJUn^g at tuxxk 
xwg 'qQmlTtovg %Q6vavg ijwuöucl ts xorl natguti yijfv6(i8¥ai 
uaxä vifieVf noch mit dem Widerspruche des Fausanias I, S 
gegen die attische Volkssage vereinigen, dass Theseus die Re- 
gierung dem Volke übergeben habe, und dass dieses von der 
Zeit an bey der demokratischen Verfassung geblieben sey« Den 
Aeusüaus nennt unser Vf. Ily 031 einen Dichter^ nach welchen 
Zeugnissen 1 II, 020 schreibt der Hr. Vf. also: ^,Graia (ein 
Ort in Böotien) ist naeh Fausanias IX, 20, 2 ^in» mit dem spi- 
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ter so ^enniiiiini Tanagra^ und soll dsiron benannt seyn, weU 
die Tochter des Aeolits Tanagra später eine Gräa (d. i. ein al- 
tes Weib) wurde. Die Lächerlichkeit dieser Etymologe springt 
in die An^en.^^ Wer denPausanias selbst nicht darüber befrag 
wird nach dem, was er hier- gelesen, leicht glauben, dass 
Pausanias es sey, der sidtlidarch diese Etymologie lächerlich 
gemacht habe. Dass alle Leaer die Tom Hrn. Pr. Kr. citirten 
Stellen nachschlagen, ist kaum zu erwarten; Mancher also wird 
im Vertrauen auf des Hrn. Pr. Kr. Zeugniss und nach einer leicht 
sich darbietenden Deutung seiner Worte glauben,da8s Pausanias 
der Urheber einer so lächerlichen Etymologie sey. Allein 
Pausanias sagt ja ansdriicklich: xcvg nsQiolnovg fpaiflv a^pB- 
lovtccg To ovo(Mx (nämlich Tanagra) «i^ rs fvvahuc avt^ 
»aXeiv Fgalav otci ävä %^ovov ti^v x6X$v. Ist also hier etwas 
lächerlich, so fallt es wenigstens nicht auf denPausanias. Allein 
nicht nur das griechische, sondern aiich das hebräische Alter» 
thum zeigt deutlich, wie sehr sich die Menschen damals in dem 
Spiele mit Etymologien der Eigennamen gefielen , und der un- 
befangene Forscher des A}terthnms wird jene Spiele der Kinder- 
welt nicht lächerlich finden, ja er wird es dem Pausanias Dank 
wissen, dass er ihn mit den Sagen und der Öenkart des Volkes 
mehr als Andere bekannt macht. 

Der Zweck dieser Anzeige fodert, dass wir noch auf einige 
andre Stellen aufmerksam machen, welche bey einer zweyten 
Ausgabe dieses Buches einer.zweyten Prüfung bedürfen möchte. 
Pausanias erwähnt IX, S4, 3 am Berge Libythrion zwey Quel- 
len, die ähnlich den Brüsten eines Weibes Milch ähnliches Was- 
ser ausströmen lassen. Einen heissen Strom , den Dodwell in 
dieser Gegend gefunden haben will, nimmt Hr. Pr.K. II, 41S 
unbedenklich für den Milchbach der Alten, und den sich mit 
ihm vereiikendeB kalten Strom für die Quelle Petra ^ welches 
der Name d«r andern voa den beyden Quellen bey dem Pausanias 
ist. Allein Pausanias redet' nij^ht To'n einem Milchbadbe, son- 
dern von 211709 Quellen, die Wasser geben, welches der Milch 
ähnlich sehe. Auch nicht ^n warmen Wasster spricht Paus., 
sondern von Wasser, dessen .Failie der Milch ähnlich sey. I, 
4M. 437. 439 wird die Bedeutnag des Wortes ''Aifyog Ebene^ 
Tka^cke^ als dne altgrieehkche angesehen und vermuthet, 
dass auch die tüten Peiasger das Wort so gebraucht haben. 
Allein bey Strähn, der dafür beweisen soll, heisst es YIII, 312 
(22(l)£ "Jgyog «al to T^sSioviiy^cat^aQa tolg vBijorigoig^ 
xag ^'Ofi^^oi' d' ovd' ä^cc^* (takitftcc^oXavTavMoacBdoviatdv 
xal 0£ttali)iov Blvat, Eustathins erklärt die Worte defii Strabo 
so zu Odyss^ p. 1845: vBcits^i' MaxeiovBg nal @Bttakol ''Agyog 
%u\ x6 iatXäg Ttsdlov (vielleicht xal ä$ckSg xo mHov) q)aötvA, 
401,f. wird gesagtyAchillens. rufe beym Homer den.dodonäisishen 
Zeus au) ilmd hinzog^ügt: „ das dodonaische Orakel lag bey 
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den Bfoloflsem, welche mit den Aeüdden ven^sndt waren.^^ 
Diese Verwandtschaft aber wurde erst nach dem^Trojanischea 
Kriege durch Neoptolemus gestiftet, s. Paus. I^, 11. Spuren 
älterer Verwandtschaft weist die angezogne Steile Strab. VII, 
824 nicht nach^ und eine poetische Prolepsis. nimmt auch der 
Vf. nicht zu Hülfe. Sonderbar Mbeint uns II, 271 und 2^79 
die Deutung der Aethiopen an der Schaale der Nemesis bey 
Pausanias I, 83^ 3, weil nämlich Aethiopen im Heere desDa* 
rius gewesen wären, das zu Marathon landete. Allein dass 
Aethiopen so wie im Heere des Xerxes also auch in dem des Da- 
rius gewesen seyen, war doch zu beweisen. 

Auch findet man in diesem Bnchehinund wieder Vermuthungen 
aufgestellt, die auf schwachen, oder strenggenommen gar keinen 
Gründen ruhen : z.B. 1, 43, dass PausaniasAetolien, Acarnanienund 
Thessalien, als zu Hellas gehörig, auch einzelne Bücher gewid- 
met habe ; II, 647 über die Mjthe von der Heriyna. II, 315 wird 
angefUhrty Stephanns ans Byzanz leite den Namen M egaris ab 
naga ro t^a^v v^g %(6Qtxgj was Hr. Pr. Kr. übersetzt von den 
zerklüfteten F'elsen^ mit dem Zusätze, Stephanns habe wahr- 
scheinlich bey seiner Etymologie die Semitischen Dialecte zu 
Hülfe genommen. Das Unwahrscheinliche dieser Meinung ver*- 
anlasste uns zum Nachschlagen ^ und wir fanden, dass Ab r« 
B e r k e 1 diesdLbe Meinung* vorgetragen hatte. Wir glauben da- 
gegen, dass Stephanus auf die Ableitung der Alten von ^ajro^ 
i^Bvv^ missgünstig seyn^ wovon fisyagötg^ Missgunst^ oder von 
^tyttQl%HV d. i. Xi^fQXXBiv , hungrig seyn^ Rücksicht genom- 
inen habe. M. s. Etym. M. 574 und Phavor. Was Hr. Kr. S. 
858 nicht erwähnt, wo er Megarisiren erklärt. Etwas ^tark 
oder pythagoräisch drückt sich Hr. Kr. I, 622 aus: „dieFour- 
montschen Inschriften bekommen alle erst ihren wahren Werth, 
indem dieser Critiker ihreAechtheit oder Unächtheit verbürgt.^^ 
Spuren der Flüchtigkeit, die eine zweyte^ Herausgabe tilgen 
wird, sind die Niee x^voOTCtigri II, 8d, Thebanisch in Aegy- 
pten I, 443, Aegyptisches Maal ebend. 425 , Karen II, 93 u. 
94, Pytheisten eb. 128 und 288, Rharisches Gefilde und 
*Pagi(yv mötov 1 , 296 und II , 35 , Jägerin Kora II, 644, Mar- 
cellin in v* Themistocl. II, 98, 2jxiQcivij II, 324, die Minerva 
Promachos, die man vonSunium aus sehen kimnte, II, 592, Ptole- 
maeus Lagi statt Philadelphus II, 398; und Citate dieser Art 
II, 73: in Gronovii Thes. Antiq. Graec, eK.]22: Strabo p., 
eb. 267: Plut. Theseus, eb. 293: Aeschines in Timarch., eb. 
600: Lysimachus Thebaica in den Schollen des Oedipus zu Co- 
lon., eb. 265 f., wo dreymal II, 33 steht statt I, 32, dasa 
nach II, 311 Megaris westUch an Attika, südlich ah Böotien, 
närdUch an Korinth grenze, womit zu vergleichen II, 4. Auch 
manche Nachlässigkeiten im StyLe, z.B. I, 837: „Ausser diesen 
grossen Marmorbrüohen giebt es in Griechenland aber auch 
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noch an vielen andern Orten Marmorfehen. *^ II , 28 : ^Schon 
am Fasse des Berges verschwindet das Wasser aber f Mi gans.*^ 
S. 99: „Die Einwohner erwerhen der Stadt aber durch ihre 
Knnstfertiglceften grossen Ruhni.^^ S. 336: , Jetzt hey geringe* 
rer BeTÖlkemng hringt der Boden, nach Ponqueville, tii^M Ge- 
treide imUeherflnss hervor/^ S. 21T: „erreichte — au den 
Ruinen ^^ statt gelangt«^. S. 2M f.: „ die Spitze der Halb- 
insel Ist Sunion. — Ein Punkt , welcher auf dessen Höhe der 
Athene Sunias ein weit ins Meer hineinstrahlender Tempel 
erhauet war/^ Wohin man auch das fremdartige plaeiren^ 
taxiren n, d. gl. rechnen kann. Vosses Sprache war auch in 
seinen kritischen Sdiriften immerrein und gewählt« Eine Stelle 
desStrahe »hersetzt H.Pr.K. aho II, 100: „da ich in die Falle 
Ton Gegenständen hineingerathe, welche von dieser Stadt be- 
sungen werden^ n.s.w. Endlich sind uns noch die Ungleich- 
heiten aufgefallen: Triptolem, Triptolemps, Eumoipus, IctI- 
nus, Coröbos, ApoUonius, Jacchos, Cephalus, Corydalos, Har- 
pelus, Meiiichios, Patroclos , Ptolemius, und so manche Druck- 
fehler , die nicht angezeigt worden sind, z. B. II, 202: Sopkra- 
fdces statt Saphraniakus, I, 160 u. 100: VIII statt F//, eb. 
SW.* KAKON zweymal für KAAON. II, 85: Paucäos, dies 
wird in den Corrigendls verändert in Petictfo« st.PofCt7ti«.eb.038: 
„Zu seiner (des Pausanias) Zeit esistirte noch der Tempel und 
die Statue des Poseidon, ja sogar auch der Heyu^ dessen Exi- 
stenz Strabo läugnet^^ statt Hayn. eb. 106 f. rauss in folgendem 
„derColoss (derO^res) wurde von hier — eingeschifft, um eine 
sweyte Wanderung, dem Zorn der Göttin selbst nicht unähn- 
lich, anzutreten, ^^ ein Sinn entstellender Druck- oder SchreilH 
fehler Terborgen liegen. 

Diesea lehrreiche Werk , das sich selbst lobt, bedarf unsera 
Lobes nicht, wohl aber wird es Dilettanten und Gelehrten sich 
noch mehr empfehlen^, wenn es von Flecken, wie die hier an- 
gedeuteten sind, sich reinigen wird,' und dass dieses geschehe, 
dazu einiges beyzutragen, ist der einzige Zwedc dieser Anzeige^ 
mit der wir den innigen Wunseh verbinden) dass der Hr. Vf. 
«ich Zeit nehmen und alle Mühe anwenden möge, wo möglich 
jede Art des Irrthums im Erklären alter Schriftsteller zu ver- 
meiden , da soldie leicht und weit sich verbreitende* Irrthümer 
unendttefaen Schaden zu stiften p&egen. 

Sieheiis. 



C. Corn^ Taciti Agriqola. Cum interpretatione a Gustapo 
Schede. Iba«naviae, 1827. Somtiliiu VwgtiL IV et 56 S. gr. 8. 
6 Gr» 

Da die 'Vorrede zu TorHegender Ausgabe kurz ist, so wol- 
len wir siW ganz hersetzen. ^Hac nova vitae Agricolae editione 
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ä» pro Tirili portione subrenire rolni , qiiilmg , licet «mor non 
desit, haec pristinae magnitudinis monumenta tarn saepe sunt 
occlusa, propterea quod facultas deest, editiones istas adeundi, 
quae plenimque omnia Tacitl opera contineat et in quibus inter- 
pretatio locomm difficUium paasim inter animadversiones criti- 
caa involuta iiiYeiiitar. Quodsl ergo interpretatlo nostra hunc 
atque illmn ad hoc praeelariasimiuii auctoris [scriptoris] nostri 
opus accuratitts cogaoscendum duxerit: satis piagno praemio 
opera nostra erit affecta. Der Vf. scheint bei seiner Ausgabe 
sonächst Dilettanten, Freunde des römischen Alterthoms tot 
Augen gehabt zu haben, denen es nicht sowohl um sfsharf sin- 
nige Kritik , um Kenntniss der Varianten und der rerschiede^ 
nen Meinungen der Ausleger von einseinen Steilen, sondern 
vielmehr um reinen Genuss des Schriftstellers selbst zu thun 
ist, doch so, dass ihnen das Verständniss des betreffenden 
Schriftstellers bei schwerem Stellen durch eine hinzugefügte 
Verbal- und Real -Interpretion erleichtert wird. Nun, eine 
solche Ansicht ist ganz und gar nicht zu verwerfen. Diesen 
Gesichtspunkt darf die jetzt anzustellende Beurtheiliing.Qipht 
ausser Acht lassen. Der Herausgeber selbst ist gegen die Kri- 
tik des Textes nicht gleichgültig gewesen. Er w^cht phpge- 
•fahr an 50 Stellen von Oberlin ab, hält sich in Fest^telliing des 
Textes gr&sstentheils an .ältere Herausgeber, z. B. an Fichena, 
jedoch mit Benutzung neuerer Bearbeitungen des Agricola, z. B. 
von Dronke, Döderlein u. a. Eis lag nicht im Planfe des Heraus- 
gebers, in den Anmerkungen die Grunde anzugeben, warum 
der einen oder der andern Lesart der Vorzug gegeben worden 
sey. Rec. will indessen seiner Pflicht gemäss zuvor einige, wenn 
auch nicht alle Lesarten, wo er verschiedner Meinung ist, 
durchgehen I und dann sein Urtheil über die Anmerkungen 
abgeben. 

C. 1 lies't derHeransg. mit Dronke: ni eursaturus. Indes- 
sen hat Dronke diese Lesart bereits selbst wiedef aufgegeben. 
. VergL Neues Atehiv für Philologie und Pädagogik von Seebode. 
Jahrg. I, 1826, H. 5. G. V: neque segniter ad voluptates et 
commeatus, titulum tribunatns et inscitiam relnlit Dm-Komma 
nach commeatus ist mit W<dtmanki, Bekker, Lünemami, Becker 
zu streichen, wenn durch eine gehörige, wenn auqh etwas 
harte, grammatische Konstruktion ein passender 4ind u&igei^wun- 
gener Sinn herauskommen soll. Vgl. unsere Jahrbücher Jahrg. 
1 B. 2 H. 1 S. 145. €• VI: Ludos et inania honoris modo ratio- 
tf s et abundantiae duxit. Die Lesart des Cod. Vat. 1, medio 
rationis, welche Becker und Hertel aufgenommen haben, scheint 
I dem Rec. die wahre zu seyn , insofern man ohnehin im Tacitei- 
schen Zeitalter so zu sprechen pflegte. Vgl. Archiv aw a.O., wo 
Rec. bereits diese Lesiurt als solche bezeichnet hfU ; Q^X: Di- 
specta est et Tbyle, quam hactenus ^ix et liiems abdebat. ßp9,it 
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dieser Lesart des Rhenanns hätte die der Codd. Vatt und der 
alten Ansgaben appetebas aafgpenomroen seyn sollen, zu wel« 
cber anch Oberlin, Bloch, Dronke, viertel und Becker zurück- 
gekehrt sind, nur dass Letzterer ohneNoth appetebant schreibt. 
Ebend. trtbutomm auctionem. Der Cod. YatB. hat am Rande 
exactionem, welche Lesart (aufgenommen von Bloch, Seebode 
Bekker, Hertel) wegen des moUire, wie Hertel richtig bemerkt, 
den Vorzug verdient. C.XIX: quam provinciam. Regere nihil 
per libertos serrosque reipublicae. Diesen Weg hat bereits der 
Rec. des Dronke'schen Agricola im Pädagogisch -Philologischen 
Litteratur- Blatte Nr. 42, 1825, S. MI eingeschlagen^ in- 
dem er zu provinclam aus dem Vorhergehenden coercere supplirt, 
dagegen aber glaubt, dass von einem unwissenden Abschreiber 
wegen provinciam agere in regere verwandelt worden sey. Bei 
obiger Interpunktion würde Tacitus schwerlich regere für agere 
in dieser Verbindung geschrieben haben. C. XXV: infesta ho- 
still exercitui itinera timebantur. Dem Rec. ist keine Ausg. zur 
Hand , die exercitui hat , ausgenommen dass Selling in seinen 
Observatt. critt. in C. Corn. Taciti Agricolam 1826, wovon 
wir in diesen Jahrbüchern Jahrg. 2 B. S H. 3 S.74 — 79 eine 
Beurtheiiung geliefert haben, S. 21 vorschlägt, exercitu als 
alten Dativ für exercitui anzusehen, wenn die Worte hostili 
exercitu sonst nicht als Glossem zu betrachten seyen. Bezieht 
man die Worte mit Selling und dem Herausg. auf die Römer, 
so geben sie einen matten Sinn, weil sich die Sache so wol von 
selbst versteht, aber nicht umgekehrt. C. XXX: et interiores 
Roniani. Der Cod. Vat. A. lies't infestiores , was hier unter 
den V^arianten den besten Sinn gibt. C. XXXVIII : proximo 
litore Britanniae lectp , omnis redierat. Diese Korrektion Pi^ 
chena's ist nicht nöthig. Die Lesart des Cod. Vat. 1 ist der 
Taciteischep Schreibart ganz angemessen. C. XLIX : Nam Ucet 
durare — augurio votisque- ominaretur; tosnen f estinatae mor- 
tis etc. Diese hier angenommene Korrektion ist nicht nöthig. 
Auf jeden Fall gibt der Text': Nam«fCfi/» — aminabatur; lYnetc, 
wie wir ihn beiGronov, Sörgel, Oberlin , Weikert, Seebode 
Dronke, Bekker, Lünemann, Blo^h, Schlegel, Becker, Hertel finden, 
deren Ausgaben wir bei dieser Beurtheiiung verglichen habeUi 
einen guten Sinn. Nur müssen wir bemerken, dass einige quod, 
andere quodam augurio, und noch andere weder quod noch 
quodam haben. 

Die Anmerkungen, die zum Theil voh andern, aber nur 
selten genannten Erklären! des Agricola herrühren, sind für den 
angegebnen Zweck im Ganzen zweckmässig und nützlich. Sie 
erläutern so wol Worte als Sachen. Mit einigen Erklärungen 
ist indessen Rec. nicht einverstanden. Einige wollen wir durch- 
gehen. C I: Clarorum virorum facta moresque. Dazu die An- 
merkung: Mores hoc loco neque nostrum: Sitten, neque, quod 
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Doederlein volt, Seele signiflcat, ted potins propriam gentiendi 
cogitandique rationeni, in vita conspicaani. Die Erklärun^Ton 
mores ist offenbar zu weit gefasst. Mores ist der Gegensats 
von facta, also das Privatleben. Vgl. Klein und Hertel ad h. 1. 
C. IV: avum Procuratorem Caesanim habuit. Daiu die Anm.: 
Erant procuratores in provinciis, qui reditns possessionum 
principis peculiarium administrarent. So nimmt auch Klein die 
Sache. Die richtige Erklärung findet sich bei Hertel ad h. 1. 
In Bezug auf Creuser's Abriss der - römischen Antiquit&ten. 
Leipzig, 1824, S.216. CXV: ex facili toierantibus. Darzu die 
Anm. : i. e. qui in perf erendis injuriis quasi a leTioribus indpi- 
^ntes ad graviora progrederentur, ita ut es facäi nostTwai signi- 
flcet: vom ^Leichten an. Für diese Bedeutung hätte d^i^ Her- 
ausgeber uns irgend eine Parallelstelle beibringen und diesen 
Latinismus durch analoge Redeweisen darthun sollen. Ganz 
der Analogie gemäss ist ex facili wie ex composito und dergl. 
gebildet. C. XVI: comitate quadam curandi proTlnciam tenuit 
Zu curandi die Anm.: i. e. imperandi regendique. Curare wird 
hier deutlicher im Gegensatze des nullis castrorum experimen^ 
ftis durch res civiles obire erklärt , wie es auch die meisten Er- 
klärer undUebersetzer gefasst haben. €. XXII: Tastatis usque 
ad Taum — nationibus. Dazu die Anm.: i. e. bello adactis, nt 
Romano imperio se^dederent. Offenbar verheerte Agricola diese 
Völker, weil sie gegen die Römer, als Feinde auftraten, im ent- 
gegengesetzten Falle wurde er eine solche harte Maassregel 
unterlassen haben. Unterwerfung Britanniens war ja die Absicht 
der ganzen Expedition. Obige Anmerk* war mithin auf jeden 
Fall überflüssig. €. XXV: sequebatur egregia specie. Dnzu die 
Anm.: Eventus ejus rei, quod classe assumta et mari dimica- 
Vit, egregie consiliis Agricolae respondit. Diese Anmerk. kann 
leicht Missverständnisse veranlassen. Es musste zunächst der 
Wortsinn von egregia specie erklärt werden. C.XXX: Qootiena 
-^ necessitatem nostram intueor. Dazu die Anm.: i. e. casum 
et fortunam adversam, in quam incidimus et quam ferre aecesse 
est. Diese Erklärung ist dem Zusammenhange gemäss nicht 
genau genug. Bloch deutlicher: necessitas beUi gerendi^ oder 
wie Hertel: necessitas vel mneendi vel tnoriendL C* XXXVII: 
paucitatem nostrorum vacui spernebant. Dazu die Anm. : vacui 
zive pugnae expertes, laboris nondum participes, sive melius: 
inanes, qui se longo altiores ac potentior<ss putabant. Letztere 
Erklärung ist durchaus unstatthaft. C.XL: Tradiderat Interim 
Agricola i^uccessori suo provinciam. Dazu die Anm.: Successor 
Agricolae in Britannia erat Sallostius Luculius. Vor erat hätte 
ein fortasse nicht fehlen sollen. 

In Hinsicht der Orthographie bemerken wir Folgendes. 
C. VIII Vectius Bolanus. Richtiger Vettius. Vgl. Lipsius und 
BrneaÜ ad Annal. XV, S. C. XXIII Glota. Die Godd« VaU. 1 
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und n haben Clota, welche Schreibart Oberlin, Dronke, Bek- 
ker, Becker, Hertel n. a. befolgen. Da der Heraus;, durch* 
weg das Gesetz der Assimilatioii befolgt, so hätte C. XXII on- 
notabant st. adnotabant stehen soileo. Femer ist bald extin- 
guereund dann wieder exstingnere gedruckt. Apf die Korrektur 
hätte weit mehr Sorgfalt verwendet werden sollen. So finden 
sich mehrere Auslassungen. C. X fehlt nach den Worten: Na- 
tnram Oceani: atque aeHus. C. XVI nach similis petulantia: 
caatrarum. €. XXXllI zwischen Equidem in agmine: saepe. 
C. XXXYII nach siiris appropinquamnt : eoUectu Ferner isi 
an mehrern Stellen unnöthiger Weise ac in et und umgekehrt 
et in ac verwandelt worden. An Druckfehlern ist kein MangeL 
Da dieselben nicht angemerkt sind, so wollen wir hier einige 
anführen. S. 7 Z. v. u. lies jS/ftis st. fllius. S. 9 Z. 13 v. u. L 
oportebat st. opportebat. S. 11 Z. 6 1. ostentanda st. osten- 
danda. Ebend. Z. 16 1. aiteri st. alteri und so in der Anm. Z. 
14 V. u. S. 15 Z. 9 1. calidioribus st. caliidioribus. S. 20 Z. 
5 y. n. 1. Hist. 4, 60 st 14, 00. S. 27 Z. 2 1. eoque st. atque. 
S. 31 Z. ö V. u. 1. aufugere st. auffugere. S. 80 Z. 15 ▼• u. L 
aiiorum esercüuum st. exercitum. S. 43 Z. 6 ▼. u. 1. articra 
st artoria. S. 51 in der Anm. 1) steht einige Mal Calligula st. 
Caligula. Auch finden sich einige sonstige Unrichtigkeiten in 
den Anmerkungen. So wird S. 51 die Anmerk. 6) Dronke bei- 
gelegt, da sie doch von Oberlin herrührt, wie Dronke selbst 
bemerkt. Der lat. Ausdruck ist im Ganzen gut S. 4 wäre in 
der Anm. 4) iram in se conrertit, sibi conscivit, letzterer Aus- 
druck besser weggeblieben. S. 9 Anmerk. 2) ist alacris als 
gen. masc. für alacer genommen, wie es bei Dichtern vorkonunt 
Bergleichen Dinge sind jedoch in Prosa , zumal im Notenlatein, 
nicht nachzuahmen. Ueber die bei Tacitus übliche Form ce* 
lebris für celeber sind zu vergleichen Ernesti und Ruperti ad 
Annal. II, 88. In der Verbindung S. 43 Anmerk. 12) modo hie 
atque illic erinnert sich Rec. atque nicht gefunden zu haben, 
wol aber statt des zweiten modo nunc, interduntf tum u. s. w* 
8. 35 Anmerk. 81 steht: Nihil ergo est, quo sperare possimus 
a Romanis veniam ac vitam , in welcher Ideenverbiudung die 
Romer qnod oder cur setzen. Ein andrer Fall ist es mit der SL 
30 Anmerk. 1) gebrauchten Wendung. Trotz dieser unserer 
Bemerkungen empfehlen wir auch diese Ausg. des Agricola als 
nützlich und brauchbar. 

Druck und Papier sind sonst gut. 

Damit verbinden wir folgende Schrift: 

De fide Taciti scriptio I (,^ qua diMeritiir (,) quatenna Tadhvs fidem 
ipse sibi habendam indicaverit. Aactore (?^ Hertnanno Justo» 
Praefatas est Fridericua JUndematmus. ZittaTiae, 182T« 
In Commistis apad J. D. Schoeps. VI et 85 S. 3. 4 gt. 
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Hr. Direktor Lindemann zu Zittau begleitet vorliegendes 
ächriftchen mit ein^ Vorrede. Der Verf. , ein hoffnungsTol* 
1er Zögling, konnte wegen körperlicher Schwächlichkeit mit 
den übrigen Abgehenden sich, wie es nuf der Zittauischen 
Schule üblich ist, durch keine öffentliche Rede dem 
Wohlwollen der Einwohner der Stadt empfehlen. Dm 
jedoch diesen Zweck auf liegend eine andere Weise zu errei> 
eben , rieth der verdienstvolle Vorredner dem Vf. einen Theü 
Jessen, was er bei seinem fleissigen Studium des Tacitus über 
denselben bis dahin schriftlich aufgesetzt hatte, durch den 
Druck bekannt zu machen, so sehr er, Hr. Direktor Lindemann, 
sonst gegen Bekanntmachung von Schülerarbeiten eingenom- 
men zu ' seyn aufrichtig bekennt. Nicht nur die edle Absicht 
an sich selbst, weiche die Bekanntmachung unseres Schrift- 
chens Teranlasst hat , sondern auch die wohlgerathene Bear- 
beitung des Gegenstandes entschuldigen auf jeden Fall diese 
Bekanntmachung. Im Eingange seiner Abhandlung macht der 
yf . auf die Vorwürfe aufmerksam , die dem Tacitus in neueren 
Zeiten gemacht worden sind , unter denen er vorzüglich zwei 
anführt: erstlich dass seine Schreibart oft unelegant und' dun- 
kel , und zweitens dass seine historische Treue nicht von allen 
Seiten beglaubigt sey. Der erstere Vorwurf sey vor mehrern 
Gelehrten hinlänglich, der letztere aber noch nicht gründlich 
genug widerlegt worden. Rec. hat bei Sjeinem fortdauernden 
Studium des Tacitus in neueren Schriftstellern manche den 
Tacitus als glaubwürdigen Geschichtschreiber trefflich verthei- 
digende Stelle , aber nirgends eine so vollständige Zusammen- 
stellung der einzelen Steilen aus dem Tacitus selbst gefunden, 
woraus seine historische Glaubwürdigkeit hervorgeht. Unter 
den drei Fragen , die wir bei einem historischen Schriftsteller 
auf zuwerfen pflegen: 1) an scriptor vera tradere voluerit? 
2) an verii tradere potuerit? 3) an vera tradideriti hat der 
Vf. aus angegebenen Gründen bloss die erste zu beantworten 
gesucht Rec. hat den Inhalt vorliegender Abhandl. genau ge* 
prüft,' und er hat die Aufgabe, die sich der jugendliche hoff- 
nungsvolle Vf. gesetzt hat, im Ganzen gut gelös't gefunden. 
Der Stoff ist gut verarbeitet, die Sache einfach und klar dar- 
gestellt. Genug, das Ganze zeugt sehr vortheilhaft für die 
Studien des Vfs. Von Neuheit der Ansichten kann hier frei- 
lich nicht die Rede seyn. Diess thut dem Verdienste des Vfs. 
auch nicht den geringsten Eintrag« Rec. stimmt mit dem Vf. 
fast überall überein. Nur wünschten wir , es nähme derselbe 
im Fortgange seiner Darstellungen auf die S. 10 und 11 enthal- 
tenen Worte: „nee desunt, qui Tacitum castigatorem sui tem- 
poris, quam narratorein esse maluisse dicerent^^ mehr Rück- 
sicht. Aus dem Zusammenhange ergibt sich, dass der Verf. 
diess dorchans läugne. Rec. .möchte den Tacitu« eben so we- 
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nig eineii ctstigator nennen; allein Rnpertfg Worte In adlneni 
Prooeminm de Taciti Vita et Scriptis (welchea Prooem. sehr 
lesenswerth ist) S. 2i2 nnd 23 Ton den Worten: Neqne tarnen 
dissimiio — bis zu memoria — ^ praesentiam augente sensnm schei- 
nen doch Manches für sich su haben. Zu dieser oder jener 
Stelle Zusätze zu machen, ist woi nicht nöthig. Nur bemer- 
ken wir, dass der Vf. auch an vier Stellen sich in der Kritik 
Tcrsncht hat. S. 13 wird zu Annal. 1, 1 die am Rande der Gry- 
phianischen Edition Tom Jahre 1542 befindliche Lesart detere* 
rentur st. deterrerentur reclit gut Tertheidigt und sonist beige- 
bracht , was sich zur etwaigen Vertheidigung sagen lässt. In- 
dessen ist die Lesart deterrerentur dem Charakter des Tacitus 
weit mehr angemessen , wenn man zur Erklärung* derselben 
Ägricola III zu Hülfe nimmt, welchcf Stelle uns den Charakter 
des Tacitus lebendig darstellt. Konnte derselbe dort nicht s. 
& den Livins im Sinne haben, der seine Geschichte bereits 
mit Drnsns Heerzügen in Germanien schloss ? Vgl. Frobe einer 
Uebersetzung des Tacitns Ton Greverus. Lemgo, 1821. S.6* 
S. 17 fasst der Vf. die Stelle Annal. II, 86 Scriptores Senato- 
resque als Hendiadys , nimmt also das ^ue mit mehrern frühe- 
ren Erklärern explicatiTe, was auf jeden Fall weit richtiger 
ist, als die Konjektur des Lipsius senioresque, welcher die 
Worte eorumdem temporum entgegen sind. Bedenkt man abeii| 
dass die Senatoren gewöhnlich das , was sie im Senate selbst 
sagten oder hörten, schriftlich aufzeichneten nnd in ihren Fa- 
milien aufbewahrten, so braucht man auch nicht einmal das 
que explicative zu nehmen , sondern man kann es hier in kopn^ 
lati?er Bedeutung fassen. S. 2^ und 25 wird zu Annal. XV, 
64 statt der Vulgate incertum an ignarae die Konjektur dea 
Acidalius ingratae recht wacker vertheidigt. Indessen, da die 
Vulgate einen sehr passenden Sinn gibt , so bleibt Rec. dabd 
stehen, eingedenk des, von ihm schon öfter vertheidigten, 
Grundsatzes, der Konjektural- Kritik nur da. Eingang zu ge- 
statten , wo die Vulgate ohne Sinn ist. S. 30 und 31 verthel- 
digt der Verf. zu Hist. y, 7 : Nam cuncta sponte. edita — in ci- 
nerem venerant, die Vulgate und beruft sich auf Virg. Aen.XII, 
684 sq., wo „sive — aut^^ im Gegensatze gebraucht werde. Reo. 
ist bei dieser offenbar Terderbten Stelle selbst in Zweifel, für 
welche Lesart er sich entscheiden solle. Doch hat er längst 
die Vulgate für das Richtigere gehalten. Der lat. Ausdruck ist 
für eine so jugendliche Arbeit lobenswerth. Was wir aber 
durchaus nicht billigen, ist der S. 9 und 11 gebrauchte Aus- 
druck interpretatio vemactda^ so wie das S« 13 zweimal ge- 
brauchte sensim sensimque st. sensim. 

Möge der hoffnungsTolle Vf. in dieser unserer Anzeige eine 
Anerkemiung seiner rühmlichen jugendlichen Bestrebungea 
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finden , denen wir den erfreuliehlsten Porl^ang ana der Folie 
unseres Heraena wünschen. 

J. A. G. Steuber. 



Friderici Lindemanni iter in Batayiam snsceptuna. 



Jbaere haud pauci, qui mirarentur, quid esset, qnod ego, qui ali- 
quando litteraram caussa iter in BataTiam sascepissem, nihil de eo nar- 
rationis in Tulgas edidissem, qnum scitu non iniucundum viderctar, quid 
rerum gesserim , qualis interior re! apud BataToa litterariae statas mihi 
appiuraerit. Eins rei caussae fuere permnltae. Et ut quasdam tan- 
tum commemorem , primuqi non putaram , quod ego Yoluissem et ex 
parte perfecissem, id ad qnemquam alium spectare, aliisque relata di- 
gnum rideri; tum censebam, quos fmctus inde retulerim, eos partim 
iam orbi litterato innotuisse , partim ad hominum notitiam in posteram 
perrenturos; deinde existimabam, quae mea esset opinio de rei litte- 
rariae statu apud illam gentem , quae tarn diu in litteris humanioribus 
principatum tenuit, eam Tel propter temporis ibi transacti brevitatem Tel 
propter meae dactrinae teuuitatem non posse cuiquam Teram rei ipsius 
ac iustam praebere adumbrationem. Quare taceresatius ducebam, neque 
ab isto consilio decessissem, nisi reputassem, nunc quidem, tarn gpran- 
di temporis interTallo interposito, non.aliter lectum iri meam narra- 
tionem, nisi quemadmodum cuiusTis hominis, etiam qui nihil habeat 
litterarum , itinerarium legimus audimusque. Cogitabam etiam, si quid 
errasset iudicium meum , aut si quae falsa protulissem , quae mihi nni 
Tora Tisa essent , ea hoc saltem habitura esse excusationis , quod con- 
cedi solet senibus, qui, sive landatores sive obtrectatores temporis acti, 
tamen libenter audiuntur, quum qui eos audiunt intelligant, omnia 
iam immutata et in alium statum esse couTersa. Accessemnt 
quaedam doctorum BataTorum criminationes, eorum quidem, quos, dum 
in BataTia eram , non laesi , ne Tidi quidem ; nee Tidi , sed ne nomen 
quidem eorum audiTL lis nunqnam respondissem , nisi couTicia in me 
iactassent turpia. Quid enim infelix ego feci aut quid commerui? 
Seilicet Titas duumTlrorum in Batavia editas a Tiris nee natione Ba- 
taTis et qui studiis suis de toto genere humano bene mememnt neque 
nnius gentis sunt proprii, recudendas cnruTi, Tel potius earum recuden^ 
darum ^ qnum iam olim in Germania recusae essent, petentibus libra- 
riis curam recepi ; adiectis notis orationem Latinam scriptorum illn* 
straTi, emendaTi, rem litterariam promoTere pro Tirili studui; edere 
Tolui Titam Wyttenbachii a Mahnio conscribendam , tum nondum con- 
scriptam, quod non constituissem , si, qualis fntura esset qnalifque 
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nime est, cognoTfnem. Hoc almimiii Bunmam fail piacnla&i. At noimo, 
ego qnod non feciflsem, alii fecisseni, id qaod accidit? Nonne bene 
meretur de sua gente, qai aliartini gentium scripta praestebilia. intro- 
dacit eorumque asrnn patefacit? t) inhumannin et cradele genas I No- 
bis panperibus Germanis, inter quos litterarnm doctores et stndiosi 
saepe cam tristiscima penuria conflictant , qui ab omnibns Oceani et Iii- 
diarmn divitiis exclusi samas , nobis invident BateTi saoram librorum, 
longo cariorum , quam ut nos epiere possimus , usnm et lectionem, in- 
eano pretio , Teluti adlecto crndelissimo interdicto , Tonnndantes« Uli 
interdicto si qnis in Germania litterarnm studiosns so snbterdncere Ot 
Tiiiori pretio recndendos curare stnduerit Batavornm libros , quod pro- 
fecto nen tnrpe fuerit Batavis scriptoribns; eheu, conclamant vicinos 
8c populäres , f nrta ac latrocinia crepant , löcrlpetas et alienamm mos- 
fiinm collectores nos rocant. Qni si scfrent , quantillnm a nostris nos 
librariis hnnorarium accipere soleamus, profecto turpe saltem Incri 
Stadium nobis non imputarent et furti crimen a nobis amolirentur. Sed 
qni tarn temere ac tarn impudenter tam turpes criminationes in homi- 
nem litterarnm studiosum confert, is non dignns est, qui amplius in 
bominum eruditornm numero censeatur. Alii etiam Batavi , rumorl- 
bns de me sparsis nimiimi tribuentes, ingratum mihi animum expro- 
brarerunt, quod scilicet dixissem, bibliothecam Lugdnneitsem Termi- 
bns nutriendis , non litteratprum usni destinatam, et a barbatis quibus- 
dam de stirpe Vandalica custoditam videri. Nimirum boc est viri con- 
riderati, hominum rumusculis tantum confidere, ut bonam existima- 
tionem probitatisque laudem alicuius iure laedere te posse credas! 
Quos rumores ut refutarem , quid ludicarerim de Batavis litteratis, pil- 
blice et palam prodendum esse existimaTi ; ceterum de persuasione mea 
nihil detractnrus neque commissnrus, at aliquid veri reticeam, quod 
sine damno palam diel posset. 

Igitur haec etiam in caussa f uerunt , nt consilium mnterem et itcnr 
meum Batavum describendum susciperem. Tolebam enim hominibus 
ostendere, me nondum oblitnm esse neque anquam'oblitarum, quid 
Bata^is deb^rem ; pi^bam non posse me melius significare , quantopo- 
re non commeruerim istorum hominum inconsiderata convicia, quaiki 
ri , me summam adhuc Ulis habere gratiam , publice confessns ^ssem. 
Qnare nolui diutius hortantibus amicis repngnofe; quamquam de mb 
dicereipsum, semper mihi et fnit et erit odiosum. Ceterum non iif- 
incnndam lectu spero fore meam narratiancnlam , etiamsi nihil magliof- 
pere habitura sit utilitatis. Kam tometsi, quae mihi accideränt et quae egb 
Tidi^ nee magnas rerum mutationes, neque gratia oTentu, neque 
egregia f acinora et fortiter facta complectnntur ; tarnen et hnulana sunt, 
quorum nemo cordatior quicquam a se esse alienom putat , et ad lit- 
teras spectant omnium hominum commUnes. Quapropter benivolen- 
üam lectOvum singulari captatione '▼enari , non erit opus. - 

Anno MDCCCXVII A. t>. XXVni'mensis Martü Torga in Saxo^ 
nia, ubi tum Lyceum regebam, vna cum axore profectus sum. Im- 
petraToram ab üs, qui rebus scfaolastids in proTinda Saxonia Borusso- 

1* 
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rrnn pneflont, commeatani lati» diutiauni, ut tum mibi videbatur. lam 
.▼emum tempn« ingrueluit; iom pallulabant germina, iam arboreg fron- 
descere iocipiebant ; sed viae limosae et vectura paene insnperabilei. 
Tarnen qaum flaiiimo mane profecti eBsemus, eodem dl^ JLipsiam 
Cranseantes Merseburgum perrenimus. L.ipsiae in tranritu Spoh- 
nium menm, tum vegeta adhuc iuventa florentem» pauUisper con- 
▼eni com eoque de itineris mei consilio , de qno iam antea per litteraa 
maitnm dispataram, iam pofttremum aug^rium expetens, qaamm ra- 
ptim 9 sam coUocntus. Hac bona ave iter optime me confectornm etee 
opinabar. Mersehi^fgi dao coranda erant, quapropter diem ibi con« 
tumsL Frimnm yalo dicendum erat Christiane Weisio, phi- 
losopho, patrono meo, regia consiliario in Collegio Merseburgico. 
Dcinde sjngrapba petenda erat, quae me tutum ubique transmitteret. 
Weisins domi non erat, sed litteras ab eo commendatitias iam ante ac- 
ceperam; syng^apha mira benivolentia eodem etiam die giibi ab ilia- 
ttri Collegio rectorum provinciae confecta.et tradita est. Iam omnibna 
recte procnratis securo animo atque hilari patriam reliqoL 

Tristissimo coelo , impeditissimo itinere Casellas adrenimas. Ibi 
panllisper morari et Tires reficere decrevimus. Ac primo statim die 
toi redditus regionis amoenitatem urbisque splendorem illustrabat noa- 
que, ut d^v^t^tts maneremas, inYitabat. Snmmo visundi ardore pro- 
spectabamoB Golieni Vilelmi ac montem illum , in cuins altissimo caca- 
mine pyrarois saxea cum statua Herculis grandissima; aedium magni- 
ficentiam in meliori et recentiori urbis parte mirabamur. Ad hoc ho- 
mines laeti, hilari valtu, quippe cradeliMima dominatione nuper exemti 
et priscae stirpi dominatrici redditi; mores simplices et candidi; Tivendi 
vatio non nimis luxuriosa, sed lauta satis et commoda; sermo antiqnua 
et iam ad dialectum Saxoniae inferioris vergens: omnia haec nobia 
nova, iucunda, grata, iavibantia et ad se alUcientia. Iam diernm sum- 
ma matntina lectiunciilis et litterulis scribendis consimnebamus. Tum 
ientaculo sumto excurrebamus in montes ^icinos, ad Ilerculem illnm 
talntaadum, in cuius vicinia adhuc nives; in arcem Leoninam, qua vi- 
senda et perlustranda exsatiari non poteramus; deinde in urbem redu- 
cetf^ coeaam sumebamus ad mensam hospitis , ubi multi peregrinantes, 
multns lepo8„ multae facetiae; coena sumta Musea, bibliothecam, bal- 
iieum marmoreum, hortos publicos aliaque permulta adibamus, et 
summa cum Toluptate et delectatione spectabamns. Prorsus beatissimi 
isti nobis dies iliuxisse .lidebantur. Adii etiam Gymnasium Fridericia- 
num, Gui tum praeerat (nescio an adhuc inter tItos sit) Vir Clarissimus 
Caesar. Is mihi multa de Gallorum superba dominatione, barbarie 
prorsus Vandalica, intolerabili arrogantia, rerum omnium doTastatione, 
iurium ac legum eversione. Aspera sane pertulerant per onme illnd 
harbaricae dominationis Tempus maxime litterarum doctores publicL Et 
praeter alia , quae mihi narrabat datis graTia et quae prius longo secua 
te habere cogitaram, de loanne Muellero , cni per terras imperii 
Wftstphalici suprema rei litterariae ac publicae institutionls cum fuerat 
demaodata» ca mihi tegtimonüa latii finaata exposoit, qua« audlisfo 
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noBem. Ein« tu negotiis gerandit tergivenatiDiiM , fn reslitendo Im- 
probid exteramm stipnlationibns imbeciltitaft , in tnendis ac defendendi« 
tatelae snae traditis rebns et hominibns tarditas, mazime vero eini 
b oninibtis rebnt, qnaead §uam curam pertinerent, n(iglig«ntia tanta 
ftpparebat, ut civitati graTissima inde damna infligerentor. Non igt* 
tnr TUT «munns ad res gerendat natu fnit; et si fnitseL, in illa f altem 
- oniniiiDi rernm pertuifbatione non constituset. ' Qnae etiim tanta ga- * 
bernatoris foriitiido, quae in graTissima tempeftate , nbi omnes vento ' 
aaferäntcir , sola inconcussa et iilibata maneat ? Quls tantns animus, 
qui Solos resistere possit perditissimomm hominnm, qni omnia agant 
et f emnt , rapinis et derastetionibus f Prof ecto non credo , malitiose ' 
feeisse Timm snmmum «t immortali gloria dignissimnm. Sed qnid 
tempora possint in hominibus qni mecnm repntet; profecto satis excu- 
■ationis ei faabeblt paratilm. 

Casellis adhue yersantes din deÜberavirnns , vtnmi Batariam in* ' 
gressi iter terrestre, an maritimnm in lacu Flerone nsqne ad Amstelo- 
damnm perseqneremnr. Atque nxor qnidem et socins itineris, qui iam 
iade aLipsia nobiscnm coninnetns in Bataiiam profidseebatnr, nt ibi 
stndia nobilis adolesoentuli regeret, iter maritimnm commendabant. 
Tidebatar id mnltnm habere et amoenitatis et novitatu. Qnae postea 
sententia vieit. Sed panllo post a nobis intellectnm est, quantnm noceat 
impetum potins animi, quam deliberatam rationem sequi. Facil« enint 
poteram conücere, iter Qiairitimum Beo mllil neqne oxori «alntare fn« ' 
tamm. 

Percnrels infenoribna Westpbaliae regionibns, JPaderhiyma- H 
Jdonnsterio nonnisi in transttu et obiter conspedis , pluTiosa tempe* 
State, interdnm frigidissimo cbelo , tandem i4cum Bata^iae ift eonfinüs 
positum, nomine Ensckede^ feria Faschatis secnnda intravirnns. Iam 
coeinm pauUisper serenart videbatur, sed per breve tantnm tempns. 

Iam neta ubique faeies. Ticomm plateae, nl in oppidis , stratae> 
pnrae, nitidae; aedes fenestramm magnitndine et multitndine pellui^ 
dae , munditlis splendidae ; lioraineS nitoris- et^ antiqni cnltns stiidKOsil- 
simi, gpraves; terapla musico campanarom- el dnt|nnabinloram sonitu 
Tarioque et composito concenta resonantia^ in malto homianm'et rege- ' 
to commercio magnui decor et antiqua quaedam g f a v Haa . Sed plebt 
abiecta et ignobilis; egenomm efmendlöomln otiesa idt ' molMtiSsima 
tnrba; multiqne ex eo numero effoetcK corpore et tetro« plane aspectn, 
ot nüsqnam in omni Germania taW qnid Tidisse memiaerim« Et ta- * 
men egenomm publtcam euram praedtare instüntam esse, ' homines cre- 
pabant. - Qnod quäle fuevlt , perspicere non potai. Nolo tarnen dif- 
fiteri, annonae earitatem tum fnisse gravlssimam, qnae resineau^sa- 
esse potait, nt tam teter egenornm aspeetns nbique apparaerit. 

Ztt^ollam perrenimuf^ feria Pasrhatis tertia. Aifiiuc mane erat^ 
Mox oelocem qnaesivimns, llora decima antemeridian« ciinsoendimns. 
Ventas Tidebatnr operam dare; laeti animis, eerpere Talidi, Tultuhi« 
larea f aturam nayigationem prospidebamns. Eqni t^ahebant narem per 
fftfifam Bsqna ito altu» hica» Fievonis. Vix in Wittum, prorecti eraoms^ 
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qniim infestissiiiui t^mpettai orta est. Ventns plane adverras; .plasia 
ninbus arenosis mixtai ftigariM nmUum, coeU. aspectus horriduSk Pror- 
0118 liieiii^lifl et piroc<}llo9a navigatio» lam fluctus intuBieseere , lam 
DOS trepidaret ai^nautae tgI xidere vel mania. sua aequo animo obire. 
Id Djobis animam addebat, quantumTb naTU Yeh^mens TadUatio iam 
n^useam nobls procrqaverat. Dixerat mihi nauderns, sji veUem a na«- 
sea me defeodere, ut in tabulata navis manerem et frigide aeri me 
eyponerem. Id feci, donec nox ingraeret, ubi gnberna^ArJis cnbicu-. 
lum adii , uxqrem revisurus. Di boni , qaae ibi rerom fapies ! Uxor 
nausea fere exanimata; socias itineris graviter afflictus^ reliqui in 
eodem cubiculo versante», qui pauci eranj^ ingemiscentes ; emnea nau- 
6^ coirepti ; oder gravis e( per se iam naufieam moTens. Fermansi, ut 
uxorem manibus amplexus in sedili retinerem, ne ad seitam procide- 
ret; tanta erat navis iactatio. Ceterum ego com paucis alüs, qui non- 
dum gravins lab<Mrabant ex nau^ea, bene sperabam. Iam gubernator 
cubiie fiuum petit, nos eo laetiores animo.- Sed vix ille unaui secu- 
biiecat luirulam, quam xepente iactationem in impiensum augeri senti- 
muB, jjiqmines in tabulatis diseurrere, trepidare audimus. Jleeeendit 
aliquis, gubernatqrem expergefacturn«. J^os retinere, sciseitari, si- 
mnl escendere. . At.iUe prodeuntes reprimity nou egse multift locum 
in tabulato dioens. Ego pauca intelligebam, ex gestu, nutu, tuUu 
muita colUgens; aondum enim BataTice «ciebam. Iam rapra nos im- 
mani voce Gu}(|rum aliqnia damatj qnod mibi quidem eo terribilius, 
qno tranquiUiores et taciturniores hucusque fnerant nantae. Eependit 
aliquis nostriim. fUTerws nunciat, velum inaximum , ' a . proceila pro- 
digialiter disdMuni » vix »erratimi esse. Iam undique lamentationes et 
eiulatione« coortae , pars fiä precationes ^uTersi , ipse - tacite mecum 
ai^en tes preces ad Deum O^M. fundebam ut me TivurnseiTaret, Tel 
si mori iam destinatum fnihi» ut id sine dintina fieret conflictatione, ut 
facilis esset et c}ta exstinctio. Eraqt nobiscum quidam Romanae fidei 
formulae fiddicti, quilitanias decantabant, cbura Toce et communiter 
orabant tantoqne damore aures opplebant, ut hae mol^stia gravius, an 
ii^fortunii eogi^tione angeremur , incertum esset. Ego ad parietem ca* 
bieuU «edebam» altera manu uxorem semianimem in sinn meo detinens, 
altera ansam.aUquam in pariete fixam i^rmiter prehendens , ne humi 
proiicerei;, Ho^ ipsum tanta virinm eoptentione fiebat , ut, ni anxietaa 
vires addidisset,. non . suffecturus fuissem. Uxor constupefacta nihil 
onmium recte sentira et.vix quicquam, nisi spirare; unum hoc gestu 
signiAcabat, tenolle cubiie petere» Ita aliquot horas misere traximus. 
Tändln, deipcendit aliquls, aundans« ancoras ad insulam Sphok-- 
lanfiianh iactas esse^^navernque consistere. Igitur animi paullum re« 
laxari metnquq solvi. ^ed iactatio navis eaden vel maior etiam , ut 
mihi • quidem videbatur.. Brevi lux reddita, uxor^ cubiie petiit, ego 
escendi in tabulatum. Adtiuc liber eram a nausea. Sed nihil come* 
denraiB n}^ aliquot ouiU Sinici frustula, quapropter quum per se Aiffi- 
cUe esset navi tarn Tehementer racallante per tabulata discurrere, ego 
viriboa attiitoa reptare tantum po.terakn; ut plurimom. iacebain, Tento, 



Iterin Bataviam laiceptnm. 168 

nivibiii , i|1i4ib ezpontus , sed libiffiim tomen et pQmm cpixhiim dncens, 
qaod in ca|>iciilo fieri non amplius poterat, aliquot homi^us etiam- 
nnm nansea laborantibus, Interim naatae Tehun consuebant, quae 
168 mira niihi acddit. Qnaerebam enim, quid eiset, quod non plnra 
eiofimodi vela maxima , yei duo «altem , secum haberent. Sed nihil 
responei ferebam , Yel quod me non recte loqnentem non inte^igerent, 
Tel quod respondere nollent. £ longinqno conspiciebam, a latere qui- 
4em YiUanua cacümina, oppidi alicuius turres, cnlta hominum. In- 
tenroganti responderunt , esse Hcardrovicum^ Petii, nt me lintre 
ttansrehenles ibi appellerent , pretium centum florenoa monetae Bata- 
ncae poliicens. Si miile ponere Yelles , inquiunt , fieri nequit. Ora 
importaosa, ventus nimius. Conticui , obduravi« 

Ita meridiea adTenit, Franai porro Tecti sumns , Tento vix panl- 
lom remittente« Descendi in cubiculum ad uxorem. Nox insecota ü~ 
Innis, procellosa, nee tarnen priori fdmilis. Aliquoties escendi, vidi 
FharoB, coisum monstcantes, praeterea nihil. Homeri Odysseam in 
sinn mecum ferebam. Putaram, nauCragium UlixLi, tempestatifl de- 
flcriptiones, alia huiuficemjodi summa cum i^oluptate me in naTigio le- 
ctDinm esse, neque exiguum ex ea lectiione ad Homericorum carminum 
intelligentiam incren^entum bauaturum iperaram. Sed Di boni, quam 
nihil tale fieri poterat 1 Satis habebam auras litales carpere. Neque 
enim iioctu neque interdiu- legendi ajiquam opportunitatem inyenire po^ 
tuL Ita ex.omnibui rebus oommodis atque amoenis exarueram; ita 
omiua.infeBta, .odiosa, afnovcu plane et anQo^Biovvca erant; immo e 
re nata ne littemlam quidem potuisaeem legere» si Tel maxime animus 
faisset. 

Et hac altera, quidem nocte per multas iterum molestias snperata« 
panlla i^ite diem ventus consedit, fiuotus lenire ooeperunt. Cum prima 
luce regressus in tabulatum vidi multa turrhim caoumina , sUvae instar 
in coe}um eminenüa. Quatosivi; responderunt, esse Amstelodamum, 

Post nonam aatemeridianam in terram egressi.sumus et devmrso- 
rinm petümuB. Curatis pauUum corporibus eodem etiam die JLugdu» 
num perreximuB. Aquam exosi ippaginem vltarimus curruque Tecti su* 
mns. Iter erdft ut plurimnm per amoenaTireta, Tiolaria, prata, areas 
nardfisi, hyacinthi, tulipae floribus. consitas, qui flores Ulis in loci« 
colantur et tum splendidbsimis coloribua lui^iriabaot, maxime post- 
quam Harlemum transiimus. Sereno coelo JLugdunum iogressi su- 
mns , quam rem in bonum omen interpretari «non obliti sumns. 

In doTersorinm .publicum adyenimus ante nqctem. Omnia muo^ 
ditiis splendescebant , onuiia a^imnm exhilarabant. Uxor mea, quae' 
Gallice quaedam eüari poterat, facile, quae Tolebat, {mpetrabat; ho« 
minos etiam Germanioe p^mllum intelligpebant. Vix insequenti die de* 
Tcrsorium reUqüeram, quum .duo iuvenes mihi obriam factos Germa*- 
nice lo^ui audio, ^go büari animo statim adire, salutare, älloqui. 
Erant litterarum Studiosi, alter BrunsTico, alter Lingia orUmdus, qui 
ad ampUora litt^rariHU stadia emetienda Lugdunum concesserant. Uter-< 
que mode^s, humaniMt, perdoctua, uterque me inventp laetior, sl 
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Id fieri potait, quam e^nwt ipse. Hnttnni iUi mOü et ntilitatis prae« 
ttitemiit, qnippe offidosusiiBi , et coniitetadme ina iaeanditeteni Tita« 
aostrae mnltam adlliderant. Qiuipropter fucere noa potsmn, qiiia- 
eorum nomina grato hie aaiina publice prodam. Erat alter Philologiae 
stadiosus , Waardenburgiuf, filiu9 rectorif olim Lingiensl« G^ym- 
nasii, alter Blamius, arti medicae deditas, qai, ut nnper Diaria 
publica nundavemnt , itinere in iosulam JaTam facto feliciter reTersoe 
inclaruit , malta ad histoiiam naturalem iUuttrandam pertiaeutia per- 
serutatuB. 

Homm praeatantisiimorum iuTennm opera et auxilio pitmun id 
effectum e«t, ut, Tiri docti quo quisque tempore adeundi essent et oobi- 
modissime adiri possent , planissiroe edocerer , et ubi habitarent, facii* 
lime inrenirem. Itaque primum adii Wytte.nbachium. Herrebat 
animus reverentia victuf , quum cogitarem , qualem Timm mos visurua 
essem. ' Titabante greasu, palpitante corde , trepida manu fores pnlsa- 
bam. Habitabat rir summus plerumque in väla prope urbem non spien- 
dida , sed percoramoda, Arboris celsae (de hooge 3oom) nomine in- 
fignita« Sed quum iilo tempore adhuc scholas haberet, in urbem do- 
mnm suam yentitabat ibique cenyenientibufl ae salutantibus sese prae- 
bebat. Admissus sum, cubiculum IntraTi. Sedebat cum nepti sua, 
quam pauUo ante septuagenarius nxorem dnxerat, ad focum, pedea 
igni admovens. Statura grandis , corpus bene nutritnm , nee tarnen 
amplum, ruber inrenilis in ore, in fronte multa severitas. Sed oca- 
lis non ampliu^ valebat , Ita ut aegerrime gpriptum' legere posset ; qua 
in re uxorit ministerio utebatur, quae surgentem etiam e sedili adiava- 
bat. Casu factum erat , ut , qnas mihi Creuxerus , Vir Illustrtf , pro- 
miserat litteras ad Wjttenbachium eommendatitias , eas nondum acco- 
pissem. Quare viro summe, de veritate eorum, quae ezponebam, 
subdubitanti^ alias ostendi Creuzeri litteras, ad me datas iUas^ in qni- 
bus de itineris mei consilio , de quo illum consnlueram, scriptum erat. 
Temen cunctabatur opem suam in libris de publica bibliotheea mihi 
commodandii polliceri. Paullo morosiorem et difÜciliorem fecerat ae- 
tas, quod etsi primo mihi mimm videbatur, paullo tamen post aetatia 
id Vitium esse intellezi. CoUocuti sumus Latine et Germanice. Sed 
Gennanicae linguae usus ei plane in desuetudinem abierat, quanquam 
libenter eam audire Tidebatur. Pro se respondere nxorem iubebat , i^i 
quid commode Latine dici posse desperaret. Interim recte sed leate et 
caute Latine lequebatur. Ceterum , ut dixi , spem nullam de liberi- 
ore usn bibliotheGae fadebat Discessitristis. Vix 'domum retersua 
eram, Tenlt, ecce, unus de eins famulitio, scidnlam afferens, In qua^ 
mnliebri mann scriptum erat: Qui hocaffert, ei scrinia bibliotfaeoae 
ea , in quibus Codices manuscripti continentur, reclndenda iubemus, ut 
perrestigare pessit , non tamen ut domum secum asportet. Haec satb 
quidera benigne, mihi tamen non poterant esse satÜi 9 quippe nlsi O0- 
dices demi haberem , tarda tantum labor procedere polerat« 

lam ante eonstitneram adire lannm Bakium. Is me snpni 
qiMNB fpeimra poteiam beaigBe, eoniler, libenliter ezoepit HoHa 
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gniTis et plane tir; sed raavis, aflhbOii, eemifl, ieiüper tempeMta' 
qnadam hilaritate sedato^e Tulta totas amabilk. StatiH« erecta, corpiii 
omne decomra, ocnli Incentes et caodidiMiiiii anfmi indices. Vellem eins 
omnem Tultom nuac etiam pingere, gi artem teaerem ; tarn viyida eiat 
aihae animo meo obTenatar- iaago. Latine loquehatar recdssime, 
elegantissime , lingua satis volaMIL PoUieitoi est operam ; sed ma- 
git etiam poftea praestitit , quam erat pallidtni. Dia setmoneft ceci- 
danns. Plane ei conciliatas abti. 

CognoTi sabinde alios , qai tum Lugduni erant , Tires siinnnoSy' 
IQ quibos primo Idee nuhi ceramemorandns estBilderdykini, poeta 
iUmtris , homo IngeniosiMimas , et licet proTectas iam aetate , aflimo-' 
temen prorans regeto ac iareailiy 4^em quoties commeauni, Plaotinnm 
iilnd in mentem venlt ; 

Si albus capillus hio videtur^ neutiquam ibi ingeniian^st eenis. 
Eine oenenetudini iioc maxime debeo, qnod Batevemm lin- 
giiam magi^facere didiei. Is eeditione Frandca ad Batavos propagata, 
qamn sdrpi dorainatrici Oranieae adhaeresceret, in Crermaniam habt- ' 
tatnm eoncessit ibiqae diu habitavit. Sed sab LudoTieo Bonaparta re- 
▼enu«, multis honeribns anctnf , in Societatem litteranm allectasy a 
rege doeCor sermonie BataW ia enbieolam asdtn«, tun» qaum Benapar- 
tidanim dondnatio toUereCar , fortanas collabi vidisset «aas, nisi a rege 
BOTo ex Oianiea stiipe Viletmo stipendio esset adintus ; qao benefieio 
sie ntebatnr, at cum nzore sua, honestissima femina, beato otio Lng-^* 
dum degeret nbiqne et Mnsis viTeret. Maltnm eam eo et satis amioe ' 
sfttbqne liilariteif Tixi. Ipse Germaniee reete scribebat, loqnebatnr paoUo 
Kens; sed nxor eius satis scite et eleganter et scribebat et dicebat GeiV" 
maiiice, IJterqne earmina f aciebat Batata , oterqne mnlta eo sermene* 
soipta edidit, quoram magnam pai^tem pellegi et maltam inda vola-' 
ptatb siao<»rae percepl. 

E relfqois laudandas müii magnopeve ast Tydeinannns filin*» 
iuris professer. Is qnamqnam serins innotesceret mihi, tarnen etmnltant' 
]Mrofait et saepe docto et bÜari sermoae me sno beavit. Pater «ins, iteot' 
iuris prefessop, gratidaerns iam tnm «rat senex , Ülo ex tempore mop> - 
tttus. Praeterea adii van Kampenium, Germanioamm litterarana 
in nniversitate Leydensi doctorem pubUcnm , JLectorem dicere solent, 
^ bistoria litteramm Bataramm Germamoe conscripta'iidiisqae librii' 
editis orbi dectomm innotnit; Moienaariam, irtfM. dirini apnd 
Anabapttstas'Iieydenses tone ministmm, qai olim lenae ampKora Theo- 
logiae ttadia tractayerat, nnnc T«ro Elberfeldii, nisi f aller, eodem 
nanere fongitar ;Donltermannain, priratom ia Aeademia Leydenii 
docterein, hominem valde emditnm. Cognovi etiam Kempiam, 
iuris professorem elarissimnm , Ülo tempore senatorem in sapsemo et 
•mplisnmo reipnblicae concilio, qnos statte generale^ dieant, ab Aea- 
demia electum , qai splendldissimam et iasftmctlssimfun possidebat bi- 
bliothecam; "van Voorstinm, Aeologam ce1ebratis6imam , pro- 
fessorem theologieammdiseiplinamm in anirersitateLugdonensi somme 
^nembüem; Bragmansiami nedkaa arti« dotitoreoi celebratisrf- 
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mmn, Speyer tum teb .der £y]c.) matfieiiuitam pvofeifloreiii, qai 
illo tempore Recitoria Magnifi«i monns gerebal. Quorum muiti au ad- 
l^uc raleai^ti et vivant, parum compertnm habeo, Bakinm vivere ex 
Qibiiotheca eritica Batavorum cognpyi; Wyttenbacliius» Tyde<- 
man uns pater^ Brugmausius ad plures abiernnt ,. et suis pari- 
ter atque peregrinis wd desideriom reUquerunt. 

lam si quaeratur,. quemadmodum litteramm Status atque conditio 
apud Batavos mihi apparuerit, qualis .mihi visa fuerit doctrinae ac li-- 
beraliqm artiam tractatio» quid respondeam, dubius haereo. Etenim 
ei de lingulis bomin|bu8 tale ferro iudieiniik iam satLs Xubricum atque invi- 
dioAum; quanto plus habebit et dubii et inridiae, de universa quadam 
gente iudieare» iiiter quam per aliquot tantum menses fueris versatus. 
Quapropter priusquam hoc fadam, simpliciter narrabo, quid mihi in 
hominum consuetndhie ipso facto seae obiecerit tale , unde in animi in- 
geniique caltum UUerarumque Studium faciljs fieri possit conieetura. 

Ac primum quidem professorum scholas adii publicas. Quarum 
quascuuque audifi, Latine habebantur; Latinus sermo, vetere atque 
antiqtt<iia9titutQ , . doctorum sermo in Academia ecat Lugdunensi. Au- 
divi Wyttenbachium historiam phiiosophiae enarrantem, atque 
istae, quas audivl eius scholae, novissunae erant atque ultimae in omni 
eins vitae curriculo. Fosthac non amplius publice docnit Igltur iam 
ad occasum vergebat aureimi illud sidns » qiiod luce sua totpm litteia- 
mm erbem ad remotbsunas usque onus illuatraTerat. £t tamen quam 
Tjiiiday licet temperata, eius oratio! Quam reetus et simplex sermo 
Latinus , quam lucidum et grave narrandi genifs ! Dicebat lente , sed 
tarnen ita, ut nunquam interpellaretur oratio, aequalnli quodam et 
mederato flumiae verborum , quae non , at apud Homemm est,. «^19«- 
dM09^if iotMOziXf cadebant, sed sie ore exibant, ut ingens et latum 
flnmen quod tadta aqua ripas mordet, et omnia tamen, quae undis eius 
pjropinquant , vi terribili secum provolutat Foteram eius O0mem ora- 
tionem verbatim litteris conügnare, licet nihil in calamumdictitaret; 
tarn gravi et leiito teuere dicebat» Auditores scribebantasaidue, alü 
andiebont acnlier, nemo tnrbabat quidquam; mimerus, taqißn aiiditorum. 
ivmd ita magpius. 

B a k i u m audiTi aliquoties Eurlpidis Orestem ezplicaa(pm. • Fe- 
cnliare est et antiquum in Academüs Batavis institutum , ..nt in scho- 
lijB philologorum ac, theologoram^ in quibus scriptores, yeteres et 
libri sacri expUcantur, fortasse etiam in aUarum doctrinarum repe- 
titionihns, »nguU auditores nomine erocentiif, veluti in Gymna- 
fiiis ac Lyceis nostcis fieri seiet, aut non evoqiti sp^i^teisurgant, et. 
▼prba scriptoris Graeca, accurate recitata, Latine, Latina . BataWce 
reddant, quibua professor explicationem suam et anaotationem.sub- 
iungit. Quare accidit, ut, si qui discipulus minus etetciftatua dicat, 
onmis iUa publice docendi ratio plane similis evadat nof»trae iUius, quae 
in secnndo vel etiam tertio nostrorum Gynmasiomm ordine obtinet, 
qjuaque in primo ordine , quam discipuU iam ad maturitatem Acade- 
uicam asplxantt pareiui uti^solemas. Id imtitiitumt, Batayis iMuad 
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dttbitf ntfle ^ qui nostrü Academiis niiper commendäriHit^ plane obli& 
esse videnftar, iin^modo nostri difdpiüi eorom quidem Gymnanovnni, 
qnae pauUo melina institiita sunt , doeeantnx et qoid eorom horaeri t»- 
leant, quam ad altioia Aeademiae stndia progrediantar et scholamm 
ombracula retiqnnnt. 

Ceterum B^ius irecte, dÜncide, diligenter docebat, tran^iUe' 
et sedate, ut omnia» agens, libenteir anditos abomnibus, qnomm 
tarnen numerus non ultra decem ; rari enim etiam ibi philologi. 

Loglcam doceri audivi a Viro O« ^an der Wynpersse. la 
compendium ßuum decantabat, qnod olim, Wolfium, nidfallor, fle-i 
catas conscripäerat. Anditeres tamen scribebant avide. 

£x teliquisi, qnornm andivi scholaiii maxime mihi placnit Brug- 
mansins, qui Geologiam docebat Latine, recte atque eieg^anter. Nam 
tametsi quaedam ▼pcabnla non Latiaa^ utpote in disciplina tam recena 
nata et excqlta, anbinde intermixta eaaent teraae ceterum otationi ; ta- 
rnen et celerl flumine , et facile , et recte atrncta oratiene et dilucide« 
dicebat , ita ut eiua acbolia permnlti' interease aolerent viri doctisaiml' 
atque in ampliadmis reipublicae mnneribua conatitutL 

Interf oi etiam disputatienibna tum publicia tum privatia , publi- 
da medieomm, priTatia philologomm. Medid, ut apud noa, vis lan*^ 
tine balbutiebant , in adiedulia acriptas habdifmt interrogationes et re^i 
sponaionea, .quaa recitabant. Atque ita anmnu>a in arte medioa hono^- 
res aibi vindicabant. Fhüologl dicer^ Latine incifdeibanit, tanquam $e^' 
cundani noatri vel etiam TertianI Gymnaaiorum fiaeiputi* Sed quam 
sex et ampliua annoa atudiorum in Academia curriculum extendatur^) 
nihil inde damni in rempublicam redundat, niai ho« im^mi» qnod ndo- 
adoleacentnli, eedpueri« qnf fiTeruln etiam formaxi debent etpaeda-' 
gogorum imperio nondum aubduel poaaväity in Acaiieinia Tersitotur et li^i 
berorum atudiorum arbitrinm babent, Unde plum orinntnr,. neo le^ia! 
ucommada» quorum lioc eat leTiaaimnm, qüod pueri ilii Utteraront 
stadioai^aaepe in locis publicia et palam omnibua pngno Inter ae decer«* 
tant, et pneriliter lllataa iniuriaa puertUter depellunt atque. ulciacnn- 
toK. Hoe i^o ( leviaaimum dico, al eomparetur etim-aingularibna illia 
noatrorom atadioaomm certaminibua« ,quae diiella Tocant» tibi gladiia. 
et sclopetia aaepe ad necem uaque idimicatur. Ceteran illa puerilia in' 
Academiia Batavia certamina Idnge minna. annt freqiientia- et ionge ra« 
riua accidanty quana noatrorutn illaef dlgladialioneav . 

Deniquo orationem audivi 9 quam Baicina in aditu muneria pro«' 
f eaaoria publid babuit , de Grammatieoritm in . re litteraria omni tem^ 
pore nfceritia (ita , nbi falsua aum memoria , inacripta eat) , quam po« 
atea typis evulgavit» Egregia haec et plena rerum iqptimaFam oratio, 
atanta auditorum frequentia, tarn avide est audita^ ut nonmemine- 
rim alium qnernquam tali atudio, tonta Audiendi dipidüate, tanto omni- 
nm ailentio dicentem audiri. Mnlierea etiam inultae, mittronae pa- 
riter atqujB lirginda , lioneatiaaimia loda natae, inter auditorCB , aed loco 
diacretae, in exedra auperiori, quam noa Galleriam Tocamua, aaaidentea. 
Aderant omaes Aoaderoiae profeagoicg » t0|p« atriaiadnti» b« Bpctore et 
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Deoemvlris loleanl pompa httrodueti / pneeuntllntt lictoKibiiSy qui sci- 
pioDCB gorebant «rgenteis manubriii inslgnitos, quos instar seeptri da- 
to« portabant. Oratio uniiu horae spacimn excedebat longo ; sod ae- 
qnali ad nnem nsqno studio audita postquam tandom finita* est , ingens 
nndique secatus est applansus , qui in amplis auditorii pnblici spacUs 
«atis angnsto sonita repnlsas intoaabat. Ego niirari hoc et scenicum 
jlicore ; at Uli , esse lioc sab GaUoram domlnatione infifodaetom aS- 
firmabant« • ■ 

Com lltteramm studiosis adelescentibus mnltis faniliartter con- 
suevi. Videbantur mihi neqae ab ingenio^ neque a diligentia et studio 
contemnendf, saltem non peibres esse nostratibus. Sed in bibliotheca 
publica non multos neque itliros mutuare neque studere vidi, licet fere 
quotidie ibi fuerim. Utrum hoc in institutts bibliothecae iuerit, an 
culpa in studiosorura inertia , dicere non possun. Numerus studioso- 
rum haud- ita grandis; aisi fallor tu trecentos superabat. At multi 
peregi^ini inter eos. Aderant Angli , aderant Luritani , aderant plures 
citiäm e promontorio JBonae Spei in Africa, quorum hi aatiquam aba- 
Tornm et atavorum suörumAcademiam revisere aparentibus iussi erant. 
Ex, bis Omnibus et ex aliis rebus, quae mihi obviam fuere, con- 
iecturam faciens sie statuam circa BataTorum» quae illo tempore fue- 
rit , rei litterariae rationem. Scholae philosophorum, praeter Logicaa 
etPhysicas, fere nullae erant $ Academici in philosophia doctores igno- 
ti homines.et obscuri nominis. Atque In philosophia mihi tum ma- 
xime claudicare^ videbantur Batavi, Quae res uintme irara videbituv 
eii', qui Cdgnitnm habuerit et reputaverit, quanto despicatu multi do- 
otissimi Batavs, in primis Tero Wyttenbachius , > de conaminilNis' meritis-* 
quo philosophorum nostratium, Kantlo, Fichtio aliisque pubiiee eta- 
tuennt. £t WytlenAaiAius qulden plus ono loco saue quam- acerbe 
Csbrim Kantianam , ita enim Philosophiae Kantianae Studium a^pellat, 
exagitat ac risui propinat. Quid enim mirura, fngere hontines pro- 
fectus in philosophia et conamina recentia , si qui tantus' yfht ita loqui- 
tnr de iis,- quemadmodum locutus est Wyttenbachius in Epistola ad 
liyndenum? „Ego'S inquit, „adolescentibus metaphysica febri deliranü- 
bus ignösco ; qui eadem et ipse adolesoentulus deliravi. ita enim na- 
tura fest, ut quisqne homo semel, aut summumiterum, in Tita, re- 
luti corpore varioHs , sie animo araoris aut alia studii insania corripia- 
tiir, postea conyalescens sanus et immunis vivht. Cumque ista febria 
fere novos et knperitos mvadat, peritos doctosque fugiat; ignoscitnr 
adolescentibus : aetate proToctis minus ignoscitnr. Quo torpins his est 
inqperitis et indoctis esse, qnoque maioro cum dedeeore deliraüt, et 
quo graviore onai perienlo aegrotant.^ Sic Wyttenbachius. Atque 
ista quidem et talia ubique in Batavia resonabant , «t mirura non sit, 
\ philosophiae reoentissimos progressus et iacrementa ignorari tum ab 
hominibus Batavis , qui quidem docti , elegaates et -cordati haberi vel- 
Vtat Sed tamen etiam autiquae philosophiae Stadium negligebatur, 
•ive id dootomm, quos supta dixi, culpa fbctum est, sive discipulorana 
error«, qui ^ talia aadientei e viris Mummis turamaeque ia «« 
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auctorftatui qnod de recentiori accipielwnt, ad omnem tndaoerent plil« 
losophiai^, 

Inde quid detrimenti ceperint ceterae disciplinae, maxime theo* 
logia, iorisprudentia , qnae tantam non integrae e phiiosophia pendentt 
facile est ad ceniectaDdum. Ac theologia quidem videbatur mihi ftotia 
quinqnaginta annia eeciindum notiram esse posterior. Qaod mihi co 
acddit OMgis miram , quo liberiyr et ex omnibus dominaüonis sacer- 
dotalis vinculis exemtior et doctrina et exercitatio sive ciütas religionii 
est apud Batavos. Kihil enim eorum, quae ad sanctiorem doctrinani 
Deique caltum spectant, impeditar aut remoratur ab iis, qni imperium 
habent; id qaod ex longo iam tempore ita institutaiiir viget. Omaea 
enim omnium doctrinarum asseclae et sectatores libere ibi agitaat: C%- 
fliolici, Latherici, Calvinici, Zwingliani, Aaabaptistae , Remonstrantef» 
Ittdaei, Graeci, et si qqi«sunt alii, omoes et sua habent templa et p»- 
lam omuibus cerimonias' Buas obeunt, et nihil inde ortum inteUigitur 
detrimenti neque in vitam domesticam neqae in rempublicam. 

At lurisprudentia quo loco faerit et nunc etiam.sit, gravistimo 
flunt argumento eae leges , qaae iam , ut publica Diaria narrant, in eo 
est at ferantur ad populum de pnblicis iadlcüs, quam nos iustitiam cri- 
minalem yoeamus. Qaae leges, quum sint ab omni homanitatis fastir 
gio remotissimae ; qaam sancire stndeant, quod in aliis Europae te^- 
ziü iam dudom ut inhumanum , . crudele , medii aevi temporibas, bar^ 
bans hominum generibus couTeniens, abolitam eit aut aboleatur nunc 
maxime; facile est ad intelligendam, qaalem fuisse necesse sit ex loiii- 
go iam tempore iuris disciplinam in Academiis Batavorum. Sed studia 
iam reviviscebant, et qui in Academia Lugdanensi constituti erant iuria 
disciplinae do<ftores publici, summ o studio videbantur meliora iam et 
alüora non sine proepero oTontu sectari. 

Venio nunc ad Fhilologiam^ qaam LUteraSy Tel etiam Litteras 
Humaniores appellare solent Batavi. Eae ab omni tempore summa 
in honore fuerunt apad Batavos et tum etiam erant Latine omnia do* 
cebantur , Latine omnes , qaos conveni , /Tiri docti recte et scite loque- 
bantur. Sed graviora Graecae linguae studia tum exardescebant tan* 
tum. Wyttenbachius remiserat senio conf ectus ; eins discipuli OO" 
dpiebant demum. lanais Bakius ediderat Fpsidonium suum, Cleo- 
medis editionem parabat; sed idem multa legebat et Graecos blbliothe- 
eae Lugdunensis Codices multuro tractabat. Hamakerus scripserat 
lectiones Philostrateas , Beuvensius cullectanea sua iam evulgave- 
rat; qui quid pararent, nescire non petui. Santenius diu. iam 
mortnns. Coeptam ab eo Terentiani Mauri editionem Lennepiut 
absolvendam sosceperat, quam inchoatam a bibliopola Traiectino me- 
q^n abstulL Nuperrimo tempore absoluta ea ad nos perlata est, poat- 
quam per triginta annos a nobis fait exspectata. -7- Ceterum magpl 
nostrae gentis in his lltteris viri paucis tantum cogniti erant :. H e r - 
mannus, Boeckhius, Alatthiae,. Lobeckius, quorum iam 
tum merita de Graecis Litteris insignia, a primarüs tantum Batpivoram 
firit doctis cognoscebantor ; ^iebuhrium malebant Latine confcri« 
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psisae hiBtolriam ranm Romanam, Voss! am intetpretadoneni Homer!- 
cornm carminam Ternaciilam versibiis Alexandrinis homoeoteleutk 
compoBuisse» Grammaticas Hermanni quaestiones , quippe a nostra 
phiioflophia alieni, aondnm fecerant suas, necdam in adolescentiam 
institutionem , nt nos diu fecimu«, introdiixerant; minime omninm rem 
metricam , ab Hermanno snsckatam , tetigerant. 

In suis Tero ipsorum Ternaculis litteris magna multomm ardebant 
Btndia , grata popHlaribns , grata band dnbie etiam posteritati futora. 
Conscribebat tnm maxime Falmiue gentis snae bistoriam novissi- 
mam, Sallnstiano plane dicendi genere, nt fercbant Idem novam 
bibliorum interpretationem meditabatnr. Bilder dykias et uxor sna 
proxime ediderant earmina coniunctim sna , in quibns quum liberatio- 
nent maxime a Francogallorum dominatione cantabant, nnde Über in- 
ficriptuB est. Vitboesemingen ^ qnasi tu dixeris expectorationeSy lege- 
bantnr avide et mnltum «elebrabantnr. Ferebantur multa multorum 
earmina recentissima, opernmqne poeticorum collectiones, Telnti Her- 
manni van T öllens, Jani Frederici Helmera, aliorumqae, 
'qui omnes pppularium studia maeis minnsTe in sese accenderant 

Longe tamen omninm maxime nostraiß permanicae Temacnlae poesb 
atndia iUo tempore apnd Bataroa florebant Nemo erat Tel mediocri- 
ter, imo Tel leTissime litteris tinctiM, quin diceret Germanice, ant nisi 
diceret , tamen intelligeret legeretqne^ Atqne id tale erat , nt ubicun- 
qne essem» excepta plebe, Germanice loquens intelligerer ; unde po- 
strerao ita aolebamns Bermocinari^ ut illi BataTice dicerent, ego Ger- 
raanice ; ntrique antem focillime intelligeremn»: IVam qnum mibi ab 
initio' Latine esset dioendum , nxorjt Tero Francogallice; tempore aliqno 
transacto ad patrii sermoni» iaisnndissinmm consuetndinem snmns 
roTersi, quod ipsum utrisque et nobis et BataTis aceeptiasi- 
mum fait et optatisdmmn» £ qnibu» facile intelligitnr , qnantam 
fnisae nostratram scriptorum lectionem inter BataTos necesse siL Nee 
legebantnr tantum nostromm scriptornm opera , Terum etiam in Bata- 
Tum sermonem couTertebantür, qnod maxime popularibua scriptis acci- 
debat , Telati fabnlis Romftnensibus , sceniciä , carminibus ex bncolieo 
genere, scriptis tfaeologorum asceticis ; inque bis idem nuper contigiise 
FeBcbeckii nostri libro de lesu cum mulieribus colnrersatione , no- 
Timns. Non igitur mirnm Tidebitur, me qubqne ibi edere potnisse car- 
minum iuTeniiinm collectionem , qnae quomodo excepta sit a BataTis 
nescio. In bis nostrarum litterarum studiis dolebant BataTi, neque id 
ininria , a nostra gente , qnae omnia extrarfa tantopere adamaret, saas 
litteras Ternacolas tantopere neglectoi baberi; praesertim quum integro 
aaecalo ptins , quam nos'ter sermo, ipsorum lingua exculta fnerit, et 
Bcriptores in omni genere classicos babnerit, antiquamque illa et Tote- 
rem gratitatem et grandiloquentiam serTaTorit. — 

S6d nnnciam partem buius meae narrationis finiam, reliqiia pei^ 
«equatarns , quum otium erit. Interim lectores horum Annalium, qnae 
dediy boni consalant. 
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Einige Lesarten zu Cicero's Laelius; 

Mitgetbeilt von B. J. Docen. 

München, X81.. 

So unbedeutend auch die nachstehende, durch ein einziges pergam^n- 
blatt dargebotene, ausbeute scheinen mag: so glaube ich doch, dait 
jeder beitrag, der unter den vorarbeiten zu einer neuen kritischen 
ansgabe der sänuntlichen werke Cicero's zu bennzen wäre , niclit un- 
beachtet bleiben sollte, falls er auch- nur dazu diente, noch unbeach- 
tete oder mit unrecht vernachlässigte hülfsmittel wieder in erinnerung 
EU bringen. — Bei vergleichung noch unbenuzter texte ist et wol das 
Kweckmässigste , hier immer als gegenbild die lezte ausgäbe Emesti's 
▼or äugen zu haben, deren theils unverschuldete, theils freiwillige 
mängel in jedem einzelen Ciceronischen werke so immer mehr aufge- 
hellt, und dadurch der wünsch immer mehr angeregt werden wurde, 
dass die Emesti'sche ausgäbe , mit all ihrem in mancher hinsieht nus- 
liehen zubehör doch in einer bessern behandlung des textes von neuem 
erscheinen mochte. Die in diesem angenblick vielleicht schon vollen- 
dete, nett gedruckte neue recension der sämmtlichen werke Cicero's, 
durch Schütz , wurde zu d^m gebrauch , von welchem hier die rede 
ist, eben so tauglich seyn, falls der verdiente herausgeber, in d^r 
art, wie es durch Wolf bei den Tusculanen geschehen, überall die 
abweichungen des Ernesti'schen textes unter jeder seite sorgfältig be- 
merkt hätte, yfvd früherhin Ernesti selbst jede stelle, worin die Gru- 
ter*ische recension von der seinigen abwich, angezeigt hatte, welche 
einrichtung uns das verdienst der neuen ausgäbe am schnellsten vor 
angen bringen würde. Ueberdiess fehlt in der Schutz'eschen ausgäbe 
die bezählung der kleinem abschnitte , die für die nachmaligen hin- 
weisungen doch überaus vortheilhaft geworden seju würden. 

Das anfangs erwähnte brnchstück einer schön und correct geschrie- 
benen handscbrift in 4 aus dem XI jahrhund. , enthält folgende steUen 
deswerkleins de amicitia: A)zu den abschn. 18 bis 22 gehörig: '„quam 
adiiuc mortalis nemo — bis : qui non in amici mutua.^' — B) nach 
answärts etwas verstümmelt, gehört zu abschn. 29 — 33; crudelitateoDi 
semper — bis: Recte tu quidem. — I) Hinsichtlich der orthograpUe 
bemerke ich , dass hier statt benevolentia , beniv. steht (so kömmt eo 
fünfmal vor); statt nunquam, numq. , statt minime hercle, hercule; 
/hieramur, conf^mptum, intel/p^amns , qui <Z(/petivemnt^ nc/plScanty 
wie das Alles in hundert andern latein. handschriften von gleichem und 
höherem alter der fall ist. — II) Abweichungen in der folge der Wör- 
ter kommen hier nachstehende vor: 18. concedantque , ut hi boni viri 
faerint, die HS. blos: ut viri boni f. — 19. Agamus igitur pingnl mi- 
nerva, ut c^'unt; die HS. pi., ut aiunt, Min. •— Cap. 6. Ula atitem snp«- 
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riora. • •.posiia non lamin cossiliu noitrls, die HS. in coniiL nogt — 29. 
ut sit per quem quisque asseqnatar, quod desid., die HS. weniger ka- 
kophonisch: per quem ^dsequatar, quod quisque desiderat. — at 
quisqiie minimam in se esse arbitraretur, die HS. minimum esse in se. 
(Eine mir hiebei aufgefallene lesart verdient wol einige beachtung, da 
sie ein in den neueren texten unbillig , wie ich glaube , ausgefallenes 
hanptwort dem Cicero zurückgibt. Hier die ganze Stelle , wie sie in 
alten drucken lautet: — y,Quamquam confirmatur amor et beneEcio 
accepto , et . . consuetudine coiguncta. quibui rebus ad illnm primnm 
motum animi et amoris adhibitis, mirabilis quaedam exardescit benero- 

'lentiae magnitudo; quam si qui putant ab imbecillitate proficisci, ut 

-0it „amicitia ea," per y^uam*' assequatur, quod quisque desiderat: hu- 
milem sane relinquunt et minime gloriosum , ut ita dicam, ortun^ amL- 
dtiae » quam ex inopia atque inäigentia natam volnnt. Quod si ita 
«sftet; ut quisque „valitudinis*' minimum „esse in se^ arbitraretur, ita 
ad amicitiam esset aptissimus. quod longe secus est.'^ — Von valitudi- 

' rds zeigt sich bei Ernesti , wie auch in unserm fragment keine spur ; 
es heisst dort ganz nackt und bestimmungslos? ut quisque minimum in 

. fe^ esse arbitraretur , wo doch nach meinem Gefühl minimum nichts 
deutliches aussagt. Jen^s valitudinis, was die lerte ausgäbe des Lam- 
binus noch ohne irgend eine bemerkung darüber beibehält, könnte 

-in dieser Ton den lexicographen vielleicht nicht bemerkten bedeutung 
(körperliche und geistige vorzöge) den gegensatz zu dem Vorherge- 
henden: ab imbecillitate ex.. inopia atque indigentia, vollkommen gut 

«ausdrücken. Und wäre auch ein herausgeber hierin ganz andrer niei-* 

' nnng , so sollte doch hier das in manchen HSS. befindliche wort im 
texte selbst, in klammern eingeschlossen, mit erscheinen.) — 30. Ut 
enim quisque sibi flurimum, die HS. pli^r. sibi, confidit. — atque 
haec inter eos sit honesta certatio (besser wol: eoncertatio) ; die HS. 

vholt haec hinter sit nach ; die ersten werter sind weggeschnitten. — 
ni) Eigentlich abweichende lesarten sind folgende: 19. fides, integri- 

-tas, aequitasj — - die HS. aequalitas, welches die herausgeber in 
aequitas änderten, (der Manheimer druck lässt diess wort ganz weg.) 
aequalitas Hesse sich durch das im^ gegensatz folgende „sitque magua 

. constantia'^ sehr gut rechtfertigen; — auch Scheller im Lexic. 1786 
findet Ernesti*» and erung. unnöthig — ; es heisst geseztes, gleichmä- 

i ssiges betragen, so Cic. Orat., 198 : aequaliter, constaaterque ingr^diena 
oratio. (Noch besser ist es hier in dem sinn zu nehmen, wie Ambros. 
.de Offic. H zwischen 1) aequitatem, und 2) aequalitatem unterschei- 
det: 1) ut nihil sibi potentior vindicet, 2) nihil usurpet ditior. Und 
nur so erhalten wir den ächten gegensatz zu der bei Cicero folgenden, 

. nicht constaintia, wie ich vorhin sagte, sondern „andacia,*' cmmctssungJ) 
• . nee sit in illil , die HS. eis, ulla cupiditas ; sintqne^ die HS. sitque, 

-magna constantia, ut ii fnerunt, die HS. gibt ht, wie denn diese Form 

1hl , his in alten MSS. so häufig statt der ii , eis , iis der jgedrackten 
texte vorkömmt. — Cap. 6. Est autem amicitia nihil aliud, die HS. 

-Gft tnimj, autem s.taad schon in dem zunächst vorhergehenden sats, — 
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belnamm koc qnidem exfremnm est; dieiet est fehlt in der HS», voza 
nicht übel paist, daas sa den folgg« tuhstantiTeii fiherall auch Jcein 
sunt beigefngt vfard. «— 28. Frincipio, cui potest esse Tita Titalit, qui 
non; die HS. beidemal quae; andre texte haben qnis oder qui; da et 
▼orte des Ennius «ind, so wandert midi , dass man dort statt ctfi*nicht 
viehnehr quoi eingeführt hat. — 29. quid mirom , est f i^gt die HS. 
bei, si animi hom. — 32, At ii, qni pecudum ritu) die HS* ab liis, 
fichreibf, statt At hi. -— nihil enim altnm sa^icere possnnt) die HS« 
per^picere, darüber: l\ soscipere. — quam ab imbecillitate et gravior, 
die HS. ohne et. 

TVer diese Icleine Tailantenreihe bei lesung des Clceronischeii' 
textes mit vergleicht, wird Termuthlich mit uns einverstanden seiyn^ 
dass Einiges darunter wol verdient haben möchte, von Ernesti entwe- 
der in dem texte selbst benuzt, oder doch in den noten erwähnt zUc wer- 
den. Schon aus den alten drucken hätte er in dem lezten theil der 
philosophischen Schriften gar Manches In den noten beifügen können, 
ohne dadurch den Band au sehr anzuschwellen, falls er nur die ganz 
nnnöthige beigäbe der unterschobenen schrift des Sigonius weggelas- 
sen hätte. (Dafür aber sollten in den Fragmenten die stellen in den 
briefen des h. Hieronymus nicht fehlen, in. denen er offenbar anf den 
Inhalt der verlornen Ciceronischen schrift de consolatione sich bezieht.) 
Der geringe fleiss, den Ernesti auf die philosophischen werke gewandt, 
drückt sich auch darin ans, dass er dort in der vorrede über die hand- 
schriftlichen texte, die er dabei zu rathe gezogen, eipe nähere aus- 
kunft zu geben, nicht für gut befunden hat; bei den übrigen werken 
ist das andei^s ; vielleicht hat ihn dort augenblickliche eile gehindert. 
Ein andrer fehler ist der, dass Ernesti, wo er eine andere lesart auf- 
genommen, uns oft die, welche vorher da stand, nicht im mindesten 
bemerklich macht; so z. B. Lael. 50: Quod si etiam illud addimus» 
nihil esse , quod ad se rem ullam tam alliciat , et tarn attrahat , quam 
ad amicitiam slmilitnto ; hiezu die note : „quod ad se . . alliciat] a//i- 
ciat in plerisque libris scr. reperi , itemque edd. pr. plerisque, ut Rom. 
Ven. Mediol.'^ Da weiss man nun im mindesten nicht, wie denn hier 
die andern texte lesen;. in der ausg. des Facciolatus wird man aufs 
kürzeste darüber belehrt: „alliciat) AI. illiciat,^ Dieses illiciat steht 
denn auch noch ohne Variante in der Ernest. ausg. von 1137. Zu den 
Worten Lael. 38 : ,,perfect|i quidem sapientia simus'' sagt die note : Sic 
MS. Er f. Graevius Canteri conjecturam probabat u. s. w. Da erfährt 
nun nieAiand, wie die tulgata' Ter Ernesti hier lautete. -^ Wie* höchst 
willkommen mass unter diesen umständen uns die grosse Sorgfalt seyn, 
mit. der Görenz der besseren ansstattung der sfimmtMchen philosopM- 
schen Schriften Cicero's sich nnterzogen hat. «^ 

..(Etwa zehn oder eilf jähre später « als obige Zeilen geschrieben 
waren , erhielten wir die reichlich ausgestattete ausgäbe de(tf JLaelius 
voniGernhard, 1885, worüber eine längere «instructive beurtheilung 
von GöKenz in Jahn's Jahrbüchern der Philologie, I» 291 — 317, mit- 
getheilt worden ist. Für unsr0 fragtnente dürf«i wir ausserdem auf 

JiUurb^f. i%a. u, Pädag, Jahrg, 111. Hpift 5. g 
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ilie 4m. IV, 11 lMfift4ttcW «nseige Beier't vb^r Wuider'« VMiaatefi dto 
Krlosrtfti HS. Cm^rwmekmt uekxiHen ▼«rveinen, wo die corxctpondi- 
cendeii tt^ea 0. SS aMWteefien Bind. — 1828. Jan.) 



Im Jahr IWy iM in Fentieliland im Buchhandel 430S neue Werke 
ereohicnen , von denen S44 der Piiilologte, 50 der Mythologie und den 
Akerthnmem, ITS der Pädagof^l^ (mit Einschlags der KindersduSten), 
S99 der Gesdbic^te und Biographie, 197 der Geographie (mit Ein- 
Mhlnie der ReisehesehreihangenX 101 der Philosophie, IS^ den Natar-* 
Wissenschaften , 194 der Mathematilc and Kriegswissenschaft , 624 der 
Theologie (ndt Einsehlnss dor Andachtshucher) etc. angehören. Vgl. 
B«Ut fftr titer. Vnterh. 1828 Nr. 138 S. 932. 



In Gottingen heiDletench ist das SteVolnm. der Commentcaionea 
Societatia Regiere Scientiarum Gotting. recentiores, ad a. 1823 — 
27 (72Bgn. gr. 4, mit 24 Kftfln.) erschienen. Die Commentationes der 
. histcHT. nndphilolog. Classe sind folgende: T) Tychsen: Denumia 
Graecis et JBarbaris in JBochara nuper repertis , inprimis numo 
i)emeirn Indiae regia ^ cum observatt, super numo pro Antigoni 
Asiae regis habito. s.Gotüng.Anzz. 1823 S.1073. II nnd HI) Tych- 
aen: De origine ac fide antiquae Peraarum historiae ^ qualis a 
scriptorüfus orientalibue traditur^ Comm. 1 et IL s. Grotting. Ansx. 
1824 S. 1033 nnd 1826 S. 521. IV) Heeren: De fontibus Geogra- 
phicbrum iHqlemaeiy tabularumque iis annexarum,^ num ii Grae^ 
cae an vero Tyriae originis fuerint, «. Ehend. 1834 S. 1361. V) 
Eichhorn: Marm^ora Palmyrena explicita, s. Ebend. S. 1873. VI 
und VII) Maller: De Phidiae i^ita, Comment, I et IL s. Ebend. 
S. 1137 and 1825 S. 1025. VIIT) Müller: De signis olim in po- 
iticö Parthenonia a, hecatompedi templi faatigio positia, s. Ebend. 
1827 S. %1. IX) Sartorias: De variia mercibua ab urbibua Ger- 
maniae aeptentrionalia a. JSanaeaticia per aaeoula XllI^-^XW! 
ex Ruaaia epectia et occidentem meridiem>que veraua Idngiua trana^ 
portatia, s. Ebend. 1825 S. 1273. X)Ton Hammer: De Byzanii- 
nae historiae ultimia scriptoribua ex hiatoria Oamanica elucidanr- 
dia et corrigendia. XI) Tychsen.:. Memoria L Godofr, Eichhorn» 
0. Ebend. 1827 S. U61. 



Alt dn ^^ktischer Theil na des literarhistorisehen Werken Ton 
Fr.Hom, Bonterweck, Wachler tt.A. lisst aidi empfehlen 4evDeutache 
Dic/iteraaal von iMther bia auf die Gegenu^art* Auawahl des 
Gediegenaten, geachicktkche Einleitungen^ Biographieer^ und Cha^ 
vakteriatiken. Heransgegehen von AngasI Gehauer. Alle Dich- 
lor nnd IHchterinnen sollen hier einen Platz finden, tob ihnen eine 
kuriere oder ausföhrliehere Biogn^hie und Charakteristik, ein Vor- 
selchnliB ihrer Schriften und das Gediegenste ans iluren Weiken mitge-* 
fMiat weiden. Daa Gänse toll in drei Abtheilangen (von Imtfaer hia 
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Haller, iroa Baller bis a«f die Oebr&^er IScUegel und tob tiesen bii 
auf die Geg^enwart) zerfallen. Von der ^ersten Abtheilnng sind t Bfindd 
in 16 ^827 in Lelpsig bei Klein (1 Tlilr.)'erteUenen, fiber deren Inhalt 
(de gehen von Lnther bis Opite) hi den Blättern f. lit Unterh. 1828 
Nr. lie f. berichtet and ihre'SirednndMiffknit gtHQunt tit- 



ln der konigl. Bibliothek saPari« hat man eine voUitfindl^eHand* 
Schrift Ton EdrisFs Geographie, die dieser gelehrte Araber 18|5 zu 
Almeria schrieb, gefunden. Sie enthält die seltensten Speciahtach- 
ricbten Ton Ländern au der Zeit , wo er lebte. Eine Uebersetaung da- 
von steht B)i ho^en. 



Von Heeren* 8 Handbuch der Geschichte der Staaten deä 
Alterthumsj welches in diesem Jahre seine fünfte Auflage erlebt hat, 
erseheinen zwei BngÜsehe Uebersotanngen , fie eine in Oxford, die 
aweite zu Boston in Nordamerika von demselben Gelcluten, wsldber 
bereits das grossere Werk vor drei Jahren zu übersetzen angefangen 
hat. Ausserdem ist dasselbe Buch ins Schvedische übersetzt worden 
Ton Job. Skelund (Stregnäs, 1811 an 8.), In das HoUändisdie To« 
iEr. D orn-Selff en mit einigen Anmerkungen (Utrecht 1818. 9e Au^ 
1820. 8.) 9 in das Fratfzösisohe tou T hu rot. (Paris 1823. 2e Aui^ 
182(f. 8. Die aweite Auq^be entiiilt Zusätze und Verbeaaernagen Toa 
Heeren.) ' • 
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Kine eigene Brweitenng de^ Gvieiddachmi Ifythologle findet 
häufig äul 4en Etrusbischen Grabesufneu, wovon Inghirami'n 
Werk mehrere auifallende Beispiele giebt. So findet man z. B. Seldb 
I tav. 98 die beiden todtwunden Brnder Eteokles und Foljnikes darg^ 
stellt , wie sie als Opfer zu do» Akäwu sweier Erinnyen gefuhrt wer- 
den. Der blinde Oedipus steht in der Mitte , und spricht mit erhöbe-* 
ner Hand den Finch aus. Hinter ihm siebt man noch awei andere Fi- 
guren, wahrscheinlich. Tiresias und Antigene. 



lieber das berühmte Muaatco ^on Palestrina , das man an der 
Stelle ein^s Tempels der Fortufia fand ^ hat der Adr. Luigi Cifc- 
c o n i eine Abhandl. herausgegeben s Del paviniento, in Musaico rin^ 
venuta mf tempio ddlafortuna Pren^stlnß^ iTorin er au bewei- 
sen sucht« dass dasselbe auf Befehl des Sulla Terfertigt worden sey. 
Dagegen hui C arl Fea (Rom bei I^Vggi^Ü) drucken lassen: f.' JSgitto 
conq^iqtatö daiV Imperatore Ceac^re O^taviano Jtugustp aopra 
Cleojpqtra e Marpo Antonio rappresentate nel celebre Musaico di 
Palefirina} discorso letto dal ^ig. Ai^^. Fea nelV Academia ar^ 
cbeqlogica äi 10 gennajo 1828 « und dazu eine beslimdere Abbildung 
4ea M^aaika gegeben«, ß^fiff^ ^t Ihi^^auf seine Meinuni; durch ein.ep 
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gratif ■ntgegebenen.Naclitrag zu seiner Abhandlung gegen Fea aufi 
Neue vertheidlgt 

• « • , ' • 

In Eom ist 1818 evat^tfa^t Monummti Eginani defla racco.L 
ia delSign, Demetrio JPapandriopulo descrittl « con hrevi annota" 
zioni esposti dal Gav. F. E. Visc.o n ti. M Kftfln. nnd^ 11. S. Text. gr. 
Fol. 5 Piaster (mii schwarzen Abdrücken). Es ist eigentlich eine Art 
▼on Catalog einer zum Verkauf ausgestellten Aegyptischen Kunstsamm- 
lung. Auf den 14 Kupfertafeln sind zwei Mumien mit den Gerath- 
achaften und Bildwerken, die zu 'denselben gehören, abgebildet, wel- 
che allerdings manches Merkwürdige und Auffallende bieten. Der Text 
giebt eine sehr gedrängte Beschreibung deiy»elben und beiläufige Nadi- 
lichten aber mehrere kleine Knnstdenkmäler dieser Sanounlung* ■ 



Der belcaiinto Erzieher Dr. Job. Niederer hat eine neue Zelt- 
•chrift begonnen: ' Peaialozzischs. JBlätUr für Menschen- undWolks^ 
hiidungj oder Beiträge xur Kenntniea Peatalozsua aU Menschen- 
hildnere und zur Beförderung seiner Entu^ickelungs^ und Unter-» 
richtsu^eise. Ersten Bandes erstes Heft. Aachen 1828. 96 S. 8. Es 
•oU ein Vorläufer der zu liefernden Biographie Festalozzi's seya , und 
'dui Organ öffentlicher Besprechung über alles das werden, was dieser 
Mann Im Erziehungs* und Unterrichtsfache geleistet hat, und was von 
dem durch ihn genonunenen Staadpunct aus femer geleistet werdem 
muss. Das erste Heft liefert- eine Reihe Bruchstücke zur Charakteri- 
•tik Festalozzfs und seiner Erziehungsmethode, für welche letztere na- 
men^ch ein mitgetheilter Brief Pestafozzl'a an Wielaad interemant Ist. 
•Ein längeres Stück aus dem erstoa Heft Ist ntiitgetheilt im Tübing. Lil. 
Bi. 1828 Nr* 4& & 119 f. 



Todesfälle. 



fen 4 Januar starb an Heidelberg der Priratdoceat In der philosoph. 
Facult. Dr. Noch. 

Im Februar zu Arnsberg der Gesanglehrer Grevener am Gymna* 
riom* 

Den 29 März zu Rom der ehemalige Englische Gesandte am 
Neapolitanischen Hofe, Sir TVm, Drummond ^ als Gelehrter beson- 
ders durch archäologische Werke bekannt. Pas wichtigste sind die 
HerculanensiUy welche er 1810 zugleich mit Roh. Walpole heraus- 
gab. Mit den Theologen gerieth er durch seine allegorische Deutung 
mehrerer Stellen des A. T. hi Streit, weldie er In seinem, nicht in 
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4ee BneUhandel gekonuneaen, 0edipu9 Judaicus bekannt nmchto und 
gegen welche der Geistliche d*Oyljr ein grosses Buch herausgab. Sein 
letitea.Werk sind die Qrigines or remarks on ihe origin of several 
empireßy stcUf* and citie^y wovon der dritte und letzte Band 1826 
crsdiien« 

• Za Aafuigo des April an ÜVlea der Dr. jar« Philipp Mayer , iEr- 
aeher dee Erxheraogs Carl , besonders durch seine Theorie und Li-- 
teratur der Deutschen Dic?itungsarten (Wien 1824.) bekannt 

Den 18 April an Berlin der seit 1826 in den Buhestand Tersetzto 
Tormaligo Professor und Inspector Joachim Ernst Albreohi Hilde- 
brand am Friedr. Wilh. Gymnas. « im 80 J, 

Den 20 April au Lingen der Snbconrector des Gynuas. Rudolph 
NlAauSy im 86 J. 

Den 9 Mai der Schreiblehrer ScheinhütU am Jesuiten -Gjmn. in 
Cohu 

Den 6 Jnni in.Lelpalg der Oberibofgerichtsrath und or4. P^of, des 
Sachs. Bechts bei der UniTersitat Dr. Carl Friedrich Chr. PFenck, 



Schal-* ind UBiversiiStsnachrichten, Befördenmgen und 

EhrenbeBeigiingen« 



•»Aonif, Der TerstorbeOe Stadtrath DantzenBerg: hat der Stadt eine 
kostbare Bibliothek Ton mehr als 10000 Bäaden vermacht, welche snm 
gemeinen Bessten benutat werden soll* 

AniSACH. Am 30 Apr. und 1 Mai wurde das Jnhllänm des Con^ 
sistorialraths und Ljcealprofessors M. ,JoA« Jidam Schäfer y welcher 
am 80 Apr. 1T18 als Inspector morum am Carol. Alexandrinnm ange- 
stellt ward und seitdem ununterbrochen ab Lehrer an dieser Anstalt 
wirkte, feierlich begangen , und dem Jubelgreise ron Seiten der theo-» 
log. Facultat in Erlangen die theol. Doctorwnrde, vom Könige das 
Elurenkreua dcsLndwigsordensyerliehen. Eine Beiichreibuug Aet Fest* 
lichkeiten steht im Nürnberg. Korrespond. Nr. 132 S. 745. 

AtHSBKna« Der Professor Plassmann am Gymnas. hat die kafhol. 
Pfarrsjtelle in Erwitte erhalten und sein Lehramt an ersterer Anstalt 
niedergelegt. 

AseimmsuBBic« Bdlm Gymnas. ist der Dr. phiL Johannes Sonn^ 
tag als Gollaborator angestellt worden. ITgl. Jbb. IV S. 348. 

AvosBOBO. Das bbber zum Militär -Monturmagazin gebrauchte 
St Stephansgebäude ist dem Magistrat sur Einrichtung für die kathoL 
Stndtenanstalt üb^geben worden. Die Trennung der Studienanstalt 
nach den Confessionsverhaltnisflen soU vU dem Beginn des Schu^ahn 
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].B|{ eintreten« Bia dahin sollen aiicli'sirei Studentensenunarien, idns 
ffor Katholiken und eins für Protestanten» errichtet Verden, 

Baiebn. Das Königreich zahlt Jetzt 7 Lyceen, 18 Gymnaden, 
21 Pirogjmnasien , 1^6 l^tüdienschnlen , 2 tteatingtittite tind 590% VoUctf* 
schulen. * ' 

' BfRLiw. Das Ion. IScholcoAef^inni hat unter dein 81 Mn. d. J. 
die ^erfug^uhg erlfiUisen, dass hei Einreiclinng des Lectionsplans KAttfitig 
auch die BücheV nachgewiesen irerden sollen , ans welchen die I/ehlrer 
ihre Gebete hei dem Anfänge der Lehrstnnden entlehnen« Bei der 
Realschule ist der Pnvatgelehrte TDleterlch auf eita Jaht als Lehrer 
der Botanik angenommen und ihm dafür eine ReiAnnertftioii von 100 
Thlrn. heiriirigt worden. Die Collecte f&r Iftüttlähedfirftfge würdige 
Studierende der hies. Universität hat im vor. J. 955 Thir. 4 Sgr. 11 Pf. 
eingetragen. In der philosoph. Fäcultät Ist der "atdsserotdentl.' Profes- 
sor Hayne zum, ordentl. Prof. ernannt worden. Bei der kon. Biblio« 
Ihek ist der bisher. Hülfsarbeiter KiessUng mit Mnem Jahrgehalt von 
500 Thlrn. zn ersten Secretair ernannt ; der aiussetord. Prof. Dr. F^a- 
lentin Schmidt und der Dr. Stieglitz sind provisorisch als Cnstoden, 
der Oberlehrer Dr» Philipp und die Gandidaten Sybel^ Knorr y För" 
Mtemann und Priedländer vorlaufig al^ Gehülfen angestellt Vgl. Jbb. 
YI S. 134. 

BLANKBNBirKG. Am Gymnas. Ist zn pstern d. J. der Dr, Serk- 
lahn aus Braunschweig als Lehrer der Mathematik ängestfeltt worden. 

Boivii. Auf der Univeiteitlit ist im okadem, Jahre von Michaelis 
1626 bis dahin 1827 die Summe von 6080 Thlrn. zn Geldbeneficien 
für Studierende verwandt worden. Der Ertrag sämmtlicher Kirchen- 
^llecten der Rheinisch -Westphälischen Provinzen für die Studieren- 
den in Bonn war in demselben Jahre 3338 *thlr. £5 Sgr. 4 Pf, Für ka^ 
tholische Studierende der Theologie ist Seit Mich. t. J. ein Convicto- 
rium gegründet, in welchem ^ Alumnen eine besondere sorgfaltige 
Ausbildung für ihren künftigen Beruf erlialten. An deniselben ist der 
Candidat /o/ta/z^ ßaher als dritter Repetent angestellt worden, Dcfr 
Prof. Dr. Nees i^on Esenbeck hat vom Verstorbenen Grossher^og Von 
^eimar noch Icurz vor dessen Tode das Ritterkreuz des Falken ordena 
erhalten. Am 20 Mai benrtheilte der geli. Staatsrath Nlebukr tbr öf- 
fentlicher Ver«iamhilung der Studierenden die Abhanfflungc^ , welche 
für seine vorjährige Aufgabe i^ber den Diot^s Cretensis eingegangen war- 
fen. Der Preis wurde dem Studiosus u^»</rea^ JDederich anerkannt. 

Deutsch -Caom. Bei dem kath. Progymnasiom fet eine nene 
tichrstelle gegründet und dieselbe d^m Seholümtscandidaten Heinrich 
Malbowahi übertragen worden, 

DiTBLAcn« Der Pfarrcandidat ltudu>ig PeaenbeeJb Ut «um swei^ 
ten Lehrer am daslgen Pädagogium ihit dem Pradicat als Diaconns 
ernannt worden. Der bisherige zweite Lehrer nnd Diaoonns Sander 
ist in die ersto Lehrstolle aufgerückt, 

DoTiAUEscHinGBif, Das grossherzogl. Bädisthe fürsfl, 
^bergische Gymnasinm zählte nach der gedtuckten Anaeige.der 
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gcgcBitibii« au Sado des Sdia^alin lB}f (deo H, U tiad tt Sl|iai.) 
in CSaamen 91 Sdmler in lechs duMn d. h. Schulen. Voa diMer Aa- 
Miil fliad 28 in Doaanesdiingen gebovMi , die ttrigea §B aber «lad 
Aiuwivdge. Ninnat nan dain aooh die Fre^aenualil der einselaen 
ClsMen, .so liat ■hm alles, was aber die Scfanler sar allgemeinen KnaAe 
gebraehft iit, wean aicht aUeafalls die geringe ScfaalenaM(9)der eieUa 
d. Laaierston dattedieVenaulhaag begründet, daM die Freqnens oder^ar 
Zadtnag mant Studieren aach auf dem ScJnranwiM abnehme. IMe 
dawea eelbft, deren jede in der Re|^ nur einen Jibrigeu Cnrtat hat, 
beiM»n awar nicht offenäich ha Hmcke, aber doch ha SpracAigebraa- 
dbe dar Lehrer and Schill Radimente (I) , Inima (II) , Chrammallk 
OH), Syntax (IV), Rheterilc (V), and Peerie (VI). Die Lehrgegea- 
stande aH' dieaer Sebalen tmd hi I^VIs Religion, LateiniMte Sprache, 
Geogtiqplde aad Matheualä^; hi I—iIV: Deatsehe Sprache; hi fl-- VI: 
Gnecfaiffebeand FransdnscheSpradhe und C^etehiehte; In Rl^IVt Na- 
toEgeaohiaite; ht V: Rhetorik; in VI: Poetik, und ui V imd VI: Ae- 
•dieäk. Ueber die Ansdehnvng des kalKgraphiichen Unterriehts wAä 
de« Zeidiaena erfährt man nichti, obsehon die Lehrer genanat riad; 
des Mnsifcanterrichtt wird gar aksht erwähnt, and auch die Körper- 
übang scheint, wie ausser Wertheim an allen Radifichen Mitteltchalea,. 
ia Donaaeschiagen über der Geistesnbung gänalieh vergeisea la wer- 
den. JVaeh der Standenaahl der einselaen Lehrgegenstinde and aaeh 
der Ofdnaag der Prüfungen , su weldien die Anaeige eine Einladang 
seyn 9M^ eieht man sich ebenfalls Tergebens am. Die Anstalt liefert 
demnach dem Publicum oder andern Schuhnannem siemlich ai an gdL- 
hafte Daten, am die ganxe Einrichtung kennen su lernen. - Ihren Lehr- 
stoff giebt rie xwar gans an , aber die wissensdmftUchen FScher des- 
selben in siemliah engen Grenaen. Die Geschichte wird aar bis 'Sar 
Entdeokoag von Ameiyca gelehrt , von alter Croographie koamrt ai^t 
eiamal bei der Gesehidite eiae Erwifaauag Tor, die M^ennidk eadig|; 
mit eiafachen Olmchangen aad den Anfiangsgrnaden der Geoaietrie, aad 
die Natargeschichte behandelt nar die Sdugthierc. Dabei föllt es aaldi 
»auf, dass die vor melirera Jahren gegebne Vorordnnng der hdchstan 
Studienbehorde, hei^dem Religionsnnterrichte die Sdiriflea d. N. T« 
au lesea aad sa erUftren, in keiner l^asse bernsksldiiigt ist. Neben 
solch' eagoi Grensen der wissenschaftlichen Lehrgegaastftade liesse Mtk 
•man eine am so vallkoauanere Grostaltaag deaiJntorridits ia den dasii- 
sehen Spradien erwarten , allein die Anstalt liefert in ihrer Aaselge 
hinreidiende Daten SU der Rehanptang, dass Ihre Methode, «die altea' 
Spradien sn Idiren, die gans gewöhnliche sey, aftmüdi suertt das 
Lateinische und ein Jahr später das Ghriechische anaafaagen, aebea der 
Graaunatik aad dem Auflassea der Regeln Ueborsetsnngen Ins Deut- 
sche und sogeaaaate Stilubaagen d. h. Uebersetsnngen las LateiaisdM 
and Griedusdie sa Hause and in der Scdinle Torsunehmen, dUese fdaM- 
lichea Exerdlia bis sa Lateiaisehen Anfsätsen In den bddea obem 
daisea, -jedoch aidit aaeh bis su ExteaiporalieB sa steigera, Stfteke 
•aaaAalaMa, ahes hdihit tdtca adw im Graade ate gaase Wari» aa. 
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lesen , mii «itt noch die wlehtigsten und bedeutendsten der 1Mf«r- 
eitätsn ttberlassen. Dnrans ist ohne weiteres das zani,Tlieil nnerfrea- 
liehe Detail klar, dass an dem Gymnasiom für die chsSische läteratiir 
der Griechen und Bömer vohl noch mehr in wunsdien äbrig bleibt, 
als für die Deutsche Sprache , welche in die Deutsche Literatnr ihrem 
gansen Uimfange nach ebenfalls nicht eingeführt ist, sondern die Gram- 
matik mit einer Darstellung des Dentsdien Stils in Prosa und Poesie en- 
det. Die Anstalt UAcfat in diesem Gegenstande mit den andern katholi- 
•chen .Mittelseluilen deS; Landes aas den unterscheidbaren Theilen der 
Theorie des StlU einen doppelten Gnnns, lAsst abeij^mit dem Lyeenm 
zu Constanx tind dem Gymnas, zu Frejrbnrg die Theorie des poetisehen 
Stils dem vhetorisehen folgen, worin die Grymnasien m Bmdisal nnd 
Offenbnrg und das Lyc^um an Raitott gerade umgekehrt ▼erfuhren. 
Ausser dieser Poetik^ dem Lateinischen und einem Theili des Grieohi- 
•dien hat die höchste oder letzte Schule die Religionsiehre, Geschich- 
te und Geographie y Mathematik, Aesthetik und Franzosische Sprache 
mit der Torletzten Schule gemeinschaftlich, und nicht nur dieses son- 
dern anch noch das Combiniren Ton je zwei Schulen > in den mmsten 
Lebrstunden , ungeachtet Tertchtedener Lehrgegenstande muss darum 
anm Nachtheil der Anstalt stattfinden, weil alle sechs Classen nur drei 
Classepordinarien haben , nämlich die beiden geistlidken Professoren 
Becker (Ordin. in V und VI) und Jäger (Ordin. in III und IV), nebst 
dem.Rechtscandidaten Kehl (Ordin. in I nnd II) , welcher mit Aua- 
nahme der Beligion sogar alle in seinen beiden Schulen voilrommen^ 
de Gegenstande lehrt. Neben diesen Lehrern giebt der Uofprediger 
"Dt, Becker die Aesthetik hi V und VI, der Fiscalassistent Seemann 
Geschichte und Geognqphie in III — VI, der Geometer Martin prakti-* 
sehe Geometrie, der Hoftnaler Jäkle ZeichnungsuntorBicht und der 
Canzlist Callivode die kalligraphischen Stunden. Das Gymnasium hat 
keinen erklärten Vorsteher , seitdem der letzte Gymnasialprafect Jb- 
seph JEuelein\ov 6 Jahren zur evangelischen Gonfession übergegangen 
und zugleich von seiner Lehrstelle abgetreten ist. Ueberhaupt köur- 
nen .det Fnndation gemäss nur Geistliche eine definitive Anstellung in 
den Ifanptfiächem der Lehranstalt erhalten. 

. . . FanvBUB« im Breisgau. Seine königl. Hoheit haben dem tJnivev- 
utätsprofessorMedieinalrath Dr. SchmietUrer den Charakter nnd Bang 
als geiieimer Hofrath, und dem Prof. medic* Baumgärtner den Cha- 
rakter als Hofrath ertheUt 

GSsTuow. An der Domschule ist der Collaborator JVendhauaen 
in die Stelle t^i^ Subrector Joh. Christian Hahn^ welcher das Be- 
ctorat in FainniiAiin erhalten hat, aufgerückt 

HUfUi. Der ausserord. Professor Dr. Leo bei der philosoph. 
Faeultat in Berlin ist in gleicher EigeNisohaft an die hiesige Universität 
vernetzt worden. 

HzinBtBBBO. , Die erste^ protestantische Lehrstelle am vweinigten 
Gymnasium, d. h. diejenige, welcher die mit dem ältesten katbolischen 
Lehrer jede« andere Jahr wechselnde Direction der Anstalt ankommt, 
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vtti« ttMh Ejpi^9€t^9 Tod^dem Ffof. Heinrich Friedrich' fVilhdmi^ 
diesweitorpnitot Lelmtelle dem Prof. Johann Friedrich MautZf 
die dritte den Prof, Johnnn Ludfidg OeiUngery und die Tierte dett 
am^Gymiiftiiniii in filberfeld^ ali Oberlelirer angestelileB dienettigeB 
PfuBouididateii Johann Georg Behaghel mit dem Pzddicat als ProK 
femor uber^nigMi» 

. Hsitmik Die ehiifffftntlidie Rcgieraag Hat die ven den höheren 
hnigerlichen ClaaMB hftaig Temachläitfigte Fnldaer Schniordnang TOn 
XIM^ nachvekiieralle Stadtkinder gdbalten sind, die öffimtidcfaen Sehtf" 
len EU berachen, unter dem 19 Octob. t. J. aufs Neue eingeschärft 
nad Tererdnet» das« ohne elagehalte EiiaabniiiT rar Befreiung kein Kind 
Vau « dieser Ordnung ausgenommen seyn sf^l. Eltern « v^ehe Aui- 
ndhme iranadien, müsfen sich mit üuren Gesuchen meldeUf und ver- 
fallea sonst wegen Abwesenheit ihrer Kinder sofort in Sfarafe. Die PrI- 
▼atMirer müssen ubwdiess hiusidlitlich ihrer Kenntnisse Torher ga- 
prnUt werden. 

HiBScnnBU. Zum Direetor des Oymaosiams Ist der bish. Dir. 
des 6ynm, in Ratibor Dr. Unge ernannt worden. 

. Hov. Am Crymnasinm ist der Dr. Carl fVilh^ F^uerbach als 
Lehrer der Mathematik angestellt worden« 

KöBraosBBBO in Frenssen. Der im J. 1816 zur llnteifstütiung hnlfs- 
bedürftiger Gymnasiasten gestiftete Verein hat bis cum 1 Nor. 1827 
snsammen 30965 Thlr. 8 Sgr. 2 Ff. (namUeh 2518& Thhr. Z4 Sgr. 7 Pf. 
an Beiträgen^ 1818 Thlr. 14 Sgr. an Zinsen und 8369 Thlr. 29 Sgr. 
7 Ff, an Geschenken) eingenommen und davan 6839 Thlr. 16 Sgr. 4 Ff. 
mr Anlage eines Capitalfonds und 28361 Thlr. 12 Sgr. 8 Ff. cur UiUe»- 
st&teung Tom 111 Jünglingen Torwendet. - Gegenwärtig werden ]3 
Sefanler auf den Tersohiedenen Gymnasien mit 516 Thlra. 29 Sgr. nn- 
terstntst und der Oqiitalbestand ist 8615 Thlr. - 

. KossTiun. Zu den öffentlidien Kndprnfongeu und sur feierli- 
dien PreisaastheHung giebt das Lyceum jedes Spa^dir ein gedrucktes 
Veneidmiss der Lehrgegenstände, der Prüfungsordnung und der Sehn- 
leraahl, und scheint demnach auf einen Tollstandigen tiahresbericht in 
Verbindung mit einer der Anstalt und den Erwartungen des liteiarl* 
sdien Pnblicums entspredienden Abhandlung keinen Werth zu legen. 
Das Lyceum, welches durch seine Stellnag und Lehiaufgabe au den 
wichtigern Mittelsehulen des Grosshersogthums gehört, nannte im Vet- 
seichniss Tom Schu^ahr 18Jf bei der Angabe der Behrgegenstande 
folgende dr«i gostiiehe Lehrer, dan Lyoealpräfecten pf^iehl imd die 
Professoren Lender und Fineieen^ und folgende neun welüicfae Leh- 
rer, nämlich die Professoren Dr. Sulzer ^ Dr.. Nenningy Feng, 
SpeoJbf Faerj BUibinüiaua^ Ikihoisy Mahlev Hug und Ahstands- 
iBhrer ^eber» Zu Anfang dieses Jahres ist aber Prof. Dr. Joh, Jnt. 
Sulzer gestorben, und seine Stelle wird nicht wieder mit einem neuen 
Lehrer besetat werden, da die wongen Lehrstunden des Verstorbenen 
(11 wochentl.) die äbrigen Lehrer übernommen haben. Dadurch wird 
nun die ungleiche Stundenvertheilung, nach welcher bisher einzelne 



htHngm weil wMgtt Lektt imiieA ifi giften latteK ali seBmi dsr I«f- 
cealprftf ect , welbhea fbei iler gvottteii Ston^emahl imd wenMeärnuKL 
iicüikiidieni doch aacfa seitte Arnttgemhäfito ol« LyoemaiventeBd Ttoi- 
•ditig kl Aasprneb Bdunea nuMBen, eine imgemeMeBe Atttg^ekhidig 
erhalten, wemi es nicht eia fortwäirendci tiiadiirnles bldlUt, dase die 
Frofeflsoren Senz aod Dr. Nenning neben dem Laiifgeecfaäfl einen 
vndem Lebenebefiif'Y jener die Adrooatto und dieeer die laedioinische 
Praxis, patentgemaes verfolgen. Die jetat voilHindenen U ijelnwr ha- 
ben, «otseF der nicht angegebenen Taazstnndenaahl de« Anslandsleh- 
irers Weber y wdchentlich 176 Stunden zn geben, worunter 18 gemeht- 
aehaMidie d. h.'eelehe Stmden tiad, in denen swei Cäaeeeii den nftm- 
lichentMerriaiit^ s. B. in 4er Religion nnd in 4er Frantooeisehen Spra- 
i^e ^erhallHt. Sin bindete« ^dmlercooibiniren, wie an demC^nuiat. 
-Ml >Deitaaeiefahigeh , Itoamit m den acht Ofaiseen d. i. SdbiAen Am Ly- 
xMmiM Hiebt TOr. Jdde fkdiäle 'hat nur einen fänaigen JahreM^iäns 
nnd die Anstalt Icaan demnach in der Regel iu acht Jahren adieeivirt 
W^den, «obsdien nadi dem Sdhi M Wr y e rtwich liiw beinahe in jeder Classe 
2 bis 8 Abtbeilnngen al^abetarisch anfj^^eaShlt sikd, nnd diese Ab-- 
theilangea die Crrade des Fleisses "nnd dar FortechVitte anseigea sol- 
len. Es bt kein Gesetz vorhanden, welcfaes nach Art der hdhern Lehr- 
anstalten an dSoAsrnhe, Mannheim nnd Heidelberg cäner oder der an- 
dern Schale des Lyceums einen aweyälirigen Gyclus vorschriebe, son- 
dern die nicht gehörig befihigten Schul«»* müssen, gleichwie dieas 
•ttnch an den übrigen katholischen Mittelschulen des Landes ges<sfaiefat, 
•dnrch einen Beschlnss der Sdmioonferenz , anstatt aufsteigen au dür- 
fen, ihre Sdmlen repetiren. Sollten dalier die hi der. aweil^*««! 
dritten Abtheüvng jeder Glasse anfgeziUilten Lyceisten, was frelileh 
^icht gesagt ist^ 4iber nach der angegebenen Bedentnag der AbtheÜmi- 
gen doch yermuthet werden ^kann , in jenes (TonferdnaKrtUml varMiea, 
^eo mässna^ der^betvächtliehen Anzahl derartige. Schaler an -schlie- 
*%s0n, entweder 4ie Anstalt In ihren Beföhlgangsfordernngen sehr streng, 
nfder der ^lein wtm irgend einem andern ^j^made ^ehr unbeGriedigead 
<Veyn. iftei ^ner^grassen ^Sehaleiteahl ;giebt es hUerdings ^verschiedene 
-«tlindernltse. Ss weiden in don ^erzetchniM SOl.Sch&ber namentli^ 
Ulifgeffihrt. ^Darnnter waaren am Schlüsse des delaten .SdmUahrea (den 
tlten — iSten Ideptbr. v/ J.) 246 wirbliche SÄüler (üN). Aaswirtige n. 
t6 Kdtistaiizer>^ 6 sogenannte Gftste (S Auswärtige aad ebea so viele 
l^OffstiittlEei) nnd 49 im Laafe des Jahrs Ausgetretene (41 Auiwftrtige 
'in 8 Kbnstenzer). Nach dessen oder Sehulen vertheilt, zihlte I'(Ra^ 
dfmcnte) 25 wirkliche Sch&lerund € Ausgetretene, H (Infina) 88 
Wirkl. Schiller und 9 A., III (Grammatik) 28 w. Seh. und 6 A., IV 
(SytitäO 29 W. Seh. und 18 A. , V (Rhetorik) eO w. Seh., 1 A. nnd 4 
Hospitanten, VI (Poesie) 82 w. Seh. n» 2 A., VII (Log&) 27 w. Scfa., 
4 A. und 'S Hospitanten, VIII (Physik) 12 w. Seh. nnd 2 A. Bnrch 
diese classenwebe Angabe darfte sieh die BehanpHikig -rechtfertigen hu-* 
^en, daM es weit aweckmisslger gewesen wäre, die Ani^alil de^enlgen 
Xycdäten nnangebeB, wddie die Unifeiiitöt benogen, undwekhe ma 
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äea Atuigefaretenen entweder an nndere höhere IiciffiinstBlteh oder m 
hörg^rliis^en C^everben übergingen, als dass in I — IV die Namen der 
PrdisCrftger nnd Aeeetseren ihren Mitsehnlem TergedmclLt, nnd hi 
T — VUl die dnrdi Fielit und Fortgang besondert Ausji^eidineten mll 
Sternchen hemerlct inuden , smniil sMche öffenttteh änsseidinende Uil- 
tersdheidung , welche nnter allen hohem Lehranstalten Badens mie an 
dem Lycenm an Garlsmhe und nn dem Gymn. au Wertheite, aber «a 
anderem 2lredce,^ anf verwandte Weise «Ich findet, bei vielen f&r nii- 
padagogisch gilt, jene Noticen hingegen fnr lüe Sehnlstatisfik allg^ 
nmnen Werlli haben. Die V^rsetzimg vnd Bnttassmlg gesdiifht hi 
der Regel nur Jihrlioh im Herbste, nnd das Lyeenm änllätst, gleieh 
Jenem am Rastatt, seine Sdinler aar UaiTersit&t solroli) naeh Beendl- 
gang der sedis nntem Schulen als auch nadi absolviertem ^ilosoph« 
Gnree, jene zum Stndiom der Philosophie und diese 'XÜ einem liestimm-, 
ten FadiBtndium, beides mit etnem Absolutorium nach denjahrfidien 
Fortgangsnoten und ohne besonderes Abiturientenexamen. in der gan«* 
zen Binriehtnng der Anstalt aber lassen sich drei Stufen nntersdieidea^ 
eine grcanmatikidische^ eine humanistische und mne philosophische. 
Für die erste Stufe sind 4 Schulen, fnr jede der beiden andern hingegen 
nnr zwei bestimmt. Die Lehrgegenstftnde in der grammatikalische 
Stufe oder in I— IV »ind R^igion, Dentsche, Latehiisehe, Gflecinsche 
und Franaösische Sprache, verbunden mit Äilthmetiic, biblischer Ge- 
schichte und Geschidite der Griedien , neue €too)Bpraphle und Kalii|frll- 
phie mit Orthographie, De» Unterricht in dieien Gcjgeiistäaden wIM 
mit wenigen Ausnaimien streng nach dem Class^lefarersystem ertheüt» 
Bo dass Biaer Ordinär. In I , Bleibimhaus Oifdinlir. In II , Fineisifn 
Ordinär, in III und Speck Ordihtfr. in fV beittiilie ftüe Ihren betvet« 
fenden Schul<^ augewiesene Lehrf&cher geben. Man steht In deii 
Iiectionsverzeidtnisse deutlieh, dass anf dieser Stufe die Hauptaufgabe 
daUtt geht, die Schüler Ms zum fertigen fehle'rfreieii Uebersetzdn nua 
der Deutsehen und liateinisehen "Sprache au bring<$n, den Unten^lcht 4la 
6rieehi8ch<»n au beginnen und bis au Vollendung der iPormenlehre fort* 
ansetzen; ob aber alles übrige In Aidage und Ausdehnnng eben so sach-* 
gemiss als äet grünunatilcalische Lehrstoff auf eine Venrollstdndigungia 
den folgenden Schulen bereclinet ist, dürfte sehV an hezweifeln seyft. 
Die Iiumaiiistisehe Stufe (V nnd VI) umfesst in iliri)m«liehrlcreis ReM«- 
gion, Rhetorik, Poetik, Lateinisehe, Grieehi^die und Franaüsisdia 
Sprache, Aritiimettk, Algebra, mathematische Geographie, Gesohichle 
der Rdmer und der Deutschen , neue Geographie und Naturgeschichte, 
Hier ist das Classenlehrersystem aufgegeben und mit dem PaeUehref» 
System g^össtentheils vertansclit. Es lehrten die Professoren fVieM^ 
Lender j Dr. Sulzer ^ Dr. Nenning und Bleibimhaus, Die Han^* 
aufgäbe entliüit und befriedigt aber keineswegs die Forderungen, wel- 
idw mit Recht auf dieser Stufe gemacht werden kftnnen*; denn anstatt 
das ganze hnma^stische Studium au nmftissen» nnd in den slten Spra-* 
eben durch höhere Grammatik , rtrenge Inteifretatlon » Bxtemporalien 
and LatMiusdupirechen nebe» wohlliereelmetM S€linl<* «iid Prfvttllft* 



otäre 4er ClgMiker und eehorfemj Av^Mflen det An^ni^s und der 6«r 
danken recht einheimbcli zumachen, gieht die Anstalt eine Theoxie 
des prosaischen and jpoetischen Stils in Verhipdong mit Uebersetzongs- 
Übungen aus dem Griechischen und Lateinischen ins Deutsche , mit ei- 
genen Lateinischen und Deutschen Ausarbeitungen » mit Grieehiicher 
Syntax, und wenigen Uebungen, das Griechische ins Lateinisdie zu 
übersetzen« Alan denke dabei nicht an eiiwn aljenfallsigen Ersatz in 
der philpsophischeii Stufe ; denn dort schrumpft die Lateinische Leetüre 
gar bis auf zwei gemeinsohaftliche Stunden zusammen , und ebenso die 
Griechische. Eher noch durften die andern Lehrgegenstande, mit Auf- 
nahme der von IV ans im Lehrplan ziemlich in den Hintergrund Iretenr 
den Deutfchen Sprache, weitere Vervollständigung erwarten und erhal- 
ten* In der philosophischen, S(tufe nun d. L in VU und VIII w;erden 
gelehrt Religion, theoretische Philosophie, Moralphilosophie und 
pragmatische Ant)iropologie , Physik^ reine und angewandte Blathe- 
matik, allgemeine Weltgeschichte tob der Schöpfung des Mensdien 
hit auf Christus und von der Reformation bis auf die neueste Zeit, Na^ 
turgeschichte , Lateinische, Griechische, Hebräische und Französische 
Sprache. Auch hier ist mit Recht das Fachlehrersystem befolgt und 
es lehrten die Professoren Wiehl^ Lender^ Dr. Sulzer^ Dr. Nenningy 
3enz und Spßck nebst dem Französischen Sprachlehrer Dubois , der 
in U— VUI seinen Unterricht ertheilt. Wei^n jedoch die Hauptaufgabe 
auf der nächstvorhergehenden humanistischen Stufe sehr unbefriedigend 
«rsctuen, so muss sie auf dieser Stufe als TuUig verfehlt erklärt wer- 
den. Nic|it als wenn auf Mittelschulen keine Philosophie gelehrt wer- 
den sollte, sondern weil die Anstalt, die unter der theoretisdien Phi- 
losophie die empirische Seelenlehre, Logik, Metaphysik und Geschichte 
der Philosophie aufzählt, nicht einzusehen scheint, dass dieser Lehr- 
Icreis mit den übrigen Gegenständen weder als philosophische Facultät 
nodi als philosophisch^ Propädeutik befriedigt, sondern als ein in je- 
der Hinsicht ungludtliches^ Mittelding zwischen diesen beiden dasteht, 
anstatt einen saohgemässen Uebergang vom Gymnasium zur Universität 
. 2u bilden , wie es doch seyn sollte und könnte. Freilich streitet man 
sich noch über das Was und Wie des philosophischen Unterrichte auf 
Gymnasien , aber die Klippen des Zuviel und Zuwenig sind in jedem 
Fall deutlich genug nachgewiesen, und es durfte nicht schwer seyn, 
aus der Natur der gesammten Gelehrtenbildung sowie den ächten Be- 
griff der philosopliischen Stufe, so die achte Methode satUmt dem Lehr- 
kreis auszumitteln , welcher die Gymnasialgegenstände vervollständigt, 
anstatt sie in ihrer Mangelhaftigkeit liegen zu lassen, und dem Univer- 
^idtätsgebiet wissenschaftlich vorarbeitet, ohne diesem etwas von seinem 
wohlverstandenen Eigenthum zu entziehen. Geht das Lyeeum einmal 
in diese Bedürfoiss ein , so kann eine Aenderung nicht ohne Rückwir- 
kung auf die humanistische Stufe bleiben, aber alsdann verbessere man 
auch hier, wo 60 vielem zu verbessern ist, und sehe es zugleich nicht 
als gleichgültig an , dass der Religionsunterricht an der ganzen Anstalt 
vier Lehrer und wemgstenfi eben so viele Lehrbüehex hat« das« in d^r 
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'Geflcldclite xaii Geographie hA einer Ancahl tob fniif Ijobreni doli 
grosse Lacken finden, und dam bei der Mathematik doa ClaMenlehrer^ 
System erst in den ohei^ Sehnten aufgegeben ^wird« Uebrigent erluil* 
ten sämmtlicfa« Schüler des Lycevins in zwei> Abthdliiingen Zeichnnng»^ 
Unterricht an^ser den gewöhnlichen Classenstnnden. Auch ist im lots- 
ten Sommerhalbjahr Tanzen gelehrt worden. Nor Tom Mnsikuiter- 
liclit, der in frfihem l^ectionsverzeifehnissen immerhin anfgofnhrt wurde« 
kommt diessmal keine Erwähnung Tor. Wenn aber in dieser Hinsicht 
bemerkt zu werden verdient, dass sich die Lyceisten in nuidkalisoheu 
Frirätvereinen fortwahrend üben , so darf eben so wenig eine andere 
lobenswertfae Einrichtung der Anstalt mit Stillschweigen übergangen 
▼erden , obschon durch den Druck nichts darfiber bekWHit wittde. £a 
ist nämlich seit etlichen Jahren durdi den Gymnaslalpräfeeten fViflU 
ein Lesezirkel eingeleitet worden, an welchem gegen einen kleinen Be!^ 
trag die Lyceisten mit den ^rolessorett und mehrem Einwohnern der 
Stadt und Pfarrherren aus der Umgegend Antheil nehmen, in der Woh- 
nung und unter der besondem Leitung des Lycenmsbibllothecars Prof« 
Lender, Dieses Institut , welches sich durch Geschenke von Büchern 
und darch jftfarliche neue Anschaffungen schon sehr gehoben hat , ver*« 
tritt die Stelle der an andern hohem Lehranstalten eingerichteten Schul-^ 
Ubliotheken , und wirkt: dicht nur auf die Privatlectöre. der Schüler 
fondem auch auf ihre Geschichtskeiintniss sdir TOVtheiUiaft 019. Qif 
lyceurasbibliotfaek selbst, die auch den Lyeeisten zugänglich ist, ba| 
Tor einigen Jahren durch Ankäufe aus ütx pon lUner^^fAfnBaoherveM- 
Steigerung in Konstanz in der philologischen Literatnc bedeutenden Zu« 
vachs erhalten. 

LoNDoif, Von der neuerrichteten Universität, deren Bau und Or-> 
ganisation rasch fortschreitet, erwartet man wenig, weil die grossen 
Prinlegien der Universitäten zu Oxford und Cambridge ihr im Wege 
stehen und überhaupt das Nationalvorurtheil für dieselben so gross ist, 
dass man selbst die Vorzuge verkennt, welche Edinbhrg und Dublin 
in Tieler Hinsicht vor ihnen haben. Für die Einrichtung der neuen 
UniTersität sind 150000 Pf. ausgesetzt , wovon 85000 Pf. auf die Bauten 
gerechnet sind. Bis jetzt sind als Professoren angestellt': G. JLong^ 
d. M., für Griech. Sprache, Literatur und Antiquitäten ; I. tVilliams^ 
d.M., für, Latein^ Sprache, LTt. und Antiq. ; ji. de Morgan für Ma- 
tbematik; Dr. Lardfier für Physik; /. Justin für Jurisprudenz 5 jt. 
Arnos für Englisches Recht ; /. R. Macculoch für Statistik ; T. Dale^ 
d. M., für Engl. Sprache und Literatur;, Jl. Pantt&i für Ital. Sprach^ 
lind Lit. ; Don. A. Alcalä Galiano für Spanische Spr. und Lit. ; t£. 
Surudtz für Hebräische Spr.; /. B, Gilchrist für da6 Hlndostanisch^i 
Ihr. Turner iwt Chemie; jK. Grahf für Zoologie $ G* S, Pattisoii für 
Anatomie; JL. Bell für Physiologie und Chirurg. Klinik; Dr. Lvnolly 
för Nosologie und Theraj^e; Dr. Wateon für Klinik, Dr. Davis füt 
Oebnrtshülfe und- Weiberkrankheiten ; Dr. A, T. Tfiomson für Materia 
nedica und Pharmaeie |' /• Millington tm Maschinenbau Und praktl-^ 
•che BiBciiaMk. UnbeidiBt skd noch die Lehrstohld der CfaitBrgie nnd 
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Boteuä , und inuA «ber die Profeiraren för MoralpIiilcM^pU«, Logik» 
Ckfidbidifte, Rönusisliefl Bedit, Franz« 9 Deutsche und OrientallBche 
8|i]«öhe und Lilera^ , Mineralogie und Geologie fehlt noch ^ie £nt- 
eoheidong det Avum^v»998, Die Idee , einen botanischen Qarten anzii« 
legen und ein Hospital mit der Universität an Terbinden , ist vor der 
Band anfgegehen. £in physikalisches Lahoratorinm soll Lardner an- 
legen und Ms au dessen Completimng jährlich 9ßO pf. erhalten. Der 
beabsichtigte Ankauf der anatomischeii Sammlujpg yon Sömmeriiig ist 
, aufgegeben 9 weil der Kaufpreis zu hoch war. Das Nethigste hofft 
nan vor der Hand für 2D00 Ff. anzuschaffen. Zuf Et^htung einer 
BiWothek sind 30Q0 Pf. ausgesetzt. Im October sollen die Vorlesun- 
gen beginnen und Ms snm April sollen der Stadienplan» die Lections- 
curse und die Ansetzung der Honorare bekannt gemfu^t werden. Vor- 
läufig sollen di^e angestellten Professoren eine Uebersicbt der lUethode 
bei Ihren Vorlesungen einliefern« Da die Universität keine Gerade er* 
^theilen darf, so will man den Studierenden nach gemachfc^ DxaminI* 
bus, über deren Umfang die Professoren dem Ausschuss ihre Meinung 
fdiriftlich mittheilen sollen, Cerdficate auss,tellen, von denen man hoffte 
dass sie künftig bei Besetzfing von Aemtern oder bei £rtbulung von 
Graden auf andern Universitäten Berücksichtigung findeii werden. 

Lsirzie. - Das erledigte Reetorat der Nicolaischule ist unter dem 
Yluli dem bish« Cenrector Prof. Nobbe übertragen worden; in das 
Conrectorat rudcte der Professor /ro^cA^^ in dessen» dritte, Leh* 
verstelle der bisherige Sextns M« Forbiger auf« 

MbluokIp. Zum Collaborator an der gelehrten Schule ist der Dr. 
philo s. Heinr. Christ, Friedr, PraJim ernannt worden , nachdem der 
bisher. Collaborator Volquarheen als Subrector nach ÜAivBBSLBBsif an 
tSieger's Stelle befördert worden ist 

MiNBEir. Der kathpl. geistliche i^nd Schulrath Klaus bei der hie- 
sigen Regierung ist auf sein Ansuchen aus diesem Amte entlassen wor- 
den. 

MuHLHAVSKr* Der Schulamtscandidat Mühlberg y bisher am 
Gymnas. in Cottbus, ist mit einer ausserordentlichen Unterstützung Ton 
ZOO Thlrn. provisorisch an dem hiesigen Gymnasium angestellt worden. 

MihvsTBH. Der Regens des bischpfl« Seminars i|nd Ehrendomherr 
Schmülling [Jhb, VI S. 378] ist zum Rath und Mitglied des hiesigen 
Prpvinzial-Schulcollegiums ernannt worden. 

Nbv-Steb|litz« Der Scbulrath und Director Siefert ist Pastor 
in K^ublank geworden. St^tt seiner ist der zweite Prof. Kämpfer in 
das plrectorat iind der VtotUggert in die zweite Professi^r aufgerückt. 

QvTBVBuiM»« . A9 die Stelle des gelst.es]n^uik gewordenen Zeich- 
nunigs- und S<shreiblehrers JBittermann an dem hipsigepi Gymnasium 
ist der seitherige Zeichnnngs- und Schreiblelurer Keimer vom Pädago- 
giuili zu Mohlberg gekommen^ wacher künftig auch den Franzö^sdieu 
Sprachunterricht, der seit mehrern Jahren nnter den Lehrern der cl^a- 
•isfili^ 6pir(i9li9Pi T«irtbeilt wvr, diir«h alle Sel^vlen z« beiorgen Iwt 



Befi^rdernngeB und Ehrenbeaftignngeii« IXt 

Dafftr myüOH die XOMMnordiaam» JetM ••Hei melir Lftelniidk« 
SpiBchfltiinden geben, als ihneii Fmnzösiiclie atigenoinmeii varden. 

OmAWU^tJÜM. Am Gjuma»kam Ut 4^ f&f den Uni^micbt ia der BI»- 
llieieHIr wid N«(knri(NieoiGlii|ft bettolieifd« Adjuactipff «ach dem Ab— 
g«Bg dee A4i<uicUi« J?. Sergel aU iweiiea Pvedigerp na«:h Quakeabrück 
n einer osdeatlwben liehrtleUe «^«bfa und ia dieselbe an 22 Apc 
der Sdmlamt^eiyid» Mumn Jacob Meldhoff aas Elbeirfeld eiagefäbH- 
wonlea» 



Zar Statistik der Universitäteik 

[Nachtrag an Bd. VI S. 264 ff.] 



"oBVAT nUiIte Tor Ottern 1828 507 Studierende, darunter 95 Theolo- 
gen , 64 Juristen , 178 Bf ediciner und 150 Philosophen. 

EaLAHcniff im Winter 18}^ 444^ {m Sommer 1828 441 Stud., alf 
M TheoL , 81 Jur. , 84 Med. , 00 PhUos. 

FasnuaG im Winter 18J| 028 Stud. , darunter 106 Ausländer, 
HO Theol., 105 Jur., 108 Med., 101 PhUos. 

Gaiiy im Sommer 1828 206 Stud., als OOTheol., 28 Jur., Od" 
Fhilos. und 51 der schönen Wissenschaften Beflissene. Im Colleginm 
und in den Primarschulen sind 555 S e hul er . 

GiBssBN im Sommer 1828 482 Studierende. 

GÖTTiHfiBa im Blai 1828 1371 Stud., als 688 Ansiander, 840 
Theol., 580 Jur. , MI Medic. und Itt PhHos. 

HaiDBLSBa« im Winter 1B}| 327 Stud. , darunter 452 Ausl. , 70 
Tiieol., 416 Jur., 182 Med., 74 Gameralisten ^ 29 Phiios. Im Som- 
mer 1SI6 987 Stad. , worunter 541 Auslander. 

KiSL im Sommer 1828 870 Studierende. 

NiKDEauLiinn im J.' 1826 auf 6 tJmveriitfttea 2774 Studierende, 
davon 622 in Ldwen , von denen aber 252 dem philosophisehea CoUe- 
giiim aag^örten. 

'S#AHiBii zfthlte am ^Schlüsse des J. 1825 auf seinen UniTeridt&ten 
2965l#|01o8., 1295 Theol., 4077 Jur., 462 Studier, des hanonischea. 
Rechts und 1048 Media; in den Coliegiea und Seminariea 2200 Philos. 
nnd 1610 TheoL Am Schluss des J. 1826 vermehrte sich die Gesammfr- 
tahl Ulli 1800, auf li»477, w^^vai 5886 auf die Collegien und Semina- 
rien [8138 PhUos. und 2208 TheoL] und 10141 auf die Universitäten ka- 
men. Von den letztem trieben 8889 Philosophie und Physik, 1467 
Theologie, 8878 Jurisprnd. , 491 kanon. Recht, 916 Medicm. Schu- 
len der Collegien fnr die Humanitatsstudien gab es 786. 

Tübiugbiv im Sommer 1828 '781 Stud., darunter 54 Ausländer. 

W^BZBiiaa im Sommer 1828 610 Stud. , mit 257 Aud. 



Zur Becension sind versproch^Hfit ^ 

Homer't Werke, üben, von Schaumann. -— Stesieberi Fitig^ 
menta ran^Kleiiie, *^ Leontii caraiinu Hermedanaetei fra^entutii ▼« 
JOfflern. uixi, — Weisse: De Fiat, et Artstot. in const» pliilosopli. 
^ principiis diiferentia. -^ Ciceronis Orationes pro Ptando, pro Milone 
«tc. von Wernsdorf. — - Koberstein: Ornndriss der -Oeteh« der 
Deutsch. Nationalliteratar. — Grimm: Grave Rudolph. — Graff^s 
Diutiska. -^ Uhlemann^s H^hraische Sprachlehre. — Bretschneider's 
Lehrbuch der Religion. — Tilgenkamp : Einleitung in die biblisch. 
Schriften. — Otto : Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik etc. Ludr- 
wig : Lehrb. der Arithmetik n. d. Anfangsgründe der Algebra. Grass- 
mann: Ueber Begrift und Umfang der reinen Zahlenlehre. JLittrow: 
Elemente der Algebra und Geometrie. Ottemann : Materialien für d. 
heurist. Unterricht in der Geometrie. Müller: Geometrische Con- 
strnctionsldire« Kazfey : Die Lehre Ton den Kegelschnitten* Zir» 
kel: Ueber die Berührungen. Sperling : Ueber unmögliche Grossen» 
.C/irzesci/iski : Entwurf der körperl. Trigonometrie, Kollmann: Ab- 
leitung der trigonometrischen Formeln aus Coordinatenbeziehungenj^ 
Idcuzinger: Darstellung, einiger Lehrsätze aus der Analysis. Teil- 
hampf: Zur Würdigung und nähern Bestimmung des mathematisebieB 
Crymnaslaliuiterrichts. 



Angekommene Briefe* 



Vom 4 Mai. Br. t. B. a. H. [Für die Beilage, ^e ich als Torzüg^ 
lieh schätze, meinen wärmsten Dank« Selbst kann ich den mir sehr 
schätzbaren Wunsch nicht erfüll^; aber baldige Gewährung von ande- 
rer Soite glaube ich versprechen zu können.] Vom 2& Mai Br. t. Ki 
aus H. [Ich danke herzlich und werde das Gewünschte möglichst bald 
erfüllen.] Vom W Juni Br. t. B, aus F. Vom 10 JuK Br. v., (Jja. G. 
[Die Termuäiete Person bin ich nicht; ^ondem eine viel jüng^f^J^ 



Druckfehler. 

* • *■ * 

Jbb. Bd. VI S. 239 Z. 8 lies Carlisle statt Carlyle^ S. 333 Z. 14 
V. Vl* das Catonische st. das Cornelische, S.334 Z.15 sind die Worte. 
S, 9 Satira =3 saiyra zu tilgen. In dem gegenwärtigen Heft ist S. 33i 
Z. U nae für nee zu schreiben und S. 35 Z. $ da« Komma nach ipsi 
imd allein zu tilgen« 
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Eine kritische Zeitschrift 
in Verbindimg mit dnem Verein von Geldhrtoi 
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• Joh. Christ. Jahn. 
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Dritter Jahrgang. 



Zweiter Band% Zweites Heft. 

Oder der ganzen Folge 
SiebenterBand. Zweites Heft. 
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Druck uad Verlage von B. O. Teubner. 
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Si qnid novisti rectias iitis, 
Candidas imiierti; i^ non , hta' tttere m«ciiiD, 
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Alte iG'eographie. 
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Jßßa alte Megaris. Ein Beytrag sur AltorUmnulaiaile Qti^i 
clicnlft|ids. von D. Hamann Reingqnum. MU sswey Cirtirtoi^ 
BerMlUy >ey Reimer. 1825. . XX «. 18S S. 8. (1 Rüilr. 4 gr.) q|i4 
iVr«a^<^^^9 SkU Mosern. W^erke in den JahrftüclMrB ffiy 

.; ,FhjyU4<|gtf d|ad?6il4iir<^k Tl»o Jabn Bd; IV Hüft l S.eO-^73, nak« 

u; A«^X;«JbfipeteiltA£##r^Äei?9f99g^<2«9 mbMimCapiiels d^SkUriß 






d«h tM^ U^Mi^ScfariGteiiUer eiöxelneTlieiliKGffechietti 
I)i«db> gw^iirt moh die Torliegunde . d«9» QynnmrkiUehreriB Dr. 
R6rn#an4i»m idBitflin^ Es is4; dik erster Versuch des yni^ 
fäüftsieliiytabd' nan^kdiu» dsfrer niclit woM etwas in jeder Wik^ 
i^cht'gediegeiieft ^rmrten. Geiit man nnv mit nnlMigen Erwwp'* 
toakgeh M die L^nrng derseifiefl:! so wu^d man aüerdinga dureh 
älne Mcti^ w^nlr aucli nMit gerad)»^ sireckm&8s%, - doch ^eimiig 
9tt9iwnMii^e»teUter. NoÜsea befded%t. Sönirt li«t m, als gedu 
ffaphisehe Aply0it:betar8chiet,.eBnea se&r uiitergeordJWfteh WertÜ^ 
ja^whr nödtteH beliaii^eii, dtss sie eher seliade als ntitze, weil 
ritt go Tiefes Falsclie in einem gvosa^i Maassatabe dem Leser und 
Bestohaise» seiaer Cliärter^r Auge» steUA, was d^r Yerfv bey 
Mir eiilisc» firitiJt 4eicliir baCte TermeideA/kdanen. Der I^esev^ 
der denATvrlnsHHr einer stflebeiliBfoitograpliie ttrcbi nberall' mieh^ 
9Biimel«<ti^ (tfl^gt t iAdenr er gewöhnHeh ihiii jnitraui, däsiev 
4%atoeergBa»er geforscibt' habe, je geringer der Umfang ^ den 
AMieitMt v^fliiüi dadttrcb leicht wbl IrrtliJhinern' Teranlaasi wer^ 
Am^ See. h«t «ehöft^in seiner HeUa* an einigiäi Stellen (s. TIkj 
li^ t ». 314^, 9a»r M4 «^c.> aiitf solche NacUisaigfcetteadUi 
¥eittl8ser9:nufoerfcsaiii genuicfal; aHein es istwth^^, hiicr etM 
wo» anafilhrlichsr davutei) au sqpreelien. Bine Hnoptoadhe . begr 
der £äihrerfnng geographiseher Cimrten ist, wie jeder weiasy 
die AaiscAsung der Hauptpunetä nach asttonomischen Bestim- 
miaiigctt, wenn diesenidit etwa gänsMch fehlen. Je seltener* 
ator solche, feste P«icte in einem Lande wieGrieefaenland ansr^ 
gemitteltsittd^ desto ^orgifiUtiger shid diese an benutieBi um, 

9* 
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von dem Bekannten so zum Unbekannten übergehen zu können. 
Denn sind ancb nur einige Puncte astronomisch bestimmt , und 
werden diese durch genaue Reiserouten und Angaben der Zwi- 
Bchendistanzen verbunden : so kann man in Hinsicht derAnsetzung 
der mit diesen Puncten durch terrestrische Dimensionen in 
Verbindung gesetzten Oerter doch ^venigstens nicht bedeutend 
fehlen. So hat der Rec, auf seiner Charte von Attica, Megara 
und die Umgegend gezeichnet. Im S. Westen von Megara sind 
Athen und dessen Ifafen der Piräeus genau vdn Ganttier be- 
stimmt. Athen *(der Fhlloppappus Jl liegt' nach ihm unter 
81° bi 64" d. N. B. und unter 21° 23' 4" der Länge, und 
der Piräeus 81° 65', 42" N. B. und 21° Vt 24' der Länge. 
Im S. W. von Megaris ist dagegen Corinth und der Hafen Cenchres 
(Oenchraae) ersterfes 81« 58' 81" d. N.B. u. 20° 81' 50" der Län- 
ge, letztres nach Chabert 81° 68' 24" N. B. 20°*4ar22'' d. 
Länge bestimmt. Dazu kommt nun noch eine driite Pbsffion, 
die von Theben, dessen iffmYe wenigstens von Vernon auf 
S8^'3l' 0" ange^eberi iiit; Nun ist es aattirlieii, dtM lüan, 
bn ^lle, dass genaue Dimensionen der K^dsehe ii^rter Icnlstlr en, 
diese auch danach genau angeben und auf der Charte a^ch- 
neu kann» Von den angegebenen astronomisch bestimmten 
Puncten' hat nun der iVerf. nur drey auf'fMnnbir S^eciaiehaxte^ 
aier leider diese drey aUefalsek, Govinlh hat er Auf gut GNfäck 
20P 41'85" d. L« und Cenchres .20° 41' der Länge^ rThi^en 
aket «ogar 88°19' der Breite angesetzt, Jetzieres.ialso.l;^' xu 
südlich. Deshalb schon. müssten alle übrigen Orte,,! oüeeldhe 
von diesen Hanptpuncten aus bestimmt werden f. sehr «wrichtig 
fbeyn , wenn der Verfasser auch die tSorgfitltigste BAicksicbt -auC 
die genauesten Bestimmungen der terreialrischeii Entfecsnai^ep^ 
die wir insonderheit Gell verdanken, genommen liätte^; laber. 
auch dieses hat er keineswegs gethan, sonderil vielmehr ohne^ 
Kritik einige bisherigen Generalcharten copiH und lhl*eJjebr 
lerhafte Dare^ellung nur vergrösserl^, ;die Hanptquellea aber 
nicht gekannt. Er gesteht selbst Si lH-: ,^a inbt die.'Benuz-' 
zUng somancherifü^ diese Arbeit wifflitigen Charten imdHUfs-^ 
mittel, wie sie.z. B..Mult^r (ver^l. DoviecAibth; II: S.428) aii£: 
flo'mamt^faltige Weise JEU Gebote standen^. nieht;vergöiint war,, 
so sah ich. mioh nicht selten in di^ Notliwendigkeit veisetzt,* 
deil Resnltatein Anderer , doch nie- ohne vorhifcrge|^ngene sorg-- 
fällige Prüfling zu folgen.'^ Wenii man «an bedenkt, wai es* 
heissen soll:. . ich habe zwar die Quellen nicht,' muss däfhec 
meme Zuflucht zu einigen Hulfsmitteln nehmen, folge' «ber- 
diesen nur nach sorgfältiger Prüf ungi so sieht man leicht ein, 
das» der Verfasser letzteres nicht mit gutem: Gewissen laagen 
kann,, da die Prüfung der Angaben andrer ja nur nach den. 
Quellen, welche ihm fehlten, geschehen konnte. /.Wir müssen 
es daher sehr tadeln , dass der Verf. diese QueUen nicht ab- 
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wartete. Konlite sie ihm, was wir doch venriathen ntöchten, 
sein wärdiger Lehrer und väterlicher Freund, Hr. Prof. Carl 
Ritter, dem das Buch gewidmet ist, nicht leihen; so steht 
doch zu erwarten, dass die so reich begabte Bibliothek in Ber* 
Sn, vielleicht nach kuraem Verzug, alle die Schriften und Char- 
ten ihm dargeboten hätte, die bey Müller aufgeführt sind. 
Höchstens würden dann Müllers Excerpte aus den Fourmont- 
schen Papieren noch unzugänglich gewesen s'eyn, aber auch sie 
hätte Hr. Prof. Müller auf freundliche Bitte dem Verf. gewiss, 
eben 80 bereitwillig zur Benutzung überlassen, als er sie dem 
Kec. for seine Charte mitgetheilt hat. Indess der Verf. hat 
selbst das nicht gehörig benutzt, was er besass; und diese 
Nachlässigkeit ist um so unbegreiflicher , da Megaris einer der 
kleinsten Staaten Griechenlands ist, und die Schrift also ^ ein 
geringeres Studium erforderte. Als Beweis diene die geringe 
Rücksicht, die auf Ge 11s genaues /i^t^ierar durch Megaris ge- 
nommen ist , das doch fast Minute für Minute angiebt , und 
das der Verf. benutzt zu haben versichert. Westlich von Eleu- 
sisfifidetGell 9 Minuten von dem angegebenen Orte einen Canal, 
der einstmals das Bette des später abgeleiteten Cephissys bildete. 
Der Verf. setzt « hierher gidchlalls einen Fiuss , den er aber 
lapis nennt (auf den wir später zurückkommen werden). Dann 
fährt nach 'Gell der Weg über eine halbe Stunde weiter durch. 
eine fruchtbare und blumichte £bene, die Gell richtig das 
Kbarische Feld nennt, bis zum Anfange der Ker ata -Hügel.. 
Nnr im Süden an der Küste ist diese schöne Ebene wieder von 
steilen und buschichten Hügeln begranzt. Dann folgt der Pas» 
uher das Gebirge, der sich steil wieder in die Megarische Ebene, 
binabwindet. Dagegen hat der Verf. keine Spür von eiaerJEbefw 
jenseits des vorgeblichen Flusses lapis, wo Gell und sUe übri- 
gen Reisenden sie fanden , keine Spur des über die hohen Fel- 
sen der Kerata fortlaufenden Passes-, keine ^ur der Hügel, 
welche die BJiai^sche Ebene an der Küste b^ränzen; sondern 
er dehnt das Kerata -Gebirge über die ganze Ebene ans, und 
so fingt dieses söbon sogleich hinter dem vorgeblicben lapis an, 
wahrend da. Wo buschichte Höhen seyn sollten , hart an der 
Küste, welche hier als Ebene erscheint^ eine bequeme Strasse iki 
das Megariscbe Gebiet hineinführt. Da wir die getiauste Be- 
Schreibung dieser Gegenden von einem tüchtigen Reisenden und 
zumUeberfluss die vortreffliche Flain of Eleu$is von Gell ha- 
ben; 80 ist es doppelt thöricht, hier eine Charte a priori zu conr 
stmiren , oder etwa frühere Charten zu brauchen , welche un- 
genau sind und von welchen namentlich das Vaudoncofirts^he 
Machwerk nicht eiumal gut als Lückenbüsser dienen katm. 
Die berühmte Rharisehe Ebene, die doch so wichtig in der Ge- 
schichte Megajra's ist, fiildetsich auf der Charte von Hrn. Bein- 
ganum gar.nldit (!), sondern viefanehr an ihrer Stelle ein &e- 
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Mrg^^ ein Beweis ^ dass der Verf. Glauben ^enug hat, um selbst 
Berge versetzen zu können. Das Kerata- Gebirge istbey ihm ein 
schöner Kegel, zu dessen Ausbildung wohl der Steiozeicliner . 
die Hauptsache gethan hat. Westlich vom Kerata - Gebirge hat 
Gell auf dem Wege nach Megara ein Metochi mit Ruinen, dann 
einen* kleinen See an der Küste, darauf wieder Ruinen, dann 
dnen Bach , welches der lapis ist (den der Verf. nach fiieusis 
versetzt), dann Ruinen und dann einen zweyten Bach, worauf 
die Ruinen von Megara fingen. Verfolgt man den Verf. auf 
dieser Tour, so sieht man deutlich, dass er' sich auch liier 
schlechterdings nicht an den genauen Reisenden anschlvss,^ son- 
dern willkührlich wegliess und hinzusetzte, was ihm gefiel, 
auch nicht untersuchte , welchem alten Orte die Ruinen ange- 
borten, die Gell auf diesem Wege fand. 

Wenn wir so auf dem von dem Verf. geschaffenen Wege 
nach Megara gekommen sind, so finden wir uns angenehm über- 
rascht durch eine anscheinend genaue Darstellung der Stadt 
Megara und ihrer Hafenstadt Nisaea selbst, und eine l^opagrm- 
phüehe Charte dieser beyden wichtigen Orte^ Tab. 2. Der v erf . 
erläutert diese Charte auf einer halben Seite (182) und will nun, 
dass auch die /ganze zweyte Abtheilung der Schrift selbst als 
Erläuterung gelten solle. Allein wir finden leider auf eben der 
Seite 182, dass sich diese Zeichnung bloss auf die wichtigen 
Capitel 89 — 44 der Beschreibung Griechenlands von Pansanias 
(soll heissen auf Paus. Lib. I Cäp. 39 — 44.) und auf die (an- 
geblich) mit diesen sorgfältig verglichenen Notizen neuerer 
Reisenden- gründet. Allein weder Pausanias noch die neuem 
Reisenden sind dabey sorgfältig benutzt, geschweige denn, 
dass die Nachrichten anderer Alten damit übereinstimmten. 
Schon der Anfang der Besehreibung des Pausanias stimmt nicht, 
indem dieser gleicH beym Eintritte in die Stadt von Osten 
her die Wasserleitung der Sithnidischen Nymphen findet, die 
Hr. R. im Osten ansetzt, und dann den alten Tempel mit den 
Bildnissen der Römischen Kaiser und der Diana Sospita «ntrifft, 
den wir bey Hrn. R. vergeblich suchen. Auf Aem. Wege zur 
BurgCaria hinraf findet sich nun allerdings auf jener topogra- 
phischen Chatte der Tempel und Hain des Olympischen Zeus, 
allein die Acropolis Carla ist so wenig mit Mauern umschlossen 
gezeichnet, dass man unmöglich sehen kann, welche Gebäude 
innerhalb derselben liegen sollen, und welche nicht. Auch ist 
dieser Hügel nicht nach der Beschreibung des Herrn Desmou- 
ceaux gebildet) dessen sehr genaue Darstellung dieser ganzen 
Gegend der Verf. gar nicht kennt. Hier hat übrigens nidil nur 
Wheler, wie derVerf. anfuhrt, sondern auch Gell, Chandler 
nnd Clark e üeberreste aus alten Zeiten gefunden. Die von 
Gell gefundenen Marmorfragmente scheinen dem Tempel der 
Demeter anzugehören (M. v. des Recens. Hellas II, 1 S*SOO). 
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Aach die Lage der Hügel gegen dfeiAüder, auf denen die 
beydea Aeropolen standen, beseichnet derVerf . S. 12S ganz falsch, 
Indem er die zwejte Barg der Megarenser auf den ^nordwest- 
liehen^* Hügel setzt Hiermit stimmt nun gar nicht überein, 
weder was die Alten, noch was die nenern Reisenden darüber 
mittheilen* Denn ans Pausanias I, 41 erhellt schon, dass die 
Barg Caria nördlich lag. Nun aber gelangte Pouqney 111 e 
ILieue weiter auf dem Wege nach dem Isthmus zu dem Hügel, 
welcher die andere Acropolis trug. Diese lag also westlich 
Ton der Burg Carla oder höchstens etwas aüdweailieh (nicht 
Dord westlich) von dem Torigen. Desmouceaux beschreibt 
die Lageso: dass bey de Hügel nicht weit von einander entfernt 
wären. Der eine en dos d'äne nördlich, der andre südlich; 
allein er nennt an einer andern Stelle den einen östlich, so dass 
man sieht, es sey die Lage, wie wir sie bezeichnet haben, von 
N.W. nach S. O. Auch Chan dl er setzt Cap. XLIU seiner 
Eeise die Ebene südlich der bey den Hügel. Aber Hrn. Rs. Charte 
«timmt nicht einmal mit seiner eigenen Angabe überein, so dass 
man zweifeln könnte, ob beyde einen Verfasser haben oder 
Bicbt. Höchst unglücklich ist et aber in der Benennung dieses 
xweyten Hügels ; denn er nennt ihn nach Pindar Nem. V, 84 und 
Fyth. IX Nisoshügel und giebt die wichtige (!) Nachricht: 
^in seiner Nähe sind heutiges Tages viele Windmühlen, ^^ was 
um 80 mehr auffällt , da man sonst die Windmühlen lieber auf 
den Hügeln als unterhalb derselben anlegt. Chandler sah 
auch nur eine Windmühle ohne Zweifel auf dem Hügel, und-^- 
waa wichtiger zu erwähnen gewesen wäre, einen Winkel der 
alten Mauer dieser Burg von der Art, die man Incertum nennt. 
Die angefahrten Stellen des Pindar muss der Verf. aber gar 
Hiebt gelesen haben, weil sie sich gar nicht auf Megara, sondern 
auf Nisäa beziehen. Noch unglücklicher geht es ihm aber mit 
der ^andern Benennung der Burg. Rec. traute seinen Augen 
l^anm, als er nicht bloss auf beyden Charten, sondern auch im 
Bache selbst S. 123 und 124 die Benennung Acropolia Alca- 
thao und Burg Al^athoo^ ja S.130 die Stelle fand: „Ton jenem 
Heerd (sie) und dem klingenden Stein (sie) stieg man den 
nordwestlichen Hügel aufwärts, «u der von Alcathoosi erbauten, 
nnd nach ihm den Namen ALCATHOO führenden Acropolis>^ 
i^e Bt^ennung sdbst aber konnte er sich nur erst erklären, als 
er ia der Uebetsetzuiig des Pausanias von Amasaens 1 , 42 , 1 
dieSteUe fand: ^yHabetU Megarenses et arcem aUeram^ cuiah 
Alcaihoo nomen eaf^ (djco ^Aknc^ov x6 ovona ^x^vöa). 
Hino illae lacrymael . — 

Nach solchen Probten der Gelehrsamkeit wird mah sich 
nicht wundern, wenü eine Menge anderer Stellen falsch citirt 
oder ^sUcfa missvergtanden dnd« So bestimmt er Phalycon 
ii^h dem feuchten Boden an der Meeresküste , obwohl die 
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Feigen von Phaly^on nach Theophratt ,Dar auf magern Boden 
wuchsen. Nach S. 61 soliein die Sagen von Cafiern und Leie^ 
gern in Megarain'g graue Aiterthum hinaufreichen ^ und citirt 
ist zum Belege Paus. I, 89, 5 und IV ^ 36. Aliein in der er- 
sten Stelle steht nichts von Cariern und in. der zweyten weder 
Ton den Cariern noch von den Lelegern in Megära etwas, sondern 
bloss < von Lelegern in Messenicn« Von Cariern in Messenien 
steht nirgends etwas. Eben so steht weder in den S. 80 citir^ 
ten Stellen noch sonst wo ^twas von einem den Eleusinischen 
Göttinnen geweihten, den Megarern und Atheniensern gemein- 
schaftlichen heiligen Boden. S. 85' wird der Bootische Ort Isos 
hey Anthedon mit dem Megarischen gl. Namens verweeh«elt. 
S.93 ist vom Cithäron Thuc. IV, 70 citirt, wo kein Wort 
davon steht. S. 103 wird Mannert die Behauptung «chuld 
gegeben, dass dem alten Pagae kein heutiger Ort entspräche; 
allein dies sagt Mannert nicht, sondern bloss, dass niemand 
da gewesen sey ; was übrigens nicht ganz richtig ist. S. 145, wo 
der Verf. von den silbernen und br(miernen(sic) Münzen spricht, 
führt er bloss die an, welche bey DodwelU Pouqueville 
und W hei er beschrieben sind. Weit wichtigere finden, sich 
bey Mionnet, mit den Köpfen der Ceres, der Diana, des 
Bacchus , dem Caduceus und der vollständigen Inschrift ME- 
FAPESIN. Ja selbst in Berlin hätte er in der Königl. Samm- 
lung eine sehr interessante bronzene Münze sehen köanen, 
wodurch eine bey Mionnet 1. II, 825 und eine in dar Gothai- 
schen Sammlung rjacobs Catal, p. 112: Proranavis. R.i eo- 
lunrna inter duos aelphinos) näher bestimmt werden kann. Diese 
Columna, welche auf der Gothaischen Münze nicht deutlich ist, 
ist ein candelabrum cum flamma^ wofür Mionnet einen Obe- 
lisk oder Pharus angiebt, und der Delphin und die Schlange der 
Mionnetschen Münze lösen sich in zwey Delphine, den gewöhn- 
lichen Typus /der Meg. Münzen auf. Ueberdem steht auf der 
Berlin. Münze ganz deutlich die Inschrift MEFA. S.156 Nr. 4 
in den Anmerkungen hat Hr. R. eine Inschrift aus W hei er 
und Chandler, die sich auf Athen bezieht, auf Megara be- 
zogen. 

Auch wegen Nisaea, Minoa und der andern Orte VonMegaris 
hätte wir noch viel mit dem Verf. zu rechten. 

Hr. R. hat selbst eine Recension seines Werks in den 
Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik Bd. IV Hft.l S.OO 
— ^ 73 unter dem Titel: ^^Beurtheilung des siebenten Capiteh 
der Schrift: Hellas etc. von Kruse ^''^ geliefert, indem er dort 
eine Menge Nachträge zu seiner Megaris giebt, die er später 
gefunden hat, und diese so stellt, als hätte Rec. in seinem un- 
gleich umfassendem Werke, bey dem eine sorgfältigere ^t««- 
tc'aA/ nöthig war, alles dieses, was grösstentbeib sehr unwich- 
tig ist, mit aufnehmen müssen. Der. aufmerksame Leser wird 
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aber finden, das« es nur Nacbtcage zu des Verf. Megaris und 
Verbesserungen seiner eigenen VeMt&sse sind* Der Sache selbst 
wegen müssen wir nur noch einige Angaben daraus prüfen. 

In der Einleitung lobt der Verf. seine Ordnung in der Dar-i 
Stellung gegen die, weiche Reo. in seiner Hellas beobachtet 
bat. Die Verschiedenheit besteht darin , das» Rec. den politi- 
schen Gesichtsputtct festhielt, Hr. R. den physischen. Rec. geht 
die yerschiedenen Länder und so. auch JMlegaris so durch , dass 
er zuerst eine» allgemeine Uebersicht' und darin die Beschrei- 
bung des Bodens, der Gebirge,' der -Gewässer;, derProducte, 
daun die politische Geographie im Allgemeinen, die Völkerstäni- 
B19, welche zu verschiedenen Zeiten . den Boden besetzten,' 
und die Gränzbestimmung zu Yerschiedenen Zeiten auseinander 
setzt, ehe er zu der .dgentltehen Topographie oder der Be- 
schreibung der Städte und Comen übergeht; Herr R. über- 
schreibt seine verschiedenen Aufsätze, aus d^nen eigentlich' 
das Buch besteht, die Formen der Oberfläche von Megaris^ 
und Unterabtheiiungen sind liier 1) die westliche Hügelparthie 
(sie) und i) die östliche Hügelparthie. Dann folgt II) (obgleich 
das I, welches diesem gegenüber stehen .müsste ^ nirgends zu 
finden ist) Thal und Ebene tou'AIegara. Darauf III) die Eera- 
tahügel und der. Vorsprung des Kithäron (welches eigei^Uch- 
alles zur östlichen. Hügelparthie gehört).^ IV) das Geraneische 
Hügelland ^welches zu einem Theile der westlichen Hügelpar- 
thie gehört), und nun folgt yfZweyte Abtheüung, Megaif'a und 
sein Hafen Nisaea^^, obgleich von einer „ersten AbtheUung^^ 
wohl die Rede gewesen ist, aber ohne dass dabey .bemerkt 
wäre, was diese enthaiten soUte. In der That wäre- es auch' 
schwer dieser ersten Abtheüung eine allgemeiae Ueberschrift 
zu geben , weil der Verf. in dieselbe physische und politische 
Geographie und Topographie hineingemischt hat, und' nur die 
Beschreibung der Hauptstadt und des Hafens :Nisaea für diesen 
letzten TheU aufspaart. Hätte er «konsequent läeyn wollen , so 
hätte er die Beschreibung der Lage der rändern Orte des alten 
Megaris auch von der Beschreibung der Gegenden, worin diese 
liegen, trennen müssen; oder, er musste die- Beschreibung 
der Lage Megara's und seines Hafens auch in denjenigen Thdl 
der kleinen Schrift verweben, welcher das Thal von Megara 
umfasst» Zu guter Letzt kommt noch ein. Anhang %u den Char- 
ten (soll heissen über die Charten), in welchem er anführt, 
welche Hulfsmittel und Quellen er benutzt und nicht benutzt 
hat, — 

Nach dieser Anpreisung seiner Eintheilung geht der Verf. 
zu dem Elinzelnen über und tadelt Manner t , dass er Megaris 
16 Q Meilen Grösse, und Kruse, dass er demselben nur 8 
Q Meilen gebe. Er denkt medio tutissimus ibis , und giebt 
ihm ^^ewisa an 12 [2 Meilen.^^ ,> Gründe für diese Annahme 
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fehlen natürlich. In Betreff der Sdiriftsteller, die aber Me- 
garig gchrieben^ wird hinangesetzt, dass Hereas wahrschein- 
lich noch über Megara geschrieben habe, und dabey wird 
Flut, Thes. Cap. 20 erwähnt. Allein dort steht nichts davon, 
sondern nur dass Hereas, ein Megarenser, sage, Pisistratus 
hätte einen Vers im Hesiodus aus demHesiodus ausgelassen, 
um den Atheniensern zu schmdcheln. Auch wird ein Druck- 
f elller Diog. Laert IV, 22 in VI, 22 yerbessert, welcher in die 
Darstellung von M eg, bey Rec. übergegangen seyn soll. Wäre 
dieses der Fall: so wäre es bey einer so unwichtigen Nach- 
rieht kein Zeichen einer grossen Nachlässigkeit. Allein dem 
ist nicht so, und das bey dem Verf. in seiner Megaris an- 
gegebene Gltat ist eben so wenig das, welches Recens. an- 
föhren wollte, als dieses neue Citat, denn die Nachricht 
steht weder im IF noch im VI Buche ^ sondern im V c. 44 
in der Lebensbeschreib. des Theophrast, zu deren Schlüsse 
Diog. Laert. unter den nachgelassenen Werken des Theophr. 
ein Buch, Megaricus betitelt [MByaQi^og a], anfuhrt. S. fSSi 
geht der Verf. zu Nachträgen über den Boden von Megaris 
über. Nach einigen höchst trivialen Bemerkungen, die zu 
nichts fuhren, sucht er seine Idee über das Oneische Ge- 
birge geltend zu machen, welches er mit den Scironischen 
Felsen verwechselt. „Bekanntlich,^^ sagt er, „gehörte die 
Sdronische Felsenparthie dazu.^^ Ist dieses bekannt: so 
braucht es nicht erwiesen zu werden. Daher finden wir bey 
dem Verf. auch keinen Beweis ; allein Strabo und alle andere 
Schriftst., welche Kruse HeUas II, 1 S. S19 und 820 wörtlich 
angeführt hat, müssen dann nicht gehört werden, indem diese 
gerade das eigentliche Oneische Gebirge erst „roit da anfan- 
gen und 6ts zum Cithäron hinauf sich erstrecken lassen,^ 
wie Rec. es auf seine Charte von Megaris und Attica auch 
richtig gezeichnet hat. Nur im weitern Sinne wurde auch 
dieser südliche Theil der Gebirge darunter verstanden, aber 
nie allein und hauptsächlich. Die grosse Neuigkeit, dass der 
Molurische Fels am östL Epde des Scironischen Weges ge- 
gen Megaris zu suchen sey, brauchte der Verf. nicht erst 
aus Hase {Jourmd des Savans p. 1) zu entlehnen. Gell 
{Itinerary of Graece p. 5) bestimmt diesen Felsen schon 
weit genauer als Hr. Reinganum (m. v. Kruse Hellas II, 1 
S. S28). lieber den lapis haben wir oben schoi» gesprochen. 
Naturlich muss Gells genaues Itinerar, so wie sein trefili- 
eher Plan der Ebene von Eleusis unrichtig seyn, weil Herr 
R. den lapis auch in diesen Zusätzen östlich vom Kerata- 
Gebirge ansetzt. Der von ihm bezeichnete lapis ist aber der 
Cephissus bey den Alten, ein weit grösserer Fiuss nach Gells 
Flain of Eleusis^ als R. ihn ex ingenio gezeichnet hat. Dami 
folgt kein Fluss weiter bis zum Eerata- Gebirge t und hier au 
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der Grinze Atticas und Hegiris mms der ertle mir irgend 
bedeutende B&eli der lapis seyn, weil dieser als die Grinse 
Atticas betrachtet wurde, «ad kdui anderer Flnas iwischen 
Hegara nnd filensia yorhanden ist. So möge denn auch die 
Beliaiqptttng des Verf, 8« M« daas dasjenige, was Rec. Toa 
dem lapis und der Megarisdien Gränxe in seia^ Hellas 
sagt, ein reiner Widerspruch sey, auf sich berahen. Es ist 
nur dmon ein Widerspruch, wenn man den lapis mit dem Ce* 
j^bsua bey Bleusis verwediseift, wie es der Verf. lu thun 
belidlit. Auch Hase r^misst den Cepliissns auf der Charte 
des Verf. bey Slensis. Herr R. entschuldigt sich so: dasa 
dies in der geringem Sorgfali seinen Grund habe, die bey 
Zeichnung der Speoialcharte eines iiestimmten Landes kll 
die der Nacbbarlftiider verwendet ara werden pflegt, auf glei- 
che Weise sey das Gebirge um (sie) Theben nur angedeutet, 
Dicht ausgefahrt. Wir kennen, beyläuflg gesagt, kein Gto- 
birge um Theben, und schlimm ist es, wenn der Verf. so we- 
Big RAcksIciit auf die Nachbarländer nahm, dass er den Grins- 
floss des Landes, welches er beschreibt, mitten in dieses 
Nachbarland hineinverlegt. S. 65 hat d«r Verf noch einige 
anbedeutende Nachriclitn Uer die Benennung der Meere bey 
Megaia, die hMld^dlaygg^ bald ocdAsKog, bald xofog genannt 
worden, geliefert. Letzteres besidit sich indess, wie j^rabo 
p. 3W ausdffUcklicii erwihnt , und auch nach dem Sinn dea 
Worts qatirlich ist , nur auf einen Theü des Bfti^eres. Zu den 
Prodncten macht er ebenfalls ehdge scheinbar interessante 
Znsätze , namentlich was den Megarischen Wein anbetrifft^ 
über welchen der Verf. jetit eine Stak gefunden hat, die auch 
dem Verf. der Hellas eirtgangen war, nämlich Thei^hrast Irist^ 
plantt. H, 7, 5. Allein leider hat der Verf. noch diese Stelle 
nicht verstanden, denn von dem Weinban der Megarenser eakr 
hält sie nidits, sondern nur von dem Melonen- und Gnrkenban 
der Megarenaer. Nachdem Theophrast hiervon gesprochen, 
fahrt er fort : „Dies nun ist allgemein bekannt (nämlich, dass 
die Megarenser die Gurken und Melonen behacken), den Wein- 
stodic sJier soll man nicht behacken, oder überhaupt rühren, 
wenn die Traobe sich färbt>^ Der Verf. macht aus dieser all- 
gemeinen Vorschrift Theophrasts, dass die Megarenser beym 
Weine alle Bestaubung widerrathen haben. War denn, fra- 
gen wir, Theophrast, welcher diesen Rath anderer^ nicht der 
Megarenser, giebt, ein Megarenser? Nur die Stelle über den Ae- 
gosthenischen Wein [Fragm. Polyb. ex Lib. VI, 1 (doch nicht 
2)] ist richtig, und kann dafür genommen werden, diss dieser 
süsse Wein bey Aegosthena wuchs, wenn er auch dort nur ver- 
ftlscht oder versüsst werden konnte. 

Die Zusätte über die Sehweine S. mf sind triviaL Bben so 
das, waa er über eine mögliche Verwechselung der Megarischen 
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Münxenink andern erinncvix T)«8 Hauptwerk über die M^ga- 
riachen MonzeH hat er , wie wir oben gesehen haben , nicht 
benutzt, und so wären mehrere Ulidere hinzozfnsetzen gewe- 
sen , als er gethan h»l. — Die Zusätze über den Volkschara- 
cter S. 68 enthalten einiges Interestonte, abgedruckt aus dem, 
was Hase im Jtmrtjud d^a Savans^ Paris 1827 Janvier p. 9, 
aus ungedruckten Manuscripten mittheiil S. tC^ fangen nun 
die Zusätze, des Verfassers über die sdiwachen Parthien an, 
die von der Burg Garia ' und der des Mcathoos handeln. 
Bey der ersten war er getad^t worden, da^s er im Pausa«* 
nias ai^sdrucklich gelesen haben. wollte, dass die Carter die- 
selbe gestiftet- hätten; hier fügt er^ hinzu, duss dies auüh 
nur seine Hypothese gewesen sey. Bey der zweyten Burg,' 
die er bekanntlich Alcathoo nannte,/ bemel*kt er, dass sie 
wohl Alcathoe geheissen habe, indem er hier, ohne seine 
Schwäche zu gestehen, eine Seitenbewegung, wenii auch nicht 
geradezu einen Rückzug nimmt. Wirklich neniit sie Ovid 
Metam. VII , M4 (oicht 448): so , aber Aicathoo ha:t nur die 
Lat. Uelierse|toung dies Amasaeus im Ablatir, den d^r Verf. 
fttr>den.Noniinatrv mmmt.^ . ;!••'<* 

Endlich fügt der Verf.' S. 12 noch etwas über undere 
Ortschaften zu adner . Megaris hinzu, namentlich über Tri- 
podiseos und. Phalycon. Erstere sind ganz unbedeutend. Letz- 
teife -Ir^ireffen die Lage Ton Phalycon oder Alyoon, wo zu 
seineu Citaten noch Theophrast 8, 2, 11 hist. plantarum hin- 
zugesetzt ist, um zu beweisen, dass der Ort am Meere 
lag, was Recensent aus andern Stellen der Alten erwies 
(Hellas II, 1 S.403). Eme andere Stelle, von der er sagt, 
dass sie demiRecensenten ^^entgangen aey^*''' nändich Theo^ 
phrast hist plant. II, 8, 1, wird Hr. R., wenn er etwas ge- 
nauer die Hellas ansehen will, eben an der rechten Stelle Not 
028 S. 402 finden. Sie läutet so: „Theophrast hist. plant. 11,. 
8, 1.^ Dagegen findet Rec^^dle von dem Verf-nutt' nachträg- 
lich angeführten Stelle Theophr. hist. plant. U, 9, 1 nirgends 
als eine besondere,: und zwar aus dem ganz einfadbien Grimde, 
weil das zweyte Buch der Pflanzengeschichte des Theoph. nach 
der Schneiderschen Ausgabe nur 8 Capitel enthält und das 8 
Gap. der Schneid. Ausgabe mit dem 9ten der frühern corre- 
spondirt, woher man mit Recht in Beziehung auf den Verf. 
mit seinen eigenen Schluiss Worten schliessen kann: „Wenn man 
Stellen citirt, :die man nicht gelesen hat: so citirt man böse 
Geister, die übjerall ümherspukend dem Verf. den Credit ver- 
derben und den Leser verscheuchen.^ 

> Rec. kann schlüsslich nur versichern und wiederhohlen, 

dass er von diesen Bemerkungen für seine Hellas wenig oder 

nichts brauchen und sie nur für Zusätze «udes Hrn. Vfs.Mqgaris 

nsehen kann. Uebrigens läset er dessen Urtheil überaeine 
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VlMas ^ns auf «icb bervlieiil^ ^ leleht sieh »auchfntoientUdi 
das S. et gegebene Urthdl aiif Hrn. R. sul'iifiyiesidieii Kesse. 

Halle. ' Prof. Drl 'Kruse. 

« 
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Schoijiß^, antiqua in .$.ophocli8 .Q^4i^u^i{T^rdn' 

f^un^4 ,£x codi^^tiaiireD^nQ.pkit. SXXIjl^ 9 . d.eiu^.o < dßäc^ipsU 

ej e.didU. Petrus . Elmsle^. Acc:es8it £lu}9}pi .j^r^eF^jfio ad 

, .editionem te^tiam . Oedi^, .t):raiMÜ. (^ips. . ^Saaij^t. - Ilartmanni. 

itfpc'c.cx,xvi;' xxp^u. .0 g? p*-^: 8 Gc nftd s^pÄo/f> r« 

..V Sqpl^p^plfs.'TragQßiiffß, E cod. ms. Jf^au^ept. ifescr. 
' ,f.Mlmßf^jf4 »id. pod. ft y.;S8? S. g^, 8/ 2 Thliv [Öie.ubn-: 

Oaa Beianern über die't!^aiirig«Zei^t%nilig, wlildte die er« 
klaread^tt "Werke ^er alten Gramiiiatfttf ei^«n liab^', « be- 
^Idtdfc ^nnir l4elteiebt 4nri^li klslil^^ 8<jhi)llfiiliiallMttf«ig sotunwi-^' 
terbi^detfen al^in den Comtbeiltäi^fett i»ttin'8ofaiOdtea4'<t Deiiii''an* 
derd tragen enifweder #a» Seprä^^ der apittt^lcw Z^it'soi ifttrer-^ 
keiAbar, daas liie kaum iia^h>M*)iltef>iFkii^^S)Qlehrte Quel- 
len erinnern, oder; de atnd noi^hJeiM ao wohl ana^aiattet^dasa 
die reichlieb aufiieasende Aal^faftiAg Traat gewiUirt;fifr*da8'Ver-' 
lorene« Sie Soiiolten''?Rto Sa^lMtlea^eriftnern^ neähahirob Na^ 
Qen gerühmter Orainiit|(t)kor, hIMffiger dnrdi InntereReialihaiH: 
tigkeit an Ihven Ursprungt- abet entwe^^-en^ateM; oderapir- 
Mck für ibi^n Umfang.' VonN^lmen'dä'Oranimaiiker erachefnt 
am häufigsten Didymoa, -lAmlieh aebtmäl, aber :da?on 'viermal 
in Tdlliger VerBtfkniDeimi^. 'r K; B. Antig. 122: - ' i -. . / 

/^vfitf^ ^9)4^y^i^ 9Öt^e$ rd>£e^ ^in^^Win^i^ttrciffi- 

to($ 0D/[t49^Si[)u^oi^.>') ll[nrs wip erfahren, daslb^ an^ dieser 
Steile , m üoeh Ikeate ein Kreuz der Heranageber ist \ Did^^ 
mas anstieaa« wie ei-daa-Ittitliael sich gelöst^ isl tina nlohli 
aafbehalten. vU^.Ai. 1226V '^ -^^ 

dldvf^' wA i^I^ itfmet mg. w> ^tifutMov vkw .*^.l Hier 
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9im wMiuis sogar «ttgenmlhet« s»< glauben, ein. Kritiker 
wieDfdrjrnnig.liabe fnr den gewähltem Vert einen efafafehern 
und anderswoher entlehnten angenommen, ans Antig. 242: 
dfjkolg ö* äg TL {ffinavoov viov. Gewiss nicht. Didymus las 
anders, yielieicht xal d^log oder dtjloi (i äg n (?) ötmi^v 
hckv€&v drofia, und helegte dleÜCoiiStruiStion durch den Vers 
au8 der Antigone: die Elision beunmhigte ihn schwerlich: — 
oder der Vers und der N«me standen in gar keiner Verbindung. 
GHeichfalls entstellt ist auch das Scholion Oed. C. 1&6. Unter 
solchen Umständen besonders mochte es wichtig sein, ob nicht 
von den gelehrten Schollen einige auch ohne ausdrückliches 
ZieUgni^s sich etilem besümmten Grammatiker mit Wahfiächein- 
üchkeit beile^ii llissiefi. Wir unser^Si Theils zweifeln kaum, 
das» sie d^ttiDidjmiis gehören. Dieses hat für sich:' 1^ die 
Analogie init andern SdioliensaitonilHngißn, die einen Vergleich 
mit d^r üKläiffgefn zulasi^eiiV s. lEi.. des Pindar. Seine reichhal- 
t^en Cömib'^are; welche die 1>Vfthern berückdtcfa'tfgten' ge- 
wähtten w^ -^-^omalr'dfeSpä^rto-^ suchen kbhhteii;' Ja es 
seheint mit ihm die gelehrte, selbständige Erkläi^iing deif altm 
Dieht^ft «iMli^.wi^gishiert^ autrba^n^i ^ HiNViap^UQn;, (ioa^n 
vm6iiffmi^: £9ifOBÜiipff^ Siu^B , erwähnt, Mg 4^k iwqI «Aieich- 
faUs;iiii» fi)ii)i[«r%€Miiiie)i|atoire<f des PieM^ni ^na. ,2^ JDer 
Verfasset unseirer. ScboJicn bemft ^ch mqhnnnls «uf Dddymn» 
als .seinen r^or^iftgliehste« Gewäjhrsyiaitti ^ Oed; €oL28Y3 d 
U^pi' «töi^pi^oafu^ 2ro< ti]^ lävtkj^dviig OQigmnov oAoi/ xoA ,%w 
jp^fw TOT csfj^cTfit]^ dh'it»m^9i^: ^afmtov yi^ gxxüM^ tfödmg 
%^ 8iiiMA%okofytitü^ %Qn^09uih rW'iOlMxwv^H^ ccmosDig^^ u« s. 
w» Der Skshbiss : ovShv öh iv TOf^^li^dvfMyv tommit ißsk^hv 
s^^fisv.^-*- Antig. 4S: ^ivf^og-^ßi t/nfikv V966 tätv. iwof«!^- 
f(«s;»tfnS»iro9r il^.€tijfiv<vmni^f!60^i/. Jene vaxsf^ evwihater 
Athetese war aW w^T der JBiefaU eines. Spätem,: dergl^hen: 
man ^akne. Gelehrsamkeit haben konitfie. äonst halte ihn didy* 
mus nicht unerwähnt gelassen;« eti galt niohl weniger db twan* 
zig Verse. Wie Didjnras, an der zweiten Stelle seine Vorgän- 
ger mit dem NkiAen i;dtDf^fitttt0tafznsammeniM]it, ^ sü gebo- 
ren' an^ ilMn^r^iiS0/»fri7^«8t««^^ Oed^ €.oai8;>39M. QBI,. 
und anaJ^anceinng ol jtQO T^fecSi/ lS7&i Blau braucht blos:^etti 
Blick in diese gelehrten Schollen , zu werfen , uip sich zu über- 
zeugen, dass wer hier Vorgänger ^rtdeifegt uind ergikizt, nicht 
d^ser CiwHnsiitAler ist ; d^ »wt gelehrte^ CUaidbensbekeiintntta 
Ai. IUI, £3. &89,v^räth. . Ita» Aus^^cks oC vM^tm^fitoui«- 
fM^oi, um sebie Vorgänger zubezeiebiieo, bediamt fl^h,«tbri* 
gtsna PUymnsr auch sonst Sohol.^Pind» 0}^ Vly öEb: Jtüvpbog 
qni0vv Ott nvaxBg ol vnoiivfmavt^aftivob Qtm»0&ifW wgaW atMaei 
— ,Nem. 111,1 : 6 dl ^Idviiog dirpeaf^i^al q>ti6i tovg vxofvmi^ 
awciaafiivovg^ und b{ «Qovtfl£oiivfi(iati<ftcfiSvat Ol.- IH,^ 68, 
latfiAi. 11 in. -p^ Ferner des Zus^te bal Oed. CpL 888 üjmbv das 



Scholia ia &q^hodk inigo«diaf . BdUd. Elmdey. Itt 

dort beacMineteOMkri: iß(wX6ft9iv 9h trute^g (t^dt vMOfmj* 

toS: unser (Irkllre» ist weniger besorgt dammv xu V. MITi 
WdyiausM^eids^gt äbevaU gesehiditliclie Sevgniiie und rer^ 
miBst sie bei iMhevii Erklärem; gan« ciif Uinliclie Weise wie*« 
bier^ffegcbieht. Ominir ein Paar Beiopiole attxtfArea, wo 
schon^dler Ausdmdc dahin leitet, SehoL Find« Ol; 11, 7gx 6 6h 
/lUivfü)g^ to MCQißt0€9QüV^v^ t^mflaff ixitttstai. Ib. III in.t 
6 ih /Mät^og tifzoQtmiuQOV Hnf^i» . CH. VIII) 41: swi o^sU 

tois NefLBOvlnkig dv9iyByQdq)9ai. OL V, 2il^i todto 'Ü ipnöw 

xoQw-xai iV^ K^i^aQi^ccp toßto ^^öfuviyit.' Henu VII, li 
iftu^KvqfOV^di tw%o ^ — iriih tovto UftOQilhki. 8) Ea Allt 
luf das» in den Seho}len>, Ton denen wir reden, eine grosse 
Abii^ TOiLZciigiilpisen wörtlich ans ' den'JSohriftalrilerii beigem 
Miai Ist^ nichtJn oritibtteioUMla ans Unten baafciitet wird^ 
War im^dle8B»Miä Sitte dfeiMd^nsni^bri, ao: Vornan dfimr 
Schotten > ffamt nialit aa|^ören » daa^Qegentheü wlkrdoi eidoÜ 
nichl ¥er«ieiSi^en Qmnd 4oftr abgeben; Ua4 ^ fitzet ddhR 
Man sehe in iinsem SohoHen Oed. Col; ft6: ^AwfXkdvieq fifi^ 
981 wtm^ Tgl. IM. Dann: Av^fucwg 6 *M$^dif»vg y04^ 
i^ar» ovTiöS' 91. ItoXkmov iv t& ngog Ttputwv ygi^pnov o#- 
TO$* 1001 NvfupoidQog hf t<S v/ x&v BaQßoQiTcäv ygcnpu 
twtmg- Wn.i Bbenao vaä ^AxBöötmpog IMl, ''16t fog 105% 
Pliereeydes', > Meneerate« Trach. 334. Eleotr. 604» Dkmlt rer- 
^dche man Havpocr. ^bif^(ua (^AvtiHliBtiotf Ai^w xttpetyf^ 
i^ag, in Mi» iifffijTixävX yofMiXuc {xecgcm/^ipspö^ Uj^v 0a^ 
vo^fUw)f SohoL Find. N em. IX , M {6it^ 6 Itfi^mog Ttot^-^ 
Of » yifJkf^ OVW9* •■ swelnial: In deasalben SchisL ) \ Ol. VI, 
158 {xal xagcctO&Btai rä OiJUövov Xid xa TifMl&o)j Fylb. 
V, Si^ (^^ii^vd ^ 4Sitf f otivo» nai^miMpeiHig xä ^wU^ov i% 
tov nQÄxov %Hfi Kvf^g i)(Oin^ oi)W^), Nem. Vi, 53 (f*t^^ 
uepsvBW di ^<ft, falsch ^ftOi, t(y& Bovdlmi^og Ifv^ulv^t&» 
w nqmw jiywvflvxä^ yffoqxypTtc ovn»*), Athen, f. Ml, B 
{«(XQecti&stäi xd AvHOfpp&ißog ovre>$*) , Schol. ' II. x\ IW^ 
Pfad. Ol. VI, 6k — 

Wenden wir uns nnn tat vorliegendten Ausgabe der 8o- 
jAocIeiflMshen Seholien* Blmsley schrieb im Jahre 1820 in Flo« 
renn die Sdiollbn aus dem Cod. LaurentÜMiBS XXXII, 9 ab, 
demselben, mm welchem die RUmlschen Sch<rilien geflossen' 
sind (Vom au Oed^ Col. Anf.)^ Die sehr genaue Absehrtfl> 
sollte eheia so gedrudit wer Aen; Blmsley selbst, durch Krank- 
heit mnterteoiAtti , besorgte den AbdmÄ nur von Oed. S. unil 
Oed. CML bfs^495: dann ü^bemahm ^hdaford da» Oeschift 

Om^dea Gewimi bmnerkbar. m machen ^ fähren wir dU« 
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ges an , wi^^ in 4*r< JRöoDuschehSiunnilnii^ imd^beiiBnmck . fehl- 
te ^^^er vQn. der H«Hd8<äirift 4hwMk AL .178 : maai yctq 9»^^ 
(iu)d.. igp^) vmypSs! «c^l tov Atovxog. TL Br. 4>i]N92* — Ai. 
1986:. iviim'ai tolg ^ ^ t^togltt ^ ste^'JTjpMgKmov, fddte 
R. Bn Es hcfsst ']^({wft?, wie Seh. Eieetr. 4T^ i und SeheL 
Find. Nem« VlI) &6s iväyHtovg'%Q6viwg.(M.13i&: ^Utvitog 
iM(A d^dg. t&rlti Sg XI öfifiävmv viovj fehlte. R. Br. — Ai. 
13<W: ^vy7Ui4ifi¥ovg] yQ. ^vP9ii96Qovgf fehlt B^JBr.' — Sleetr. 
1 : ^rgccgf^aaifXQg] yg. tVQccvpij0ccvzogj ' fehlt R. Br« — Ebenso 
El. SSI :;9«fi9 lAoatalq)] yg-ihf%6 §tavecla. SttL; btatv^iUf^* äv] 
yg* iiHiiV.B0m(ibw.tSißt idatw], m: wjdches gleiidifalls andre 
liesart |$t^ die.8ich an^h im cod. Monae. ftadelL rrn;Offi: ^al 
Ttop 601, ^lkwv\ ygr wA 6v nov ^Üäimf -^yow wA a^ofrav öoi 
^dovtai q>llo%, -T*^ 085 i jn^ ^xkaxi^] yg. fto^ Xtumv^ -rr Phil. 
431 lautet zu. den Weihten ileg^od JcaAict<^v^g «ßtifös'^ iAkot %al 
ejoqteA Ffikouat^' <^iAöHtW!*i^ ifiaoiliovtcci ^awa^ das SchoL: 
So^g Umi^tvik^ oU'fav Stoiov.l^ui^' ,al yag toiceötm yvA- 
fkci ii^aßt^&viai^ €fS%k9gi r»8tlüfct des leisten Wortes haben B. 
nd Unmoildxi^. Pie jetxigeliesflrtdBIhrt wol dsnof, dass ißt 
Scholiaett .tior Augen hatte. Tä;|riie. ^t^; Antifp. lUM. fiahtte huöHo- 
MföVT dftüidg] yg. imöHon&vvsa.yülag (Valck. PlH»en. MS) 
uL s. w.\ . U4hrifenB UtttBi diö Abgabe der Abweichungen von 
Binincfc und:der RSiii.AiMgabte füglich wegbleibtoköinnrä; wo 
nieiitf niiissfe«ie viyllständig. und. genau sein. Wir versichern. 
d4M(s beides nicht dcir ITall i^t. Mitunter sind Fehlet der. Hand- 
schrift im Text, gebessert und dle/wiikliohe L^art dAlui oiiter 
dem Text Angegebeny,::tJmgeke]irt t^ar'a consefuenteR . Für 
eine falsche Aeademog halteä wir Aaüg« 20 xaH^atimv^ai dvtl 
xav nogif^gov^d, ^f^tA > zwf^^fi^ ^govxlioppcc xdkiif y&g 
hktw 6 wpJog.^xiiig Ttd^qjvgccg' -r-ti Aber die Halid^ahr. hat 
Tfolxog 9 iMidt dies misste Ueibeil ;! a. Schaf w lum SüAaI. Apol- . 
loh. Rh, in ; 890. i. c 

t Angf^n^M ist ea au^ , ^hieqr einmal- eine^AhdiruiA zn ha- 
ben, der nicht «in OrtltogMpbie-undAQoeiiten vbn denB^sorgern 
des. Druckes Qaqb Willi^ör geäiidert ist. ^u wissjeia was die 
Spiitern. iiij dlßften Ding^ bef^l^len is t , wie alles Wast^um Un- 
tfSFSßH inndlFÄÜ .d^r ^ie^lia ;^prwiwB und Gri|mmatat gehört, 
nothwendig. Wir bemerken einiges*. Der Infinitivuß äv ist 
iiunaer qhae-^; geschnehen ^ 'iS^ii/f^g* immer (iniTexit' nnd Scho- 
llen, wie Elmsl. bemerkten Oed: €«1.:42):^ .Nhogiyfi^^tAfiU^ 
9gvX$tv. Ein doppeltes «p hsid mt den Zeichen, ^alidlimd, öfter 
cihne sie* Thut man Reoht, wie neuerlich Dindorf • in^ AthenHus, 
dies anzunehmend DiBr Sidiolia^t jmm Dionys. p. $93» 10 lehrt 
^^ schreiben: ^^d Lascaris mgt: SMvvfttiK^dh xci r^4 ^ dg- 
jggM^&og^ olw ^Tfcmg-^'* dvolv dhSvxot^^ Jom>v av xvjtp^t 
TÖ ngAxov tlfilwtciv xtxl x6 ä^sg0v, jfacH^nrcvt Xixx.d xovg 
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ht Tor CoDsoiiaAlen bald göäettEt bkid nicht; -^ nt'fufevo^ 
vav und r^^aotfetiovc^t (s. zur Aatig. 340). — Tixiiijööa nÜy 
nur eia Paar mal? !£^f^rfia^ Aadpa und Aadp^, ^Qoi/und giooir. 
Also TorherrschQO^' ist Uiigleichmässigkeit. Auch thaten die 
Späten, Mrelchen zu selbständiger Erforschung der Wahrhek 
die innern und äussern Hülfsmittet fehlten, und welche gar 
kein Sprachgebrauch mehr leitete, am bessten hier keine Kon^- 
sequ^fiz zu erstreben. Wie in unserm Hesychins eine Menge 
Wörter unter doppelter Orthographie aufgeführt sind, so bei Ea- 
stathius Wendungen wie ro t^AovTJ ^aJov <ivv t0 l u* äbnL; die jetzt 
einmal etwas hierin feststellen wollten, waren die peinlichsten und 
verfielen in Sonderbarkeiten, wie sich an einigen Bdspieleii 
aus Tzetzes zeigen lässt. — Antig. 469 steht aBvdav, die Rom. 
Aus^. hatte davvdov Dies verdient bemerkt zu werden. Die 
von Homer geheiligte Form davaog blieb den Dichtern aller 
Zeiten eigen, Herm. Eurip. Ion. ]JLX Aber die gangbare Form 
der Prosa war devvaog^ z. B. Strab. I p. 97 Tz., Arrian exp. 
AI. IV, 6, 12, Aelian. V. H.III, 43, Plutarcfa. ne suav. tß'p. 
129,, Luc. Nigrin. 16; mit Recht fiel dsvaov ta xal Ttokv iytiQ" 
QBov Luc. Gall. 12 auf» Ilesych. dsvvaog und dswdov^ Suid» 
divvaov z6 anavötov^ xal davvaog 6 dal ^aervt dno tov vd(o, 
o£6n ^£G9. ^08a *Iov0uvvavdg ägnag xotauog dhvaogig ^fiigav 
mötTiv adyov xa xal aktit^ato vovg^vntiKoovg (Procop. bist. arc. 
19). ygi. Zonar. p. 54*. Ausserdem noch Suid. dal vcSv ro div- 
i^aov. SchoL Find. OL XIV , 16. Daher Eustath. auf den soa« 
derbaren Gedanken kommt ^ man könne in den Formen davaot 
11.8. w. der Dichter die Schuld, wie er sich ausdifückt, der 
(pavlotfig der Handschriften beimessen und das Metrum erhalten 
durch Sjnizese , adDion. 1055 (s. Herm. am angef . O.) : daher 
Erscheinungen wie Schol. Find. Pyth. I, 9 davdov nvgog] ro 
&BWUOV xvQLog Inl ttSv vädnov xl^atavy und die Verfälschung 
selbst, wo das Metrum vor Augen lag : %uydv davvdov qwöa&g*^ 
lambl. Tit. Pyth. 150; und in dem mit geringer Veränderung 
in Prosa aufgelösten Orakel bei Bentl. ep. MilL p. 458 Leipz.A.: 
wp%^ttov davvaov ^qyasslöxojtov ofifAcc^ wo es kurft. vorher in 
dem Verse selbst davaov heisst. Nicht einmal üevvdovtu Por- 
phyr, antr. Nymph. €X u. XIII wird man danach geradehin zu 
läugnen wagen; Hesychius giebt es so; Tgl. Euat. p; llftö, 56. 
Ferner ergiebt sich wasHeindorf'sUrtheil werth war,zuPhaedo 
P'lll, J.: „Pro davvdaov scripsi davdG^v\> davaog constans usna 
apad Piudaruni,' Euripidem, Aristophanem ubivis fere Tel scri- 
ptum in libris Tel metro postulante scribendum,^^ und ob es Ton 
Bedeutung sei , , dass nun einige Handschriften wirklich das ein- 
fache V haben. Denn auch bei Xenophon, welcher das Wort 
mehrmals hat^ ist die herrschende Schreibai^aivi/aog: wie bei 
Herodot 1 , 145, wo Ton 13 Handschriften davaog nur aus zwei 
bemerkt ist. Denn ganz Späte, die gar keine Richtschnur mehr 

Jükrh. f. JPbit. tt. Fädag. JaJirg. III. Hefi 6. . 10 
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hatten, «ehrdbeii auch wieder ithaög; nö Btym. M. 08, 2S 
mid unser Schol. — Wir kennen noch ein andres Wort, wel- 
ches dieselbe gleichfalls verkannte Erscheinung darbietet: yav- 
(«fü(5^a». Eust. p. 199: dyavol fikv koyot o^kf^osrivBlgj Ttagä ro 
a hcixatiTtov %ai x6 yawvöd'ccr olg tiq ayav ydvvvtat ^ovv 
%alQSL. Musste er hier nicht die Schreibart mit einfachem v 
wählen, wenn ihm die andere nicht durchaus die geläufigere 
war? Daher p. lltO, die Bemerkung: to öe ovde ydvwtai 
(fi,43) Sfikoltf^ 9axtvhK<5 xoditSiiä xQ'^vcciiirj ömkaOid^Bödut ro 
V Iv Tcp ydvvöbcti^ SgitBQ ovÄi iv tä ytcvog yavomvtBgxal yavv- 
öxovtaL Und 546, 30: '^di agxovött rovrawfii]dBog ovx dkoyag 
dkXä xatä dvakoylav tov yavog (nicht wählt er ydvwö^ai 
2ur Abldtung) hu bvX ixtpigstat v' Tcav otokkol Iv olg ygatpovöi 
imkdt&ötv avt6i doch woi nicht anders als verfährt durch 
ihr yavw6%m. So findet man geschrieben Et. M.85, 14. 221, 
28. 689, 52. 629, 44. Scbol; Find. Pyth. I, 4. — Philostr. 
^'i'^?« p-9,31 vnBgyavvrm» „Genuinam hanc scripturam^ sagt 
Jacobs, solus habet G. Caeteri vitBQydwvtai.*'' Ders. p. 11, 26 
ydm>vx»v, „Sic G, ydvvvvtai vulgo." Und 47, 22 ebenso. 
Das Resultat wird man selbst ziehen. — Und Piato? Phädr. 
p. 2S4r, dl xdl tovtoiyd hta^ov did 0a, <n 0aldQB, xgog öl 
dnoßliscov^ Sri i[iol iöoxBig ydwvö^ai, vno rov koyov. ^^yd- 
wö%av Bodl.^^ Freilich eine gute Handschrift; aber doch hier 
gegen alles Uebrige nicht von Gewicht — Ob Dichtern selbst 
yix$fvvfiivav erlaubt war, welches Jacobs — ohne Wahrschein* 
Hchkfiit — ^ unter andern zu Nossid« epigr. XI vorschlug (annot 
T. YII p. 418), ist zweifelhaft. 

Lehrs. 



Anleitung zum Ueheraetzen aus dem Deutschen 
in das Grieehieehe von Dr* Kai. Chr. ly. Host undUr. 
E, Fr. PPlistemaim. Ir TM. Ir and 2r Kutbus. Dritte , sorg- 
faltig berichtigte Auflage. Gottingen, bei Vanienhoeck und Ruprecht. 
1826. }aV und 43» Seiten. 8. (leAufl. 1820. 2e Aufl. 1823) ^ 

£iine sehr schätzbare aus Classikern entlehnte Beispielsamm- 
linng, wozu Hr. Hofrath Jacobs seine reichen Sammlun- 
gen hergegeben hat, in dessen Griech. Elementarbuche viele 
hier übersetzte Sätze und Anekdoten schon vorkommen. 
Der Ite Cursus (bis S. im) giebt Beispiele , welche zur Ein- 
übung A^r Formenlehre dienen sollen, in 5 Abschnitte oder 35 
g§ geordnet , so dass in Betreif der berücksichtigten Formen 
auf dieButtmannische, Matthiä'sche, Thiersch'sche 
und des Verf. eigene Schul -Grammatik verwiesen ist. Im 2n 
Kursus 9 mit welcheoDi die Behandlung der eyntäktischen Regeln 
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begibst (%b6T8chirieben ; Von derBüdung des einfachen Satzes 
Hnd dem Gebrauche der casus öhliqui^ in 4 Abschnitten oder 
21 §§.) ist diesfi zwal: ebenfalls geschehen, aber dabei hat der 
Verf. auch eigene Regeln für die verschiedenen Abschnitte die- 
ses Cutsus entworfen. Kürzere grammatische Bemerkungen 
steh^ vor den Abschnitten des In CursuB. Unter den synta- 
ctischen Bemerkungen ist manches Schätabare« Dahin gehört 
S. 183 die Angabe der gewöhnlichsten deutschen Snbst./ welche 
man im Griech. blos durch o£ oder xa in Verbindung mit ei- 
nem Genit. oder mit Präpositt. und dem erforderlichen Casus 
eines Substantivs bezeichnet. Dazu hätte noch der Begriff Ge^ 
schichte^ Begebenheit n. dgi. gesetzt werden -sollen. Doch ist 
der erstere S. 185 Not. 14 nachgeholt. iBemerkenswerth sind 
auch die Erläuterungen über die sogenannte Conjugatio conju- 
gatonim (>Viewol der Vf. diesen Kunstausdruck nicht beigefügt 
hat) S. 237 ; desgleichen über den Dat. bei den Verb, der An- 
näherung ü. dgi. S.26Y. Nur sollte bezeichnet «eyn, ob um^ 
gehen oder mngehen gemeint sei; auch sollten die Classen der 
hiehergehörendeh Verb, in besserer Ordnung aiif einander fol- 
gen; auch die hieher gehörenden Ad j. nicht fehlen. S.S17 ist 
die Regel vom Genit. bei Zeitbestimmungen gut an die Regel 
von den Adverb, loci und temporis cum Genit. angeschlossen. 
Eigenthumlich , wenn gleich nicht einleuchtend , ist S. 350 die 
Erklärung des Genit. nach Comparativen. Es ist mehr eine Er- 
klärang des Abi., der im Lat. nach Comparativen gesetzt wird. 
Nach S. 331 soll der Genit bei den Verb; anklagen und |hnK 
durch hinzuzudenkendes Subst. Vergehen, Schuld^ u. dgi. er- 
klärt werden. Ware es aber nicht Tautologie , i«^enn man z. E. 
sagte: „Niemand will einen Tyrannen wegen des Vergehens 
oder der Schuld eines begangenen Unrechtes anklagen 9 Und 
wag wäre am Ende damit erklärt? Die Apposition ^ird S. 226 
ein dem Subjecte beigelegtes Prädicat genannt, da sie doch ein 
ganzer implicirter Satz ist.Ueberhauptist dieser §wol zu dunkel 
für den Anfänger. S. 22Y hätte es nicht als etwas der griech. 
Sprache Eigenthümllches angemerkt werden sollen, dass eine 
Apposition auch demPronom.posseiss. beigefügt werden kann. 
Im Lateinischen findet ja das Nemliche Statt , wie wenn Hora- 
titts sagt: quum mea nemo Scripta legat vulgo redtare timentü^ 
Warum sind wol im Anfange über diele und 2eDeclination 
einige Beispiele gesetzt, die kdnen vollständigen Satz bilden ¥ 
Dasg der Anfanger mit dem Verbum und andern Redetheilennoch 
nicht bekannt sei, kann der Grund nicht seyn. Denn so- 
gleich auf der folgenden Seite giebt der Verf. vollständige Sitze, 
80 dass er unter dem Texte allezeit die erforderliche Form des 
Verb., so wie die PrSposit. mit ihrem Casus angiebt. Was 
soll ein solcher todter Mechanismus für die zu bildeden Jugend ¥ 
War ea denn nicht besser, das refeimftasiü^ Verbnm und aUen* 

10* 
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f allei noch das ganaee Praes. und Imperf« von tlyX ala vor anem 
Uebersetzen ins Deutsche zu erlernendes vorauszusetzend Oder 
konnte es nicht, bevor es erlernt war, eben so gut in der Gram- 
matik nachgewiesen werden, als die Declinationen nachgewie- 
sen sind? Hinsichtlich der Präpositionen aber konnte ja auf 
die dahin einschlagenden Abschnitte des 2n Cursfus S* 360 ff. , 
wo alle Präpositionen einzeln mit ihren Casibus und Bedeutungen 
aufgeführt sind , verwiesen werden. Ueberhaupt waren viele, 
sehr viele Wiederholungen überflüssig , wenn die beiden Cur- 
sus, zumal da sie, so viel ich weiss, ganz gleichzeiitig er- 
schienen sind , mittels gehöriger Verweisung aus dem einen in 
den andern in ein engeres gegenseitiges Verhältniss gesetzt wur- 
den. So findet man z. E. über den Artikel fast ganz gleiche 
Bemerkung S.3 und 170 fg. , eben so über die Weglassung des 
Pronom. sein S.5 und 195i) über die Verbindung von 7L&% mit 
seinem Subst. S.5und 76 (also sogar in demselben Cursus zwei- 
mal). So steht auch S.229 § 10, 4 uud]g 11, 1 ganz dieselbe 
Bemerkung.über den Accus, als Object des Verb., und das, was 
S. 259 vom Dativ gesagt ist^ steht schon S.229, 3. Wozu dieser 
Ueberfluss? War es nicht genug, bei der einen Steile auf die 
andre zu verweisen? S. 6 konnte, wegen der Setzung oder 
Weglassung von t;£6$ , auf S. 181 verwiesen werden. Ebendas. 
bei nr. 1] war es für den Anfänger belehrender, auf S« 275 
(vom Dativ zur Bezeichnung des Ablativ*- Verhältnisses) zu vei;- 
weisen, als hinzuzusetzen: „e^rc^d^/, im Dativ ohne Präposition^'; 
eben so S. 9 nr. 20. Ueber den Accus, bei hi%7^zxz^%^ah und 
ähnlichen Verb, war, statt der unverständlichen Bemerkung S. 
12 nr. 3, eine Hinweisung auf die Regel S. 230 fg. lehrreicher; 
aber dabei war auch ein Wink darüber nöthig , wie , nach S. 
205 nr, 2, auch ix7cki^ttB69al ttvi, stehen könne. Ueber den 
Genit. nach Comparativ. war die Bemerkung S. 14 nr. 70 unnütz, 
wenn das Genauere hierüber , was S. 359 fg. stteht , nachgewie- 
sen wurde. DieBemerknngS.33, dass dßskelv mit dpm Gen. 
stehe, war unnöthig, wenn auf S. 351 verwiesen wurde. Was 
S. 34 von äkltttteiv mit Gen. steht , findet sich S. 340 fg. ge- 
nauer erörtert. S, 38 nr. 21 war es belelirender , werni ^ an« 
statt zu sagen, Heilmittel gegen Krankheit sei durch Genit. 
auszudrücken , auf die Regeln vom Gen. als ergänzendem Ca- 
sus S. 289 hing^iesen wurde : denn da sähe der Lernende gleich 
den Grund diesesNSprachgebrauchs ein. 8. 56 nr. 28 war über u^s 
köu mit Gen. auf ^S. 326 zu verweisen. Die Bemerkung über die 
besonders auszudrückenden Pron. person. steht S. 76, und «um 
s; weitenmal S.188. Nochmals also die Frage: Wozu solcher Ue- 
berfluss ? Das S. 15 nr. 11 für nach in der Redensart nach derFUte 
tanzen angegebene . ^o$ kann erst dann mit Nachdenken ge- 
brauchtwerden, wenn dabei die Bemerkung S.4S4 verglichen 
wird. S.8 bei der Redensart eine Rüfung mit dir. amtelr 
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kn war es wol weit besser, auf die Regeln Tom Oenit. als Ca- 
sus der Ergänzung zu verweisen , als Co'O hinzuzusetzen, wel- 
ches der Anfanger doch nur mechanisch abschreiben wird. Zu* 
weilen ist auf den 2n Cursus hingewiesen , als S. 00, 119, 128 
(hier sogar zweimal nach einander), 120, 121. Aber im 
Ganzen ist es viel zu selten , und ohne einen festen Plan dabei 
sa befolgen, geschehen. So fehlt auf deirselben S. 121 bei ^ 
%ot>vov0^at die zur Begründung der Construction erforderliche 
Bmweisung auf die Regel S«200. Der Grund, warum fon fio» 
zu schreiben sei für: ich habe oier besitze^ und 8. SSV l<^n für 
man kann , war aus einer Grammatik nachzuweisen. Die Be- 
merkung über den Accus, und Inf. S. 348 nr. 13 steht mit den- 
lelben Worten wieder S. 340 nr. 14. ^ei den Worten S. 351 
es ist die Sache der Herrscher war an S. 321 zu erinnern; so 
wie S. 330 hei i} oYmis 6ö6g auf S. 180 zu verweisen) S. 333 bei 
dem Beispiele t Ss gehörte dies %u den Ungerechtigkeiten der 
Athener^ auf S. 802; S.834 über um so besF.er^ je theurer^nf* 
S. 209; S. 347 über nQog mit Acc. in der Bedeutung in Ver^ 
gleichung (nicht im Vergleich) auf S.424; S.S15 über ^jr^^dO'at 
anf S. 267; 8. 320 wegen dö^BV^g tTJv yvdfifiv auf S. 246 fg.; 
S.358 nachnr. 1 über Mangel haben auf die hieher gehörige 
Regel 8.323; S.S70nr. 13 hti nQoaiQBtiSdai mt 8. 378 nr.2; 
ferner 8 284 nr. 17 wegen iiBtixEiv rivog auf 8. 299; 8.285 
nr. 12 bei ovrag (wo auch hinzuzufügen war: mit dem Artikel) 
a^f S.180; 8.203 bei irt;;^%ai^£ti; rii/og auf 8.303, undebend. 
hei di^f^ rivog auf 8. 357. Eben so sollte 8.247 nr. 25 wegen 
der Constructlon des Verb, diatpigstv auf die Reg^l 8.206 rer^ 
wiesen seyn; 8. 252 wegen der Constructlon toa yipLBiv auf die 
Regel 8. 323. Eben so bei 6 avrog mit folgendem Dativ tut 
das Deutsche derselbe mit oder wie anf die Regel 8. 272 fg. ; bei 
iliBhiv tivog 8. 264 auf 8. 351 , ua4 eb^ndas, wegeii Tfvv^ä" 
veä^ttl xl tlvog auf 8. 312. 

Zuweilen ist schon vorläufig auf den 8n Cursus hingewle^ 
ien; jedoch ebenfalls nicht oft genug und nicht nach einem* 
festen Plane. So ist 8. 201 8. 318 und 8. 832 fg. über das 
Particip. mit dem Artikel , statt des Relativ, mit einem Tem- 
pus finitum^ auf die Regel im 3n Cursus verwiesen, aber gleich-* 
wol , so oft in andern Beispielen dieser Fall wieder vorkommt, 
in den Noten dieselbe Bemerkung witederholt , anstatt immer 
wieder auf dieselbe Stelle des 3n Curs. zu verweisen. So ist 
ferner 8. 123 nr. 13, 8.124 nr. 85, 8. 133 nr. 6, 8. 201 nr.27, 
8.800 nr: 12, 8. 857 nr. 11, und noch an miehreren Stellen 
angemerkt, wo tva, cog, oder das Relativ mit dem Coni. oder 
Opt. stehen müsse, anstatt jedesmal auf die genauere Erörterung 
dieser Sache im SnCurs. hinzuweisen. Bies hätte auch 8.11$; 
262 und anderwärts hinsichtlich dess! mit Indic. und im Nach- 
satze 8v mit Indic. geschehen sollen. 8: 284 nr. 18 ist we- 
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ffen tvyxAvsiv mit dem Particip. auf den 8n Curs. Terwieeen. 
Waram ist dasselbe nicht auch S. 91A nr. 7 hinsichtlich des 
Verb. Xav^ava und S. S1f5 nr. 25 in Beza; auf durrsAcS mit 
dei9 Particip. feschehenl Da wegen der Verb, cognoscendi 
mit dem Particip. sehr oft auf den 8n Curs, verwiesen ist, war- 
um nicht auch 8. ^S3 nr. 111 Das war «weckmässiger, als 
die — sweideutige — Erläuterung, die derVf.giebt, indem er 
das Griechische so nachbildet: wa8 er kennt 9einer Gesundheit 
schadend: denn dieses Particip. kann ebensowol Neutrum ab 
Masc* seyn. Solche Nachweisungen des 3n Gursus waren auch 
S. 345 in Beziehung auf den Inf. mit äv, S. 865 nr. 8 über 
ovdeig^ in wiefern es heisen könne Jemand^ ebend. nr. 9 über 
ats mit dem Particip., lum Vortheilder Lernenden wünschens- 
werth. 

Doch an diesen Beispielen mag es genug seyn, um su zei- 
gen, dass der Verf« die Theile dieses Werkes in ein näheres 
Verhältniss zu einander hätte setzen und dem mechanischen 
Verfahren des Schülers beim Uebersetzen — durch mannich- 
fächere Veranlassung zum Nachdenken über die Spracheigen- 
heiten hätte vorbeugen können und sollen. In dieser Absicht 
hätte auch die Grammatik, insbesondere die Syntax, gar sehr 
vereinfacht werden können. So hätten sich z. E. die Beispiele 
über die Präpositionen mit den Beispielen üb^r- den Gebrauch 
der Casus obiiqui recht fruchtbar verbinden lassen, selbst nach 
des Verfs. eigener Ansicht von dem Wesen der Präpositionen, 
ytie man dieselbe aus S. 368, vgl. 381, vermuthen kann ; zu- 
mal da auch bei manchen Bemerkungen über die Casus obiiqui 
die Lehre von den Präpositionen schon vorausgesetzt wird, wie 
S. 236. 229, 4. 240. 2)8. Wie sehr nahe beide Abschnitte 
der Grammatik einander berühren , zeigt die Vergleichung der 
Bemerkungen über die Verba sich freuen , sich betrüben u. dgl. 
mit dem blosen Dativ S. 282 und über dieselben Verba mit exl 
seq. Dat. 417 , so wie 4ie Vergleichung des deutschen und grie- 
chisichen Sprachgebrauchs besonders in Hinsicht des Genit. 
Denn wie im Deutschen das Genitiv - Verhältniss oft durch Prä- 
positionen ausgedrückt wird (z. E. ^ täv xQtjfiatov imd'Vfilcc^ 
das Streben nach Geld)i so wird ja auch umgekehrt im Deut- 
schen oft der Genitiv gesetzt, wo im Griechischen eine Präpo- 
sition gewöhnlich ist, wie auch S. 414 die unter aegl vorkom- 
menden Beispiele zeigen, z. E. der Anhang des Perikles, die 
Tapferkeit des Achilles. Daher auch der Vf. mit Recht S. 184 
die Zusammenstellung des Artikels im Plur. mit dem Genitiv 
und die Verbindung desselben mit Präpositionen {ot d(i(pl tiva^ 
et Cvv uvtj ot fistd tivog) in Eine Regel zusammengefasst hat. 
Aber ftuch anderwärts hätte die Anzahl iler Regeln sich sehr 
vermindern und die Uebersicht derselben erleichtern lassen — 
eine Rücksicht, die in unsern Tagen, bei der Menge; von Lehr- 
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gegedstSnden, womit die sCndler^de Jugend überladen wird« 
^e^aders wichtig ist. So hatte die Bemerkiing über die Prae^^ 
posit. x<iQ^v S. 370 der über ev&ca S. 87§ näher gerückt und S. 
211 die erste und «weite Anmerkung verbunden werden sollen. 
Denn nicht Mos slvui^^ vxigxBi^ und yljtvaö&at stehen als Co« 
pula, sondern auch q>alvs6i^iu^ dijJiov ÜVM (augenscheinlich 
ieyffi)^ doac^Zi/ (dem Scheine nach «e^), (Uvblv^ %attt6ti^vcu, 
(dauernd seyn)^ 7C$q>v%ivu^ (von Natur se^)^ 6voa&iß0&ai^ 
axo^siv^ vo(Aliß09M (namentlich oder angeblich seyn) sind als 
Copnla zu betrachten; und so ist demnach die Construction die- 
ser Verb, mit dem Nomin« gans natürlich , und nicht, wie der 
Vf. S. 218 sagt, als Ausnahme zu betrachten. Uebrigens hätte 
nicht vTtuQXtw und bIvoi hinsichtlich der Bedeutung ganz iden« 
tificirt werden sollen* Die Regel S. 244 über die Verba mit 
einem doppelten Accus« war so zu fassen, dass zugleich die hie* 
her gehörigeil Verba hesser geordnet wurden, etwa so; Die 
Verba, welche ein tTiocAen ausdriicken, bedürfen, ausserdem 
Acc. des Objects , auch einen Accus, der nähern Bestimmung 
(des in ihnen liegenden Prädicais). So sowol diejenigen, wel- 
che den Begriff des Machens im Allgemeinen^ als diejenigen, 
welche eine Art des Machens bezeichnen, wie nennen y wäh» 
len ( SS einen durch Wahl zu etwas machen ), für etwas kalten 
(= in Gedanken zu etwas machen, wie man etwa sagt; Ich 
glaube, du machst mich zum Spitz|}uben ^ du hältst mich da- 
für — eine Ansicht, worauf Redensarten führen, wie ^oislC&aL 
(iv(tqH)Q(iv T&, etwas für ein Unglück halten«). Auch hätte der 
Vf. die ihnen entsprechenden Verba, die einen doppelten Nom. 
bei sich haben (S. 214), mit ihnen in Vergleichung stellen 
und auf sie zurückweisen sollen. S. 268 steht: Die Verba -r-^ 
ieschuldigen u, s« w. haben einen Dat. d^r Person, und erst S« 
SSI: Die Verba '^ beschuldigen u« s. w. nehmen die Schuld im 
Gen. 8u sich , ohne dass dem Lernenden ein Wink gegeben 
wäre, heim Letztern wieder an dasErstere zu denken. Der 
Bat. war übrigens als Dat. incommodi zu erklären bei den Verb. 
hixltjttuvy iyxaksiv, (ii(i«pe09ai y ogyl^aö^ctii q)9ovBlv und 
ühnl. Bei jedem dieser Verb, sollten auch die gleichbedeutend 
den deutschen Ausdrücke gleich mit angeführt seyn. Dann 
brauchte nicht ein und dasselbe Verb, in den Noten an mebrern 
Stellen beigesetzt zu werden, wie Imxtfi^v S. 264 nr. 2 und 
265 nr. 19, tTCLxkiiztuv S. 264 nr. 6 und S. 265 nr«2, ft^f^ 
(pfo^av S. 264 nr.* 16 und Sc 265 nr. 14. Auf S. 282 fg, waren 
die Verba so zu ordnen: sich freuen^ sich ergötzen^ vergnügt 
»eyn^ und die entgegengesetzten auf JEolgende Weise; sieh be- 
trüben^ traurig seyn^ sich ärgern hl ».w. S. 289 unterschei- 
det der Vf. den Qenit. der Ergänzung und den Gen. als Angabe 
der Ursache , als wenn nicht annh im letztern Falle der Genit. 
eine Ergänzung enthielte. Daher sollte dieser Fall jenem, ab 
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Aem generellen, untergeordnet seyn. — Warnm sind ferner 
die Subst.^ und die Verba gleichen Begriffs , welche den Gen^ 
als Ergänzung erfordern, nicht Terbumdenl Denn was Ton 
hei[iiksiaj hu^Vfila nnd ähnlichen gilt, das gilt doch auch 
von ImiisiBiCi^cct, und ähnl. (S.'851), zumal da auch Redensar- 
ten mit den erstem gebildet werden, die den letztern, den 
einfachen Verbts , gan?; gleich stehen. S^06 sollte nach dem 
Ausdrucke der erste ^ trefflichste seyn sogleich folgen: über" 
treffen^ sieh auszeichnen^ und dann erst die übrigen Ausdrücke. 
So wurde die Regel behaltbarer. Und wie hier die griechi- 
schen Synonyme für herrschen in grosser Anzahl angeführt 
sind, so sollte diess gleichmässig überall bei andern Wörter - 
Classen geschehen seyn , z. E. S. SOS bei den Verb, berühren^ 
ergreifen u. s. w., S. 299 sollte bei tvyxci^veiv auch die.Bedeu- 
inn^ finden angeführt seyn. Dann war S. 300 nr. 10 entbehr- 
lich. Auch ljiixvy%dvHV sollte in diesem Register nicht feh- 
len (eben so wenig die hieher gehörigen Adjective, wie afco^• 
Qog, anvy^g und ähnl.) und die entg^engesetzten Verba, wie 
MiyHV, iXqyuv» S. 302 sollte, ausser tlval xvvog in der Bed. 
dazu gehören^ auch ylyvBC^ai erwähnt seyn, schon wegen des 
Beispiels, in welchem das letztere Verb, berücksichtigt ist, S. 
S16 nr, 11. Die Verbti, welche genie^sen u. dgl. bedeuten, S. 
305 konnten mit den Verb, des Berührens S. 303 in eine engere 
Verbindung gebracht werden, besonders da antta^^ai und 
Haßelv ölvov und dgl. auch vom Geniessen und Essen gebraucht 
werden, vgl. S. 309 nr. 1. Die Verba des Erinnerns^ Erwäh- 
nens und Vergessene S. 310 hätte der Vf. mit den Verb, und 
Subst. der Sorge S. 351 und diese mit den Verb, des Verlan- 
gens S. 35Y in eine nähere Verbindung bringen können, da sich 
jene zu diesen dem Begriffe nach wie Grund und Folge verhal- 
ten, die ganze Grammatik aber eine fortwährende angewandte 
Logik seyn muss, wenn sie bei der Jugend haften und ihr 
wahrhaft nützlich werden solL Die Verba des Erinnerns u. s.w. 
selbst ab^r waren auf folgende Art zu ordnen: an etwas den- 
heny eingedenk seyn (^^Bp^v^C&abj dem auch vaofiBfiifijc^at.. bei- 
zufügen war, damit es bei nr. T nicht nöthig war, es anzuge- 
ben, gedenken^ erinnern {fitiiv^öxBLv) erwähnen (fAV^iiovBvsiv). 
Zur Erklärung des Genit. bei den Verb, dieser Art waren die 
mit den ihnen verwandten Subst. gebildeten Redensarten zu be- 
nutzen, wie fiVi^^^v aoulv und xoulö^cci = (ivfjfiovBVBiVy kr^^ii 
fyylyvBtal }iol ztvog = kTCLkav&avofiUi. S. 231 hätten die ein-* 
ander entsprechenden deutschen und griechischen Verba, wie: 
schmeicheln {KolaüBVBVv) ^ sich scheuen (<xld6t6^at^ alöxvvB- 
p&ai), sich fürchten ((poßBiOS^ai, ÖBÖoiTCBVcci) zusammengestellt 
und tpsiyBiv in seiner eigentlichen Bedeutung S. 231 und das- 
selbe in seiner uneigentlidienS. 235 einander näher gerückt 
werden sollen* In grosser Unordnung stehen S« 241 mehrere 
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Terba'mit doppeltem Aceng;, w^Mie ^anze Classen bilden, un- 
ter einander gemischt; wenigstens sollten dieVerba anziehen^ 
ausziehen und wegnehmen , rauben als Bezeichnungen entgegen- 
gesetzter Begriffe, und eben so und aus demselben Grunde die 
Yerba lehren und verbergen^ verheimlichen unmittelbar auf 
eioander folgen und dieses Yerhältniss des Gegensatzes zur 
Erleichterung des Lernens benutzt sejn. Die Yerba ffragen^ 
fordern und hüten sollten dann wieder eine besondere Reihe 
bilden. Die Regel über den Dat. nach Adjectiv. der Aehnlichkeit 
S. 210 war mit der Ton 6 cevtog c. Dat. S. 273 zu Terbinden, 
und an diese wieder die von avrog c. Dat. S. 278 fg. passend 
anzureihen. Die Regel S. 315 über die Adrerbia des Orts und 
der Zeit mit dem Genit. hätte durch engere Verbindung mit der 
Regel TOm Genit. partitivus 8. 291 an Licht gewonnen. Das 
Beispiel ebend. v&n welcher Seite (s= n6%'Bv) des Feldes wäre 
zur Erläuterung dieses Sprachgebrauchs gut zu benutzen gewe- 
sen. S. 319: die Regel vom Genit. des Besitzes bei tlvai war 
mit der Tom Genit. des Zugehörens bei demselben Verb. S. 302 
in Verbindung zu setzen und jener Genit., wie dieser^ einfa- 
cher zu erklären durch Wiederholung des Subjects, z. £. Alles 
Schöne gehört demjenigen ssa'ist ein Schönes dessen. S. 322 
beginnt der Vf. eine neue Rubrik vom Genit: „Wörter, welche 
an u. für sich^ keinen Vollständigen Begriff haben , nehmen das 
Subst. — zur Ergänzung des Begriffs — im Genit. zu sich.^^ 
Barunter gehören ja aber offenbar auch mehrere der früher er- 
wähnten Wörter- Classen, z. E. die Yerba, Subst. und Adj; 
curae et incuriae , memoriae et obÜTionis , cupiditatis et studii. 
S. 323 sollten die griech. Yerba, welche Fülle oder Mangel aus- 
drücken , alle , nach den verschiedenen Nuancen ihrer Bedeu- 
tungen, zusammen aufgeführt seyn, und eben so die hieher 
gehörigen Adjectiva, so wie S. 2T0 die zur Bezeichnung der 
Aehnlichkeit u. dgk. gewöhnlichen Yerba. S. 826 konnte man 
eine Zusammenstellung der Ton cif|tog kommenden Adject. und 
Verb, erwarten. Den Genit. des Preises bei den Yerb-^emendi 
und ähnl. erklärt der Yf. S. 334 durch das hinzuzudenkende 
ZP^jna oder ngäyfia^ da derselbe wol naturlicher als abhängig 
von dem (in Gedanken zu wiederholenden) eben vorhergehen- 
den Sahst, und als Gen. der Ergänzung erklärt wird , wie bei 
den Wörtern, die eine Fülle, Würdigkeit, Fähigkeit u. dgl. 
bezeichnen (S. S23 ff.). Die Yerba des Losmachens S. 338 
«ollten mit denen des Lossprechens S. 331 in ein näheres Yer- 
hältniss gesetzt seyn , wegen der Yerwandtschaft der-Bedeu- 
tungen. Uebrigens fehlt auch hier die Angabe der hergehö- 
renden griech. Yerba ; ja , selbst in den Noten sind sie nicht 
flle angegeben; so fehlt ft/uaprcircet/ , Siccfpigsiv. Die Ordnung 
ist auch nicht die beste. So sollten die Yerba des Yerfehlens^ 
dar Abweichung und Yerschiedenheit auf einander folgen; 
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Nicht mit aofemerkt ist, daffs die Verbs der Beraubang asiun 
Theil eiaen doppelten Accus, haben, vgl. d(pavQBt69^cd t^ifa xi. 
Warum ist derOenit. des Stoffes oder d^ Materie S.^2 nicht 
auch ab Elrgänsmig betrachtet? Eben so war der Gen. der 
Ursache und der Veranlassung S. 316 zu erklären, wo im 
Deutschet^ wegen oder m Ansehmig gesagt wird. Es sollte 
diess als xufallige Ergänzung toq der wesentlichen oder noth- 
wendigen unterschieden sejn. S. M7 war auf die Regel S. 
880 zurückzuweisen und ein Wink darüber zu geben, wie der 
Beweggrund sowol durch den Dat. als auch durch den Genit. 
ausgedrückt werden könne. S. 351 fehlen bei den Verbis cu- 
rae et incuriae manche deutsche Synonyme, wie Sarge tragen^ 
sich bekümmern^ und, yon den entgegengesetzten, vernach- 
lässigen^ verlachen u. a. Auch hier sollten die in Betracht kom- 
menden griech. Ausdrücke gleich mit in die Regel auf genom- 
men, auch ptstaiiiXBin welches S. 282 nr. 27 Tiel zu früh vor- 
kommt, mit setner abweichenden Construction erwähnt seyn, 
da es , dem Sinne npich , gleiche Construction mit jenen zu ha- 
ben scheinen könnte. Auch die Construction mancher dieser 
Verb, mit Praepositt. c. genit., z. E. ^QOvtliBLV vxig und groA- 
Ai}v imiiikBtav scoui0&(U xagl rivo^ sollte nicht fehlen, zu- 
mal ^a hiervon' schon S» 266 nr. 11 und dann wieder S. 406 nr. 
Vt Beispiele vorkommen^ ohne dass an beiden Stellen hieb er 
▼erwiesen wäre. Auch das Synom. „sparsam umgehen^^ sollte 
neben „sparen*^ nicht übergangen seyn. Gavis^im 6qv xovzq 
$. 3Ö6 war wol natürlicher zu erkläre^, wie auch S. 312 dnova 
00V zovTO (gleichwie: ich höre dieses Wort des Mannes.). 

Schon in dem Bisherigen ist gelegentfich manches Fehlen- 
de angemerkt worden. Dessen ist aber noch weit Mehreres. 
So sollte z. E. über den Accus« cum Inf. als Object der Verb, 
declarandi u. s. w. eine kurze Bemerkung im In Cursus nicht 
fehlen, oder doch zeitig auf den hiervon handelnden Abschnitt 
des 3n Cursus verwiesen seyn, da ja die^e Construction schon 
bei den Bemerkungen über den Artikel S. 187 als bekannt vor- 
ausgesetzt werden muss. Dann war nicht so oft nöthig, in den 
Noten zu sagen, dass nach dem und dem Verb, der Acc. c. Inf. 
folgen müsse. 

Eben so war über den Unterschied zwischen ov und ^ii 
vorläufig im In oder 2n Curs. Auskunft zu geben, oder doch 
zeitig genug auf Abschn. VI im 3nCurs. zu verweisen. Wie kön- 
nen sonst Aufgaben^ wie S. 187: „Gut ist nichts Jemanden 
nicht zu beleidigen, sondern es auch nicht zu wollen ,^^ über- 
setzt werden) S. 805 sollte mit stehen, dass diu (nicht blos 
mit Accus., sondern) auch mit Acc. und Infin. verbunden werde, 
schon um hr. 4 begreiflicher zu machen, und weil ja schon S. 
909 nr. 8 ein Beispiel von diesem Sprachgebrauche vorkommt. 
21Ö war noch beizufügen, dass mim auch durch r^» bes^n- 
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ders in Conditional« Sitzen, ansgedrvckt wird.' lieber diu 
Adj. verbalia auf t6$ und tiog sollte, am gehörigen Orte, Aus- 
kunft gegeben sejn. Dann waren solche Erläuterungen in den 
Noten, wie S. 218 nr. 6, S. 225 nr. 1, S. 830 nr. 8, S. 354 nr. 
25, S. S80 nr« 16 (,)das Leben verdient diesen Namen nicht, 
afil0T6g iött^^) , welche ohne diess vom Anfänger nicht begrif- 
fen werden, meistens unnöthig , und es konnte in verkommen- 
den Fällen blos auf die einmal gegebene Auskunft verwie- 
sen werden. S. 284 sollte auch der Gebrauch des Dativs, da 
er als AbL des Verhältnisses (der Proportion) gesetzt wird, 
(o0f) — TO<;oi;rfii), bemerkt seyn, wovon S.200 nr. 1 ein Seispiel 
vorkommt. S. 286 sollte neben dtniocl^ — wobei auch die Be- 
deutung auf bffetUL Kosten mit anzumerken war — auch Idltf 
als Gegentheil, xavxy als Synonym von cSde, desgleichen 
%bI^ u. a. mit in der Regel aufgeführt (und nicht erst geiegent* 
lieh in den Noten angegeben), auch die dabei gewöhnlich an- 
genommene Ellipse nicht übergangen seyn. S. 187 ist der Ge- 
brauch des Artikels mit dem Inf. blos auf unpersönliche Sätze 
beschränkt, da doch in den Aufgaben auch dta mit dem Inf. 
und vorgesetztem Artikel, z. E. S. 309 nr. 8, und andere Ver- 
biadungen mit dem Inf. vorkqmmen. Die Bemerkung S. 180y 
dass Adverbial- Ausdrücke durch beigefügten Artikel zu Adje- 
ctiven werden, ist zu allgemein ausgedrückt. Denn oft steht ja 
rondlai und ähnl. blos in Adverbial -Bedeutung. S. 317, wo 
vom Genit. der Zeit die Rede ist, war eine Hinweisung auf S« 
28V (vom Dativ des Zeitpunctes) nöthig, um Verwechselungen 
vorzubeugen. S. 321 wird gesagt : ^,Die deutschen Ausdrücke 
Sache ^ Pflicht und andere dürfen im Griech. nicht übersetzt 
werden , sondern bIvccl muss allein stehen mit dem Grenit.^^ Be- 
kanntlich steht ja aber öfter ^gyov dabei, wie Xenoph. Memorr," 
S. I, 4» 4; III, 8, 3. Ebendas. war beizufügen, dass in dem 
angegebenen Falle der Genit. eines Subst. eben so wol von con- 
creten als von abstracten Begriffen bei elvav zu stehen pllegt« 
In den Aufgaben über diese Regel sollten, statt der intmer 
wiederkehrienden Wendung: Es ist die Sache eines u. s. w.. 
Es ist die Eigenschaft eines u. s. w., auch andere, dem deitt- 
sehen Sprachgebrauch angemessenere, gebraucht seyn, wi^e: 
Es gehört zur Männlichkeit u« s. w. , Einem freien Manne ge- 
tiemt es u. s. w. 

Auch die den Aufgaben untergelegten Bemerkungen, die 
den Anfänger leiten sollen, sind oft mangelhaft und zeugen über- 
haupt von Mangel an planmässigem Verfahren. S. 13, dass 
die Geschichte — von jedem stolzen Menschen gelte ^ ist nicht 
angegeben, dass van durch %bqI zu übersetzen seL S. 297, 
AUes fange mit Gott an^ ist vergessen, anzugeben, wie das 
mit ausgedrückt werde. S. 308 nr. 36 war es nicht nöthig, an- 
zugeben, dass Nutzen von einem haben heise oAohxvsw cu/ö^ 
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da es schon in der Regel S. 805 mit angeführt ist. S. 298 fehlt 
bei 80 viel als möglich die Angabe des griechischen Ansdrucks. 
S. 296 ist nicht klar, wie xoivog durch sufäUig ül^ersetzt wer- 
den konnte. Warum nicht: etwas gemeinsames^ Weswegen ist 
doch S. 297 nr. 8 TCsgtylyvEiS&av und nr. 10, so wie S. 298 nr. 5, 
oigatBiv hingesetzt, da beide Yerba schon in der Regel mit vor« 
kommen) 8.298 ist angegeben, dass öffentlich durch Ix rov 
g)avBQOv übersetzt werden soll; aber erst S. 315 ist' diese Re- 
densart erläutert , welche aber , so wie die parallele Ix rov Ifc- 
^avovgy gleich mit in die Regel zu bringen war, wie auch S. 
374 l^aQtav ^x rivog. S. 180 ist zur Erlfinterung der Worte 
sei so — tüie in den Noten gesagt: „von solcher BesChaifenheit, 

— von welcher Beschaffenheit.^^ Warum ist nicht vielm^ehr das 
veraltete solcherlei und welcherlei gebraucht , welches sich dem 
xoiovtog und olog weit mehr nähert) 8. 133 bei nr. 7 ist eine 
frühere Bemerkung unrichtig nachgewiesen. 8. 220 sollte be- 
merkt seyn , wie Schätze zu übersetzen sei. 8. 223 sollte bei 
den Worten in solchen Beschäftigungen^ in welchen an die Cor- 
relata erinnert seyn. S. 257 : Die Athener glaubten , dass sie 

— geboren wären. Hier war zu bemerken, dass nnd warum 
sie im Griechischen nicht mit ausgedrückt werde. So auch 
ebendas. bei den Worten: welcher erklärte^ er könne u. s. w., 
wo auch für erklären kein griech. Verb, angegeben ist. S. 262 
war in dem Satze: loh bekomme Einkünfte von den Ländereien^ 
ein Wink über das von nöthig. Planmässig ist es gewiss nicht, 
dass XQTiCg^au S. 268 in der Bedeutung umgehen und erst S. 
276 in seiner gewöhnlichen Bedeutung vorkommt. 8. 334 war 
ein Wink darüber nöthig, wie um keinen Preis verkaufen so 
viel seyn soll, als nicht für Aües, Auch 8. 335 wäre wol ein 
Wink darüber, wie zu übersetzen sei dann ist jede Reue zuspät^ 
dem Anfänger erwünscht. 8. 338 : Er nahm ihn und führte 
ihn zu den Gerstengraupen ^ um einen Obolos (wird verkauft) 
n. s. w. ist unverständlich ohne den Zusatz : und sagte. 8. 338 
ist nicht angegeben, wie zu übersetzen sei: muss suchen sich 
die Kenntniss zu verschaffen. Ebendas. war bei aTCaiQUV ein 
Wink über die intransitiv gebrauchten Verba der Bewegung nö- 
thig. Die 8. 349 nr. 13 stehende Redensart ngovoiatf tl%B6^ai, 
sollte schon 8. 348 nach nr. 13 stehen. 8. 357 sollte bei den 
Worten trachte auch nicht in den Noten fiiyöe angegeben seyn. 
S. 359 bei den Worten ; von welchem sie sehen^ dass er u. s. w., 
war die Regel vom Relativ mit dem Particip. in gleichem Casus 
nachzuweisen. 8. 816 nr. 15 war bei tva anzumerken, dass es 
als Local-Adverbium den Indicativ bei sich habe, so wie nr. 
19 bei onri^ dass es in dem angegebenen Falle den Conj. mit &v 
erfordere. Ebendas. war nach nr. 23 bei den Worten in dem 
(nemlich Theile) auf lvtav%a nr. 1 zu verweisen. S. 318 war 

her das absolut stehende diov eine Erläuterung nöthig. 8. 324 
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|)ei nr. 1 w&t nvi &k 422 nr. ft aurudcziiweisen. S..320 tieht 
es: ^Die Ausdrücke erfahren^ kundige geschickt^ f^^^g und 
alle Adjectiye, welche eine Fähigkeit, Geschicklichkeit — 
ausdrücken/^ Hier ist das erste unnütz , da ja hios Adjectiva 
hieher gehören. Uebrigens ist hier nicht einmal SfLsiBigog ge- 
nannt, und in den Noten steht es erst nr. 26 für bewandert^ da 
es doch schon zum Uebersetzen mehrerer vorhergehenden Bei- 
spiele nöthig war. Auch i^vötijiicDv ist später (S. 330 nr. 24) 
erwähnt , als es der IJebersetzende nöthig hat. Was S. 77 nr^ 
15 von el^es steht, passt \iel mehr auf £917. S.79: welchen nichts 
anderes übrig isU Dabei sollte (i^i^Öev angegeben seyn. Ue« 
berhaupt über 01; und fi^ werden in den Noten fast 
überaU die erfordeirlichen Winke vermisst. Vom Deutschea 
zuselir abweichenden griechischen Ausdrücken sollte eine kurze 
Erläuterung beigegeben seyn yz. £. S. 120 nr. 28 dem fbikkeiv^ in 
wiefern es in der Bedeutung wollen stehen könne; S.121 nr.Slf 
wie für das Deutsche mU dem Preise der Tapferkeit beehrt a^tdoi 
anzuwenden sei (welches dem Anfänger verständlicher wär^ 
wenn es im Deutschen biese: des Preises gep^ürdigt)'^ S. 123^ 
wie' ikiG^ovv heisen kpnne einen vermögen^ etwas zu malen; 
S. 186 nr. 22, wie seyn durch %€tf/ auszudrücken sei und wie, 
nach nr. 24 ^ 25, die Adjectiva müd und freundlich durch Ad-* 
Terbia wiederzugehen, wo doch gewiss das Verstehen erleich- 
tert wurde , wenn der Verf. ein für allemal an dieser Stelle die 
Redensart i%HV cum Adverb, erläuterte und in /der Folge alle- 
zeit Wieder auf diese Note verwies. Bei solchen mehr vom 
Deutschen abweichenden Ausdrücken hätte der Verf. , um dem 
Minden Mechanismus des Ausarbeitenden vorzubeugen , die ei- 
gentliche Bedeutung mit angeben sollen, z. E. S. 6 war deut- 
lich zu nmcheD, wie llaßov ccyQciv nokkiiv heisen könne: Sie 
machten einen guten, Fang. S. 2ß nr. S9 sollte, zum Vortheü^ 
des Anfängers, vielmehr das dem Griechischen oi^delg äv sYao^ 
^OiSlws wörtlich Entsprechende im Text und das bessere Deutsch 
iann man nicht einmal nennen in Parenthese stehen. Zuwei-*; 
len hat der Verf., un^ die richtige Stellung der Griech. Wörter 
zu Veranlassen, eine undeutsche Wortstellung gewählt. 80 
beist es S. 321: ^,Die Ji^egyptieTy welche — gehören, diese 
olk enthalten sich u. s. w.^^ S. 283 : „Dass die meisten sich 
nicht freuen weder an den Sgejsen^^ statt, sich weder über die 
^j). freuen. So ist auch SL 24)6 („nachdem sie denselben ge- 
schmückt hatte mit dem, vffks nie hatte^^), S. 211 (f^Es kömmt 
dir SU (darnach) zu streben, dass du ähnlich werdest den be- 
sten Menschen ,^^ und „Glaube, dass dir vorzüglich angemessea 
sind Schtiam , Gerechtigkeit , Besonnenheit^^ ^^^ ^^ andern 
Stellen das Regierte dem Begierenden nachgestellt. Der Verf. 
bleibt sich insofern nicht gleich , dass er im Texte bald das 
Partidpi^m giebraiicht (wie S, 112 oben, S. 175 im letzten Bei- 
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spiele), Wodareh zuweilen die W^ndungr «chw^rfilllg Irtrd, 
bald aber statt dessen einen Relativ-Sat^ i^'ihlt und in der Note 
einen Wink über den Gebrauch des Particips giebt. Mangel an 
planmässigem Verfahren zeigt sich auch darin, dass manche Re- 
gel schon viel früher , als sie angeführt ist , durch Beispiele 
geübt wird. So ist erst S. 224 angemerkt, dass die Copula 
elvai häufig weggelassen wird, und schon S. 212 sind viele Bei- 
spiele dieser Art gegeben. So kommt schon unter den Uebun- 
gen' über die erste Declinaiion ein Beispiel vonAdjectiTen zweier 
Gndungen vor , neml. Svsog, Eben so ist erst S. 211 von der 
Bildung des einfachen Satzes die Rede, da doch bereits von 
der ersten Seite an die Bekanntschaft damit und überhaupt mit 
den ersten Anfangsgründen der allgemeinen Sprachlehre unent- 
behrlich ist. Dergleichen vötsgov XQovegov kommt öfters Tor. 
Besonders gilt diess auch von der Lehre von den Casibus obli- 
quis. In der Vorrede zur 2ten Auflage S. XI sagt der Verfas- 
ser, dass bei spätem Abschnftten Ausdrücke, die schon früher 
angegeben waren , als bekannt vorausgesetzt worden^ Diess ist 
jedoch bei Weitem nicht überall mit der erforderlichen Conse- 
quenz geschehen. So steht S. 9 nr. 12 6 di^daöKaXog^ das doch 
schon S.8 nr.2l angegeben war; so S. 13 nr. 40 bei vofiL^s die- 
selbe Andeutung des zu setzenden Acc. cum Inf., die sich 
schon S^ 10 nr. 14 bei Sg)ij findet. So ist S. 25 nr. 7 bemerkt, 
dass XQarstv mit Cren. stehe, was doch bereits S. nr. 30 an- 
gemerkt ist. S. 03 bei nr. 1 steht ytgaiog^ welches doch schon 
S. 62 nr. 2 steht. S. 333 nr. 15 ist fjiajdiöfiog angegeben, ob 
es gleich schon S. 331 nr. 1 angegeben ist. Das Sicherste war 
wol, solche öfter vorkommende Wörter und Auödrück^ in ein 
alphabetisches Register zu bringen. 

Sehr beschränkt ist die Brauchbarkeit des Büehes auch 
dadurch , dass nar sehr selten in einer Reihe von Bei^ieien 
die Uebung mehrerer Segeln zugleich beabsichtigt worden ist, 
wodurch doch der Anfänger am Sichersten grammatisch richtig 
schreiben lernt, dahingegen nichts leichter ist, als die Regel 
ka treffen, wenn eine Menge von Beispielen immer gerade nur 
über diese einzige Regel aufgegeben ist. Solche gemischte Bdi- 
spiele finden sich S. 218 ff, 362 ff. (über alle voi^er einzeln auf- 
gestellte Regeln vom Gebrauche des Genit.). Aber fast bei al- 
len übrigen Partieen des Werkes fehlen dergleichen , auch da, 
wo sie, zur Unterscheidung verwandter Fälle, als sehr gute 
Uebung des Scharfsinns hätteh dienen können, z. E. über den 
sogenannten Accus, äbsolutus in folgenden drei Arten zu reden: 

SS. 2#8 — 251) JEr üt krank am Körper i er ist ein trefflicher 
iedner; ^s ist ein Weib von herrlicher Gestalte 

Der Verf. scheint (S. VII der Vorr. zur ersten Auflage) 
einen Werth darauf zu legen, dass jedes einzelne Beispiel einen 
für sich bestehendeii Sinn enthält. Einige indesi^n sind für 
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kldae (fustnuiieiihSvfende) AvfsStee la achten, wie 8. 18S^ 
m, 175, 216 f?., 222, 245, 247, 255, 259, 284, 308, 
333, 835 fg., 843, 844 fg , 340, 356 fg., 364 fg, 806 fg., 
376, und es konnten deren leicht noch mehrere gewonnen wer« 
den durch Vereinigung mancher zusammengehörender Notissen, 
s. E. S. 300 und 301 der beiden über Alexander, femer dea 
Torletzten Beispiels S. 345 und des ersten S. 844; eben so dea 
ersten Beispiels 8. 344, II und des letsten S. 345. Eine ge- 
wisse Sachordnung in den Beispielen unter jedem § würde auch 
wesentlich zur Erleichterung des Uebersetzens gedient haben. 

In den Beispielen kommen sehr, viele seltene Namen vor, 
welche zwar in den Stellen der Classiker, woraus die Beispiele 
entlehnt sind , meistens durch den Zusammenhang, in vfelchem 
sie dort Torkommen, näher bestimmt werden, über welche aber 
in dem gegenwärtigen Uebungsbuche für den , gewöhnlich ge-* 
schieb tsunknndigen, Anfähger einigeAuskunf t unentbehrlich war. 
Eine solche wird bei den Namen Tolmidas 8. 73, Bagoas 8. 74, 
Thrasyllos S. 191 , Abradatas 8. 206 , Parysatis 8. 230 , Athe- 
nodoros 8. 263, Getan 8. 270, Klearchos 8. 282, Polemon S. 
284, Poliagros 8. 305, Epaphoa 8. 821, Tomyris 8. 825, Oroi- 
tes S. 378, und wol noch bei vielen awdern vermisst. Diesa 
gilt auch von Ortsnamen , denen jedoch zuweilen eine nähere 
Bezeichnung beigefügt ist, wie 8. 271 : der Otympo», ein Ber^ 
in Lykien. 

Zu bedauern ist es übrigens , dass , besonders im erst^i 
Cnrsus , zu wenig Gelegenheit gegeben ist , die Decllnation der 
Orts- und Personen-Namen zu üben (odelr dass solche doch mei* 
stens nur im Nominativ vorkommen),- deren Beclination zu ken- 
nen doch selbst zum Behuf des Latebiischen dring^endesBedürf-^ 
niss ist. Eine sehr passende Aufgabe dieser Art, welche im 
2n Curs. 8.308 steht [Odysseus hatte — vom Athenodoroa Nu»- 
zen), gehörte ganz eigentlich, auch wegen ihrer grossen Lei^h* 
tigkeit, der Länge ungeachtet, in den ersten (>arsus^ in ^el- 
cb^m ja vorzüglich die Uebung der Formen beabsichtigt wird. 
Bei der ersten Dedination vermisst man Beispiele ^ zur Anwen- 
dung des Dualis ; der Vocativ ist nur in zwd Beispielen und def 
Dat. plur. zu wenig berücksichtigt. Bei der zweiten Declina* 
tion hat der Verf. nur zwei Beispiele vom Dualis , und vom 
Genit. plur. keines. Es fehlen ferner Beispiele über die Duale 
derPronom. personall. u. a., über das Pronom. reflex. dll'^^iOVf 
über 6 ctvtog und dessen Construction, über die Pronomm. und 
Part'M^ülas correlat., über oförog mit der Paragoge, über die 
Zahl-SiQbstantiva, über die Num^raUa multipUbativa u. a., über 
die Art, wie die Distributiva ausgedrückt werden, über die 
Heteroklita, über die Accentuation^ über den Apostroph, über 
die Präpositionen (welohe filgiich bei den Declintetionen mitge- 
nommen werden konnten) , über die Adverbia nach ihren ver- 
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iNshiedeneii Arten. (Wemi KierQber eia besonderer Abschnitt 
in den ersten Cursus eingeschaltet worden wäre, so hätte der- 
selbe beim 2n Curs. S. 315 fg. durch Zurückweisung sehr . 
ntktzlich werden können.) Ueber die unregelinässigen und man- 
gelhaften Verba sind zu wenige Aufgaben gegeben. 

Hinsichtlich des Inlialts ist nicht leicht an den Aufgaben 
etwas zu tadeln. Sätze, wie S. 306, Geniesset die Freuden 
der Gegenwart , und keiner fürchte der Zukunft wegen , ent- 
halten freilich für die „levis juventas^^ eine bedenkliche Auf- 
forderung. 

Manche Beispiele sind undeutlich ausgedrückt. So S. 5: 
„Suche die' Bettung mit gutem Rufe^^ st. suche die Wotfahrt 
durch guten Ruf; ebend. „Er trägt ein Soldatenkleid^^ ; S.53; 
„Mache dich nicht allen offenbar ;^^ S. 125: „Asklepios heilte 
selbst (als Object? oder als Subject?) tödtliche Wunden'' (auf 
alle Fälle war zu „selbst'^ das passende griech.Wort zu setzen); 
S. 190: „Die Trauer wird, wenn du sie rerschmähest , dir 
nicht ankommen,'' u. s. w.; S. 206: „Es giebt keinen kürzern 
Weg, einsicbtsToU zu scheiaea darin, worin man wünscht^' (In 
Parenthese sollte dabei stehen: es zu scheinen.); S. 210: „Die 
Bestrebungen der Seele sind mehr des Eifers werth , als die 
des Körpers;" S. 265: „Es schmähete jemand den K. Agesilaos. 
Dieser sagte: Luss nichts aus;^ S. 267: „Nähere dich v&n den 
jedesmal Gegenwärtigen nur den Verständigen;" S. 290: „Sei 
massig in dem Gebet an die Gottheit;" S. 349: „damit sie nicht 
mehr in der Hitze als mit Ueberlegung — fehlten." (Deutlicher 
wäre: nicht Tielmehr.) 

Auch in andern Hinsichten ist der Ausdruck zuweilen Ter- 
fehlt. S. 187: „Die Ergänzung zu einem unpersönlichen Satze" 
st. eines unpprs. Satzes. S. 199: „Häufig muss der relative 
Satz dem Hauptsatze vorauf (voran) gestellt werden, wenn nem- 
liqh in jenem der wichtigere Begriff des ganzen Satzes (st. der 
gaft%en, Periode) enthalten ist." S. 213: „schmilzt in einßm (st. 
einen) Verbal -Ausdruck zusammen." S. 216: „wo das Frädi- 
cat im Geiins abhängig ist vom Subject'^ st. im Genus mit ihm 
zusammenstimmt, S. 219: „Die Bildung nur ist — allein un- 
sterblich" (wo entwedem/fei» odernt^r überflüssig ist). Ebendas. 
ist „unrühmlich und wenig ehrenvoll" eine Tautologie. S. 220: 
„Dann muss man aufhören zu reden, wenn die Dinge;, worüber 
jemand reden will , ein Ende genommen haben." Es sollte statt 
jemand wieder man stehen und schon S. 215 tig für diesen Fall 
mit erwähnt sejn. S. 222: „Es war nicht erlaubt,, das« ein 
Jmngling forsche^'' ntforschete. S. 231 sollte vor wenn 0Öer ein 
halbes Kolon statt des Komma stehen. & 247 nr. 11^ wer ist 
st. wer schön ist. S. 258 : „welcher zehen Jahre lang aus sei- 
nem Yaterlande sich entfernte." S. 284: „ein Unglück, trö«" 
%K welches. S.300:.y,Begräbnis8, was^^ f^t. welches. So auch 
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S.388 zweimal nach einander: ,,ein YerlilItnlM,~49a»^^ st. wel- 
ches, S. 341 steht verwechselt^ wo vertauscht stehen sollte. 
Ebend.: ,,Wer mochte die Erde mit dem Himmel {%i.den Him- 
mel mit der Erde) vertauschen 1 '^ S. 323 : schlechte Begierdea 
st. böse. S. 356 oben ist entweder auszustreichen« S. ^Y: 
„welcher lieher Schätze der Weisheit besitzen wollte als des 
Silbers und Goldes ^^ st, lieher Seh. der W. ah des S. und G. 
besitzen wollte. S. 3?0: r^vor vielen Schätzen •— vorziehen^* 
8t. vielen Seh. allein. S.416 und anderwärts; „sich an (st.äier) 
etwas freuen.** 

Dr^ck und Papier ist ^t. Setzfehler finden sich nur we- 
nige. S.252 u. 333' steht Epameinondas und doch sonst über- 
all Epaminondas. S. 816 nr. 20 ist ono^ev zu setzen st. onodev, 
S.Ul thun st. thuen, S. 263 iAe Feldherren st. Feldherm. Der 
Vf. schreibt überall Nominen und Fronomineh^ so wie Einern^ 
(x.E. S.287, SU, 313), wo es doch nicht das Zahlwort ist. 

J. D. Schulze. 
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1) Tacitue^ Agricola. Urschrift, Uebersetanuig [p. 1 — 98], 
AnmerkuDgen [p. 09 — 446] und eine Abhandlang über die Kundt- 
form der antiken Biographie [p. XXXm — LXXIV] durch Georg 
Ludwig Walch. Mit Gordons. Situationskarte Ton den Romer- 
itrassen, Lagerplätsen und andern Ueberresten der Römerzeit in 
England und Südschottland. Berlin, bei G. C. Nauck. 1828. [Vor- 
rede — p..^XX. -«— Ausierdem Chrono!. Tabellen über Agric. Lebeo 
p. 441 — 452, Register über die Anm. p. 4S3— 472.] gr.8. geh. 
3Thlr. 

2) Taeiti vita Julii Agrieolae^ Ad libros seriptos et editoo 
recognoTit» emeBdalionibus et eritioa uotetione festes leotionui 
hidicante instnixit G, L. JValch. Berlin, Nauck. 1827. Vlu.56S. 
gr.8. '4 Gr. [Textabdrnck der Torigen Ausgabe mit Aaswahl der 
Torroglicherea Varianten.] 

"er Zweck und Plan, so wie theilweise die AusfUirnng voir- 
%ender Arbeit haben, dem Rec. viel Freude gemacht Jener 
^w 'junge Freunde der Kritik zu vollständiger Selbstbelehrung 
anzuleHen^; diese, den Ausdruck 'Kritik' in höherer Bedeutung 
fassend, und Wort- und Sacherklärun^, so Wie das aus ihnea 

<^a^*./.iW.tt.IU<ia«of. /oftrf.m. fUft S. 11 
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herrorgehendd Yentandnisg dös Ganzen nnr als Hulfsmittel fftr 
jene gebrauchend, Tersucht als letztes Resultat der Bearbeitung 
ein künstlerisches , auf wissenschaftliche Principien gegründe- 
tes Urtheil über Agricola als biographisches Kunstwerk aufzu- 
stellen. Daher zerfällt das Werk in STheile. 1) In Anmerkun- 
gen, welche alles Einzelne, was irgend der Erklärung bedarf, 
grammatisch, antiquarisch, historisch und anderweitig erläu- 
tern; in ihnen werden, jenes anleitenden Zwecks wegen, über- 
all Tollständig ausgeführte Untersuchungen der fraglichen Pun- 
kte^ nicht deren kurzes Resultat gegeben. 2) In eine Uebersez- 
zung, um das in den Anmerkungen gefundne Yerständniss des 
Einzelnen als zusammenhängendes Gansi;e übersehbar zu machen 
und zugleich die Kunstform der Biographie möglichst nachzuah- 
men. 3) In eine Abhandlung über die Kunstform der antiken 
Biographie, mit Anwendung auf des Tacitus ASi*^cola, dessen 
Grundidee und dramatische Durchführung. Die Trefflichkeit 
dieses Plans ist SP in die Augen springend, dass er keiner An- 
preissung bedarf, sondern nur den lebhaften Wunsch erregt, ihn 
von tüchtigen Männern auch auf andere Werke des Aiterthums 
angewendet zu sehn. Man erkennt in ihm gern die Nacheife- 
mng dnes Musters, an das Hrn. W.'s Arbeit auch im Einzelnen 
häufig erinn^t, lodein er es geflissentlich im- Altgemeinen wie 
im Besondern auszuprägen sucht, F. A. Wolfs, und dessen 
grossartige Ansicht des Philologen und philologischen Studiums. 
Dass nun aber das Ideal, das sich Hr. W. gestellt hat, nicht ist 
erreicht worden, hat theils seinen Grund in. der allgemeinen 
Unzulänglichkeit menschlicher Kraft , welche selbst die gröss- 
ten Geister, wie Wolf, zuweilen beklagen durften, geschweige 
ungleich geringere Talente , und in Rücksicht auf welche man 
schon des redlichen Strebens wegen gern allen Irrthum verzei- 
hen mochte; theils aber — und es betrübt uns ernstlich, diess 
aussprechen zu müssen — in dem absichtlich gewählten, der 
Wissenschaft und des gebildeten Mannes kieineswegs würdigen 
Tone, in dem fast das ganze Buch gehalten ist.' Denn neben 
gerechter Anerkennung derVerdienste Andrer auch Mängel, wenn 
«s ttöthig ist,nicht zu verschwelgen, oder auf falsche Richtungjen 
Einzelner wl« der Wissenschaft ernstlich und belehrend auf- 
merksam zu machen, odermoralischenKrebs scharf wegzuschnei- 
den, ist allei^dingS wahre Humamtät und Pflicht für den, wel- 
cher dazu Beruf hat. Aber ein aufgesteift vornehmes Herab- 
blicken auf die Leistungen der Zeitgenossen imAllgemeinen *), 

. *) IVur wenige Beispiele, wie sie dem Auge entgegentreten. Vor- 
rede p. ni: 'so moQbte man fragen, ob sich Fortscbiritte zeige« oder 
Rückschritte, welche die lateinische Litteratur seit längerer ^Teit acht- 
baren Männern zu machen scheint\ So nrtheilte zu einer gewissen Zeit 



die nnr wenn sie Lelirweisheit Teraehmm «ollen, pnteiSs 'j&n- 
gere Freunde' g^enannt werden, — wie wohl der Mann, den 
Hr. W. auch hierin leider naehoAm^, dergleichen Lernbegierig 
wenn er Ton ihnen sprach, junge Menschen nannte, — • ein 
höchst anmaassendes, ja wegwerfendes Absprechen, wo irgend 
Andersdenkende entgegen treten *) , und eine eifigehildete In* 
fallibilität in eignen Lehrsätzen, die, wenn nicht durch innere 
Wahrheit, doch durch snperlative Derbheit alle Oegenredenden 
niederschlagen will **)i das ist inder That weder derTon, den man 



Wolf, nicht mit Unrecht. Wer wollte aber ungerecht genug sein, 
die erfolgreichen Versuche nicht weniger mehr oder minder antgeieich- 
neter Männer in der lateinischen Litteratur seit jelier Zeit , deren Na- 
men sogleich jedem einfallen, und uiter denen Hr. Wale h selbst steht» 
nicht anzuerkennen f p.XVII: ^so ist wohl klar, auf solche Art nur dem 
Inhalt nach ein Kleines zu leisten , sei nicht der Fähigkeit Ton Tiefen 
angemessen^ otai 9V9 av^ganof bUi* p. XVIII : ^ Verlangte er [der Phi- 
lolog, oder H.- W.] auch die Form von Bemerkungen dem Text nicht 
unähnlich an Gestalt, stellte er Lessings Ansicht an^, die Bemer- 
kung, einefan Ilpigramm gleich, solle ihre Spitäee haben, Scharfsinn, 
Witz, Geist, in harmonischem Spiel, solle Verstand and ' Phantasie 
gleichmässig beschäftigen; so mochte wohl, hei feister Unzulänglichkeit, 
hang werden, und behaglicher dünken, in 4le scheinbare .Regelmässig- 
keit eines vfissenschaftUchen BucJu tich zurückzuziehen.' etc« etc. 

*) Wir machen nur auf die Ausfälle gegen H. t. Woltmanfi 
aufmerksam; anderer, z. B« eines Reeder J. L«Z., and Heindorf 8 
nicht zu gedenken. Hieher rechnen wir auch die N;amenlosigkeit der 
Angefochtenen. Hr, W. will zwar aus Schonung diese Maassregel befolg^ 
hfthen. Wir müssen aber behaupten, dass diess der Grund des Verfah- 
rens ntcAt sei. . Wer mild und bescheiden sein will, fasst sein Buch an- 
ders ab ; und ist denn andrer Meinung sein etwas so beleidigendes, dasf 
man den scAcnen muss^ Ton dem man in Ansichten abweicht? Sehr 
schlimm, wenn Jemand die Wahrheit mit seiner l^ersönlichkeit Ter« 
wechselt! 

**> Siehe p. 159 Not. l über modo riittonM- UnwiUkttbrlich erin- 
nert man sich bei ifolchen hochmüthlgen Worten jener Verae« AfAstressl 
dimi$s Ihat rabbhjromyour ^rom^i 4vatmt — Ujiristarchu^yei vnkHovm?- 
p.183. Fama wird als NominatiT Tertheidigt: Voraus man nun eiiieii 
AbhitiT madien will; nnde et(facies) in nnlTeraum fama est transgressa 
*— 'leider nur Unlatein, fama /ormavit terram: [den Beweif hätten wir 
an hören gewünscht] folglich audi facies pairti^ 3r. perfamam in unir- 
^ersam Br« transgressa est'. Wie gern nähmen wir aa.ch hier Beleh- 
nng «n! ijowohl über den Schiusa, a^(4ber daf llnlaleia. Tergl.p.181 
Q. 18B. -^ p. 194 : otgue es eo afgumeuta, ^Cnawöhnlieh coKIgos. Wer 
Aa^glmchen Ellipsen ala b^flo^dofo Spra^hkuhahei/^a T«a T. aiiliaW« 

11* 
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^'jShgfeirh Freunden' einleliren soll, noch durch den man viel- 
leicht Irrende am sichersten für bessere Einsicht empfönglich 
macht, noch welcher überhaupt dem ansteht, dem das Ideal 
der Wissenschaft vorschwebt oder der auf wahrhafte Bildnng 
bnd Humanität selbst Anspruch macht. Sollte nun wirklich ein* 
seinen jener Aeusserungen u. Wendungen die gute Absicht zum 
Grunde liegen, Trägheit, Seichtigkeit und andre Gebrechen 
in ihrer Blosse darausteilen und zu strafen, wie uns ein Zitat 
Lessings p. XIII *) achliessen lässt, so müssen wir für den Fall 



verräth nur oberflächliche Bekanntschaft mit dem lebendigen Gespraehs- 
ton der Römer. Selbst Cic. ad Atticnm bietet überall Beispiele dar. 
Wozu hier dieser verächtliche Hinblick auf Andre? AllerdingB ist 
hier keine Sprachkühnheit ; aber eben so wenig durfte die Eigenthüm- 
lichkeit dieser Ansdrucksweise mit dem lebendigen Gesprächstone (z. 

B. in den einleitenden Gesprächen der philosophischen Bächer Ciceros) 
oder mit dem nachlässig andeutenden Epistolarstil verwechselt werden. 
Und so gleitet, nach dem alten Sprichwort, Hr. W. gewöhnlich selbst 
aus , wo er sich recht hoch stellt. — Ibid. ^ Der Unterschied zwischen 
nam und namgue^ worüber gangbare l^ücher schweigen sollen, kein 
andrer, als zwischen enitn und etentm, zwischen yuQ und n€cl ya^* 

C. H. Frotscher hatte zu Quinctilian X p.216 den Unterschied fast 
mit Hrn. W.^s Worten, nur bescheidaer, auseinandergesetzt. Wir fügen 
hinzu , dass etenim noch schärfer fortschreite , als namque, — Warum 
mag Hr. W. dieses wichtige namque in Cap. 21 Anfang ganz zu übersez- 
zeu unterlassen haben? — Wie sehr diese Vornehmheit Hrn. W. zur Ge- 
wohnheit' geworden sei, erhellt unter andern aus Cap. 36: simvl con" 
itantiOy simul arie'Br, ingentibu9 gtadiis et brevibu$ eetris missilia nostro- 
fum vitare Del excutere, atque ipsi magnäm vim telorum mperfundere. 

Gleichwohl ist nicht jedem Leser sogleich deutlich, bei so grosser Kürze, 
wie T. den Kampf der Cäledohier sich dachte. — Uns will kein Aus* 
weg sich zeigen, aU folgender, (wofür die Art diese« Kampfes zu spre- 
chen scheint,) [wie so??] das Abwehren des römischen und Ahschlew-^ 
dem des eignen Geschosses erfolgte nicht gleichzeitig , sondern nach 
etnonder, erst von den Römern dann von den Caledoniern eine — Salve, 
Wie übel auf andre -herabzusehli, und dann auf solche Weiie nirgends 
'ans wissen und das Eiafaiche zu verfehlen! Die Caiedonier hatten am 
linken Armadas Schild, darunter in der linken Hand quer das Sehwerdt^ 
tnit beiden schlugen sie die rom. G^chosse weg. Wenn man nicht et- 
wa annehmen win, dass dieWaAsngattungen hier im Beginn des Kam- 
pfes in einer Art nqoXrj^tq genannt werden, um die Feinde lebhaft vor 
die Angen zu bringen, ohne dass die Abwehr mit den Schwerdtem lo 
eigentlich zu tt«limen iit. . ' 

*) 'Denn da« W^re kanü^ nur £tns sein: diesem mit aller KrafI 
-nachzustreben, -oder dem', was als höchstes gelten darf, ist «'urdiget 
<8trefr«» des JMknsohea^t^ahne Rücksicht auf Personen ihm nfK^hzusträboi 
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das Gestandsuss aDsspreehen , dass aioli Hr. W. nicht als den 
Mann gezeigt hat , ¥on dem man einen solchen Richterstuhl 
möchte besetzt sehn. Denn wer Wolfs scharfe Rüge gegen 
Meinungsphilolegie *) dahin missversteht, als dürfe man schnö- 
de Niemand gelten lassen, als sich selbst, und als wenn jeder 
Fund Gold werde, wenn man nur nicht sage, es sei vieUeiclU 
Gold, sondern, es sei wahr und wahrhaftig Gold, und wer das 
läugne, sei — wir müssen des Hrn. Verfassers Wort schon nach- 
schreiben — ' ein Esel '*''*') -- der hat Wolf nioht verstanden. 
Hiemit soll keinesweges gesagt sein, dass dergleichen Kraftaus- 
drücke und Wendungen bei dem Hrn. Verf. die Stelle toh Grün- 
den verträten ; vielmehr bemüht er sich überall auf das Ernst- 
hafteste um philologische Beweisführung. Aber so gewiss der 
Humanist sich nur nach alle den mannigfaltigen Beweisen, die 
ihm zu Gebote stehen, für eine Ansicht oder Erklärung enU 
scheiden soll, so darf er darum doch nicht die Unmöglichkeit 
postuliren, irren zu können. Denn es folgt; ja gar nicht aus dem 
an und für sich riohtigem Grundsatze, beweisen «u wollen, dass 
man den Beweis auch überall richtig geführt habe. Wer aber 



ist seine l^ckt, selbst auf die Gefibry wis Lessiog bekennt» für un- 
gesittet und hosatiiff gebaltMi zn werden.' Die Stelle ist aus Lessings 
antiiinar. Brielen Br. 57. 

*) Wotfs liter. Analecten Bi. I p. 186L 8ur Erklär. Ton Hiorat. 
Serm. 1 , 4, 11, 

**") Um pag.401 su Gap. 41 (cum inertia et fformidine eorum) seiner 
eignen Coi^ectur reorum Fiats zm madien , spricbt Hr. W. , naeMem 
er die Termnthongen eines Ernesti und Grotius abgewiesen bat» 
also ) ^Wili man znr Kurzweil noch , um so flache Verbesseningsvor^ 
Schlägerei recht läoherlich zu machen, ein priovum^ ein oulicorttm, 
ccNit^nlomm , ' oder kräftig ein asinarum (Cic, PhiL 2^ Quid a$me ie dor- 
eeam?) vermnthen.' -^ Ä'o, ohne Nachsatz. Vollständig heissft aber jene 
Stelle bei Cic. Flson. c. 30: Quid ntme te, osine, Uieraa doceam? iVen 
opus est t>er5t8 , ted fustibua. Vielleicht ist aber diese artige Stelle ein 
Witzwort aus Grundsata, nach der ohen aus Los sing beigebrachton 
Stelle, und wir sehen hier Geist und Wits in harmonischem Spiele. 
Die Vergleichnng andrer Witzworto mag uns anrecht helfen, p. X: 
^Tieferes Sprachstudium sei kein G^enstand mehr für Uniyersitäten, 
(der arme Stil, fast könnte er ein Besenstiel scheinen, wenn kein Wis-« 
sen ihm 8um Grande liegt !)'-*p. XXXIII, 1) ^Wer wfisste nidht, wo- 
her der römische Bwrgemeüter seine Weisheit schöpfte. Wolf aem- 
lioh^ der diese naive Verdeutschung ältrer Uebersetzer, wie Daitams, 
noch selbst mit Ergötzen oft mochte auf der Schule und anderweitig 
gehört haben, erinnerte sich und andre wohl mit Vergnügen an jene 
Zeit , nnd für ihn und seine Zeit hatte der leichte Sehens seine Bedeu- 
tnng. Nichi minder i^t und aus derselben süva ist äw Besenstiel 
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nicht bloss diess Toränsseiit, sondern auch jeden TerdamniftunA 
▼erhöhnt, der anders lasammenreihet und schliesset, nnd nur 
immer nicht begreifen kann (nicht selten, wie es scheint, nur 
darum, um sich selbst recht muthig^e Sicherheit einzureden), 
wie man seiner Ansicht nicht augenblicklich huldigen konnex 
dem fehlt es an jener Unbefangenheit des Geistes, die su einem 
höchsten Richteramte unentbehrlich ist. Wer ferner jenen 
oben angefahrten GrundsatsL e s s i n g s (S.164 N."*"), den er zur 
Rechtfertigung d^« Tons aufstellte, wodurch er einen Klotz 
von seinem feilen Richterstuhle herabdonnern musste, .auf alle 
diejenigen aasgedehnt wissen will, die, vielleicht bei dem besten 
Willen, geirrt haben, auch dem darf man kein Richteramt an-« 
Tertraun. Wolf stellte in kiibner Genialitat oft schroff genug 
Rügen und Verdammungsurtheile, RegeM und Sprachansichten 
auf, wie sie ihm scharfe Intuition einzelner Missgriffe und Irr* 
.thümer oder bemerkte Spracheigenth&mlichkeiten in aller Keck^ 
heit eingab. Einsichtige wissen, wie so etwas zu nehmen war; 
ein grosser Theil aber , flügellose Thierchen , sammelte treu- 
gläubig das Irrlichtgold, das jener grosse Mann im üebermu^ 
the umherstauben Hess , und verbaute es fromm zu Brutzellen 
ihrer Abortivgedanken und Regelchen. Dadurch siiid unzählige 
Monstra in die philologische Welt gesetzt worden, die noch immer 
mit verwandtem Antlitze umgehn. Allein dem genialen Manne 
sah man das gern nach, ja man liebte es an ihm, und bedauerte 
nur , dass durch jene geistigen Ueberschwemmungen auch al- 
lerlei Gewürm aus dem saamenreichen Niederaatz ausschliefen 
. würde. Anders organisirten Naturen dagegen steht dieses Ver- 
fahren weder gut noch natürlich, und in einem Werke, das 
'jüngere Freunde' für Kritik erziehen soll , ist es im höchsten 
Grade verderblich. Wer spielt nicht gern den Gewaltigen! 
Wie viele, nach J.Pauls Ausdruck^ halten sich nicht fürWall^ 
fische, weil sie Fischbein imSfehnürleibe führen! So wird hier an 
mehr als einer Stelle mit geflissentlicher Bitterkeit der söge-» 
nannten ^Eieinbesserer' gedacht, und es werden unter diesem 
Namen diejenigen verstanden, die es bei noth wendig geworde« 
ner Gonjectur für gerathen halten , sich nräglichst nahe an das 
verderbte Wort anznschliessen , und hierin einen Grund für 
grössere Wahrscheinlichkeit der angenommenen Verbessernng 
zu finden. Diese, zumal gegen frühere ziemlich weit getrie- 
bene Verandemngswuth sehr weislich aufgestellte Regel wird 
nun, wenn eine dagegenlaufende Conjectur soll durehgefoehten 
werden, bespöttelt, bemäkelt und verhöhnt (z. B. p. 203). Was 
sollen* aber die ''jungen Freunde' die 'olot vvv&v^Qtonol BUSi*f 
die so schwer einen höhern Genius begreifen, daraus wohl ent- 
nehmen) Nichts ist so bequem als lachen und junge Leute 
lachen zu machen, wenn dadurch einer Bequemlichkeit oder 
Zügellosigkeit das Wort geredet wirdi Warum wird nicht mit 



Tacitna* Agricola, beram^eg. von Walch. 107. 



f 



einfach lehrendiem Worte der Migabranch dieser Regel und das 

todte Bekleben an papierner Anctorität nachgewiesen und vor 
ihm gewarnt? Obwohl alle diese Warnungen unnütz sind} 
denn wer Verstand hat, bedarf ihrer nicht, die Andern aber 
Terstehn sie nicht, und werden dennoch nicht aufhören zu 
schreiben. Diese wesentlichen Ausstellungen an einem vielfach 
trefflichen Werke haben wir aus zwei Gründen hauptsächlich 
geglaubt, freimüthig aussprechen zu müssen. Elrstlich weil 
der Ton an und für sich jedem Feinfühlenden Unwillen auf- 
dringt, und den Tadel noth wendig macht. Dann aber, weil 
man vor einem so vornehm wegwerfenden , alles bemäkelnden, 
dünkelhaften Ausdrucke warnen muss, der nur gar zu leicht 
Eingang findet in schwache Geraüther, besonders, wenn er an 
einem Manne haftet, dem es nicht an Auctorität in der Wissen- 
schaft fehlt, und an einem Werke, das durch vielerlei lo- 
benswerthe Eigenschaften besticht; und auch diess könnte 
hier der Fall sein, wo gründlicher Fieiss, so wie nichi 
selten (nur nicht, wo polemislrt wird) höchst lichtvolle 
und präcise Darstellung und Erörterung lateinischei^ Sprach- 
gebrauchs neben erstaunlicher Zuversichtlichkeit zur Nachah- 
mung einladen. Hinzufügen möchten wir noch, dass es des 
Hrn. Verfs. selbst wegen geschehen sei/ ^r vrürde nicht 
nur methodisch mehr nützen , wenn er diess für den Wackern 
störende, für den Beschränkten verführerische Nebenwerk 
wegthäte, sondern, auch selbst die Wahrheit seltner verfeh- 
len. Denn, wie so eben angedeutet wurde, nirgends strau- 
chelt er öfter und verbaut sich den unbefailgenen Blick häu- 
figer und handgreiflicher, als wo er andrer, hesonders jetzt 
Leidender, Meinung wegräiunen zu müssen glaubt, um eigner 
Ansicht Platz zu gewinnen. Zwar behauptet die Vorrede, 
nur in den nothwendigsten Fällen abweichende JUeinungeu 
berührt zu haben, allein man stösst doch häufig gentig (S. 
163 N."*"*) auf Abfertigungen , die wohl mehr aus Neigung zu 
diesem liebgewordenen Geschäfte, als zur Belehrung des Le- 
sers oder wegen Furcht etwanniges Rückfalls in verscboHene 
Irrthumer dastehn.« Möcht* es also dem Hrn. Verf. gefallen, 
bei alier Würdigkeit des Musters, dem er nachstrebt, den- 
noch nur das Nachahmungswürdige desselben zum Vorbilde 
zu nehmen, und die Verschiedenheit der Naturen in jenem 
Manne und sich beachtend, nur sich selbst wiederzugeben, 
nicht ein verkrüppeltes Schattenbild, das weder Jener ist 
noch Er selbst. Denn nur in diesem tadelswerthen Streben, 
etwas andres aus sich zu machen, als die Natur es gewollt 
hat, finden wir den Grund für die zum Theil missrathene 
Form, in welcher das Buch verfasst ist. Woher kam* es wohl 
sonst, dass einige Theile des Werks durch die verständlichste 
Klarheit in Gedanken und Worten den ,Leser anziehn, wäh- 
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rend. akidre sich so mühseeUg durch Redensarten hindurch«» 
winden, dass man mit dem Gefühle, als wade man in tiefem 
Sande y das Ziel zu erreichen aufgiebtl Mindere Klarheit 
der Gedanken scheint es wenigstens nicht immer zu sein; 
denn man findet sie meistens , wenn pan sich die Mühe nicht 
Terdriessen lisst, vollständig heraus. Diese Bemerkung trifiFt 
besonders Vorrede und Abhandlung. Ein Beispiel aus erste- 
rer! p. XIV: ^Konnte auf einem Gebiet [dem Agricola], wo 
Überali erst Grund und Boden zu suchen war, zu jenem 
Zwecke ebenfalls nur unpassend erscheinen, BeButtate auf-^ 
zustellen , wie es hinreichend war für Gelehrte , mit einem 
Wortf mussten sie Tielmehr aus den Untersuchungen von 
selbst sich entwickeln, damit, nachdem die Sache auf die 
Spitze gebracht worden, ein Urtheil über all' das Gemeinte 
hervorginge, und willkührlicher Ansicht so wenig als mög- 
lich Raum bliebe; so liess sich hoffen, ohne namentliche 
Anführung und direkte Polemik zum Ziele zti gelangen.* 
Letztere enthält, freilich auf grossem Räume und unter sehr 
vieleiii Bekannten, viel Wahres und Schönes, und verdient 
das liob angestrengter Gründlichkeit; — würde nur nicht 
alles in so gar selbstgefälliger Bespiegelung vorgetragen! — 
allein ob die Darstellung gerathen sei, beurtheile der Leser 
aus einigen Stellen selbst. Gleich der Anfang; erst, wie ge- 
sucht pikant, dann wie schwerfällig! 'Ueber Tacitns' Agri- 
cölii durfte nach so mannichfachen Vorarbeitungen von Neuem 
zu sprechen , niiiht ganz unnöthig scheinen. Wie bei Unter- 
suchungen dieser Art überhaupt, wenn verschiedene Meinun- 
gen sich di^rAkreuzen, kann die Frage nur auf die Idee des 
Gan%en geruhtet sein, oder das, was dem Künstler vorschwe- 
bend beim Abfassen der Schrift, den Mittelpunkt bildete, 
worauf nUes Ein^Eele der Darstellung sich hin- und zurück- 
bezog; Wie fern diese Idee sich nur in geistiger Individua- 
lität bedingt denk^i lässt, müsste eine Entwickelung dersel- 
ben ^ wenigstens in allgemeinen Umrissen, zur Begründung 
vorausgeli^n. Da indess ein so individuell gestalteter Chara- 
cter kaum zweckmässig an einer, in Verhäitniss zu den grö« 
sseren Kunstprodzctionen weniger bedeutenden Schrift ent- 
wickelt würde, so muss die Untersuchung wagen, jenes be- 
seitigend, sich durch sich selbst zu begründen. Wie fern 
^it Schrift nemlich aus Theilen besteht, die (vielfach ange- 
fochten) nur dann ein Ganzes bilden, wenn ein durchgrei- 
fender Gedanke als Mnheit ihm zum Grunde liegt, so ist 
wohl klar, wenn eine Ansicht sich fände, die in nothwen- 
digem Zusammenhange alles Einzele verbände, in dieser An- 
sicht sei zugleich die tdee des Gonxen nusgesprochen: ' ett. 
Dagegen stelle man p. XLIII den kurzen Abriss des Lebens 
Agricolas. Wie leicht reihen sich die zweckmässig gewählten 



Faltta itt klagen Sitzen an e&iander ! 'Und dasselbe ISsst sieh 
an vielen Anmerkungen loben. Minder an der Uebersetzung . 
Sie beginnt mit Eleganz' nnd gefälliger Anschliessnng an die 
Urschrift ; allein weiterhin, nachdem der Hi*. Verf. sich Einiges, 
dem lateinischen Genius zn Liebe, erlaubt hatte, was der 
deutsche Sprachgebrauch frei geling nennen mnss , erweitern 
sich ihm die Grenzen de^ emingen^tt- Frdheit In dem Maasse, 
dass man dem kühnen Freibeuter nicht' iünger folgen mag. Es 
ist diess eine Klippe, Tor welcher der Uebersetzer sich vorsieh^ 
tig bewahren muss. Man verliehrt bei stätem Kampfe niit dei^ 
Unfügsamkeit unserer Sprache in manche Elgenthümlichkeit 
des fremden Idioms gar Idchtdfiis^natMiche' Gefühl, in dem 
die Handhabung der Muttersprache zniä grossen Theil wurzelt^ 
und mit ihm den warnenden Genius, der von allem Uebermaass 
abhält Wir geben einige Proben. Gap. 6: '^Bas Jahr hierauf 
zwischen Quaestnr und Volkstribunat, selbst •:— vom Tribunat^ 
ging in Ruhe und Müsse ihm^ hinf, kundig der* Zeiten unter 
Nero, wo Thatlosigkeit als Weisheit galt. ' Gap. 8: ''In Knr*- 
zem erhielt Britannien zum Gon^lar Petiüus Cerealis» Seiner 
Thatkraft öffnete sich Bahn zu Beispielen. Anfangs «war theilte 
Cerealis Mühen und Gefahren, [hier ist wohl «nr zufällig er 
ausgefallen: er theilte anfan^ des Gerealicf etc^] später auch 
den Ruhm\ Cap. 11: ^Gallien« Nachbarn verratben auch Aehn- 
lichkeit.* Prosimi GalUs et Hfnäes sumt, d. i. Bie Nachbarn 
der Gallier sind ihnen zugleich ähnlich. Cap. 12: hönestior au^ 
riga^ mUerde» propugnant, 'Bdelgeborne die Lenker; Schütz- 
linge vertheidigen.' Giebt einen Gegensatz, den'T. nicht hat^ 
and der ihtf etwas Unrichtiges sagen lässt. Ibfd. : ^Jetzt werden 
von Grossen sie in Spaltungen und Parteien getrennt, und sonst 
nichts wider so gewaltige Völker ist erspriesslicher für uns, 
als dass' etc. Wie hier Von Grossen' mit Auslassung des Ar* 
tikels gegen den Sprachgebrauch gesetzt ist, finden wir häufig 
'von* gebraucht, oder den Artikel fehlen, z. B. Ibid. t Asperäas 
frigorum abest. 'Schärfe von Frösten mangelt/ Wir gebrau- 
chen überdem den Plural nur von einzelnem Frost öfters wie^ 
derkehrend; z. B. Nachtfröste. Ibid.: 'Nächte— hell, und in 
Britanniens äussersten Theilen so kurz.' Ibid.: 'Freilich erhebt 
der Erde Grenze und Fläche bei niedrigem Schatten die Fin- 
sterniss nicht, unter Dunstkreis und Gestirnen sinkt die Nacht/ 
Die Form Gestirnen ist wohl nur Druckfehler : infraque coelum 
ei Mera nox cadit. Ibid. : 'Ich möchte lieber glauben, Perlen 
mangle diese Beschaifenheit.' Hier ist von den bestimmten 
Perlen Britanniens die Rede , und die Sprache ertrüge eher ein 
/jenen Perlen'. üeber 'diese Beschaffenheit' wird später 
die Rede sein. Ferner t 'Als Trebellius durch Flucht und 
Schlupfwinkel Wuth des Heeres vermieden, — keitf öffentli- 
ches Geschäft durch Sklaven oder Freigdiassene: nicht nach 
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PriT«(wflniciieii oder SmpfehliiAg und BUten von CentvKimea 
■^^ Legionkrieger erwählt, nur der Tüchtigste galt als -7 
Treuste/ — Die Gedankenstriche in den angeführten Stel-» 
len, hier, wie überall, gehören Hrn. W., nicht etwa uns. -^ 
Mäitum in agmine laudare modeatiam. Xobt im Zug er Manns-* 
itHcht Ton Soldaten.' Ausserdem ist jpailitum in agmine ein Be* 
griff, und die UebersetauAg würde daa erreichen was die Anm« 
Terbietet. Man würde nemlich veratehn müssen, Agr. habq 
häufig im Allgemeinen gute Mannssucht gepriessen ; vielmehr 
lobt er die Einaelnen, die Mannszucht hielten. Aehnliche Bei* 
spiele findeq sich überall; wurvfqgeu nur noch Einiges bei, wo 
der Ausdruck d^r:Ueberaetzung nicht treffend scheint, andre« 
für die Anmerkk« aufsparend« Cap.2: Neqüidusquamhoneatum 
oecurreret» 'damit nirgendwo Tugendhaftes begegnete.' Alleiii 
wir, gebrauchen ' tugendhaft', nicht mehr in so ausgedehnter 
Bedeutung , so dass nicht lejcht Jemand die Uebersetzung verr 
•tehn möchte. {lonestum .umfa^st alles, was dem Menschen 
al» Menseben geademt^ und bezieht sich hier zunächst auf 
'omni boon arte'. Vielleicht 'damit nirgendwo dem Auge Ge- 
ziemendes entgegeinträte. Ferner ibid.: quid uUimum in Über" 
tote eaaet. 'und >viiB die Vorzeit sah, was von Freiheit höch- 
ster Gipfel war , so nun wir, was von Sklaverei.' Ultimum be» 
zeichnet hier, wie öfters, di^i Extremoder Uebermaass , was 
wir im ! höchsten Gipfel' nicht wieder finden. Wohl besser; 
Zu welchem Ae^ssersten die Freiheit führe« Häufig gebraucht 
unsre Sprai^he ein Wort mehr, oft auch weniger, und Sprach- 
richtigkeit rerbnnden mit nachbildendem Numerus sind wohl 
höhere Anforderungen, als das Streben nach zeilenmessendei; 
Gleichheit« Für den Dichter ist der Vers die Begränzung, für 
Prosa die Periode und ihr Fall Der Hr. Verf. hat auf diese 
Darstellung der Form Sorgfalt verwandt , aber wohl häufig mit 
Aufopferung der Spracheigenthümlichkeit, wofür die oben ge« 
gebenen Beispiele als Beweis hinreichen mögen. Hieher rech* 
neu wir auch die Nachahmung des beschreibenden Infinitivs* 
Um ihn zu ersetzen, gebraucht der Hr. Verf. öfters (s. oben; 
'kein öffentliches Geschäft' etc. aus c« 10.) Participiaiconstruktio* 
nen nicht ohne Härter da diese aber gleichwohl nicht überall 
anwendbar ist, so treten die nächsten Sätze demselben Con- 
struktion in unser historisches Imperf ectum , und so wird die 
Gleichmässigkeit der Form für dieselbe Gedankenverbindung 
aufgehoben. Auch unser Infinitiv hat einen bedeutenden Um* 
fang, wie z.B. in 'Leidvoll und freudvoll' etc., und könnte noch 
weiter ausgedehnt werden« Gezweifelt haben wir, ob der öf* 
ters ganz iambisch eintretende Wortfall in der bewegteren Be- 
de zufällig oder absichtlich wäre. z. B. Cap. 31 : 'Und wie im 
Hausgesinde all' die jüngsten Sklaven selbst Mitsklaven ein 
Spott aind; so in des Erdkreises altem äklaventhum sind iriV, 



als NeaUJo^e und Verworfen« , wswk Uniergang ersiialt.* We«* 
ni^tens bietet der lat. Text hier keiaen metrischeH Gang dar, 
der überhaupt nicht Tacitas Weise ist, wohl ab^r 9(9hr häufig 
Senekas. I^nn der trochäische Ausgang Cap. 4Sif: ^ä etiam 
(fpportunüate mortis y ist wohl zufällig. Uebersetzung: ^ Nicht 
btoss durch deines Namens Ruhm , auch ddines Todes so ge- 
legne Zeit/ Elbeuso Cap. 31: ^Erkennen werden die Britannea 
ihreii Vortheil.' wo in Text ateht: jignöaceui.autim causanu 
Offenbar ist dafür Vortheil ein sehr .schwaches Wort, da der 
Sinn ist : Sie werden eriLeaneo, di^ss xAv ihre Sadie iFerfechteOi 
und dass sie i^ uns übertreten müssen; oder, sie .werden unsr^ 
Sache i«r die ihre erkennen. Cap« 3S : ne^ue me militumnßquß 
V08 ßucis poenituit. 'Nicht durfte. tc& meiner Krieger ifiieh, nicht 
ihr des Feldherrn euch schämen.' Aber non me poemtet heisst 
wohl hier vielmehr 'Ich binwoblailfriedea,' was poenitet mit 
der Negation häufig ausdrüdctii s. B. Liv. I, 6: mehaudpoettir 
iet eorum setttentiae esse. 'Icl^ hin gern.'.'Oders .Quum jam 
virium haud poeniteret^ Worin der Begriff . der Scham nicht 
wohl liegen kann. Auch ujäser 'es gereuet mich' hatte früher 
ähnliche Bedeutung , and 4ie Schw^ieer gebrauchen es noch 
so. Cap. 5: 'Brachte es Kunöt, Uebmig und B^iz 4^m Jüng- 
ling.' für: artem et usum et stimidum addidit juveni. Man 
würdein der Uebersetaung sehwerlich den wahren $inn wie« 
derfinden: Es erhöhte des jungen Maimes theoretische und 
praktische Kenntniss, uiid verlieh neuen Eifer. ^Cap. 15: In 
proelio fortiorem esse qui spoUet. 'Im Kampfe zeige deuHel? 
denmüthigeren -^ Siegeabeute.' . Statt: Im Kampfe sei es (we* 
nigstens) der Stärkere,, der die' Beute gewinne; jetzt würde 
von i^e^en ihre Habe entrisseu. Ibid.: Quantum enim transissß 
miUtum , si seseBriiatini numerent. 'Wie gross denn die Zahl 
übergesetzter Krieger, wenn BrUannen sich zählten.' ZaM — 
zählten ist nicht wohUa.titend.; und den wahren Sinn möchte 
niemand in der Uebersetzung wiederfinden: Wenn die Britan- 
nen sich als Britannen zählten , nicht ab Bundesgenossen der 
Römer. Cap. 16: 'Als Trehellius durch Flucht und Schlupft 
Winkel Wuth des Heeres vermieden, stand er ungeehrt und 
niedrig, später bittweise vor.' Vielmehr gehört fuga ac later 
bris indecorus et humilis genau zusammen : TrebeUius entehrt 
und verachtet durch Flucht und Versteck befehligte seitdem 
bittweise das Heer. Ibid. ist innocens nicht schuldlos^ sondern, 
wie so oft bei den Römern, der Gegensatz von avarUia\ unzur 
gänglicb für Gdd. elam in suis finibus agentem. ' Ein Reiter- 
geschwader im Standlager auf ihren. Grenzen.' vielmehr, in-* 
ihrem Gebiet. — Eoque imtio erecta provinoiai /In Spannung 
durch diesen Vorfall ;' vielmehr, Ermuthigt durch diesen An- 
fang ; den sie als eine Voxvbedeutnng glücklichen Erfolgs an- 
sahn. In. demseUben Capitel wird velut omiasa e^^peditione rkh- 
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tig fibergetalt 'itie naefa ebigestelltem Feldzuge;' nemlieh weil 
Agricola media jam aestate ankam, so hielten sie den gewöhnr 
Uchen SommeiHfeldzug für unwahrscheinliGh. Um destomehr 
überrascht die ^nmerlc. ^om« exp, als wäre die Ueberwältigunjg 
der Insdl au^egebeh.' Cap. 22: üa hUrepida ibi hiems. '^Sa 
der Winter dort furchtlos Torüber.' furchtlos erschöpft keines- 
Weges. Weil jede Burg wohiven^ehn, sihi quhque praesidio 
war, so durfte man sie sich «Selbst überlassen; bei etwanigen 
Anfallen nicht tumultuarisch und in Schrecken gesetzt, bald 
hiehiii, bald dorthin geängstigt zu Hülfe jagen. Ibid.: iusta 
peUebantur. ^jetzt im Sommer und Winter zugleich gelsehlagen.' 
vielmehr ^ gleichmS^sig angegriffen.' peüere wie impeUere voni 
der OffensiTe. Bben so C.^i^ s^ul terra simül mari bettum im" 
peüere^ wo es übersetzt wird Mndem der Krieg fortwogte.' 
So 9Üvas impeüere vom Jäger. Siehe die Ausleger zu Grat« 
Cyneg. v, 64: Quam magna mercede meo sine munere Silvas 
Impulerint. Cap. 43: Vidgus quoque et hie aliud agens pepu- 
Ins. ^ Selbst das Volk und diie gesohäf tslose Menge.' Anmerk. 
^Der geschäftslose <^ um fremde, ihm nichts angehende Dinge 
sich kümmernde, grosse Haufe ist gemeint/ Keines weges 
genügend, weder der Ausdvucjc 'gestshäftslos' noch die Ausein- 
andersetzung. Was aUud agere «ei, lehrt am besten Senecä 
Ep. I, 1: Magna pars vUae elatntur mtde agentibuSy maxima 
nihil agentibus^ tota aUud agentHms, Der Philosoph meint 
hier. Niemand kümmre sich um die eigentliche Lebensaufgabe, 
Philosophie. Tacitus nennt das Volk aliud agens^ nicht weil es 
sich um fremde Dinge bekümmert ,' aondern weil es sich nicht 
um seine eigentliche Aufgabe künunre, d.h. um das Vaterland u. 
dessen Stützen. Dieses Volk also, das sonst alles andre wahr* 
nimmt, als seine Interessen, fühlte doeh, was es an einem 
Manne wie Agricola verlohren hatte. Zugleich ist hieraus klar, 
dass zwar vulgus der grosso Haufe sei, aber keinesweges /lop»- 
his , und dass ^ hie* in der Uebersetzung auf keine Weise feh-* 
len durfte. Ibid.: mömenta d^dentis^ ^die Augenblicke des 
Grblassens.' Vielmehr die nach und nach entscheidend eintre- 
tenden Todesanzeigen und Krisen. Cap. 35: ^ Schon bei Agri- 
colas Ermahnung strahlte Gluth von Soldaten, [mt/ti^um ardor 
eminebat] und dem Ende seiner Rede folgte unbändiger Froh- 
sinn.' n^acr/to« vielmehr Kampflust. Cap. 37: qui adhuc ex- 
pertes pugnae ^-^paucitatem nostrofum vacui spernebant. ^ Wel« 
che noch unkundig der Schlacht "^ die Geringzahl der Unse^ 
ren sorglos verspotteten.' Unkundig würden wir in Prosa nicht 
verstehn, wie es gemeint sein muss; es wäre ohne Einsicht \ 
und spemebat kann nicht durch bespotten gegeben werden. 
Diess würde spottende Worte bedeuten , woran hier nicht zu 
denken ist. Die Britannen sassen verächtlich herabblickend in 
sichrer Theilnahmlosigkeit. Ibid. : ' - Tum vero. ^Alsdann aber.' 



Tadttts* Igfficola, Ileitti»g6g« von Waldi. ItS 

Jene Partikel dient hier,' wie 00 oft in der tSmlldiinf, 
beim Uebergaage mm Hauptmoment einer Begebeoheit. Dafür 
gebrancben wir unser ßa^ nicht Alsdann, Und vero ist nicht 
aber^ sondern der Ablativ, weicher der Bethenmng wegen zu* 
gefugt wird, s. B. bei dem Personalpronomen JSgo vero, 7\$ 
vero. Dass dieser aber wesentlich, von der Advers^tivpartikel 
▼erschied^en sei; ersieht man daraus, das« er gebraucht wird, 
wo diese nicht stehn kann, a^.'B. bei Relativis. Cap. 45: tan-^ 
quam pro viräi portione^ "^wle mit Manneskraft/ paftcioribus 
iaerimis^ ^mit zu wenigen Thranen,' wäre ein Vorwurf für 
Agr.*s Gattin; ^mit^ weniger Thränen/ nemlich, als bei unsrer 
Gegenwart. 

Was nun endlich die Anmerkungen betrifft, so finden wir 
sehr empfehlenswerth , dass sie ausführlich lehrend und stiii- 
sirt sind. Es wird leider immer allgemeiner, Bemerkungen 
nur andeutend abzufassen, und man sucht ein Verdienst darin, 
recht wortkarg zu sein. Aber obgleich diess für , gewjs^e 
Zwecke sehr räthlich sein mag, so kann doch die Uebertrei- 
bung, diese Form oder Unform zu allgemeinem Gesetz zu er- 
heben, nur höchst verderblich sein. Nicht nur entgeht so dem 
minder Geübten oder Begabten ein grosser Theil des Nutzens, 
tBondern bei der unendlichen Bereicherung der Wissenschaften 
in unsren Tagen hat überhaupt Niemand Müsse genug, bei je- 
dem kurz hingestelltem Resultate eine Untersuchung über des- 
sen Begründung von vorn anzufangen. Man muss es also als 
wohlbegründet annehmen, und das wäre gefährUch genug, 
•oder es existirt für. uns bis zu eigner Untersuchung gar nicht. 
Ueberdem aber entgeht dem Leser das Bildungsmittel und der 
iSenuss, den eine wohlgefügte Rede'und ein scharf und eigenr 
thümlich gefasster Gedanke hervorbringt. Da^s wir freUich 
den Ton, in dem gegenwärtige Bemerkungen geschrieben sind, 
nicht billigen können, musstea wir oben der Wahrheit gemäss 
bezeugen. Hier wollen wir nur Biniges beibringen, worin 
«nare Ansicht und Erklärung von der des Hrn. Verf. abweicht. 
Gleich Cap. 1 ist mehreres Wesentliche anzumerken. Sed apud 
priores conacientiae pretio ducehatur. ' Doch wie bei den Alt- 
vordern Denkwürdiges zu vollbringen ungehindert und offen- 
kundiger war;; eten so ward, jedes glänzende Talent, ein Denk- 
mal für Tugend ;aufitustellen, •«^ne Vorliebe oder Gunstbuh- 
lerei, nur durch den Lohn edlen Bewusstseins bewogen.' An- 
merk. 'In deutlicher Beziehung auf A. Weder ungehindert war 
für A. das Grosssein, noch, offenkundig seine Thaten gewesen^ 
S. cAUL Wem könnte es einfallen, das dichterische pronum 
{für f adle wie c. 33). und das Sallustische in aperto für Sy- 
nonyma zu. nehmen.' Wir läugnen die namentliche Beziehung 
auf Agricola. Erstlich sind alle, umgebenden Gedanken gan^ 
«ilgemein, also* auch wohl dieser, da er »lis, ein bezügU^li^r 
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dotcli nf elits bezeichnet wird. Sodann traf dai Lom, das diese 
Worte charaeterisiren, alle Zeitgenossen des A. gleichmässi^, 
und ihn nicht mehr als Alle. Wo ist der historische Erweis, 
anf den überall Hr. W. mit Recht dringt, dass A/s Grosssein ins 
Besondre sei behindert worden? Er hat yielmehr alle Staats«, 
wftrden erlangt , und zwar alie^ sno anno' erlangt, und nirgend 
Ist von Erschwerung seiner Bewerbungen die Rede. Denn die 
letzte> die Provinz Asien, kann nicht gelten, da er schon dea 
ganzen Kreis aller Staatswürden durchlaufen hatte. In Cap. 40 
aber finden wir eben nur den Beweis, wie oüenl^undig A.'a 
Thaten selbst geflissentlich von Domitian gemacht würden: 
Igitur triumphcdia ornamenta et iäustrü statuae honorem , ei 
quidquid pro triumpko datur^ mulio verhorum honore cumtdata 
decerni in Senatu iuhet: addique insuper opinionem etc. Auch 
beweist das allgemeine Volksverlangen nach A.*8 Kriegsfüh'^ 
rnng (Cap. 41) bei andrer Feldherm Unbrauchbarkeit die über* 
all hin verbreitete Kunde und Anerkennung. Wiederum allge- 
mein gefasst characterisirt die Stelle, nach Hrn. W. Erklärung, 
ganz und gar nicht Tacitus Zeitafter. Denn oiTenkundig waren 
bei der Vergrösserung des romischen .Reichs , nach der Ein- 
richtung der diurna, durch die unendlich viel weiterverbrei- 
tete Kenntniss der röm. Sprache und Litteratur die Thaten der 
Römer damals in ungleicli höherem Grade , als zu den Zeiten 
der Republik. So würde also 'apertum' ein Synonymum von 
^pronum'; dem der Ausdruck ^ungehindert' hier nicht enU 
«pricht. Vielleicht hatte Hr. W. Stellen im Sinne , wie Piin. 
Epp. 89 10: Über 08 cupiö^ quibus videor a meo tüoque totere 
pronum ad honores iter et audiia latiüs nomina et non subi- 
taa imagines relicturus. Aber allerdings sind pronum u« i^ier- 
iftrm hier tif cht Synonyma. Vielmehr bilden sie einen Gegen- 
satz, und vielleicht um diesen schärfer zu marquiren, stellte T. 
^magisque^ was zu beiden Adjectiren gehört, in die Mitte. 
(Ueber diese Wortfügung hat A. £. Zinserling: De inter- 
pretatione duplici tocorum quorundam VirgüU et HoratU^ Var- 
«aviae 1817) mehrere treffende Bemerkungen, nur nicht schaif 
l^enug sondernd, aufgestellt.) ^ Zu einer jeden Handlung nemr 
Uch gehören zwei Stucke wesentlich : die handelnde Person 
und der Gegenstand mit den begleitenden •Zeit- und andern 
ITmständen. Beides bezeichnet biet* Tacitus als früher günsti«- 
ger gestaltet durch ^pronum' u. ^apertum'. Demnach beschreibt 
pronum die grössere Thatenlmt der Vorfahren; Wobei zu be- 
merken, ^ass die früheren Schriftsteller pronum gern von in^- 
fitinktartiger, oft leidenschaftlicher und daher verdetblicher 
Neigung gebrauchen, Tacitus aber es auch in edlerem Sinne 
von bewnsster Vorliebe versteht, wie hier. Und hier zeigt 
«ich die seltner gewordne Thatenlust allerdings als characteri- 
'ktisch für Ir.'s v^wdohttohte Zeit MagU apertum war aber 
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fifar Verdienste die YotKÜty wett'^BiiHild Je^oher Kraft Gro- 
sses 'zu versudien freistand; also ^apertum so viel als 'in me- 
dio positnni\ Andh so Terhielt es sieh. Denn nnter den Kai*^ 
«ern hatte sieh die Rennbahn f iir Geisteskraft in immer imgere 
Kreise meist schlechter Regenten susammenfesogen. Ihnen 
musste bekunnt sein , oft mit Gefahr, meist mit gewaltsam» 
ZnräckdrSngung edier €kfühl^, wer i dem Staate «nd seinem 
Ruhme dienen .wollte. Dass diese Erklärung richtig sei , be^ 
weist auch die folgende Ausführung. Zuerst 'sine gratia et am* 
bitione' und dessen Gegensatz 'celebet^mus quisque ingenio*. 
Jene beiden Wege, zu Ehrenstelien zu gelangen, auch ohne 
dass man, was früher Bedingung gewesen, celeberrimns inge» 
nio war, bezeichnen diejenige Eigenthümlichkeit der Kaiserre- 
gierung , die schon nach Vertreibung der Könige die jungen 
Patrizier ungern yermissten: 'Regem hominem ^sse — esse 
gratiae locura, esse beneficio'. S. Liv. II , 3. Wie dort bene- 
ficio, wofür anderswo, in etwas motivirtem Sinne, 'obsequium', 
so hier ambitio; nur dass beneficimn die Handlung selbst, am- 
bitiö die Absicht derselben giebt. In diesem Znsammenhange 
"Wird zweitens auch erst klar, wss 'pfetio bonae conscientiae' 
sei. Dass wir es nicht thit Hrn. W. nehmen dürfen für 'Lohn 
edlen Bewusstseins' ist ausgemacht genug. Denn wie hinge 
das zusammen : Grosse TlGilente wurden bewogen ' ad proden^ 
idam virtutis memoriam', der Nachwelt ein Denkmal ihres Weiv 
thes zu hinterlassen durch den Lohn edlen Bewusstseins ! Of- 
fenbar würde hier nicht nur dn doppelter Zweck grosser Th»- 
ten aufgestellt, sondern sogar ein ^anz widersprechender; 
^ denn wem sein eignes Bewusstsein genügt ifud letzter Zweck 
^ ist, der Terschmaht irgend einen äussern Lohn, und am mei- 
sten äussere Anerkennung. Da nun T. unmöglich diesen Un- 
gedanken aussprechen wollte; ' so fol^t, dass 'bomi oonseien- 
tia', wie oft mea, tua metüoria für mei, tui memoria, gesetzt 
sei für 'conscientia boni^ und dass 'pretio' nicht sein könne 
der Lohn \, sondern die SchätxAng. Wie nemHch zu Tacitua 
Zeiten auch der Talentlose 'sich auf Gönner und allerlei Wege 
Terliess, 'i^o trat' früher dasTaient auf im Bewusstsein seinor 
Fähigkeit. Wir übersetzen deswegen ^en ganzen Satz so^ Je- 
doch wie bei den Vorfahren für denkwürdige Thaten die Be- 
geisterung allgemeitier und diel^chranken ällgömeiner g^öffnöt 
waren;, so wurden auch die glänzendsten Talente zur Darle- 
gung gedächtnisswürdiger Trefflichkeit nttr' dtfrfeh Schätzung 
flirer Fähigkeiten Termdcht, 'nicht durch Gönnerschafi «nd 
Gunstbnhlerei. Wir' bemerket^' nur noch: Wenn obige Erklär 
rung rt^ihtig ist, es folgt zugleKh , dass 'ägerte* für ^pronum' 
Prädicftt sei, Siibject für ^ in aperto'. Denn aufgelöst hiesse 
der Satz etwa so': 'Apud priores' et hOmtnes magis ad agsendniMi 
proni et agere ipsum magis in medio erat positnm'« iJnd"«0 
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wire 4Hesm ein pftflseqide»9<A9]^l , ^e, im Infinitiv der rdM 
Be^ff der Handlung selbst, olme hinzukommende ^ssive und 
active Bedeutung^ an und für sich gesetzt werde, aus dem aber 
die umgebende Rede bald das Eine batd das AiMire absondere, 
«nd dass dieselbe BemerJcuiig auch auf die Gerundia und die 
Participia in du9 ausgedehnt werden könne, jedoch nicht ohne 
Berttck^chtigung der Casus . und der yerblndenden Fräpo« 
fiitionen. 

Cap. 2: Attmhi nunp narraturo vitcm defuncti hominis 
venia opus fmt ^Durfte der grosse Staatsmann in T.'s Zeit- 
alter, Verewigung für Verdienste hoffen , wenn der Sieg über 
Unverstand und Neid ihm gelang, so dünkt dem Verf. dage- 
gen ''Nachsicht' nöthig für Agricoia*s Leben, weil die Biogra- 
phie so feindfieelige Zeiten herührend jetzt eben erscheine'. — 
Hiegegen bemerken wir erstlich, dass der Vordersatz Vom Hm. 
Verf. sehr willkührlich .hieher gezogen sei. Denn der Gedanke 
in demselben hat längst andern Baum gegeben, und der Näch- 
ste, an den der unsrigesich anschliesst, war dieser: Acpleri- 
que suam ipsi vüam narrare Jfiduciam — morum — arbüraß 
sunt. Doch davon späten Jetzt sei diese Freiheit zugegeben; 
wie wird der Gedanke des Gegensatzes können gerechtfertigt 
werden? Im Vordersatzeist der Grund der Hoffnung auf An-* 
erkenjtiung Sieg über Unverstand und Neidy hier der Grund 
für die Bitte um Nachsicht die gegenwärtige Zeit. Allgemein, 
wie dieser Gegensi^z ist, heisst das, seine Zeit wäre durchau9 
unverständig und neidisch, und deswegen alle Hoffnung au£ 
Anerkennung nichtig. Eine so ungerechte Herabsetzung seiner 
Gegenwart konnte T. aber nicht einfallen. Der Grund seiner 
Bitte, sagt Hr. W. einen Gedanken hineintragend, liegt in der 
60 eben verflossenen Zeit des Domitian. ' Nicht als Ankläger 
ipegen die Vergangenheit hatte er nöthig , um Nachsicht za 
bitten; — dagegen als Ankläger bestimmter Männer, — 
welche das Agricöla' gespendete Lob nicht als Verherrlichung 
ihrer Laster annehmen und gleichn^ässig übersehen konnten, 
heischte vorschüuende Klugheit mit Besonnenheit aufzutreten'« 
— ^Nnr an dißse^ npeinen wir, nicht an das Zeitalter oder die 
Leser überhaupt Kann die erbetne Nachsicht gerichtet 
8dn\ Querst fragen wir: Wird dadurch der willkührlich an- 
genommene Gegensatz gerechtfertigt? $ind iXe»^ bestimmten 
Männer neidisch oder unTerständig? Keines von beiden. £nd- 
Jiich bittet er Ja uqpr Nachsicht für sich, den Schreiber; der 
Gegeftsatz fordert Me aber für Agrlcola. Diess schien auch 
anfangs Hr. W^ aofunehmen,. gleitet aber unvermerkt, wie auch 
T.'s Worte nöthigenv auf Tacitus selbst zurück. Sodann, wor-* 
faus soll der Leser entnehmen, dass nicht Nachsicht im Allger 
Aefnen, sondern bestimmter Männer gesucht .werde? Und fer- 
nen,: welch miendlieh . wnndersamer Ausweg, diejenigen um 



jÜaclniA* id bttten, deren Laster er fab-lUfriff bt^ iur.dal 
iBnpAiidliclMte usii^etfeii! nndswar flolcher, deren ^heim^' 
Jici» Anf einduDg' er fnrehtet ! Einmid dünkt es mn iberhsnft 
.Tacltna unwürdig ^ Farekt ror diesem j^tigen Gewvmi sn h^m- 
^gBMU Dass er sie nicht liegt, bewnst öbeh.die EinleHnnf , in 
lAsr er mit einer Bitterkeit aidclaft, wie «in der gansen Biograt 
fiiieiremd ist, in der er auf das Leiseste über die 6ebrech|M 
diör tVergangenheit wegf kitet und nfementlioh :aile PersöniiGh4> 
beit'fäogriich yermeidet. Hätte er aber jene Man aer g^efiircb«> 
iiot , :8irwar es unklug , dies» ausansprcjchoBn, AyA mbegreifliei^ 
sie üni Nachsieht au bitten! Hätte er utn-Schiila gegen sie 
«ngesncht, bätte er sie charaeterisirt , so säbe man wenigstem 
eineAZnsammenhang; aber so .••\¥ir nmssen. also diese EckiäV 
rnng giinaiicb verwerfen, und können auob keine Untec^tntanag* 
fnr sie in folgender Bemerkung des Verfs. finden: » ^Bndiicbt 
nlif peraonUcbe Rücksichten lässt der bis aur Täusebung' Tor-^ 
sichtig gewaUCe Ansdrudc scfaliessen« .Bhf^vüam deftaicti ha^ 
mitm furrdnsno necali^ das ni^curteatarüB i&^ iirfesia temparm 
CäTMÜi canquerendum esset s eiiam nunc mqmnitos sup&'esses 
ifuorum erimiä^iottibus, Agricola cedidü\ .\ Bn inan diesen ieta4 
teil Gedanken (*^bisaur Täuschung' sagt Hrv<WL,. der das tkhXt) 
in Tacitns Worten durehaus, nicht finde» kann, so beweist diiesi 
binlängiloh , dass er ihn selbst niobi hatte ; man mtsste ihm 
denn eine infantia anschreiben/ wie sie Hr. W; selbst am- wenige 
sten-: augiebt. Fdr den ersten Fall aber Tertänache maii/de*> 
fnneti' mit dem gewünschten: At mihi nunc murrwitr0 vUam ver 
nenc. neeati hominis , um das gänzlich Unstattliaf te an belä» 
eheln. ' An die Art des Todes dachte jetot Tacitns gar nicht) 
aondern^feftifie/t hominis bezieht sich, denn wir kommen jetat 
airf die wahre Eiklärung und auf den wirklichen Gegensatz, auf 
>plerique suam ipsi Titam narrare'; ffttAienfiBprichl jenen Selbst« 
biographen^ nunc endlich jenen Zelten 'qpibus Tlrtntes optima 
•estimahtnr', und venia dieser' richtige^ Sdiätaahg der Vor^ 
aeit. Es bat also jedes Wort seinen Gegensats. > Jene Männer 
konnten au jener Zdt ohne Besorgniss utaedier Auslegung ihre 
Thaten selbst beschreiben, ich kann jetxt \okht .das Lebed ci-» 
nea Abgeschiedenen erzählen ohne Bitte tLmvJNachsicht Und 
so offenbar ist dieser naturliehe Ideengang , dass man yon 
aetbst sieht, wenn 'defnncti'. hätte sollen: näher beadchnel 
W^den, so war die Bezeichnung diese;. Ich, der ich das Le^ 
ben eines Abgeschiedenen schreibe, mnsli nmi Nachsicht bitten, 
weil et. mein naher Verwandtet ist. Allein diese Ausfuhrnnf 
ist. aasgelassen , theils weil durch sie der GedankcT derYerglei- 
chung: jgeschwächt wäre , indem er von sdner AUgemdiüieit 
▼eiJSibr, theils weil er mit ihm viel besser dieEinleitong schiie« 
äsen konnte. Indem nemlich die Regeln der. Rhetorik;, die wir 
Ute bd dfen Römern ausser Aebt.lasseQ dikrfeoV ▼orschreiben^ 

JtArh. /. JPAil. ». fSdttg. Jahrg. UI. Ußft 8. 12 
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iai>IUIof48 fieOtfaUeider ZdSrer ittSdcee sü b«rllhrta% i^ 
Icehn er aafi diesen Tb«U iidsfes Satees am ScUiMset mil» den 
Worten siiriek: Hie iiUerim über honori JgrieolJaä »o'sbri 
märd^tüaaiuM eU^. Die Mrifen Worte werden eo ansfefUyrl, 
Ai9g6r tniBrät nma erifttttert in ^Iner. Sdhildening des verfanr 
f enen- Blenda, diinn mOn (tox radit) in der DirsteHuirg dir 
Folgen 'jener innaeeligen Zeit anf geistige Kraft. JMe eigenttidif 
Sbliwierigkeitiunäefer Steile kann« also gar niäit in diesen/ einfiäi»- 
eben Wortes Ue^en; sondern in de^ nächsten :nf euriiatHrua etd. 
SKese- erkläre -idi so: Indem T. seine eigene Zeit gegen, die 
frühere dem Bedarfniss der Binieitung nnd der Wahrheit ge^ 
miss so tief berabsetxt, sucht er wenigstens denEindhick der 
berben Wahrheit möglichst sn mildern, indem er.denOnind 
dieser >¥erderbniss in die jöngst verflossene Vergangeriieit 
setct (äiis der plötalicbe und aligemeine Rnckkebr weder inteL- 
lectneti nochi moralisch möglich ist)', die jetzt beiHNrstebendn 
aber als ein Bvwachen aus* langer Lethargie lob^reissend , jet 
ner entgegenstellt (8* e. S). Dennoch aber, sagt «v, ist es 
mr ein. erstes Erwachen (nunc demum redUammms) und noch 
leben wir nur in H&ffttung besserer Zeit. Man sieht also, wie 
T'acitns seinen Qrundsittsen gemäss , altrömische Freimüthig- 
keit in Rede und Handfaing mit derjenigen Vorsicht paart ^ wie 
sie eine Zcit^ worin rücksichtslose Geradheit nu^ dem Verf. 
gäichadet, aber Niemand genlltxt hätte, nöthig macht Diese 
erreicht er, indem er anifangs die Bitte nm Nachsicht flir die 
€(e§enwai^ f&r gans onnöthig erklärt, ^quam non petissem'; 
doch wäre dsi Andenken und die Gefühle einer nahen Verf an^r 
giehheit noch so lebendig, dass er in JBezng anf sie, 'ni cursa« 
tums', jene Bitte natürlich finde. Nun folgt eine Schilderang 
erst dieser. Vergangenheit, dann der Gegenwart, in wetcher 
letztem allmähUg jenes Zugeständniss der Trefflichkeit be- 
schränkt und zum Theil surudkgenomme» wird. Im fanzen 
Agricola^ist Tacitns Ton der eines aus langer Krankheit Oeoe^ 
senen , mit sanfter Wehmuth anf Tergangeae Leiden und künf- 
tige Heiterkeit der Tage hinblickend. So ungeßhr mochte 
auch Fabius Rtastieus geschrieben hüben, nach QuintilianX, 
1, einer Tidbesproehenai Stelle, die ich so lese: Super est ei* 
hue et esamat aetaiis nosirae ghriam vir mecuhrum memariae 
iigm^e; qui eUm nwnmahiiur ^ nunc inteüigitur* HaMur 
amwrier; nee immerüo^ vt cuiVbertae^ qwanqaam circumel* 
eis^ quae disiseet ^ veinoeuerü. Sed eUOum abunde epirilum 
et audaces seHtentiae dieprehendae etiam in hie^ quae nument* 
Die weitere Ausführung dieser Lesart gehört nicht hieher; nutf 
so viel, dass man erst in dieser Ansdrucksweise, die swlschen 
Lob und Tadel eines freimüthigen Historikers in der Mitt« 
bleibt, den fnrchtsamen Qnintilian wiederfindet. 

Ibid. Isegbme wird auf die diiama bezogen nnd röifreff- 
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licli erklart. jDocIl längaeii wir die Folgerung (ans Agr. c. 45) 
Ton Tacitns {ijersöjalicber Gegenwart bei den Hinrichtiingen. 
Denn jener rhetorisch Iielebte Ausdruck: N08 itmocenti aan- 
guine peffudit^' erlaubt eiae niiader wortliche Auslegung, und 
umgdketbrt konnte er hier Vidimus d. }i, Aetaa noatra vidit 
auch ohne persönliche Gegenwart sagen. Und dann Termissen 
wir die gänzliche Auflösung der noch bestehenden Frage, war- 
um T* legimus dem sinnlich belebteren vidimus vorgezogen ha- 
be. 9ie folgt unmittelbar aus Hrn. W/s Erklärung. Beide Aus- 
drucksweisen waren zu jener Zeit, nur ii| yerschiedner Rück- 
sicht, gleich eindringlich« Vidimus giebt den sinnlich leben« 
digen Eindruck der Anschauung; legimus dagegen: Das Ver- 
brechen wurde nicht bloss begangen , nicht yielleicl^t absicht- 
lich Terborgen i nein , das ganze römische Reich sollte es öf- 
fentlich lesen, und die Frechheit bezeichnete es als eineHand- 
lung von Rechtswegen. 

Ibid. JEt sicut veius aetas nennt Hr. W. Lipsins' nicht zn 
bezweifelnde Verbesserung für ut\ welches letztere, wie es 
scheint , alle Auctoritäten schützen. Uns dünkt jene Aende^ 
rung keinesweges zulässig. Man ninunt dadurch T. einen ihm, 
wie f|tst dem ganzen Alterthum sehr geläufigen Gedanken , deri 
stets sichtbaren Willen der Gottheit in der Völkergeschichte: 
Wir sollten eine solche Zeit erleben , wie den Gegensatz unsre 
Väter. Dass die Ellipse durch Auslassung des conjunctiven 
videremtis etwas stärker wird, darf nicht irren. Selbst frü- 
here Schriftsteller erlauben sich ähnliches, und des Tacitns 
Zeitalter mehr als jene. Dahin gehört z. B. ein Idcet egregius 
ohne ess^t , nach Analogie des alten und einfacheren quamvia 
egregius^ und manches andere. Ueber das Schicksal als ein- 
greifend in menschliche Handlungen bei den Historikern siehe 
den Hrn. Verf. selbst p. 214. 

Ibi4* ^Auch die Gedächtnisskraft wäre — geschwunden 
«-^ hätten wir so in unsrer Macht' ttc. Vielmehr ist wohl perdidis-- 
semus actif zu nehmen : man hätte uns die Gedächtnisskraft 
entrissen. Denn sie wollten nicht vergessen , so wenig als sie 
fichweigen wollten« Scilicet illo igni vocem P, tt* aboleri arbi- 
trabantur^ espulsis insuper etc. Sie sollten Tielmehr das letz- 
tere, und hätten das erste auch gesollt, wenn sich zu vergessen 
gebieten liess. Hieraus wird klar, dass nostra potestate ein 
Glossem sei (wie c. 3: ut corpora nostra lente augescunt, wie 
Hr. W. richtig urtheilt ; andere Glosseme im Agr. siehe beim 
Hrn. Verf. s. c. 6.) weil es einen ganz falschen Gedanken gäbe» 
JSi tum in potestate esset heisst demnach nicht, wenn es in 
unsrer Macht stünde, sondern, wenn etwas zu vergessen von 
J43mandes Macht oder Befehle abhinge. 

' Cap, 3: promptissimus quisque^ 'alle die Gewandtesten. 
AmsLi Nicht wie Oberlin und Vir düng erklärt, quibns virtua 
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maxime in promptü, sondern die Gewandtesten durch T^ilent^ 
Wissenschaft f kühnen Math, Unternehmungsgeist. Die Er- 
klärong ist nur in sofern richtig, als sie mit Virdung überein- 
stimmt; der Ausdruck aber ^die Gewandtesten nicht passend. 
Gewandt ist, wer sich in neue Personen, Lagen, Ansichten 
und Geschäfte mit leichter Beweglichkeit des Geistes findet« 
Solche Leute fallen nicht zuerst in d^r Zeit der Tyrannei. Al- 
lerdings liegt iii prowplua immer der Begriff rascher Leistung; 
aber wer rasch ist , ist nicht immer gewandt, und das Wort ist 
eine tox media, die nicht selten die Bedeutung über grosser 
Zuversichtlichkeit oder unbesonnener Vorschnelligkeit in 
sich schliesst. Daher promptus beim Redner oft Zungenfei^ 
tigkeit, facüUaa aber RedefeHigkeit in edlerem Sinne, und 
prompta faciUtas besitzt, wer auf der Stelle worüber fertig 
reden kann. Ein solches, doch nur milde getadeltes ruck* 
sichtsloses Hervortreten für das Recht , rasche Wortführer für 
die Sache der Freiheit bezeichnet auch hier wohl Tacitu^, 
ganz gemäss seinei^ moderatio^ über die, als des T. höchsten 

t Lebensgrundsatz, Hr. W. zu Cap. 4 so gut spricht. Aehnlich 
wird, doch stärker tadelnd promptus Cap. 21 gebraucht: Atque 
Uli modo cauti (Cap. 25 hiessen sie apecie prudentium ignavi) 

-«\ ac aapientes pro mp t i poat eventum ac mugniloqui erant. 
Cap. 5: Nee Agricola Ucenter ad voluptates et commeatus 
tUtdum Tribunatu8 et - — inscitiam retuMt» Der Gedanken- 
strich gehört Hrn. W. ^Auch benutzte Agr. nicht zügellos nach 
Art junger Leute , welche Kriegsdienst in Ungebundenheit ver- 
wandeln, [vielmehr Verkehren'] auch nicht trägen Sinnes zn 
Urlaub und Vergnügen und — Unwissenheit den Namen eines 
Tribuns'. Die Anmerk. ziehen wir zusammen. ^Die Erklärung: 
Agricola benutzte die Würde eines Tribun und seine Unerfah- 
reuheit nicht zu Urlaub und Vergnügungen würde dem Schrift- 
steller einen Ungedanken aufdringen, wogegen, wenn irgend 
ejln Alter , Tacitus wohl sicher ist. Ob der leichtsi|inige Jüng- 
ling neben seinem Range auch Neuheit und Unerfahrenheit im 
Dienste zum Vergnügen benutzen wollte , gehörte in den Gre- 
danken so wenig hinein, als A.*8 noch nicht gereifte Körper- 
kraft. — Dieses mit Absicht nachstehende, durch kleine Pause 
und scharfe Betonung hervorzuhebende et inscitiam hätte 
längst den Sinn des Schriftstellers entwickeln müssen. Ein 
ganzer Satz hatte in jenes Wort sich ihm zusammengedrängt. 
Nemlich nicht den Zweck , sondern die Folge des Leichtsinns 
enthaltend, wodurch A. unwissend gehlieben wäre** Betrach-» 
ten wir Hrn. W.'s Erklärung zuerst. Wir behaupten, dass sie ei-« 
neu Sinn hervorsucht, den Tacitus Worte einem unbefangenen 
Leser unmöglich geben können, ad eoluptates et commeatus 
und wiederum tittdum trib. et inscitiam ist jedes in sich so 
rund und abgeschlossen, dass et inscitiam ohne ein erneutea 
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ad dennoch zu volupU und commeatus znruckzuiiehn, und toii 
seinem Worte zu trennen nur dem thnnlich erscheinen ktiin^ 
der sich lange, in Ermangelung eines andern Auswegs, die 
Möglichkeit eingeredet hat. Ja betrachten wir die so zusam- 
mengewürfelten Wörter näher, so leuchtet die gänzliche Un- 
möglichkeit der Torgeschlagnen Verbindung ein. Nemlich ei 
Tor Gommeatus ist nicht das einfache, coordinirte Glieder Ter- 
bindende und^ sondern . Urlaub ist eines der Tielen VergnugeBi 
das als besonders übertrieben beispielsweise durch et der Tor* 
hergehenden Gattung zugefügt wird. So gebraucht sogar ne- 
gatiT T. non — - itec , X!ap. 19: nwi studiia privatia^ nee es com^ 
mendatiane; wo er unter den mancherlei PriTatbemühungea 
die so häufig übertriebene Empfehlung auszeichnet. An dieses 
erste et nun kann sich ein, zweites et^ um ein coordinirtes 
Glied dem vohipta^^nxndngen , auf keine Weise anreihen, und 
kann es um so. weniger in einem Satze, in dem ad zuerst c^en 
Zweck, und dann (nur ergänzt!) einen Erfolg andeuten soll. 
Der Hr. Verf. scheint fast diess selbst gefühlt zu haben, indem 
er in der Uebersetzung das specielle ^Urlaub' dem allgemeinen 
* Vergnügung* Toranschickt. Allerdings setzen die Lateiner auch 
eine einzelne Art der allgemeinen durch et zugefügten Gattung 
Toraus ; z. B. Agr. 5 : Ludi et inania honoris. '^Spiele und son- 
stigen Prunk des Ehrenamts'; wiewohl dreigliedrige Sätze Tiel 
häufiger sind; z. 9*Ll^*Ii S4: Largitionia inde praedaeque et 
dukedtne privati commodi d. h. 'und überhaupt durch Lok- 
kung Ton Privatvortheii'« Allein sollten wir etwa hier die 
Worte umstellen, um die Möglichkeit einer Erklärung zu ev* 
halten , die noch sehr weit Ton aller Wahrscheinlichkeit ent- 
fernt bliebe? Ziimal da der jetzige Text einen durchaus ein- 
fachen Sinn giebt, eben den, welchen Hr. W^f wir begreifen 
nicht recht warum, einen Ungedanken nennt: Agricola be^ 
nutzte seine Unerfahrenheit nicht etc. Da wir hier nur %wei 
Worte haben, so muss das MissTerständniss entweder in rß^ 
ferre oder in inscitia liegen, referre heisst nun überhaupt etr 
was womit in Zusammenhang bringen, als Mittel wozu gebrau«< 
chen; wie dieEpicuräer omnia ad Toluptatem referunt; hier 
aber ist das Mittel für den Zweck des Vergnügens tUsciYia, 
worüber wir der Kürze wegen auf Gernhard Excurs.ad 
de» de Senect. Terweisen^ ohne desTialb alles dort Gesagte 
unterschreiben zu yroUen« In unserer Stelle isLt nmcüia das 
aus Unkenntniss und Jugend entspringende Unvermögen etwas 
zju leisten. Dieses UnTermögen , wie es natürlich die meisten 
jungen Tribunen mit ins Feld brachten , gebrauchte nun Agri- 
cola nicht als Mittel oder Vorwandt , sich allen Leistungen als 
Soldat und Tribun zu entziehn ui)d träge umherschweifen zu 
können (non segniter retulit ad Toluptates et commeatus), UocJ^ 
zeine Tribunen würde (wie gewöhnlich junge Leute) zu.alledoi 
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•ii88cliw«if end^n Unbilden (in iMciviam). So entsprechen «ich die 
Glieder des Satoesi ganz genta, und wir erhalten eintreffendes 
Oemilde der Sinnes- und Handelsweise der damaligen jungen 
Tribunen. Ist hier ein Ungedanket Oder gehört dieser Ge- 
brauch der inscitia nicht su gegenwirtiger Schilderung 1 Der 
Vergleich liegt '^su nahe, als dass nicht die Anführung eines 
früher, Tielleicht noch jetart, unter Studenten üblichen Witxwortes 
Bntschuldigung finden sollte. Es hiess : Ei, warum sollten wir 
nicht, Studenten sind wir, gelernt haben wir nichts. Siehe da, 
die Tribunen t 

Ibid.: Smutque anxius. 'Brotier aus Vaftc. S429 (und 
mit ihm Neuere) simtdque et anxhis^ et intentus. Falsch« Was 
hiesse denn et simul et answs et intentue. Die Fälle , wo ein 
e-et^et steht (unten c. 41.) sind von ganz andrer Art/ Die 
sp. 41' beigebrachten Stellen enthalten meistens dreigliedrige 
Sttze durch que-et-et Tcrbunden. Die fanden natürlich hier 
keine Anwendung! Wie kann man sich durch Yorurtheile Ter- 
blenden, selbst in den einfachsten Dingen! ^ue nach der Nega- 
tion nikU statt ied gebraucht bezieht sich auf die Torhergehen- 
den 8&tze zurück, und iimul Terbindet zwei durch et - et getheilte 
Glieder eines Begriffs zu einem Ganzen. Diess ist nicht nur 
an und für sich sehr richtig, sondern auch hier wohl das ein- 
zig Wahre; denn die entgegengesetzten Fehler wurden eben 
80 negativ durch hihä-nibü getrennt, wie hier affirmativ* et -et 
verbindet. reeusare-agere\ iactalio-nUentue; fonnido^ansiui. 

Ibid. : intercepti eserdtue. ^ Heerschaaren niedergemetzelt/ 
Hr.W weist mit Recht intersepti zurück. 'Wie hätte Tacitus 
diese Reuter, und nicht die Legion esercitus nennen sollend 
Ganz recht; aber ebepdess wegen konnte esercitue nicht durch 
'Heerschaaren' übersetzt werden; denn diess Wort bezeichnet 
unbestimmte Heerhanf en, esercitus aber und Heer ein Ganzes. 
'Intercipere' aber sei 'aufreiben', xrievenenointerceptuasi^de 
hei Agr,c.4S: Seelere Pisonü intereeptus (Crermanicus)^ Annal. 
2 1 Hl i Negue ob aliud interceptos (Drusum et Germanicum) 
miam quia etc., Annal. 2, 82 ohne Substantiv , wie an unsrer 
Stelle. — Der Analogie nachi wäre allerdings die Bedeutung 
todten in intercipere eben so möglich , wie in inierficere und 
interimere^ aber der Sprachgebrauch hat diesem Worte eine 
noch ausgesprochenere Bedeutung gegeben, als jeiien beiden; 
und die hat Hr. Waich übersehen. Es heisst nemlich durchaus 
etwas unierwegs^ver Erreichung eines Ziels in Empfang neh- 
men. Dabei bt noch nicht ausgemacht, zu welchem Zwecke. 
frumenta et eammeatus intercepti werden verspeisst , tnilites ti»- 
tercepti gefangen oder getödtet werden. Letzteres ist hier der 
Fall; aber darum fehlt der erste Begriff nicht , denn: Victor 
Britonnus CereaU adv^ntanti obvius fudU legionem.. Das- 
selbe hewdsen auch alle von Hrn. W« beigebrachten Stellen. Ue- 
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IwjrgiiMpn BdnMeh vm dfenlllclieni WegfuM^Hfel «tf dfo 
BatütiidbLe'.IiebfliUHtaiier heiast ndere^m'e hnmer iaaf iiBiwtur- 
MehefWeifta, «ikr.wcBigatena vor der Zeit aterben; fiieaa gilt 
röaAgticöla^ ihUieE earon ihmCap. 44 lieiaits iquamqubmmedio 
mapaiioim^graepUae ereptusf daaaeibe hht den ^urzekigeB 
vnd gevaltaamen Tode dea 0niaaa «nd 'Gtermaidcaa, irie in An- 
nal. 2, 71 der 'Gkig^iiaats'detttlioh aeigt : Sifa ioTÖehoederem^ 
*— mme we^hre JPn&nü hUereeptus. Noch deütiidier, wo radg* 
lidi.QiiiiitiL X, -1, IM 2 JuMua Se^mdus, silengtor 4fontigi9$9i 
oolaa, cütHg^knmm prqfeeto nomen aratqru quid paticr^ f&reik 
Ceterttm int^^c9piu9 quoqüe magmansHi vituUeat heum 

Cap« 6: Jümos et inama honoris. ^Spieie ondEitelk^teB 
ierEhre/ Aam.: 'Mit Reelit eriniiert Virdung an die iedl ho^ 
norariL Inatiia honoaia wie bei Cie. Yerr. Act. 6: propowU iw- 
nniamiki nobäiiaüt. Kichtig Büchner: qnod ex tttta niiiU Terae 
ügnitatia ae honoria , aed tantum opinio quaedam in nrngiatra«^ 
tum redit. Dann Annal. I, 7 : Eadem magistratumm noc abula! 
Wir gestehen aus dieaen Steilen nicht ganz klar über dea Hrn.Yer£ 
Meinung werden an iLÖnnen, ob konor ala Ehre oder ala Elirenamt^ 
ibflgiaträtus^ genommen aei. Doch läaat die folgende Anmerk. kana 
liiiger /zweifeln^ die mit Vhrdung erkUrt "Spiele zn eitlem Shrer^ 
KT^b!' Wir nehmen Aofter ala Ehrenamt, ao desa.«^ erwelteriid die 
Aaittnngzbaattimenf aaat : Die Spiele und aeaatigea Inaaerea Geprllo- 
<{f e deai^renanits. Hierauf verweist nna der Gegönsats der weaentl. 
^Wirksamkeit, die er nicht hatte: nee enim iiiriadieüo obTenerah. 

ibid.: modo rationis -^ duxit, 'Wir erklären: JAtdis edendiM 
Üapruefuit^ {Ava\i)ut modum hoher et., quem ratio prueecriief- 
ret et ::famikate8 ipeius: [so achon frUiher, doch bedeokliol^ 
tV i r d n II g ] . kurz : moderatioms rationem. Ckbot Ueberioguttg 
«tnddItoatMt, Wesebtltchea nicht fehlen w laaaen', aonnUsr«' 
«agt^Biia zwar Irdichüchea, doch nicht im höohateh Ueberlnaii 
f lännendes^Vermögeii, der anssch weifenden Pracbtliebe zu hnll- 
4igen.' Wir .finden diese B^kttrung nicht ao ebifiich', ala Hn. 
W^aleh. Denn gewiaa wird wohl der mibefiittgnhe Blick in 
ütmdeMia ala Oegensatz von ratio ilberftnaaigeft CUinz .bb^ 
kennen, also, in ro^fo. die Einsicht und Bereciumng^'dutcli 
ie^en Prnnk dürfe er seine Vermögensumstände niehi iai ITia- 
^rdriung: bringen J* -Zwisehen diesen beiden Bel»dhtun#en 
hielt er die BUtte; er gnb iiicbt so wenig, als strenge BücdK^ 
-aiehtsnahlne auf . aein Yermögen rieth., noch' ao ▼iel, eis die 
-hSavrsahende abundanM« federte* DerHr.Verf. kehrt die^adie 
«imvdasa dies» aber nicht Angeht, beweiat erattich die weitere 
•Auafthrnng^ und* Ihre Oeg^ettaStnk^ 9^omuH longo a^ lusHriu 
entspiicht in erHöhterem<Begrifte der abundantia; • mid* in As 
^4tmae prhpiör vetiaiigt der elliplisdieCoinparativ iprö^r nielit 
dili'Erginznng quam bamrüie^ iands«iilfcht quam, aiundauiiae^ 
die beke far nichl ittftgUih> 0hid, atohdern icinsig «id nUeÜi 



fttoiirradbW, 4«h. der genanraBereclmitiig teiAflaV«m8feBii 
INeas alleiii iatbeweisead; aber wäre dem avcliiiiiitii.iftbe, so 
möckteB wir wclü den Beweis seilen, das« med* eabandmiitfiii 
li^ssen könne 'nach Maassgabe sdnes reichiichen^-doeh nicht 

flamenden Vermigens' und: 'ratio' billige RUdcsidit auf die 
Verkehrtheit seiner Zeit; denn darauf kommt es anletat doch 
hinaus. In Lipsins Erklärung, mit der die unsrige im idig^ 
meinen&bereinstimmtftadeltderllr.Verf^dass er abrndattüa für 
Bununa akmdantia im Begriff Ton magri^ceH^ia fasse. nDieai 
steht aber gar nichts im Wege, abundans ist, wa alles in*, reieb* 
Uchepi Maasse, ja überreichlich vorhanden ist. Diess kann aber 
dem fnagmßoum gerade entsprechen, ja beidea^kann die'digni- 
tas Jemandes erfordern, und nach Maassgabe dieser, damab abclr 
viel au hoch angeschlagnen, abundantia, die A. mit Recht als Inanria 
ansah, richtete sich derselbe, indem er pro ratione rei fami* 
linris daronabaog, was ihm sls luxaria ersdiien.. Gans hieheir 
passend spricht Cic. Phil. 2, 27 von Pompeius:- muUa et Uurim 
kupelles^ et magnifiea muUü iocis ^ tum äla ^idemlusur 
fioei homims^ eed tarnen abundantia. -^ Schwer msiCht% 
die Entscheidung über den Sinn des ducere sein, Hr. W. (auch 
Hr. Weither in Ohservatt inCarn, Tbcilf. Spec. altvvW9ie;ich 
aUs dem Leipstiger Repertor. ersehe; denn ich selbst bAbe das 
Werkchen nicht gebrauchen können) nimmt es für edere luda^ 
! Spiele fuhrea, leiten, wie ducere pampam' Die MögUcbke^ 
der Erklärung liest sich nicht läugnen. Aber ist sie walurscheinH 
lichl Würde nicht T. das Erkennen eines so ganz ausderge- 
wohnlichen AusdnidLsirigendwie erleichtert, durch ein andres 
dem Begriff dueere pampam naher liegendes Wort eingeführt 
haben? Nun aber steht das Wort gani unbeachtet ins Satae, 
und wird dem Oenitiv rationis et abundantiae (duxit) angefügt. 
Jümi wie käme T. in einer so ganx einfachen Eraahluiif , wie 
hier, an einer, angegeben, so ausserordentlich külmettBeseich^ 
Jinngf 'Msa denke sich, sagt Hr. W., den in feitolicherProcesr 
sion mit seiner Pompa circensis aum Kampfplatz siehenden Prue* 
4inr.' SAeiSen glanzenden Auf sug hatte T. gewiss besser eimm- 
Itthren verstanden, als durch inama boneris. Und konnte wolil 
einem Mtnae wie Tacitus daran liegen , einen Mann wie Agri- 
celain diettarvon dem gebildeten Romer höchst massig gesehlti* 
ten Situation XU zeigen? An der Spitze der Pompa circensis f 
Wir Icönnen uns in diese Ansicht nicht finden. WoM aber er* 
Bchemt es uns wesentlich zu erfaluren^ wie A.über diese Prunk«* 
Idstuttgen gedaebt hübe. Zwjir sagt Hr. W. 'WaS':gewdnaeAiaa 
für den Sfam, als den schwachUchenSata: Agricola Msft Spiele 
elc Denn nicltt die Gethmung^ sondern die Tbat gab dem 
fieschichtschreiber einen kräftigen Gedanken.' Allein die M- 
.beraUtaa war für den Ronser und besonders für den römischen 
;8taitsnmnn eme so wichtige Tugend i dass Cicero jhr einen be- 
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i««tott<ie»iUNiekirflt ieiSttenBviSliis de offieHs widm«t6, und sieH 
BWMntUd^ fidkr 4u$flihrUch über die sumptus liberales aüsliess« 
BüBsswiefien w«]\ wie Ab über diesen wichtigen Puidtt dachte, für 
den Terehrenden Tacitus die Hauptsache, was er gethan dage-* 
gefi,^far gefiogfägif ; wiewohl &c freilich dessen Itfeiaung nicht 
vikrde unfgsfiUbrt haben , wenn er sie nicht praktis^ bewährt 
hätt^. iDamm «ind wir gendgter, die Stelle so zu nehmen: 
Spiele ujid ison^tige Eitelkeiten seines Amles schätzte er nach 
dem^Maasae^bjerechnender Einsicht und reichUcherDafbringiiing 
, abi; MW9iK >w!ieit entfernt von übertriebiier Pracht, doc^ dem Rufe 
fitoh mehr hinneif and. Zu, diefem Gebrauche von eticere gi^b 
ral[Ni»4i.¥jei3attlas0ong undj^arbe und die Ansdrücke beleuchtea 
9idi gegeiMseitig. Diess meinte aucl^ wohl Ernesti in seiner 
ludit ganz deutlichen Auaeiuandersetzung, die Hr. W.^ so unzn- 
lisaüob findet. ... 

Ibid. : PecU^ ne cuius sacrüegtum P. Ri senaüset, 'das« 
der Staat keines Tempelraüb empfand.' Vehet sensüset, das 
die Uebersetzung nicht genau wieäergiebt, hätte man eine An- 
inerknng erwart^t^ Es ist dazu ein Nachsatz mit «i'uhd dem 
Piusqöamperf. zu ergänzen, den Tacitus lieber dem Leser über^ 
lassen mochte. Es ist wohl ans dem sensisset mehr ah wahr- 
scheinlich,: däss die res cohquisitae gar bald töiI' dem biegehr- 
lichen T: Vinius und' sonst wie zersplittert wurden, und dass 
T. sich nicht berufen fühlte, dieses deutlic&er, als- durch 
das elhptische sensisset zu erkennen zu geben. 

Cvp. 8i J^erflum obsequi. /S^^ndig, Folge zu leisten.' Da- 
^nrdi wird dies Begriff sehr unypilständig wiedergegeben ; au- 
«aer dem allgemeinen Nachgeben heisst qbsequi häufig, wie hier^ 
isiah, und Seine JMeii^ung, seibat mehr als Einsicht und Recht for- 
idern, aus Bescheideiiheit und EhrfurcM gegen Höhere unter- 
,ardnen. So des Tarquinius Priscus einschmeichelndes pbse- 
i|uium bei Uyiufi. Sogar gegen die Götter; hei C(rate C7.7 
Beg.'466t ^ 

' ' Sed cai bona pectore mens est, 
O&^eijfuiWqae deo, deus illsto molUter arafli Lambit ete. - 

wenn die Stelle nicht verdorben ist, wie die alte Ausgaboilßarthz 
»nd die Gryphiana wahrscheinlich machen, und die sehr unbe« 
hülfiiohe Wortfügung. . Gleich in unserm Capitel ist eine andre 
Stelle]: ü<^ virtute in ob9ßqißBndoyVerefi^^dMinpt[ße(^ic(l^d6yAe'' 
ren Uebersetzung noch wemger ausreicl^t. xüolitig im Folge* 
leisten; bescheiden im Rühmen.' Denn die,.beiden Ablative fn 
ab^equmdo imd in praedicando drücken ein verschiednea Ver- 
häitnJss ausuKy^^vöflfrs bei T., doch aeltner mit.^der Präposi- 
^n^f jenes is^it^pwiäirend, die«^ in JßüfA ficht at^f.-^^Seinemir 
Jllii^Jfll4ie Tiislitigk^iti ^'fibifsfA ei; sich J^o^ unt€3ö>rdnßte iß 
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itet UeberweienEtn^ 4^ ^ücklfiifeieti Atitf angi te di» 9ofllni 
fdie auspicia derRep.) diraFeldh^n'a^ t(ftirli«hliii»Ralini; MftM 
Bescheidenheit in Rfkksieht üihlnrddflgiBF Atüttsenuig bewahrte 
ihn TorNeid« 

Ibid.: HaMierura t>irt»te$ vpafhnn esemptarum. 'Sein« 
Thatkraft Sffiiete lieh Bahn za Beispielen.' Ist dunkel und 4ie 
Anmerkung klärt nicht auf. .Doch lässt die Aenssermig: %ip<* 
8 ins Aendernn; apatkim et esempUttn^ dem Sinne nach fut^ 
wäre unnSthig' , und die Uebersietasnng schliessen, dass der Hr« 
Verf. es so verstand, als wehn A^ricolli auf dem geg«bi»enRMH 
me Beispiele hätte aufstellen kennen. Allein diess widersprich! 
dem eben gerühmten obsequium^nd 'des A. Stellung und Alter« 
Vielmehr giebt Lipsitk^ Aend^i^üng denselben Sinn^ ^ftnr fikr 
uns einfenchtemlier,' ats CHt^sem des Oenitivs. esempiuni steht 
wie oft statt des Mannes, der sum Muster. dient j spaUurnkbet 
ist das Stadium, auf d^m A. mit jenem Muster Wettrennen konn- 
te, und diess Stadium wird gans lateinisch das Eigenthum dea- 
sea genannt) der ihm den Wettkampf e]:öffnete, des Gerealis. 

Ibid.: atteri sordidum arbürabatur^^zu unterliegen achtete 
er für schmutxig/ Die Anm. stimmt Er nestl bei; aüerii Tind 
et iacturam facere dignUatis., Es erinnere an lXa66ov6%ciir-^ 
Aber die Bedeutung des Unterliegens ist wohl nur dem Gegen- 
sat2e vincere au Liebe angenommen; denn wenn gleich utterere 
trir^s^ oder stärker lerere ui^d deterere^ Jemandem Kraft schwä- 
chen und seine Macht (auch durch Sieg) bescliränken heisst^ 
so ka^n wohl diess nur zufällige Mittel Sieg nicht die Haupt- 
bedeutung TerOrängen, zumal in einem ZnsainmeiAanife, wo 
Von Bcjschränkung der Macht durch Unterliegen gar ^hicht dl« 
Rede sein kann; auch wäre eine solche Niederlage tiidit^sehmn^ 
tzig, sondern schmählich und lächerlich, atteri ist '-nichts 
mehr und nichts weniger als ytQO^Qlßeö&fUf in welchem eben 
so die Bedeutung unanständiger und schmutziger Sitte liegt^ 
und et heisst hier wiederum ''überhaupt.' Einen iProcurator 
zu besiegen hielt er theils für unrühmlich , theils überhaupt 
sich mit ihnen zu bemengen , t|ef unter eeine^ Wurde. 

Cap. 91' Fcrnq haud. semper errate aliquando et elegü. 
'Der Sinn neigt sich zu einem allgemeinen Ausspruch^ also: 
Oft trift der Rühm das Wahre.'; Die Bemerkung ist'bhneZwel- 
fel richtig; aber es kann doch nicht anders als auffallen, dasi 
T« IE wei unmittelbar neben einander stehende -Glieder eines 
allgemeinen Ausspruchs durch rerschiedne Zeiten, emU-^tlkgU^ 
hkt geben wollen; und man vernähme gern denOnin'd. Dieser 
liegt ' schon in semper und aliquando angedeutet* l)er erste 
Theil ist ein völlig allgemeiner Oedanke , daher err^f, d^ 
zweite sollte auf die wirklich faktische V^angenheit i«- 
gleich hinweisen, daher wählte er für diesen- das Pc^ifeMttttti 
praoid^s, das'gleidiwohl nichtnilfliöri Theilelnes aUgemdÜeä 
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ISIateesi asn cteiiiv und da« wir uns nicht «ebenen dürfen dnreh 
unser Perfectura wieder au ^eben, was Hr.W. verbietet. 

Cap. 10: eloquentia per cduer e, 'mit Beredsamkeit ge- 
schmückt/ ' Die Neigung zu unterhalten mochte Veranlassung 
sein, dass manches — * mit allem Glanz der Beredsamkeit ver- 
sehönt in ihre Erzählung einfloss. Wie oft, lasst T. mehr er* 
rathen als er sagt.' Hier wenigstens, wie uns dunkt, konnte 
die Sache, wenn er nicht beleidigend sprechen wollte, kaum 
deutlicher benannt werden. Zwar giebt die Erklärung den' 
Sinn Ton percoluere genauer, als die Uebersetzung; doch 
noch nicht mit befriedigender Schärfe, oratio cuUa ist schon 
an und für sich der dritte und höchste Grad geschmückter Rede; 
da nun hier percokiere nicht dnen übermässige'n also feliler*- 
haften Schmnck bedeuten kann, so beschreibt es deutlich jene 
alles Lückenhafte der Kenntniss überglättenden Fht^^en^ wel- 
che sich seine Vorgänger erlaubt hatten. Und sollte dennoch ^ 
▼ielleicht ein Zweifel übrig bleiben, so räumt ihn rerum flde 
tradentur gänzlich weg : Wie die Sachen wirklich sind, nicht 
wie sie sich gut lesen lassen. 'Beglaubigt' übersetzt esHr. W. ; 
nicht treffend ; wir würden dadurch jene bloss s^hon gesagten 
Dinge nun auch bestätigt oder bewiesen erhalten. 

Ibid. : hiems abdebat. *der Winter umschloss.' Warum um^ 
scUosa'i Die Anm. (die zu tergleichen) bringt auf die Ver- 
muthung, d^ssHv.yf. zuerst appetierat ( oAer appetebät?) habe 
lesen wollen. Uactenus würden wir aber nicht mit dem Hm. 
Verf. als Zeitbegriff nehmen, sondern auf diapecta beziehen: 
Ein scharfes A^ge erblickte selbst Thule, welches bis soweit, 
d. h. bis auf diesen unbestimmten tJmriss nur einem scharfen 
Auge wahnkehihbar, ScihniBe und Wintersturm verbarg. Ibid.: 
Ne ventis quidem proinde ätioUi, Man ist nicht gezwungen, 
tikit demHrn.Verf. protWefur p^rnrde anzunehmen. Ergänzt 
man 'als andre Meere', so stünde es allerdings statt nonperinde 
ätque alia maria, oder per omnia maria maiores fluctus. Ver^ 
steht man aber , was näher liegt , ventis^ so ist proinde gaiiz 
eigentlich gebraucht: fluctus non turgent pro tentis^ nicht im 
Verhältniss zur Heftigkeit der Winde. Eben so German. 5: 
(Auri) p'osseasiane et usu non proinde afficiuntur ^ i. e. pro aurl 
pretio; wollte man dagegen ergänzen, quam pleraeque gentes, 
so stund' es freilich auch hier für perinde. Nicht anders bei 
Lttcret. 8, 1066: Si homines possent cognoscere^ proinde aq 
sentire videnturz Si pro simulata prudentia saperent. Das- 
selbe gilt von unzähligen Stellen, wo man Verwechselung bei- 
der Partikeln annimmt. Perinide i»t ein Vergleich vola wo aus 
durch oder über einen grössern oder kleinern Raum hin sich 
ausbreitend, proinde der Vergleich zwischen ^rsach und enU 
sprechender oder nicht entsprechender folge. " » 

Ibid.: fnukum fluminum huc atque ükttoferri erklärt det 
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Hr. Verf. Ton Meeregstromnngen. Allein da Tor- nnd nadiher 
von der Natur der Ebbe und Fluth an Schottlands Küsten ge- 
aprochen wird, so können wir der Annahme nicht beitreten. 
Der Hr. Verf. bringt p. 301 selbst die Stelle aus Mela III , 6 
bei, die der unsern ganz ähnlich lautend von derselben Natur- 
erscheinung 8u verstehn ist. Wiewohl sie auch dort so eigen» 
thümlichen Zusammenhang hat, dass man glauben muss, Mela 
selbst habe nicht das Rechte gedacht: Fert nemara^ locus 
acpraegrandiaflumina^ altemis motibüs modo inpelagus^ modo 
,retro fluentia etc. Hier wo von der Tordringenden Ebbe und 
der suriick weichenden Fluth die Rede war, konnte T. die Rich- 
tung durch die unbestimmten Ausdrücke huc atque illuc bezeich- 
nen ohne Furcht vor Missdeutung. Wir wissen, dass noch jetzt 
die Fluth der aestuaries Schottlands mit solchem Ungestüm 
hereinbricht, that wellmounted horsemen laj aside hopes of 
saf ety , if they see its white surge advancing, while they are 
yet a distance from the bank. 

Ibid.: iugis etiam atque montibus inseri^ veUit in $uo* 
'Dringe in Gebirge sogar und Höhen ein, wie — in die Seinen.' 
Diess erklären dieAnmerk.: wie in dieThäler, Schluchten, Ber- 
ge, Gebirge auf dem Meeresboden. Die Stelle ist eine Ton 
den Tielen, die ganz einfach, wenn wiir sie einmal, tou andern 
verwirrt, mit befangenem Auge ansehn, in die wunderlichsten 
Irrgänge lockt. Es ist einzig und allein , wie an so unzähligen 
Orten das der Sprache fehlende Participium ena zuzudenken: 
Eines möchte ich zufügen ; dass nirgends das Meer unumschränk- 
ter gebiete, viele Ströme hiehin und dorthin treibe, und nicht 
bis zu dem Ufer allein anwachse und zurüekgeschlürft werde, 
sondern auch gänzlich hinein- und umfliesse, ja in Gebirgskämr 
ine sogar und Berge eindringe, wie in seinem Eigenthum schaltend. 

Cap, 12: naturam margoritis deesse, quam nobis avarüiam. 
'Ich möchte lieber glauben, Perlen mangle diese Beschaffen- 
heit, als uns — Habsucht/ 'Man denkt, quae margaritis est 
in rubro mari. NtUura für das Princip , Natur von uns genannt, 
an nehmen, welches stiefmütterlich die brit. Perlen behandelte, 
würde de^sse in doppelter Bedeutung setzen; für T.'s Stil nicht 
anpassend ; will sich hier aber nicht empfehlen.' Wäre hier die 
Beschaffenheit oriental. Perlen gemeint, (die übrigens im Text 
nicht einmal namentlich genannt ist,) so konnte das vieldeutige 
natura bei so lockerer Befziehung nicht ohne einen Satz , wie 
ihn Hr. W. zudenkt, oder wenigstens nicht ohnePronomen ge- 
setzt, werden. Daher ist Natura allerdings die schaffende Na- 
tur und defuU^ sie hat es an etwas fehlen lassen. Dadurch 
wird jedoch, deesse so wenig in doppelter Bedeutung gesetzt, 
ijBLBf avarütam nobts deesse gar nichts anders heissen kann, als: 
nnsre Habsucht habe es an etwas fehlen lassen , nemlich am 
Versuqh aller Mittel« jene minder beliebte Bleifarbe den Perlen 
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sn nehmen. Diess bezeugt ausser mancliem Ändertf der fäih 
drücklich vorhergehende Gegensatz mit abesse? QuidamarMh 
abesse legentibus arhitrantür. 

Cap. 20. Wir haben bis jetzt uns, iiach den Vora)igeSftt[d- 
ten allgemeinen Bemerkungen über den Ton des Hrn. W., aiiör 
Bitterkeit sehr geflissentlich enthalten; wenn wir es in den näch- 
sten Ausstellungen Tielleicht nicht immer können, so bitten wir 
im Voraus um Nachsicht; uns überwältigt derjUnmuth.—^ Wohl 
nur Vorliebe für Rhe nanu s und dessen Yerbessbrungen^ öder 
Eigensinn ^e^^n neuere Ansichten verleitet deii Hrn. Verf. Jetoite 
Mannes Conjectur militum in ägmine vorzuziehn, und um 
die Auctorität der Coddl zu verinlndern, gegiiil sein besseres 
Wissen mancherlei Irrthümliches aufzustellen« Zuerst liugnet 
er muUus in agmine wäre lateinisch. Ich sage^ ganz gegen bes>- 
«eres Wissen; denn da nach Hrn. W. Zugeben,-*— und wie ist es 
linders möglich — muüum esse in agmine lat^fniseh ist, wie 
wird doch auf einmal, sobald esse in der Partici^afoonstructioii 
bder einem elliptischen Satze wegfallt, die Phrase CnhiteiAf 
Ferner wird behauptet, es wäre diese Bezeichnung ^ multuiü esse 
in agmine' wenigstens übei'flüssig bei ein^ifi Peldherm, 'deHr 
fortwährehd in oder ftefui Heere war.' Als HirennHi^.W. nicht 
wüsste, dass in agmine nicht heisst, beini Heere\ sondern 
mit dem Heere auf dem Marsche beschäftigt. Und hier viel- 
fach thätig zu sein, war nichts wenig^ als überflüssig. Denn 
erstlich suchte natürlich A. von vorn herein dem He^re einüs 
Vorstellung von der nun überall' andersgewordenen BiscipUn 
fühlbar zu machen; nicht erst, wenn er vor den Feind kam. 
Daher begann er gleich, so wie das Heer sich zusammengezogen, 
heim Ausrücken. Und zweitens verdiente diese Maassregel nm 
so eher genannt zu werden, weil auf dem Marsche selbst von 
strengern Feldherrn manches übersehn wird. Daher ist muUt^ 
in agmine; laudare modestiam die unbezweifelt riohtigeLesart, 
welche auch Rhenanus würde unangetastet gelassen haben. 
Aber sehr gern geben wir zu, dass, was Rhenanus vorfand^ 
tnultum laudare ein sehr überflüssiger Zusatz wäre; und 
darum corrigirte es derselbe mit Recht; auch lag militum sehr 
nahe; denn contracto esercitu multum in agmine laudare* mo- 
destiam gab einen anstössig allgemeinen Satz. Gleichwohl wair 
militum nicht richtig. Denn wie käme dieser ganz unbedeutende 
Crenitiv an die Spitze eines Satzes, der verschiedne Disdplinmittel 
^beschreibend aufzählt ? Er könnte sich nur rechtfertigen durch ei- 
nen Gegensatz wie Officiere^Trossn. a. m. Davon aber findet sich 
nichts. Denn tpse im Folgenden bildet keinen Gegensatz für müi- 
tum; multus in agmine aber ist ein allgemeiner Satz, der In zwei 
Unterabtheilungen zerfällt : modestiim—disjectos. Endlich in dem 
Satz selbst (agmine), in dem nächst vorhergehenden esercüu»^ 
dem disjectos ist hinlänglich gesorgt, dass hier nicht mehr 
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(w»»nt.W.nocb fürchten wilL) Von philosophischen Kernsprä- 
eben' ittk Allgemeinen die Rede sei* 

Ibid. Die schwere Stelle: Quibus rebus — illaceasita trän- 
Mierä^ wird sehr umstän^üch besprochen, doch schwerlich 
genügend corrigirt und erklärt. Wir müssen hier gegen nnsre 
bisherige Weise aiiqh einige Widerlegungen berühren, da sie 
gegen theiiweise von uns gebilligte Erklärungen gerichtet sind. 
'0ie Verbesserung, sagt Hr. W., ut nuUa — pars magü tüaceg- 
»Ua mmserit lässt eben so unbestimmt, als historisch unbe- 
^gründet , auf wen das unbefehdet gehe , ob auf die Britannen 
oder Ulf die Romer.' Wird wohljemand in dem Satze: Die 
eroberten Provinaen wurden so wohl durch Kastelle geschütst, 
dasskein Theil je unangefochtner blieb , die Frage auf werfen: 
unangefochten von Wem? Und historische Begründung wird 
Terlangt ! Diesen, Einwand scheint sich Hr. W. so angewöhnt zu 
hieben, daflS;,er,itim ii:^ Ermanglung eines Bessern sogleich ai^ 
»dilB kunge tritt; ^Ist nicht bekannt genug, dass die Britannen 
firfiher keine Cfelege^iheit, kdnen Winter Torüberliessen, ohn^ 
Freiheitsversuch? Und dass diess jetzt nicht der Fall war, eiv 
fob^'eji wir ja eben hier! und zwar als etwas ganz Unprhöiies^; 
ja Tß<?fat ausfuhrlich inf. nächsten Capitel, im nächsten Satzie 
selbst : Sßqt$en$ hfems saluberrimis comiliis abaumpta. -^ (Cap. 
iSi,) ttüque intrepida ibi hiema^ et sibi quiaque praestdio — 
drr^s hostibus eoque desperantibus ^ quia — tum aestate atque 
hißfneijusta peUebantur. Man wird versucht, Hrn.W. auf seinp 
•eignen Worte p. 281 zu 'verweisen. 'Dem überall im Grossen 
und Allgemeinen erzählenden Historiker möchten wissbegierige 
.Leser gern (nach heutigem Bedürfniss) im Einzelnen folgen, 
um wo möglich mit arithmetischer Genauigkeit über Umfang 
und Grösse der Igreignisse dieses Sommers nach Tag und Stun- 
de in voller Zuversicht abzuurtheilen.' Auch iuErnestis Vor- 
schlag: ut nuUapdrs — SIC iüacessUa transierit findet Hr.W. 
.die Annahme, A. habe die in friedliche Verhältnisse eben mit 
:den Römern gekommenen Völker mit Schanzen umringt, an sich 
junwahrscheinlich, und müsste des Beispiels wegen doch auf 
etwas Historisches sich gründen» Dies aber bleibe Ernesti 
4icbnldig. Den Beweis wollen wir auf unbezweif elte Auctori- 
48t gründen :/Jmiiier durchstreiften die Römer erst das Land, 
und suchten durch gelegte Schanzen, es in Besitz zu nehmen. 
/Tacitus' Agricola durch G. L. Walch. p. SOO. Ibid. p. 813: 'Es 
ifit bekannt, wie vorsichtig die Römer beim Eindringen durch 
Schanzen den Besitz zu erhalten suchten.' [vericürzt.] Hier aber 
ist von neuen Bundesgenossen die Rede f Kann Ernesti oder 
.Tai^itus etwas dazu , dass Hn W.ihnen diesen Gedanken untteN 
l6gt, und daqn einen Beweis vermisist,' den sie nicht nöthig hat*^ 
ten zu führen t Wo hat Hr. W. den historischen Erweis, dass 
hier Bpadesgenossen erworben wurden 1 Denn die wirklich ao- 
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,«lAIiiMii*fiMleti Lk. M, Q« und' 28^ 84 l^ir^iaeii i|i<Miu -trr 
>Bef^ HfciqsMfaiwvrf ab^r feg^« alle bisbierigen ErklaruQg;en ist 
«dieder«^ 'Tfämcvpe udd pctoi« imtamei^U Meutere , oder,4ie8«p 
4ft|^re midlEi^leicb milddcBetrag:^ bewi^Hey T4ele von ^rftttOr 
dden« StüfllHMtfi; -ti liefertea (}eÄ98«}n , . ßwiiri^^»« • uiß murdß^ 
mü SehmasaH tm^eAlO^^M« VT^ rgt^u^^^eft. Wollte, T« habe gk» 

antitogbdb (dafi lIiBfichUesaen mi< jjtangea^iato Ff4ffl ^oa A*'« 
.]iiafm|iafte»;tiRd a»tffMcA«i{^etif2c2U?Äi^m:Qetrafei| ;|i^Mpreche)i 
woUenv £Wie»ai6chte b^.Ti^itaa Vieles —^^^H^, «UfigeaprOk- 
4Aeii«einv >Behr vohl. Aber wird uns denn hier A^nh mani^ 
iait und «UoselieafreniidUcb befe^bri^benl £4 w^rc^-weidgäteiif 
eitt seliv befftmWidiJBaitfittel letqtere^Bigei^t^tfjt^dnT.^^^H^ 
ivriiaHMnt4 ostetttate' aH detuTag«« iegi^n. Hf«;W<Mel^4f'vrdi er 
laüifieelig ,aNM8it , Wa nicbtiit^ . T, «ehlidert iinahler wir den 
l^oasf^Feldkemt in ras^be« Fortacb'eiteii und b^^^btsam^ 
^SKeb^nivWadvriciiihiltfQlangt vaa Keinen» Yor-ibvi« 1) diuseb 
urecbselndes Sebrecken HnA JU^eken TJeiß noc^ lOie b€»aie^ 
Völkerstäiuine (wie wUdeTbiere) zu isalimen {ixfm pofuer'ei); 
2) diese so gewonnenen StiN>n«e so wohl au sic^efu^d^W Kt« 
din erwovbeiiea JiUnd unang^ooblener ^u den Kdi^era .l^b^ging« 
Ist hierin etwas aatilogischT Denn lyer wollte. Tv^ufbiird^«^ er 
habe quihua rebua (terrere et paeis. irrit« ostmt,Vai|cb^uf jproe- 
$idm cireumdaiQ)e beaogeu % Ei {[iebt da^^ wi^ilieret Verfahren 
hjn nach der:Eiroberung mit ausg^Jqssiieqa smU. Höven wk jetst 
Hrn. W's. eigene Lesoing und Parfipht ase : QuHus rebus nwUae 
chitatea — iram posuere: QUAE praesidm castelUsgue dt" 
cumdatae (tanta raÜoneET-c^^U^ ^JJANT^ nuUa (m$e> novo 
Brüanmaepars,) ILLACM^SiTAE TM4NSIERUNT. 'Dies 
müde und tapfere Betragea A.'i^ hatte aur Folge , viele von Bri* 
tanniens Stämmen, welche mit Nachdruck bisher widerstanden, 
legten von selbst die Wafi\sA nieder, wurden unabhängige Bun<^ 
desgenossAt (hatte asur F«rtge)oaiteh Schwächere mit Bingen 
Umschlossene (und «war mit so viel Eina¥)ht, wie auvor kein 
neanmf asstes Volk Britanniens) wurden , Qhn0 gereist wenden 
SU dikrfen,' römische Bundesgenossen/ D^r Gegensatz 'Schwä- 
chere mit Burgen Umschlossene' (Wird hauptsächlich dadurch 
geschaffen (aus. Nichts) das« behauptet wird « 'Stßbanaen anzu- 
legen sdi nur da möglich, wo der Felad -r- >n Schlupfwinkel 
nnd Wälder mnd Sümpfe »ich zioeiickzieht.' Wir sollen weder 
daatu etwas bemühen ^ noch zu manchem Andf»rn, «ondern nmr 
darüber AufUärung bitten, wie von Jemand,, der ach wach vot 
dem mächtigen Feinde in Sumpfe und Wälder fliehend, dann 
mit JBurgen dngs umgeben, glpichsam umgarnt und wehrlos 
gemacht) und- dadurch itur letzten Nothwendigkeit der Erge^ 
bnng in die Gewalt des Siegers gezwoogen ist, wie, fragen 
wir, von diesem Tacitus habe sagen können: Utacessüae tran^ 
neruni. In der That , ein solcher Satz wäre .die bitterste Iro^ 
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nteen^Welder von oder 'atjf Tacltüs. Wir selbst UnMn lUn'Sto, 
Wie ihn die Aufgaben fesen, wenn man mit allen aMen Bid.i0t 
rot iaräaratione strdfcbt,. ^anz richtige : 'Qnibtts vobus ^ fräfai 
posnere,'>t praesidüs' castellisqne circumdätaiirf^aAtt'nittiiate 
enraque, nt nülla ante'Br. nora pars iltacessita tMsslerit Bardi 
diese Mittel le^ibetf viele VMlcer, welche bislierMinb««fi^in ^nt^ 
gegenstahdkn^ Odsiiefln fiefirnd ihren Zorn^, mlid iWwrd^nT S9 
einsichtsT^l likid sorg^Iieh lAit Schanzen und BurgMpidnilfebeii) 
ndass kein n^ii^r Theit Br; Mher unang'^fBehteti)||beiig^§aiB9«n 
war. llfolfte tiian mit Ernddti sie illac, 4o nnanf^f.,' lesend %m 
erhielte ma'li denselben Sirfn ^chwächt;.- fiem ohise VergHfei- 
ehmiglFpar^clA'f^d aüe* ftbliere Bes6b&ttfnnf inen «^worlrnuar 
'Provinzen -^b^lillupt als linzüllinglich bezdcbniet/'» Da uW'abtr 
<gleich#ölri )il6i' eine Vergleichünf^ aiffestellt u^frd, s« drlickt 
'd^r unerwartei* Ullf^meiit eintret(ende Satz das* M&STerliÜtnisz 
«H^leich stSrkelrau«. AnsserdeA ist bekannt, das» dar Oomf- 
pai^ativj Weni^ «r schon im ganzen Satze' «n^edeatet ist^ wie 
^fet^itt f^nft^; oft ausgelassen wird.» So nahm gewlas Lipsiu»^ 
-die St<fetlef,n|ßid ging still über sie hiiK i 

tjip, n Wird ^ wie in früheren Ausgaben , unbequem inter«- 
]^URgirt tiWtVy — legi8$e^ mUlum-^ desertum. O^eirae titd 
AIMn'-d^§ ürtheirder Kundigen kann sich nur auf non aimm 
— iegisse he^htn. Die folgenden Sitze Nulbtm etc. beschreib 
ben den Erfolg jenes klugen Benehmens', wovon crebrae irrü* 
jp^foife« ein Theii sind. Daher ist richtiger: legisse. Nuttum^^ 
xie$eriumi crebrae etc. 

Cap. 24. Indem Hr. W. Rh enantis Lesart differunt. Me*- 
iiu8 annimmt, und die der Hdschrr. und neueren Ausleger differt 
in melitis verwirft, vefrwickelt ihn wieder die eigensinnige Qe*- 
ringschätzung »einer Zeitgenossen in schlimme Fallstricke, unde 
pedem pröferre vetat pudor aut operis lex. Zuerst kann Hr. W* 
die grammatische Richtigkeit des SinguL differt nicht läugnea. 
Doch, sagt er, sollten Ausnahmen die Grundregeln nie erschüt- 
tern. Gewiss nicht.' Doch ebensowenig soll eine Grundregel 
zu willkühr lieber Aenderung dawider laufender Ausnahmen ver^ 
führen, um' so wenij^er,' wenn die Abweichung, wie hier, all« 

femein anerkannt, und von allen Schrifstellern zugelassen ist^ 
lud gar nicht, wenn, wie wiederum hier, Gründe da sind, die 
für sie sprechen. Die rom« Dichter hatten schon längst gern 
das Verbum dem letzten Substantiv im Singular zugefügt, wor 
durch die Sprache n&here Beziehung und grössere Lebendig-* 
keit gewinnt; Tacitus Zeitalter aber hatte, nach dem gewöhn^ 
iichem Verlauf der Sprachen, uhter andren Redeweisen auch 
diese auf die Prosa übergetragen. Soll man nun^dergleichen 
'Bigenthümlichkeiten des Zeiteiters willkührlich verwischen 1 
Also konnte man: ganz richtig mit den' alten Ausgaben ieseh: 
differt. in meliue. Für die andere Abtl^eUung cuUu9 differt in 
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TerhtngtHr.'lf . hfatorisebc Begiriindiiiigl Wir keililea die 
alte Parkde ! Sie ist wohl unterhaltend ; aber verdrlessUch igta 
doch anch, auf alle utinütsen Fragen antworten au müssen. Und 
diese ist so unnüts als i^dglich» Dean erstens, wenn Hr. W» 
nan müUttm differunt für historisch heg rl^ndet annimmti wie er 
thilt, wie in aller Welt ist nan differunt in melius es nichts Wo 
ein geringer Unterschied überhaupt ist, ist er doch wohl Kum 
Beasern wie zum Schlechteren gering? Ferner: ^Wie wUre ein 
flo Ulibestimmtes , auf Treu und Glauben hingestelltes Urtheil 
[nemjich: differunt in melius] in der Weise eines Schriftsteller^, 
der nie selbst urtheilt, ohne dem Leser das Urtheil zu begrün- 
dend sägt Hr. W« Und waä sollen wir da^u sagen 1 Doch wohl, 
diess sei eine ganz leere und nichtige Redensart. Denn^wo ist 
denn non^ muUum differunt begründet? Nirgends; gar nicht. 
Ja was mehr ist ; es konnte. nicht begründet werden; denn e]i 
ist falsch* Der Unterschied des Klimas, des Landes, der Menn 
achen ist keineswegs so gering, und wie noch jetzt, wird schon 
damals über Irland und Schotttand geurtheih; diess lehrt ein 
Blick in die Geographen und Ossian. Auch der Chäracter der 
Iren wird anders beschrieben. Aber der Ausspruch non tmd- 
tum differunt in melius kann sehr wohl , wie hier der Fall ist,^ 
einen ganz bedeutenden Unterschied annehmen, und nur liug 
nen, dass er zum Yortheil des einen Theüs ausfalle. Nur diesa 
konnte T. behaupten; und gc$rade diess Urtheil hat T. in unsrem 
Capitel begründet, sa weit wenigstens, als es der gegenwSrtige 
Zweck, Ai's' Absichten auf It\land, erheischte. Denn mit einer 
Legion und massigen Hülfstmippen getraute- aich A. das Land 
SU nehmen und zu behaupten. Eir hielt sie aIso für nicht se 
tapfer, aiadie Britannen. Aber differre in melius ist nicht lia* 
teinisch, sagt Hr, W. Auch diesa kennen wir; und Hr. W. weis« 
«s selbst wieder besser. Man vergleiche seine eignen Beispiele. 
.Und ohne alle Beispiele, bedenke man bei dem Streben dieses 
Zeitalters, naich möglichster Kürze den gaiiz ungemein erwei- 
terten Oebrasich der Präp. in mit dem Accui;- i nnd frage sich 
selbst, ob 1\ den Begriff ''sich zu seinem Yortheile unterschei«- 
den anders, gebe« köm^^ als^differre in melius« Jedoch Hn 
W. zieht melius zum zweiten Satze. Wir fragen zuerst : War- 
.am nicht mit den Codd. M meO^s CQgnitm TOess übergdht er 
ganzv und behaiiptet mo'mpn.mullum differunt yerltLUge ^einen 
kräftigen Gegenlsatz.' Weswegen,! sieht man nicht ein. Sei 
est Der Gegensatz ist: ^ Besäer (als voii Britannien) kennt 
man anführten und Häfen* Welch ein fiegenisatz! Land unl 
Bewohner sind .wenig veiisohieden; besser kennt - man die An-^ 
führten! Hätte, nicht gc^de. dieser höchst unpassende Sinn 
durch dab'iin die Spitzt gesieiite me/ni« jeden ^ Unbefangenen 
überaeugt^/ es könim uiiluoglich hieher gehörea'1^ Aber es hat 
aine 'histttrisdu^ B^iehimg; tbeilAauf Gaesars fruchtlose Ver* 
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)llidlievoaBti<iiiitirieiiliIIifeii KiaMt ebitasiehen ; lh«ll»««f Api- 
col« selbst.' Was hat aber Caesar und seine Versuche mit der 
jetzigen Zeit und AgricoIasKenntniss seu schaffen? Oder wodurch 
.würde der Leser an j^ies Mannes Kenntniss von Britannien er- 
innert 1 Auf Agricoia passt eben so wenig: j?e««0r kannte er 
die Anführten durch Ko^eiUe. Denn der nächst folgende Satz 
berichtet; Agricoia habe einen Irischen Fürsten zum Zweck 
eines gelegentlichen Einfalls bei sich behalten. Von wem wird 
er nun bessere Kenntniss der Anführten gesucht haben; von 
unzurerlassigen Kaufleuten, oder tou diesem ^regulus', den mit 
ihm gemdnsames Interesse verband? Daher kann hier ein ganz 
alJgemeinerSatz — ^aditusper eon^niercia cogniti' — allein riditig 
stehn, und die ganze Stelle helsst ohne Zweifel: — • adtusque 
.— haudmuUum a Br. differt in melius, jiditus etc« 

Cap, 27 wird canstontia etfama durch fama cpnstans er<- 
klärt. Nicht richtig. Der Begriff eines danrenden, gleich- 
bleibenden, überall hinterbreiteten Rufs kann hier gar nicht 
gemeint sein, wo die unmittelbare Folge des Sieges geschildert 
wird, Silsgestrunkenheit und Selbstvertraun. Dagegen ^e 
grosse Beharrlichkeit, womit die schwächsteLegion, überfallen, 
zur Nacht, mit jeden^ Naehtheil kämpfend, dennoch mit der 
ganzen feindlichen Armee ausdauernd gestritten und endlich 
gesiegt hatte, war das grösste Verdienst, das der Soldatsich 
zuschreiben und zu Erhöhung s^es Muthes gegen einen ge- 
fürchteten Feind gebrauchen konnte. Und diese aus den Um^ 
ständen des Kampfes treffei^d entlehnte Mahler«i würde Nie- 
mand, selbst wenn dne constans fama möglich wäre^ gegA 
4ie8e Tertauschen mögen* Ueber die Ricfati^eit dea vietoriae 
eonstantia wird hoffentlich Niemand Zweifel erheben, und am 
wenigsten, wer sidi erinnert, dass metüria nicht nur den da- 
Ton getragenen Sieg, sondern auch dieHandlung des Siegen» be- 
deute (wie umgekehrt vmeere auch Sieger sein). So gleich 
am Ende des Cap. 26: Nisi süvae fugientes tesissent^ debeUäc 
tum illa victwia foreL Denn nicht der schon davongetragene 
Sieg hätte leicht den Krieg beendigt, sondern ein. fortgesetztes 
Siegen über den flüchtigen Fehid, hätten ihn nicht die Wälder 
gedeckt; 

Cap. 28. Rhenanus Lesart: mos hae aique iüarapU^ 
so passend sie an und für sich i ist, entfernt sich doch zu frei 
von d^r Schreibung der Codd..moj^ ad aquam atque ut üla raptis 
oder ra^. Vergleicht man mit diesen Wörterfragmenten Sea 
BioeassiusNachricht: 6gx6 tJB xßiiccxalo uvsiMg aätovg i<p9fB^ 
80 wird uns wenigstens seh?* wahrscheinlich , jifcne Wovte en^ 
hielten: mos ab aqua atque vi proceUarum äeti, 

Cap. 80: recessus ipse ac stnus» • Uns schützte Tiefe nnd 
Busen unseres Rufs bis zum heutigen Tage.' Hr. W. versteht 
unter recessus et sinus famae ' Qlanx und Macht des Rufiä^; and 



IbAbbi craii8|:elit rrnkfama ere^ek mmdoj Behauptet er, je ent- 
lefiieir 4er Gegenstand der Fama, deste grftiger ad ihre Kraft 
an luiensian^ diese wäre durch reee$8U9 ansgedrftekt Doch 
iein so entfciriiter und littenaiir starker Ruf sei dämm noch kein 
«jr^tf»^ ansgebreiteter; diese Extension f^be am feweckmassig- 
aten ^^^nia^'iii^' dieser f^^sse Ruf der Tapferkdt habe sie bis da- 
. hin jeMhttatL Diese Herteibanf aber und Brkliranf hat wohl 
bloss das' Ausserordentliche für sicli, nndreriangt imEinxelnen 
keine Widerle^tig. Hr.W«, der so oft benterict, dass beiT. 
kein Wort d^rf e tbersehen werden , ttbersieht Irier ipae (nos 
terramm esiremos recessus ^$e etc.). Wir sind die fernsten, 
und eben 'diese Ehitfemang hat nns beschfitit Diese Entfemnng 
nvn , die nnr durch Hörensagen mit den Romern in Berlkhrong 
bringen konnte, wird durch /omae recessus nKher bestimmt. 
In diesem «ijUfkchen Fortschritte des Gedankens liegt keine Er- 
wähnung des Rahms« Wie käme iuch Oalgacus in dieser Abge- 
achiedenheiir darauf, seinen Leuten einen so unermessHchen Ruf 
beiaulegenl Und thäte er es, warum besteht der grösste Theil 
der Rede in dein Beweise der nnumgüngUchen Kriegsnothwen- 
digkeit? Er wfire g&naKch x wecklos. Dagegen führt auf 
iinsemGedtifken.Cap.Sl zurede: '^ Et longinquitas etsecretum 
Ipsnm quo /tili^s, eo suspeetia«/ Jenies ist recessus und sinui, 
das euspeciumhetieht^idi attf^die Furcht, dass dort die feinde 
der Knechtschaft sein mdcirtaii. Es ist die-Furcht des Tyran- 
nen, nicht die Furcht seines 'Sielige suchenden Kriegers. Blosa 
auf Entfernung fdhrtsanch 'an unsrer Stelle -die Fortsetaung: 
Jam terwinus pateU Offeijtbar: Nun ist die Entüerbung aufge- 
hoben. Nach iirn.iW.'s EikUrung wftrde< etwa folgen: Jet«t 
wagen die ToIUttthnen sich wAM^ an ulia. - (Die fHlher erwähn^ 
t^nprioree pugnae haben folgräden Zusammenliaiig: Andre 
konnten viidi auf uns^erlaasen^ besiegt in noch freie Gegenden 
«ntrinnen.' Darum fachten > sie nicht mit ganaer Kraft. ' Wir 
haben hinter tms das Meiery T<oriin8 die feindlicheren Romer^ 
Ist diese^Srklirangi richtig, «ö^lgt,da«sHr;W. Atfm ümme 
tgnotum etc. nicht richtig nimmt: ^Bisher sclilllate unsumer 
Ritf. Jetat aber ist dad 'Ende Sritanaleiiaf dem Jftliel? unsrer 
Feinde gcMFuet: folglich; Ton unserm Ruf kUAeHilfd^hr. 
Denn nur das, was nicht aus derN&he gekannt ist, gUt^ls 
gross.' Wie kann inan*^dooh diesen Gedanken hevausfinde^l 
Atqm\ welches die aweite Frlmlsse einführt^' ^sollen wi^^ nttt 
'denn' fibetsetzen können ¥ Und der Schlusaaat^ «ü^ifetoAi 
-Ergo- soll gar nicht dasein^ sondern tou den'Iidreni^)elrgliMt 
werdent Es ist unmöglich. ' Daau koaiitntv daBsi>dea ScUula 
erst nachher folgt Von infesH^s Simam ejk. /Isttafter olfi^ 
sweite Primisse, ao hat sieHr« W. schon gehabt ur ahiua and 
recessus, und es kann nicht noch einmll fidgcn;^ und:heiMt 
aiiiua nicht grosser Ruf, acodern Ealfeniungi4^^ww/ awiarwiei 
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•en dfinkt , §ö iat ter SyllogfamBtt FvBher- tchBiite* «m Bot«- 
fernong \ jam termiaut eto. Nun n&erist die Entfernafig auf- 
gehoben, aieo 011108611 wir kämpfen; dieser. Schlass beginnt mit 
einer Beschreibung desFeind^ (infestioires Roni.)| den bis' ia 
diese entlegensten liegenden Rfinbsncht fähtt , bis, er aus ebeo 
dies^er Besdireibung c. 81 mit Ita sumUe oMtmos beendigt wird. 
Aus beiden Auslegungen scheint uns also dmitüch herr orxugeheni 
dass atqui oder atque mme ignotumpro mägnifiee est ein Glos- 
sem ¥on shms sei, in dem Sinne, in dem Hr. W. erklärt. Dieiis 
leigt auch der Verfolg: Sed mtlla Jam tdtra gena. Hr. W. et- 
klärt , die Zwischenidee fehle: Schützt uns unser Huf nicht, 
so werden wir bei entfernten Völkern Hülfe finden. Diesem 
Einwände begegne er: Allein über uns hinaus ete« Allein wie 
hätte Calgacus einen so wunderlichen Einwaiid machen können, 
da Alle das Gegentheil wusstenY Sed genie» ist nemlich die 
Fortsetaung von irU. ternnm$9 patet^ den bisher das ganz un- 
brauchbare Atfm ignotum falsch unterbrach. Es wird gut sein, 
kurz den €kdaidcengang der Rede zu skizadren: Hoffnung ei^ 
regt mir ]) .unsere gute Sache, 2) unsere Noth. Nach dies» 
Partitio eine kurze captatio benevolentiae : Lob jetziger Eiintracht« 
Hierauf wird das Sie, die Noth, ziiafst abgehandelt ; (um mit dem 
* Ermuthigenden , der guten Sache, besser zu schUessen.) Sklan 
▼en seinraÄgt, ihr nidit, euch zurückziehn könnt ihr nicht, 
mnt dem gierigen RaUbtliier .aus .dem Wege zu gehn. Also mus^ 
sen wir kämpfen, allü, auch die Feigen. Früher Besiegtea 
waren wir tine Zuflucht: uns selbst hat bisher die äusserste 
Entfernung gesdiülzt.? 'Nar sind die Feinde da, aber hinter 
uns kein Volk weiter^. wir sind i&Jt letzten., vorn drängen die 
Römer, durclniHthts zu beschwichtigende, unersüttMche Feinde^ 
gleich hart in Krieg uodFriedeit Also, fasst Muth, wie die 
Briganten. Dless macht den Uebergang zur guten Sache. Dte 
Römer sind entnervt, nur sicher durch unsre Fehler, die wir, 
Jetzt eintrachtig abgelegt haben,, und im Vertrauen auf unzn- 
-▼erlässige'.Bmidesgeaosseu, die bald für uns kämpf (Oir werden» 
Wir selbst .et«. - . . c 

.iCa^. 81. Fttr< die schwere Stelle: NoS integri eto, 
schl«gt>Hri W. f ölgeitdeiOonjectur vor : Nos integri et indomiti^ et 
LIBtiRTATEM in PBAECIPITEM ALE AM DATÜRI^ 
prifHo.ßtetim etc. Sie hat aber das gegen sich, dass inpraeeip. 
MiL i dAre t 'nur »tohi . freiwillig Angreifenden gelten könnte. Sie 
nfaeif haKea keine Wahl; sie müssen kämpfen. Wir finden die 
Lestirt)d«rCodd», wenn man mit Vatic.S420 tu vor \Ubert» aus-^ 
atrüeht^sbo vortrefflich, dass wir sie mit> keiner Aenderung 
yertausthcffiihöchten: Noa iniegri et indomiii^ et W^ertastem 
INUS m; fürae^elMmn laturi — nan oatendanme — 9 Die Brigan- 
leä haften in: ttbermüthigem Genüsse die langentbehrte Frei- 
bdt^'tniiD.wie..'ei^ca im Raube davon getragenen Gewinn der 
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kttitteii rGegmiWBit , trige Tergeudet. Non f er^bant libertatem 
nisi in praejsentiam. Diess ist ausserordentlich characteristiseh 
als Folge langer Knechtschaft aufgestellt, die keinen Lebens** 
nreck nhdiiPianv nur afagenUicklidie BeAriedignng der Lust, 
am liebitte durehliaub und List kennt! Sie dagegen, noch frei 
und'idelbekäbmtY. würden sie nicht beim wsten AngrUf sogleich 
z^i^n <*c . 

\ Cap. 34. Die Stelle: mn restiterunt^ $ed aeprehenai sunt 
fiävisi'mi; ideo estreinQ-metu corpora defixer e^ erinnert so sehr 
iä allen Theilen an jenq homerische Beschreibiing der erjagten 
flBndin n.a, 243: ./, , . 

i rJKfd' ovxwg S^tf[te x^SHpdttQ ijtlr« v^ßpot; 
ütt inü ovv &ucfMov' TtoXiog xbSIoio ^sovöeci^ 
Imvfttf'; 0"^ aQ€i vis ^^ perä ^qböI ylyvetm tthcq * etc. 

da9d .^»h das yonRhenahus als Glosse weggeworfene actem 
leintet jdi^fixere^ j|n allen Codd. stebend, in der Bedeutung von 
BUclc mit zügefügteiii ei wohl m\% yollem Rechte in ^eine Stelle 
a(urückführen mnssi estrimo metu corpora defisere et aciem» 
Yiell^iqlM!.29gen Andre vor et minrnm* — , 

'- N«eh sind uns in den folgenden Capiteln manche Punkte^ 
*&brig, die. wir gern durchgesprochen und, nach nnsrer Ansicht 
wenig^ens^ hei ^em Herrn Verfasser berichtigt hätten. Allein 
wir JbkbendUe Geduld des Lesers Tielleicht schon unbillig 
in' Anspruch genommen,^ mid bredhen daher mit der Be- 
merkung ab:' Dass wir nur das herausgehoben, was uns ei^ 
nerBerlchtigiing zu bedürfen tChiea; das« man aber dem Werke 
grosses Unrecht ithun würde, » wenn man über unsre* Aus-« 
s^tdlmigen rielMcht Ter^sse, dass des Goten und Treff- 
lidseh leicht mdhr darin ist^ zjm des FalMhen;— *- auch ist 
jr VielkfAt -nicht alles ^faliaih,.wais .uns so schien. -^ Auch, 
machen wir darauf aufmetlcsam, dass Jemand, der treu alles 
erörtert,: leichter eine Blolise giebt, als wer hier und da nur 
anmerkt, .^as er gewiss weiss «^ und Viele mit ihm. Möchte 
nur der Herr Verf. durch ünlyef angenes Urtheil und ansprach-; 
Ipsen Vortrag künftig nichts ferninr bu unmuthigem Einspruch 
»eizen! . - 

Pösen^ImMal^ Fr. Jacolu 



I .> 



Q* eur4i4 '^Rufi de rei. gesiis Alexandri Mägni 
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.L^äntmätmf Ffaüoi. Di»ot;-ao gymnasü Gottbgeiini Rector« 
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HanHOYevae 1887. In bibliopoUo Aiilkb Halmiaiio. ¥lIIir«M8' 
Seilen ia 8. 9 Gr. ' 

"a die Ausgabe des Curtius von Hrn. Lünemann f&r.dea' 
Gebrauch der Schalen bestimmt ist, macht sie natürtteh keine 
Anspicvche auf eine mit nraeit kritischen HM&anittehklhc^ünnt 
dete, sondern nur mit Benutsung^ der vorhandenen m^iiehat' 
gut konstituirte Textesrecension. , Von einer solchen Ausgabe 
verlangen wir aber, dass sie den Text aes Autors so forme, 
da'ss die Integrität desselben nach den besten krit. Vorarbeiten 
wiederhergestefllt, oder doch wenigstens, so weit dieses schon 
früher geschehen ist, erhalten werde. Es hfttte also elne^ 
Ausgabe zum Grunde gelegt werden mStssen^ wekhe uns, so • 
weit es sich bisher nach genauer Vergleiehung der Goild. und alten 
Edd. ermitteln liess , den Curtius e^bst giebt. Hr« Ei. nuil hat 
die Schmiedersche Ausgabe der seinigen zum Grunde gCr 
legt , in welcher allerdings dele Stellen init Schärf sifin verbes- 
sert sind, deren Hauptvorzug aber in der histor.l^ritik besteht; 
ivdgegen Schmieder in der diploniat. Krit. der Mds. noch den 
alten falschen Weg des Zlhlens und' ohne gehörige 'Consequent 
; verfolgte (vergl. Zumpt Praef. ad Cürt. p. XVl.)j und wenn 
Hr. L. selbst von fiohm. sagt (Praef. VI ) : gui^ quan^[tuon se- 
veriori eritiea neglecta^ multa itaneh loeä (sie !) ad mmius^f- 
ptorum Ukr&rumfidem C0trecta äedit^ . so liegt Iderin ein sehv^ 
unbestimmter und relativer Vorzug, der nur so lange dieser^ 
Ausg. ein entschiedenes Uehergewicht Aber die übrigim geben 
konnte , bis eine ersciiien , in welcher , wM Benutzung aller al« i 
ten und einer mSjglichst grosseik Anzahl neuer HiilfBmittel, der- 
Text kritisch durchgesehen und, verbessert .war. Eine solche 
aber ist dUe von Zumpt zu ^Berliir 1826 heränsgegebenei : 
die eine neue-Textesrecentioni,; mit Angabe dar Abweicbuu-*. 
gen von der-Freinsheim. Ed.,.etttiialtendY als ein- Vorläufer 
der in der Vorrede angekündigten grosseren anzusehen ist. 
Diese musste also, nach des'ltec« Ueberzengung, der neuen 
Schulausgabe zum Grunde gelegt werden, und da Hrn.Xüne^. 
mann keine ^eue Hnlfsmittel au Gebote standen, hätte er nur 
in solchen Stellen seinem oder: andrer Urtheile fdgea sollen, 
wo Zumpt entweder friihere oder eigene Emendationen in. 
den Text gesetzt hatte. Obgleich nun Hr. L. die Vorzüge die- 
ser Ausg. nicht verkennt, und zugesteht, dass bei dem acte 
ieraumque Judicium cum interiori hUinae Imguae cögnttione 
jpnetum des Herausgebers, und dem neuem krit. Apparate, der 
ihm zu Gebote stand, es natürlich gewesen wäre, dass der 
Text des Curtius hmumerfy loch seihe ächte Gestalt ^isdelr er« 
halten , so trug er jedoch deshalb Bedenken auf sie. die stsinige 
9u begründen, weU der Herausg«, aus Neigung einen neuen 
Text SU konatltttiren , bisweilen auf Abwege ger^then sd^ und, 
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orif YeiPWfsefDDrg g«ler Lesatieii, sdileoliterea ihre SMäe*f^ 
setat loder wieder aufgenommen habe, Deishalb habe er mit 
gahdriger Vorsicht die Abweichnngenzwlschen der Schmiet- 
der^chen imd Zumptisehen Ausf. TergUehen, «nd sei 
jedesmal demjenigen g^olgl, welcher das Richtige getroffea 
so- haben scheine. Die Stellen*, in welchen von der Schmie-^ 
der sehen «Ausg* abgendchea worden , sind hinter dem T^oift'- 
(S. 235 -r- 248) angeführt, zum Theil mit Angabe des Chrimdes;« 
gewöhnlich aber ist nur ^die Axisgabe angfigdkn ^ der gefolgt 
ist^^mid zwar meist die von Zumpt, zum Theil attcbJ$^rei&s-> 
heim, Cunze und Kokeii; uno es ist nicht zu kugnetf, dass 
die aufg^iommenen Abwdchung«h von der SchmiedetscheQ' 
Ausgabe sich durchweg empfehlen. Ein grosser Theil dersel-* 
ben besteht zwar nur üt Teramderter'Steiiung tind Schreibart' 
der> Wörter, aber eine genaue Aui^merksamkeit hierauf trägt; 
nicht nur zum Melodischen: sondern aliqh Ofat feueren EenKt^' 
nisä der Sprache überhsmpt Tiel bei, und darf deshalb auch^: 
bei ScJMausgabennieht yejrmlsst werden. Sabin gebort z. R^ 
III, 1, -^esseviderant Sit. vid. esse, ,i&; Y noUlem fuondam^t:^ 
q, no&, ib. V, 1 pukei^ 9imid ac tvilore st p* ae a, ainml^ lind 
dergL mehr. Besonders "za loben Ist, daeb Hr^ L; ton der< 
Schmiederschen Schreibart Tieler Winter ab^ewichbi ist , ith^ 
dem* dieser Editor leine Assimilation bei den mit Pra^poss. zur- 
sammengesetzten Wortern mdisst, so dass to durbhgängig ad-^"^ 
»cUcit^ adsumtü^ obc^pßtu^^ obeki^subpredaitti dgl. schreibt ^^ 
ebenso ii| dnigen einzelnen Wörtern, übiÄieinstimmend mit SS.^^ 
wie odsctsiie-st. o&scMStfs, ad/ceraus st. otl^erstiin, eauia «t** 
eau8Ba^ 6u$tetanii M. c^nianti, devertisak st. diverüssei* inß^ 
tiaa st. mücias^ ^uiequid st. quidfuid^ rurmtB'tkii ruraumi sol^' 
tfcttorest. sdicitare^ und noch einigen anderen. Auch Terbes^' 
serte er an einigen Steilen nach Zumpts Vorgänge lumrlit.^^ 
tofic (Z..B..IV, 1, 14. S, 2.), wo die Erzählung fortschreitet^) 
pffsimo die statt pöstera d.^ was er überhaupt för richtiger >em', 
]ittft,>und es auch IV,^^ 14 (13) zu iNsbnreiben Tor8eiilä'|t, ol^» 
woia dies 4Ane Aütodtftt der-Codd. nicht rathsam ist, da die^ 
Lateiner bei hiosser Angabe der Zeit keinesweges daib^^enlUi-^i 
nam durchaus Termieden haben, obwohl p^atßro lUe- häufiger^ 
ist (vergl. Drakenb. im Lir. I, 12, 1 undSpald. Ztt Quiftt. InstS 
VI, 3, 90). . Dagegen behielt Kr. L. gegen 2i bei; aZiojfiti st.> 
aüoqum^ annukua st. amüus^ orcessa ntid «crcvsstW st (O^öerso* 
und aecerai^i ciftcumUüs et. cireukuän eoiioio st. e^n^^'^n/iiär' 
st. eonjuhj^i ditionU st. dieiaidsi esahmteiti st. isanimum^ e^^ 
aüdity BsatmguU 4- 4x$truMittk. dgl. statt das s bei diesen Wilk^'* 
tei«\teszri88sen$'^ auch ftftffir-st; ctfm, obgleich jene. Fsrin' 
MCfa Quintilians ^eagniss (I , t , %) zu seiner Zeit, ^freniffste^r- 
fikr eine ic^altete und übertriebene Subtilität gehfdten wurde, 
weshalb er selbst gewiss ^tets Mzi adtfidiv'wie^ueh Spal4^ 
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dKrtJüt Auf ({iitetiliaa fteheiot mifl aber 468h8lb inr Curtioft^ 
eiU' besondres Gewiclit gelegt werden zu müssen, weil beide 
itt' tbrer gausen Schreibart eine nicbt geringe Uebereinstiai- 
dwng haben ^ Welches vielleicht genauer untersucht eiaigeo) 
Anftohluss über das Zeitalter des Curtius geben könnte , wenn 
lÜGht etwa anzunehmen kt, dass Quinta, der nicht in der 
S|Krii0hje seiner Zeit schrieb, »ich einen ähnlichen Stil wie Cur- 
tiusigehttdet habe^ 

,'-:, Bei de« etw#a bedeutenderen Abäi^emngen sind die w«-- 
nigßa beigefügtem erklärenden Noten kurz, und da sie sich auf: 
diieSpraohf). beziehen, ifut Schüler angemessen; sojüber mfl^or 
efiH'<!ßtmvlUfnJBrJ9i{\\\^ 10, 1), vihet atjpia eminebat ipi^ 8, 15% • 
mtlUa (lYy UU 'i)^ tMierpellobai und interpolabat {Wy^ni^rfi^oe-* 
ctpefertOkA.pr^i^r^isns {iX^ 10, B)« ea^e desüiü st destüistü 
(X, 2) 18)4 An einigen Stellen änderte HK L. den Text nach« 
eigner CopjecftUri; -VKi, 9^ AaUae (/ofees) tn terram demisaae 
utL dim^ßo^^ nicht fU)#l,i0her nicht nolJiwendig, da der Schrift- 
sfieller 4adu|7ch> zugleidb i^ie «iiselnandergehende Richtung der 
einzelnen Si^lxetn konnte, bezeichnen wollen (cf.IV, 15, 2). Bben«. 
BDtV^,?« 5 quaeicunque demiaaa eaaeni in cavemam st« rU- 
tnwa^ 1 V9Q. idje. {altOi Le9zrt d^' etwa« gezierten Schreibart dea • 
Cwttiuaj iwi^'^WRa.linser'^fi^^^fidfeMn diesem Fall, angemease*. 
n«ri)A Dagegen is4 das viel befrenidendere dimütere inseptd-. 
id» .{Vii;4f 2) iwh T^i:t igelasseii ; w^lur Z. de$erere liest. Noch 
ufeulgei* zu bilÜgcH ist der Vorschlag V, 4« 4, von ad mare me^. 
rßiefn veraw die bißideo;e];8ten Worter ohne erheblichen Grund 
iio4 Jb. 7, 3 .fuit. «OS. blosser . Verbesaenuigslust zu i^eiche^« 
E4)ff Aei; emisaditt (ir. Jm Y, 5, 9 membr&rüm parte wuleati statt - 
dta anfallen Msj^^at^henden muUaii^ sich berufend auf YII, 11^. 
^muleciiiipart^'membj^tVPurti^' und fügt hinzu: Bectiua ettim. 
hfi^y^guum mnltfir.e.^'q^gntum 9cio^ notmiai damnumde I8-' 
^tiaPf:M'9Uatum% mul.Qäre'auietn qmracü vesatiQriem,. etiam, 
qHOei'eßm üce&iit \ deHQieU Allein dieser Untersehii^d ist in. 
d^hr.Spradhe nicht vorhanden, sondern iitti^ear« wird nur toh 
ContudoneU d«s. Körpers gebraucht ^ weihalb ^s YII, 11^ 9 
mttiftei^hittgelei(Oiir'Wii^di und den quidam tnulcaii parte, mem-. 
br^ffrum^ ^^Sinigey^die ^uet8ehti.ngen. bekotnmen^ hatten^^^ ge^ 
gonüliergtesteUi- yt^rimi . emn^ fatigatione centwuati labwis 
aff^ctu . Ander«' TtCrhätt es sich aber Y, 5, 9, wo Euthymoa 
diejenigen majore memkrorum parte muliati nennt, quoe Per^ 
eae vmiq. äupplßciorum modo a^ecerant {ih. 4). Endlich be*. 
baoptet Hr. JL» lYU^ 8.^ 5 (11), paucorum verborum lern immur 
tatüme eli/i$ßtjninciHni0 eortecta.sanaaee^ ind,em ereilest; Sia 
qumkf (st. Si^i^'^lQipuloMeeeer^prQdiium.eat^ abhorrenifm^ 
eitan eto*^ fldee nfi^ra non debet^ qua (ut.quae) '^ perf0rm*. 
mu^j^ indem er S$eitiM6h,quae quumMa jfüU wilärM^. und qua: 
aa|:j6^!i.hezkMV7ii(aajcli9n:WalckJ^ Lh* p. 41 emenr- 
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Arte. Bdde. Acndmmgeiv siflld aber nlcfatnotitireiillg;' tlfc> 
abhorrmU — p&fer^mus pi^r^nthetisch au nebmen ist, 4xt Sals. 
qüae^ tUcunque sunt tradüa^ incmmpta ferferemus da» SaiJ.} 
an abkorrentfiiirdtan m^nbus nostrh bildet, und 9€d ut posaiti 
araiw eorum'spmn^ tarnen fides nostra.nmi deji&t «&i erHW-l 
ternder Zwüchenaatx ist; der .dnterbTOchne Sata r Sicfue htu^i 
tos esse etc..«ber wird durcb Igitur. uman.ex^ hSs^nmximumi 
natMlomUum^Mcepimas .wieder, aufgeubrnmen, '■*»4 RiöbUg iiaf"^ 
iadega. uoai^reittg;/ der/ Veradbiag; idthiarwis 'mchtiiiiir)Y) 'ir'^\ 
VI, 8, I§; y}M^*'l,^W:^.Adm!chiaslmAM^^ 
ancb VUy 1 ^^^^iuApkanaSMii leseii, dennalicfeliicrvteftbdi^i 
ser fana id demKarakier dea aUe'n Ye^raneaeatf v^ihr','wefeii'' 
dea AnadienB, iklidem er bei 4eii: Sölda^u^eht^ für di^UebrP 
fea das Wotrt fiÜDrt;^::wie.wlr ibü^an den HbrigetiiBtelfeanr keahi 
neu geierät.babcy«! Ebenao IV, 2, 1 uiq^Ui ai;. a \qH9^ weii ^ 
aicb am naiftrUebalea <auf k^^t^imeolf.beaie&lv ^eUiteat«dini*tdk 
bar Torbergebt, tind nur geawungen äa^r^x^ttdeviettraa^andiseiä 
beaogeii'- werden kann. Ber Yolktiiidigkelt- wegeppcrwAbiiftfi 
Reo. nocb den Yoracblag, VUt, 2, 4 uacb Aen iWorten? Idb. 
fräter-^ a nie toter ejnäßs ocoisus est^ ein FrageaelBien atatt^. 
desTunktuin sraaetaen; nicbt usriebtig, ebgleicb Rec;, ji^eniii 
er dielnterpunktinnbier b^tiouaenJlioUte, ein AiHKra£a&g«aeinf 
eben voraieben würde« ^ ' . 

; Hiccauf bStten.aieb höchitenai die Aenderangdt dea Mrn^i 
L. bescbiitoken eollen , wenn er niebt wollte , dasä aein gegeai 
Zumpt anagesprocbner Tadel auf ibn zurückfiele,) zumal da/ 
ea ibm an neuen HülfsmitteiU'zn einer Textesiimi^altimgi 
ginzlieb fehlte, und er bätte sicli in den Leaartebv difetaicli: 
auf Cödd. atütaen, nur anZ. hatten seilen ^ «r^inaIbh4iiAbt.ei^^ 
wa ganz entacbiedene Gründe nötbigten, i^rmt abzugehen i^ 
wobiu Rec. allein rechnen mochte- IV, 14 9 l'fraetereuniHus^ 
nach MM.stpraeeuntilniS^ waa kdnen Sinn.giebt, u. VII, 8^) 
5 superne lumen accipiunt» Ad medium vitesi et arJkore» "^^ 
oiruunt^ nach Koken, der Tielleicbt Walcb (Eaü. £iT. pag«[ 
141) folgte^ wo Z. emendirte sup. lumen admittunt. Vües etc^^ 
weil jenes den Codd. näher kommt, VLi^A^penitus hienw defos^i 
sae latefd den Gegensatz ad medium fordert, der. in ehruuntsi'^ 
lein nicht liegt Am wenigsten aber hätte Hr. L. gar gegen die: 
Antori(;ät der Codd. bisweilen den Conjecturen Früherer folgen 
«ollen. Dahin gehört III, I89 6 die Conjectur tron Aoidaliuar 
humus rigebat gelu tum astrietu^ vesies etc. induunt gegen 
die Vnlgate A. r. g«, tum asirictas vestes* — induunt^ weil isat 
meint, daas sonst tum das Torbergdiende-fir»»! auf nehme ^.aK 
leiik Yt#m ist hieif nichts anders als damals^ und: y,ste zogen die> 
damals zusammengeschnürten SJeider an^'' giebt noch dazu.el^ 
nen besseren Sinn, als das PleonastiBche: „d»9 JB!r4^ erstarrte; 
damals fkurek ; Frast^ msa9mneag§90gen.^t. IHe' Gent^ctttr (Voni 
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. ebendeMdkw IV, 11. ll,iEiMiehcii fMirMsinr' und vemfieM^ 
dn et ciiiziuicliiebeii, nai d«n Schein für sich, aUein im 6&- 
gensats «m n^tkutjuttuM Aotifw lägst sieh jei^c« reu. auch ^i:lär- 
reo als: ,,eMi Mörder^ der S9dk\ vergifieier Wa^en bedient.'^. 
Ebenso hat V^ 2, 1 die Gonjectm: des Cellariu« Sütaeeme 
st. Satr^fene andre geographisofae! Angaben für sich, wiewohl 
ei darain nicht ansgenadit ist, dass Cuvtins nicht. Satrapeme\ 
geschrieben habet wenigsten» entbehrt dieser. Namnnidit alier. 
A^Qritai(T«rgL Frfiin8h.vh. L), nnd wer wollte alle geographi- 
sche Irrthj&mer des Oortins emendirenl -*~ Ko£ena Gonj. Y, 
0, 7 defßeoaittte$ trütium epeeie liat auch nur den Vorzug iTor: 
Tkjnxkf^ta.depretoKtium'ep.s idass sie sich inehr der Lesart der- 
Mss-. *<fe/in9carei9lafrir; «p. nähert^ eliein dem. Sipne. nach ist 
dttese TAtfnnslelien'4 wena mam denCkgensatn heaclitet . ceterum 
«rparf<rer«ra»^»incl»ri;*^£ie:na&men alad nnr den Sehein an^ 
ah wcdlten «ie Mrbitte thun. -*^ YII, 4^ 6 (0) fordert, der 
Sinn weder »einergrosse Lüdceanannehmen, noch Setaus ^m*' 
msehnlteniy dar sidi awar* nach einem langen Zwischensatael 
aber doohToh aeftst erg&ixt. Ib.. S, 5 (9) ist beiatf meminis^ 
eet Mft nidit nothig saa au streichen, die Rede ist sogar, viel 
Isräftig^, wcain wir ut memimsset em als die eigentlichen' 
Worte der mntef , und jordnd ammagnUudmem ttnioum remedium 
deficientü exercitus esse als eine Epexegeae dasn^. ebenfklla* 
ahhiihgig rmusnemimeaei^ anndbmen* . Rec. haU es nieht für 
noihig, noch mehr Elmelnes in behandeln^ um nn ^gen, wie' 
wenig Hr; I^. geniHhigt wurde^ durch Aufnahme f cnherer Con-- 
jecturen den .Text sni Teriadern^ es fragt sich nur>, ob die ist*. 
neren firimde genügten, die ihn nur itefoAgnng andrer Lesar- 
ten, lak wir Im Zamptsehea. Texte finden, bewegen. III, €, 
ft ist. grMea ageiant aus einer Handschr. st. gr. MabebaiU in- 
den Text .genommen, ytquumde verbis non de^mdmo, intelligent 
dumeßt^^ (dcl). Aber was: xwingt uns, wenn.von . den Sol- 
daten^ als sie nach der Oenesung Mexanders den Ant PliHip« 
pns erblickten, gesagt whrd: pro se qtmque destram efus ant- 
pißxi grates habebanti an einen misgesprochenen ^fiank anden- 
ken? — ^lY, 2, 4 ist die Lesart desselben Cod., jrtit crebros' 
e^ aüoßuctui in lUus evolvitj an sich nicht zu yerwerfen, sieht 
aber einer frühern Bmendation<edir ähnlich.^ weil^adtardt die 
Yerbindnng mit dem Yoiiiergehenden erleichtert wird; und 
warum sollte /r^li^ift nicht Subj* au evoUnt sein könnend -^ lY, 
18, % espetere — debUa$ a wetcrdibu» poenas statt ff veeerd. 
hat den gewöhnlichen Sprachgebrauch für sich,, allein dieses 
gründet aich aid^ bessere Codd« und ist ■ nicht sf rachwidrig, 
ebenso lY, 8, 1. ut ad Märeotim paludem venu gegen Z. ut 
Mareotin paL t^. Dringt aber die Autorität der Cedd. darauf ad 
ansanlassen, ao wäre diese Stelle nur noch eine mehr yon de- 
nen, wo Prosaäer in diepem. Falle auf poet Art den Accus* 
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allein «etxen, wm bei Clirtias genäl^>iitelit«ehrb46«ilidea 
kann (Tergl. Badim. ed. Stallb« p. 2M)* — ^ IV, 10 « 3 ist Rec. 
mit Schmieder derUeberSEeagiiii^, datadieKttl^^famm»^ 
tum üiae proeeaaerai res^ hur eine Erklärang vmi der Lesart d^ 
(kiid. präeeepera$ sd ; denn wtini Hr. L« ;Mcli'Redi*4iat^' daar 
die; Reiter das- Parnmio niobt mit dem Kdnij^ in^Sehndllgr^i 
kdt wetteiferten, so braucht man 'deslialb praee^0re vimnr 
hier nicht zu verwerfen, welches nur. belsst „er hatte raw»' 
Fwäprung bekommen i nfiervonmgeieOi^ ohnä^dass man an 
nrarHuiferh«reilendeii sn Aenkmt hi^, .wieim mm fibeihäiipl 
Besiehnng auf einen Zmcnikbleibendibn Torllatticnt istl^ Me ditif 
«och in unM'em vm'tmeäen li^glt» Ba ist also hier nicht, anders' 
zu Tersteben ab IX, 10^ 8: fwmtmn Uämru feeimanda proee94 
perent^ iitad an der der unsrigen im Ansd^ock sehr ahnMchieal 
Steiie Uir. XXX¥I, 10, 0: ^Mqumdum vkm praeceperat.wäs,\ 
— VI, -.2*, 1 liest Hr.. In .naoh Codi' Bong* 1 tempesüva eonwi^' 
via st. nUemp. c, der. Ansicht folgind, das« nb^all tempetiiot^ 
comwpilffjraiiieseiksei; alMn es iait llnree^ t dieser ge^altaak 
neo, Kritik^su. £6lsen,r .diA.nach dmdr TOrgeEsssten IMMbMlng dd^i 
1^ ändert» lumäl da liier von Chistinihlevn die Bedeiit, weio 
che die Nacht hindnrek dsnern i was in dem VbaMki^perpaUmdi^ 
peMgäfmdique ütemmteupide ü^^ in wdMkem Falle ^ nemai 
man geht cdüer gewkktlgen alten 'Amtoritit folgen 'wiU, l^if 4 
si ns; (Sscnnsu Hd Tac ^Ana. XIV, 88) itdempesthme aiainbrt;; . i 
:Rec. hat nur diejenigett BteUen annnhrlich behadddt, woilni> 
▼oriiegendeJAnsf . Ton Z. mit Angabe desCbmndcs abwdidit, we& 
diese gerade fnr die Kritik iron Interesse sein kbrnien^ da sie mir. 
auf dieTAIr dieLitten^or des Cnitias neueste wichtige jäinehci^ 
mmg isurilekfiftbren, nnd die gtöss«reAusgitbeYonZnmptiiiodif 
am erwarten ist. S4e Snpplemente ToaFreinsheim an den eiA^^ 
qelnen ittckenhaften\SteUen.äad Ton Hr. L. mit aufgenonunmi^" 
eines jj^dodl IV; 0, 1&.toi^ fuum umUfue^ rwamm ist nicht t^ 
merkt, nur in den Noten aufgeführt. Jn der äusseren Einrieb- 
tung hat det Hr. Rerausg. der LeichtlgKeit des Nachschlagena 
durch Veränderung der Färkgraphenzählen Sehr geschadet 

i. Bonneil ■' 
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Dissertetio jaiidica inangoralis, qna loea e PUnii juniorie^ 

ecriptiej quäe ad iusewile periineni^ reeen^ 

* .. eem^tur et iH»ettantur^ -^^am . ; .v paWos oe §6* 
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.. 'flaab i^BaMTufl^' (MOiGOGXXVIL) Gronfaigae apvd fT; ▼an' 
-S \BMJfiBtt8.!MISijgr.8; Ldpc. tielBscth. 12Gr. 

Gh r ;'.'jJ'»vh HO/ ■• :.<••*'•' ' ' '-^ ", • ^ • ' i•^^> 

^wkt ist e9 4iii'i^e]F Gedanke^, 'leineit Röiliisclieti Clasdker; 
mtt besonderer RScksiekt^aiifdiej^ingeri SMleti dvrchsugelieii,.^ 
nvvlche Beziefauogea «uf^ctTÜrechtlinhe Verhältnisse erithmlten,'* 
oder aus der JucisprvdeiiK erkl&rt trerdett ibössen. Biite mlGhe: 
Bteifikung muiis^ dem« Philelogen und dem Juristen in gleichen! 
QtnUle^^wiUkeiliinen wtffar, Jenent; tinoeR^ sie ihm mm bessern 
¥ei4itäiidiuJ^ rä^ AutofTs-Httlfsmittel darbietet ^ die Tön ihmi 
in der: RegU -.nicht bemits^? w^den ^ da der tjmfang sieiner 
Wiasenstteft älisicb schön so gross ist, ^dass es ihm unmög^ 
UcUBUitf tu .di€$ Shiseiheiten der Htilfswissteschdfteii eltixu^' 
gcfa^n^ -^ diesem.^ weil in- den niehtjhästischen Schrifistdl^ti*^ 
ehi grosser^ noch lange tiiaht Tollstöndig.zu Tage geförderter- 
SMuitv deüi i^iehiigsteii^Bieitrikge zur Kuüide des altern Rechts,^ 
ab«b mittelbar jüich %tar> TollständigeriiiBrläiiterung'der ^g^nt«' 
Ukheip'RcMAisqttlslieii airthaüeii vit. 'i Aneh. möditewilfaltkanTii' 
efe ßli^sfsikeJr'ih düsser^Hiüsichti^aiiai nnbenntait geblieben: seyn, 
jft.bftdweilcfi^liftbeii dM«üge«imnten^>efa^tnten Joristfen- der ineu^ 
eftt^Zei^ )ihre KedMniss^dei^^jUi^rihiimS' ant^^ners^Art^^ron Sple-v 
lei^y Genützt ^ )1tbehr die\ tilerdiibei^aiiaf gewandten ißelcrhrsam-^ 
keittvBge^htef^'derPhflolog, .^ehv er überlidii^t etwas davon 
eiCninTf: lachen muisste und dev Jurist sich firgerta 'Mm deiike 
iiii:d«i^i8iseht&tioek<mann'iPr(^gr8iiii]ten unter dem Theh :C%r6«i' 
9imnmJthia' iufns Harutian»; oder »an itianche iSbbtfften v^n^ 
Pistftmii n»J So wird rtf.iB.' rim' derib Letztefii^ in: «eih^&m' Cri-^> 
nliiiaireiditeiB'deiii Oapilel vom DielMtaihle zmt»' gei'vdef keine' 
Stitte . einea €luiisikers (wäre äim* eine beigefallen v ^#9 ^wane^^ 
i^ .diese ohne^ Zweifel notii lieber gelesen) aber doch ^»^ 
Sfilgnüinii: eitoes Heuern^ Uiteiinsokeil Wehitors '^' i^ Ommi ' ^ > 

., j, Qtti dpmina mvi^o r«in cQntfecfavert^, est W| . , , j .,. . j 
Qdid'ßi hoc inTita^.QpA. (^clkt. domina? -^ ■ .>' , ' 






ganz erä|I\9ftinind ohne dass er den Muthwillen des Dichters, 
und deii DöppeMnii in den Worten rem contrectare im Minde- 
sten ahnet, mit der Bemerkung citirt, dass hier auf eine quae- 
stio controversa aufmerksam ge maeh t-w^rde, die ihn selbst 
Oft beschäftigt habe ; und hieran knüpft er nnii die Untersu- 
chung: was Rf phtens sejr , ^enu^inf^ ^^pj^e .^det Wissen und 
Willen des Efgfenthnm^rs, äberlnit^ Bewilligung der Ehefrau 
desselben, liiii^c&?e>^ohim<gn .^.^X;d& --^ Eine solche Art und 
Weise mit den Schriftstellern umzugehen, ist freilich eben so 
Qiinüta^ als liiche'rKch; suni 61«ck ist sie alier:attob olomHehi 
aus doTvMade gekommea, uiidv derVGekt vder^ jcjtcigen Zeit 
iKinnit: QiLdttiitderSa€lie.,^iisferi. ^m. Unsai'Yet&ssiudMit seine 



Schneither : Loca e Pliaii jnav •w^tif , qiuie:aA jw «▼. perdn^ot : 

Besti^bmigen^ die Auf dM'BMit lieA|plielieii:S<dieB der Aken 
anfausttcfaeii und su erläutern , für disstimaL di« Briefen dte 
Flinitts zugewendet. An sidi ist gegen diese Wabl Hiehta m 
erinnern, da dieser Schriftsteller bisher von den Juristen swar 
nicht gerade {fieniachlässigt, aber doch auch bei weitem noüi 
nicht gana ▼oUständig benntat i^.' Was nun aber dJeiAusfub» 
mag betrifft, so ist diese iticht in gleichem Maasse, wie die 
Idee, aufleben. Sehen. eine Bemerkung im Eingange seigt^ 
dass Hr. S., eine seltsame Ansicht von den Obliegenhdten einen 
Schriftsteilers hat. Fast gleichzeitig mit seiner fiissertatien 
ist die eines andern, heilandischen Gelehrten y^ Taui d€&r 
Brugghen, über denselben Gegencstuid erschienen, und Ht; 
Schneit her. hätte sie nach benutxen kenn]en;.aber er hat 
Bedenken getragen y: es. aii thun. . ^,Nam cum tempus me moae* 
ret,^^ sagt er S. 8, ri^i roeam JDissertationem tjpisr jam manda- 
rem , e consulto illius Doctissimi. viri dispntationem inspieera 
nolui, nt majorem mihi ipse relinquerem libertatem augendi et 
corrigendi ea, quae in iterata leetione omissa, falsa Tel mimia 
bene proposita Tiderem>^ Rec. hat nun freilich 'Hm* ran der 
Bmgghens Monographie auch nicht gelesen, und »so mnss 9 
sich dena lediglich an dAs halten, was Hn 8v selbst giebt. Dte- 
ser hat aus dem Piinius eine Art Ton Rechtssjnflem ausatnmea» 
austeilen versucht, und handelt demnach in uMr^ Büchi^nv 911- 
ei^st (B. I.) Tota iure perstmarum (Pars prima: Oe iure per^ 
eonarum ptMico. Caput I: De iure civUatia. ^ Caput Ui Dm 
magistratibust. Pars aecnnda: De iure pereamtrum privaiö^ 
Cvpntlt'j Jh. eenns* Caput II: De e^cueatiomiuM etprimkh 
gtts.) sodann: :(B..IL) vom iure^ rerum (Caput I: J99 rebua a«- 
cm et ReUgiöaie* Caput .II: De hypotheca et privikgii» in 
Texte selbst heüist es S. 56 richtiger: de prieäegÜM tredUoh 
rum. Caput nie De media acquirendi. Caput IV: De^.l^ 
atamentis.ef CodicOUa. $ect. 1: de forma teeiameniommM 
eodiciUorum^' ' <8eot 2: de heredibus instüuendis j äi adetmäm 
haerediiatei S^ctiiSr delegatis* Sect. 4: quaedam ad haeredi" 
totes et legata domnrnniter pertinentia. Cap. V: De uaurieJ)^ 
fiin Anhang, lAir eine Seite und vier Zeilen lang, bemerkt m 
den Worten ana.Llb. X ep. 06 (nach Oesners Zählung iri)'e 
„Bdicta qt^evera'et emendata in tuis scriniia credebant,^^ dasa 
man hj^raufs dieHGfew'ohnheit der Kaiser, Abschrifteip derRe- 
ncrifteii Gesetze ^Hd^Senatusconstdte (^)'in ihaem' Archive xii 
behalten, .ers'^hän^ könne. — Schrieb! der Verf. aein.kleinea 
Werk blos mit ilicksicht auf das , was der pMlologiscI^e Leset 
desPlinios'fitwa ^fünschetttmöchtev so wäre 'diese Anotdiinh^ 
der Materie:rieUeioht insofern lEtt.eatsehuldtgeh, abliierbej 
die Absicht slatt^ctfimden haben Jcännief^ileiBeil kuraen .Jurist!* 
aehen Coiiimentar nu mehreren SteUen^der^pHaianisoheil Briefe 
auf eint soldie Wme za^jebeni dasa ei keiner Wiedecheiug 



P r o g t « «m «• -^ 

^d»'etwft0cibiiGe8tften%elShiiUdien8teUenb«d^ Wollte 
' Hr. S. aber Beinen Antor far die Jurispradenx benutzen, bo iit 
««inleuobtendefweise j<^ne Metbode gcblechterdings unpassend; 
'vielnidir'nrtsste er dann die im Plinins Tovfindlidben, auf die 
'Rcebtsverfcssnng sieh benebeaden Nacbrichten einzeln oder 
-in ihrer: Yerbindnng unter sich betrachtai und aus ihnen das* 
jenige entwieiteln , was -hieraus für die ToUstandig ere Ueber- 
. sieht des alten Rechts gewonnen werden kann. Wir wollen 
^nioht untersuchen , welche von diesen beiden Airten, den ge- 
-wühlten Stoff zu bearbeiten, dem Zwecke einer juristischen 

«'■Fifobe8chrill74uigemessenOT sejn dürfte, sondern wir wollen die 

.Schrift nehmen, wiesle nun einmal ist, und nur'sehen, was 

deniiänihv,;sej es nun fikr Philologie oder für Jurisprudenz, 

-wirklich geleistet worden ist. Der Yf. hat also unter den vor-r 

-gedachten Rubriken eine Anzahl einzelner Fragmente seines 

^Avtors {grössteatfaeils au» dem l§ten Buche entnommen) ge- 
oammelt, und mm in einer kurzen Einldtung die Reehtssätze 
dargestellt ,* aus wischen jene Stellen erklätt werden müssen. 
Diess * konnte f wie gesagt, ^wenigstens dem^ nicfatjnristischen 
Xeser des Plinins, in mancher Ifinsidit nicht unwillkommen 
-«eyn. Allein zu einem st^ck^n Unternehmen ist, leider, des 
juristische Vemf^gen des Verfs. nur noch gar zu schwaeh«» und 
-fast a«f jedem 'Blatte kommen Irrthümer, MissTwrsIttttdniBse, 
-oflhnbar falsche Sitze, zum Theil mit Berufungen ^f falad^ 
verstandene, am Ende wohl gar nicht gelesene Gesetze, kurz 
«ine Menge ▼on Fehlern nn^ die' dem Philologen diese Schrift 
Qtt'So unnützer madien, je weniger rernünftigerwelserton ihm 
gefordeit werden mag, dase er, wie de^ Jurist ▼otai Fache, 
wiche Dnriehtigk)eiten gleich auf den ersten Blick* erkennen 
«olL Es würde mehr Raum kosten, als die Anzeiget einer Bis- 
«ertation in Anspruch nehmen kann, wenn Ret* Seite für Seite 
Anefagdfaen oder durcbcorrigiren wollte; es mögen also nur 
riaige) Belege aus 4en ersten Bog^ für dietfeo Oben, ausgespvo^ 
ebene Urtheil hier stehen. S. 8 heisst es t dietP^regrinen hil^ 
len das jus libertatis jure Qüiritittm nicAt gehadit^ ausserderii 
hatten «ib auch mehrerer anderer Verzüge der' Römischen Büii- 
ger entbtilirt. So wäre, wie S. A ' beispiisls«ei8e> angefüiirt 
wird,- nach der Lex Porcia zwar der Römische Bürger von der 
poiana capitis befreiet gewesen ^ aber fceinesw«|^ der^P^egrli- 
Busi Ais Afltoidtat für die Befaanqptang,^ das» peregrini kein 
inaUb^rtatiB iure Qniritium gehabt hätten,! izt^ttt^rl: Heine«*- 
eine ojppendJ aä JUb, I AfUiq. R^m. #ec. ortL lästü^ § 1S4 'S^. 
Liest nun jemand tbnL S.s Worte, so muss er, wetanrer die Sa^ 
ehe Toriher nicht sehon: Wraser weiss , glanbenl^' man (bitte den 
Peregrinen in 'Rom dirFreiheit abgesprociMt^ 4e wären also^ 
ndti ainderti Worten, Sclaven gewesen. Hat etwan fleineedua 
cifldn.aolnngehetteniSatz anfgesteUtt Keineiwegs. Sr sagt 
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LV% tast' imr: „Noit ergo Uberi erut tavs QniritiiUii rite, ui 
flagria pirgü^e ^aedi nan posaent.^*' Allerdinga ist schoa die* 
ser Aosdrucfc etwas schielend, indessen iit dodi der Unter- 
8eMed.2witd1e11.dem9 was Heilkeeeins wirklieheagtv'Und dem, 
• was Herr 8. an» jenen Worten beweben wiii,^ iaiaer noch hta- 
reichend iii die Aufen sprinfend, 6. IS lesen wirFolgendest 
,^us civita^s ermriia jnra mis RouMnii coi^tinebat^ lam j^iibliea 
, quam priyata $ Jos Tero Quirilium tantam ea jwra eomj^eetehe- 
.tnr, quae ad priTatam pertinent titam, nti snnt v# c. cen- 
nnbii jus, jus patriae pötestatis,. cet^ra^ne quae ad domeslieani 
ae refemnt TiTendirationem, eiim jns militiae, cenaiis^ ^et, all 
eo jure exnlarenti^ Etwas Aehnlicheaiat freüicfanoeh ifor nnge« 
fahr SO Jah. behanptet worden. Wenn diess aber Jemand in Jahr 
18SY nachsehreibt f obendrein Ul^n. fra^. tu;. III § 2 dam 
citirtf und dabey sogar diesen Koryphäen der Jari8pruden2E noch 
gleichsam verbessern will, so weiss man in der That nicht, was 
man dazu sagen soll. Die Ansdrueke ius Quiritinm und lue ei- 
▼itatis werdeli grossteütheils gleichbedeutend gebraucht; wo 
sie aber einander entgegengesetat werden, wie z.B; in deuToa 
.dem Yf. hier behandelten Stellen des Plinins X\ '4 u. X, 16i| 
■0 bedeutet ins ^iritinm den labegriff derjenigen Rechte einea 
eins, wdche der blosse Latinus nicht^ sondern jenor rc» diesan 
▼oraos hat. Wenigstens ist diese Meinung als diejenige anii^ 
•aehen, die für jetzt am. besten hegründet Ist, [Vgl A, 6. Gra- 
mer deiurh Quirit. et civU» diaerJnwie.KiL ISOft.] dieTmnYf. 
. auf gestdite Ansicht aber ist seit ^elen Jahren -ab offenbar fahdi 
erkannt. S.28 lesen' wir fron den SclaTcn^ welche Fabatusf der 
Schlriegei^grosstater des Plinius, intterjtmicos maimmittirt «hiatte: 
,4nlibertaleitantummorabantor, atäiu fi^ert ersHt^gusLatinonun 
Junlanömra «ccepwant.^^ Diess sind offenbare; Widersprüdie. 
Wag denkt sich wohl der Yf. unter statu rliberil Bekannt ge- 
nug ist es, dasB ein Sclave, dem die Freihdt? unter. einer go* 
.wissen Bedingung, oder auf eine bestimmte ^zukünftige Zeit zth 
gesagt war, be?or diese Bedingung oder Zeit« eintrat, mit je- 
nem Ausdrucke bezeichnet wurde. Bis jeut wirklieben Freila»- 
sung war und blieb er Sclav. Wie könnte denn also von die- 
nern das. in Utertat» mororf gekagt werden 1 Latini Junimi 
dagegen waren keine Sdaven, sondern wahrhaft Freigelassene, 
deren Rechte durch leK Junia Norbana, von der. sie auch den 
Kamen hatten, näher bestimmt waren. Yidlncht hat Hr. 8. 
etwas daron gehört: eoa qui nunc LatiniJuniamdieuntatr^ oüm 
jCS jure ^laritißm ser voafkiiase^ aed ausüio Praetoria m UierT 
taUafürina eervariaoUtoa (6aj. Inst. III §56.). «Er hätte aber 
Aur die. ebenangeführte Stellendes Gajus lesen dürfai, um zu 
erkennen, was er &t ein wunderli<;hes qui pro quo gemacht hai 
Dodh Gajus scheint dem Hrn. Yf. überhaupt ziemlich fremd an 
Myn, ob er ihn gleich bisweilen und ^gerade aach an dieser 
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'gteUe-cMtilni:-^ S. 4S isi «leRdde Tdm jtt§ triuni BMrb- 

-iram, um. welches Plinias bei dem Trajan föt den Sueto- 

idiiH tiAchfiireht. Die Wofte des Briefs (X, 05) sind: Hute 

t^ triumliberarum fiecea»armm faeiuni duimaauBae: Nam 

ei Jüdieiaamieorum prameretur , et parumfeM» nuärimonüim 

-&spertu8 est;- Hier fügt Hr. S. cur Eriäutemiig kinsu: ,^a- 

• dicia hdc loco sunt ea judicia et opiirionesamicomiiif quibiis eam 

dignum censeant, qui partem Iiereditatis accipiat, quem vero^ 

cum liberos non haberet, inutiliter haeredem aut iegatarium 

>fiOriberent>^ Aber nicbt jeder Kinderlose war schlecbthin im- 

i fähig,' au» einem Testamente mi. erwerben; dlcss war nur der 

^ebelebs ; der orbus hing ef;en kontite in einem letzten Willen be- 

.'däeht werden, aber er bekam nur die HUfte dessen, was ihm 

beschieden worden war. S.48 ist eine sehr ungenaue Etkii- 

rung Ton einer Stelle iib.X ep. 75 gegeben. Plinius spricht tuo 

dem Hause eines gewissen Polytnus, und sagt, der ehemalige 

Besitzer habe es dem Kaiser Claudius Termaciit, und dieAA- 

( Ordnung getroffen, dass diesem imPeristylio ein Tempel erbauet 

werden solle; ob diess Letzere aber wirklich gesöhehen sey, 

«dsTon meldet er nichts. Hierauf fragt er bey demKaiiier aa, 

ob er dieses als kaiserliches Gut zu betrachtehde'Haus, da es 

gänzlich Tcrfallen sey , vollends wegreissen und ein Bad doi^ 

«rbauen lassen dürfe. Im GewähruhgsfaUe wolle et.eum loeumy 

4n fuo aed^dafuerunt eshedra^ et forticUmä amplecti^ atque 

Tngano conaecrare^ dass aber das tefhpkan als res saera ein 

Hindemiss ^eses Plans seyn könne, < daran denkt er gar nicht. 

Also bitte denn nas^ Vf. auch nicht saigensolleif: „Dubitant 

:Plinins,* num liceret hanc domnm alii usui destinare. Trajanoli 

i^ero £p.^T6 omniera ejus dnbitationem tollit, cum affirmet, hunc 

locum nunquam*, etiamsi aedes pdane esset collapsa, alü dicari 

-passe, quia Claudii religio solum occnpaverat.^ Trajan sagt 

-vielhiehr, er genehmige die Verwendung des Platzes zu einem 

•Badegebäude, und föhrt nun foirt: lUud tarnen parum espressütij 

nh äßdes in peristyUo Claudio facta essetV- Nam si facta aedee 

esset ^ licet coUapsa sit^ religio eius oeeupavit solum. S; A4 finr 

-dien wir einen sehr auffallenden Beitrels, wie der Vf. mit des 

'Cresetzen umgeht. Er sagt hier in der Note unrerzeihliciier 

Weise: „ Ususfructus peculii castrenais sempei* , etiam post Iib- 

atiniani tempora penes patrem mansit.'^ udd. beruft dch «um Bei- 

.weis dieser unerbörten Behauptung auf L. G. Cod. de bonia quae 

lib. in potest oonst. In dem dtirten Gesetze nemlich erwähnt 

Justinian, dass. dem Vater in der Regel der Ususfructus am 

peculio der Hauskinder zustehe, fährt aber* Sogleich fort: «sv 

teptis castrensibus peculdis ^ quoruminecUsumfrUetumpa^ 

ire'm^ vel avum^ vel proavum habere veteres legesrconcedutdi 

m his emm mhUlinnovamus^ sed veterajura iniacta äerpamsist 

eodem observando. etiofn in kie peculnsi^ quae jüasi 
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peeuUa ad instar ea$trenßi$ peculii aeeesseruni^ Rec. welfg 
nicht, ob es für den Yf. schUmmer Ist, wenn man annimmt, 
dass er dieses Gesetz gelesen, oder wenn man Torausgetzt, dass 
er es nicht gelesen habe* Wenn ihm Tielleicht jene Stelle ja 
i|och nicht recht deutlich seyn sollte, so lese er s.B. gleich daa 
folgende Gresetz: Si quia a Principe vel ab Augmto — ^ donatio^ 
nes sit consecutus — ßlius famiUaa tarnen conatitutus^ habeat 
ehis modires omni acquisitione absolutäa^ et nemim^aa aequi- 
rat^ neque earum usumfruetum pater^ vel avue^ 
vel proavus eibivindicet^ eedad similitudinem ca-, 
strensia peculii omnem facultatem in eae filii 
familias haheanU Wir glauben, dass unsere Leser, zumal 
an dieser letzten Probe, genug haben 'werden. — Die Literatur 
ist fast gänzlich vernachlässigt. Hugo's Rechtage schichte^ 
die jedoch stets nur in der 6ten Ausgabe citirt wird, und Nie- 
buhr's J2di7ir9cAe Geschichte sind fast die einzigen neuern Werke, 
auf die verwiesen worden ist. — Wie Vieles ist dem Vf. noch 
zu lernen übrig , ehe er in dem Fache, in welchem er sich hier 
versucht hat, etwas Verdienstliches zn leisten im Stande seyn 
wird! 

D. Günther. 
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1) Joh. Aug. Henr, Tittmannus^ OtA. Theol. Lips* H. T. Üecann«, 
Viram Maxime Rererendam Tbeoph. ^amuelem Forbigeram, AA. 
M. et Bcbolae Nicol. Rectorem, post quinquaginta a Baccalaareatü 
impetrato annosTheologiae Doctorem rite creatum esse fanstls omir 
nibus indicat. — De animis iuvenum in gymnaaiis 
ad pietatem chriatianam formandia. — F.F. 'd. 
XXI Febr. a. Dom. 1827. in VniT.Lipsiensi. 16 JS. in 4. 

2) Ad Examen Auctnmnale in Gymnasio Brömbei^easi cnm dbcipnlit 
omnium ordinum habendum inritat Z>: N, F, Mueller^ Dir. -^ 
Commentationem de ,Novi Teatamenti Graeei 
studio in Gtfmnaaia revocando vcripsU Hempely Ph. 
D. Prombergae^ typis Gruenauerianb. 18X6. 44 S. 4. 

S) De religionia in Gymnaaiia docendae via et 
ratione^ seripsit /. Gi^^ar^, Prorector et sacrorun reforma« 
tornm antistes. Schulnachrlcbten von dem Gymnasiam in den Jah« 
ren Ostern 1824 bis dabin 1826. Programm , womit — einladet 
Dr. Ihiel, Director des Gymnasinms xn Königsberg in der Nen- 
mark. Scbiredt 1826. Gedr. bei Jansen. 36 S. 4. 

4) Exanien Foblicnni in Gymnasio Monasterio - Eifliaco d. d. 19 et 20 

9I.Septembr. 1825 habendam etc. Fraemissa e»t'brevia com" 

' mentatiA\de religionia doctrina in gymnaaiia 
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Ifäd^nd^ h /. Blactt eoniftcrfptfcu (Dbltoiae AgrippinAe ^fil 
J. G. Schnite. 7» S, 4. ^ 

Nr. 1. 9, "ie Klugen der Lehrer, dass mail Ihnen die Schuld 
beizttmessen pflege, wenn nicht alle ihre Schüler einen golt^« 
furchtigen und frommen Sinn sich aneignen, sihd sehr gerecht. 
Denn ein solches Verfahren ist höchst unbillig und nimmt auf 
die obwaltenden Uinst&nde keine Rücksicht. Es meinen viele^ 
in nnsern Schulen lernten die Knaben und Jünglinge alles An- 
dere, nur nicht christliche Pietät \ dies werde nicht' eher bes-» 
ser werdeil , als bis man die profanen Chssiker wieder entferne 
und den Unterricht vom neuen den Geistlichen allein in die 
Hände gebe. Bergleichen Urtheile empören aber alle Verständi- 
ge. Sciant enim, ab eo inde tempore, quo omnis puerorum m- 
stitutio et discipUna in clericbrum potestate esse coepisset, verae 
eruditionis rationem in diesmagis magisqne obscuratamy ipsam- 
quereligionem insäperstitionem mutatam faisse; sciunt, literaa 
humaniores et philosophiam ftemper odio fuisse his, qui quod 
virtnte et sapientia aUos regere dif ficilius esse intelligerent, quam 
mdibus et imperitis imperare, tenebras magis quam lucem amä« 
rent,'ne ipsornm opera manifesta flerent; sciunt denique atque 
intelligunt , quid sibi velint blandae voces illae , quibus nostra 
aetate homines , quos verissime descripsit %6 q>fSs '^ov xödfiov^ 
(Matth.VlI, 15 sq.) et permulcere principes et sopire populos 
cupiunt. -f-T- Scilicet optime erant omnia constituta iilo tempore^ 
)q[uo literas cleiici tantum docebant, et omnia humana et divina 
religioni, quam illi quidem dicebant, id est snperstitioni et su- 
perbiae ecclesiae serviebant: pacati populi, nullae seditionea 
erant, nisi quas Romani Pontifices excitassent , neque principes 
regnis exuti aut trucidäti nisi in maioreiu dei gloriam. Nicht 
Luther und seine Reformation hat den Geistlichen die Unter* 
Weisung der Jugend entrissen: sondern sie selbst haben dies 
Geschäft den Laien überlassen. Bei der Wiedergeburt deir 
Wissenschaften fühlten sie sich nämlich demselben nicht mehr 
gewachsen, und sogen das Wohlleben auf d^er geistlichen Pfirü^- 
de dem Schulstanbe und den Beschwerden des Lehramtf vor« 
So kam es , dass fast überall die Gymnasiallehrer, per totum 
diem tractandis scriptoribus graecis et latinis et herculeo sped* 
mina discipulorum corrigendi labore defatigati, auch noch d0n 
Religioiisunterricht übernehmen mussten. Dazu kommt noch )ea 
unsrer Zeit ingens rerum copia, quas simul in gvmnasiis imper-* 
tiri pueris volunt, quasi vero earum rerum, quibus animi puerl* 
les ad omnem veram eruditionem aliquando cQmparandam prae- 
parandi sunt, scientia idonea imbui non pössint illa ipsa fibro- 
rum graecorum et latinomm lectionct, nota 6a quidem in syllii* 
bamm fiucupiis critidsque aculeis occnpäta, sed ad res cum 
rtrbia discendas apte iniptituta. Hierbei ermüdeln die Leteer; 
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tlire Studien werden sn sehr ^etlieilt, und fftr den Rellgtons- 
nnterricht bleibt ihnen Toilends l^eine Müsse; die Schüler aber, 
Ton der Menge der Lehrobjeete in Anspruch genommen, halten 
diesen ebenfalls für geringfügig, und in den obern Classen be- 
sonders meinen die künftigen Theologen, dass sie zeitig genug 
auf der Universität diese Dinge treiben würden. Das Uebd ist 
also da. Aber worin besteht es denn eigentlich? Was meinen 
die, welche sagen, es mangle der Jugend an der ptetas christia'^ 
na? Enimtero plus öhi qiüsque suo modo videtur, impinm to-^ 
cans, a quosuperstitiosus, mysticus, fanatieus viclssim dicitnr; 
hie fidem ostentat, alius facti» superbit; mnltiinrecteet honeste 
Bgendo pietatem quaerunt, Tirtutis causam, ignorantes ; sunt eU 
iam, qui ex theologorum formulis christianam pietatem aestu« 
ment. Sonst und auch jetast noch las und erklärte man in den 
Gymnasien dje Schriften des neuen Testaments ; oder man trug 
den Schülern ein theologisches System vor. Besonders das Letz- 
tere erstickte Tielmehr den religiösen Sinn und eckelte die Ju- 
gend an. Diesen Widerwillen vermehrte noch der Zwang, wo^ 
chentlich mehrmals den Gottesdienst anzuhören ; während ein 
andrer Theil der Schüler gar nicht dazu angehalten wurde« 
Wie itit also zu helfen? Erstens par estj ipsos magistros 
verae pietatis sensu imhutos esse. Zweitens übertragff die Be* 
hörde den besten Ortsgeistlichen den ^Religionsunterricht in 
den Gymnasien. Ferner darf das ff. T.' nicht so gelesen wer« 
den, wie die profanen Schriftsteller/ Viele nämlich behandeln 
es so, als sollte die Griechische Grammatik dabei eingeübt 
werden. Andre gehen besonders darauf aus, ut formulas, ia 
quibus scriptores sacrl ab elegantia attica recesserint, non sine 
auperbia discipulis denunci^t, quasi Istarum elegantiarum causa 
librl N. T. legendi sint. Eben so fehlerhaft verfahren diejeni- 
gen , welche statt des Christenthumes philosophische Vorträge 
halten, die natürliche Rdigion in pomphaften 9^eden darstel- 
len, und wo sie Stelleii der h.S. anführen, diese mit den Aus- 
Sprüchen der Classiker vergleichen und dadurch bestätigen, die 
Klugheit dieser Welt , nicht aber die Verdienste und Wohltha- 
ten Jesu zur Basis machend. Dergleichen schadet ebensosehr 
der wahren Philosophie, als det christli:chehKeligio^serkennt- 
idss. Endlich sollte in den Gymnasien noch besonders für die 
Jünglinge gesorgt werden , welche künftig Theologen werden 

wollön." 

Dies 19t der Inhalt jenes academisehen Programms , wel;> 
ches Referent eben so wegen seines berühmten Verfassers, als 
w^gen der eleganten und aninutfaigen Lateinischen Schreibart 
mit dem grössten Interesse gelesen hat. Die Rügen der Miss- 
griffe bei der Leetüre des N. T. Sind ganz zeitgemäs» und fin- 
den gfcwiss allgemeine Berücksichtiguttg/Manche andre , nicht 
gerhigere Fehlgriffe bätt^ ebenfälh Erwähnung verdient. Waä 
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Aber die MeinuBg Ton der Unfähigkeit oder, der Unlust der 
Gymnasiallehrer fiir den Religionsunterricht betrifft, so mag 
der würdige Herr Verfasser vielleicht eine nähere oder entfern- 
tere Umgebung dabei vor Augen gehabt haben; im Allgemeinen 
aber glaubt und hofft der R bereut, dass es diesen Lehranstal- 
ten auch zu unserer Zeit nicht an einem oder mehrern Mitglie- 
dern des Lehrercollegiums mangele, welche auch diesen Unter- 
richt mit Innern Beruf übernehmen, und mit Liebe und Eifer 
sum grossen -Nutaen der Jugend betreiben. Wenn die Schüler 
diese Lectionen geringer achten, so wird die Schuld davon ge- 
wiss auf den Lehrer fallen. Dem Vorschlage, dass der Reli- 
gionsunterricht in den Gymnasien den Ortsgeistlichen übertra- 
gen werden solle, würde Referent sehr Vieles entgegenstellen, 
wenn er nicht voraussetzte, der Herr Verfasser habe dies nicht 
so gemeint, dass diese Verpflichtung mit einer von den vorhan- 
denen Predigerstellen verbunden werden solle, sondern er wolle 
diese Einrichtung nur da, wo die Persönlichkeit irgend eines 
der Herrn Geistlichen sie anempfiehlt. 

Nr. 2. Der Herr Verfasser zeigt zunächst S. 5 — 10, wie 
es gekommen sei, dass man in den Gymnasien die alte Sitte, das 
Griechische N. T. mit den Schülern zu lesen, aufgegeben habe« 
J)ann hält er es für zeitgemäss, jetzt auf die Wiedereinführung 
dieser Sitte zu. dringen, weil erstens die Lutherische Ueber- 
«etzung nicht mehr passend, sondern vielmehr . eine neue wün- 
iichenswerth sei; zweitens weil kein Vortrag eines dogmatischen 
Systems den Jünglingen das echte und reine Christenthum un- 
igefarbt und unvennischt mittheile, dies vielmehr nur aus deni 
N.T. selbst geschöpft werden könne. Der Ungelehrte könne 
sich heut zu Tage nicht mehr aus der L.Uebersetzung belehren, 
und lese sie auch deshalb wenig. Dem Gelehrten aber sei in je- 
dem Wissen das Quellenstudium unerlässlich und gerade beim 
Ghristenthume am nöthigsten. Das N.T. in der Ursprache fes- 
sele die Aufmerksamkeit des Jünglings sehr leicht, es stelle 
ihm Christi Beispiel und Leben vor , und stimme propter sim- 
plicitatem et perspicuitatem fast überall mit der Vernunft über- 
ein. Die genaue Bekanntschaft mit diesen Schriften bewahre 
den Jüngling vor allen den Lehrsätzen, welche die, Ausgeburt 
der später« Jahrhunderte sind, und führe ihn zu derUeberzeu- 
gung: nee Jesum nee eijfi» discipnlos in verbis.ullam salutem, 
omnem vero in vita pia et honesta posuisse. Oder solle etwa, 
um Einheit der Lehre und des Glaubens zu bewirken ^ Men- 
schensatzung und Aberglauben fortgepflanzt werden? Sei nicht 
selbst zwischen Petrus und Paulus Meinungsverschiedenheit? 
Habe uioht Johannes eine eigenthümliche Ansicht von der Per- 
son Jesu? Biete nicht die rechtgläubige Kirche zu jeder Zeit 
Anhänger der abweichendsten Meinungen dar? «— Von S. 27 
his 82 giebt der Herr Verfasser noch einige Vorschläge zur Eia- 
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richtun^ dieser Lectionen. Nur die erste, and zweite Class6 
ist föhig, diesen Unterricht zu erhalten; beide können auek 
zasammengenommen werden. Alle Kritik des Textes werde 
übergangen. Ebensowenig verweile man bei Hebräismen, Chal*^ 
däismen, Latinismen n. dergl. Aus den Hebräischen Alter- 
thümern werde nur das N6th wendigste beigebracht, ohne alleii^ 
Prunk mit Gelehrsamkeit. Die moralischen Vorschriften Jesoi 
bleiben überall die Hauptsache. Da die Gymnasien leider wö-^ 
chentlich nur zwei Stunden für den Religionsunterricht erüb-^ 
rigen können , so sei die eine davon der Leetüre des N. T. 
bestimmt; in dieser werde in jedem Jahre «m ETangelium und 
eine Epistel Tollendet, mit Weglassung des Evangeliums des' 
Marcus; im vierten Jahre werde die Apostelgeschichte gele- 
sen; die andre bleibe dem dogmatischenVortrage vorbehalten.- 
Referent erklärt sich in allen diesen Ansichten mit dem wür- 
digen Herrn Verfasser vollkommen einverstanden, und glaubt,* 
dass diese Abhandlung audi in Hinsieht ihrer Lateinischetf 
Fassung und Form auf ein ausgezeichnetes Lob Ansprüche 
habe. Nur hätte er gewünscht, dass der Herr Verfasser sich- 
noch über die Schwierigkeiten verbreitet hätte , welche mit 
der Erklärung des N. T., auch wenn sie sich innerhalb der 
angegebenen Grenzen hält ^ unzertrennlich verbunden bleiben« 

Nr. 8. Der Herr Verfasser dieser Abhandlung entwirft 
einen Plan für den Religionsunterricht in allen sechs Class«» 
der Gymnasien. Er theiit ihn in drei Ciirsus. Der erste Ist für 
die combinirte fünfte und sechste Classe. Auf dieser unter- 
sten Stufe soll die biblische Geschichte den Knaben er- 
zählt werden , wobei es nicht auf die Beibehaltung des wört- 
lichen Ausdruckes der Bibel ankomme, wenn nur der anmu^^ 
thige und einfache Ton und G^ist ihrer Erzählungen beibehält 
ten werde. Hauptsache sei hierbei, nicht dass die Sehüler 
alle Ereignisse von Adam an bis auf des Paulus Gefangenschaft 
mit ihrem Gedächtnisse festhalten, sondern dass ihnen durch' 
diese Erzählungen Frömmigkeit und Liebe zu Crott eingeflösst wer- 
de, und dass sie erkennen lernen, wie dieMenochea handeln sol-« 
len. Nur müsse man nicht bd Jeder Erzählung jede morali- 
8che Anwendung, die möglich sei, erschöpfen wollen^ sondern 
immer nur das andeuten, was dem Knabenalter am nächsten^ 
liege. Ferner dürfe man nicht etwa eine zusammenhängende 
Jüdische Geschichte vortragen wollen, sondern man hibe nur- 
kleine Eirzählungen auszuheben, besonders aus der Patriarch«'' 
lischen alten Zeit, und Scenen ans dem Leben Jesu. « Die Er- 
zählungen müsstenBeispielQ von guten Handtangeor enthalten;' 
denn wenn man den zarten Gemüthern lasterhafte Geeohich-' 
ten mittbeile, vermindere man dadurch alimälig ihren Absdieu 
vor dem Bösen. Nebenbei soUen leichte BibelsteUen «nswen- 

gelernt werden. Halte man es abw doch für nöthig, 
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•chon auf dieser Stufe eine zusammenhängende Religionslehre 
Torsutragen, so gel wenigstens keiner von junsern Katechis- 
men diUEU tauglich, wohl aber Junker^s Biblischer Catechis* 
mua für Volksschulen zu empfehlen, eine Biblische Anthologie^ 
welche jedoch der Vorwurf treffe , dagfs die Bibelstelien daria 
baufig sehr verändert seien. Der zweite Cursus ist für die 
combinirte vierte und fünfte Classe beistimmt. Hier sei Kennt- 
niss der heiligen Schriften die Hauptsache. Dem Lehrer wird 
empfohlen Krummacher's Bibelcatechismus d. i. kurzer und 
gründlicher Unterricht von dem Inhalte der heiligiea Schrift. 
Nur müsse einige Kenntniss von dem Ursprünge und d^n Schick- 
salen dieser Bücher mitgetheiit werden; was Herr Krummacher 
weggelassen habe. Die ausgehobenen Stellen des A* n* N. T. 
soUen kurz erläutert und erlernt werden; vorzüglich aua dem 
N. T. sollen noch mehrere hinzugefiift w^den. Weil aber 
aus der dritten Classe viele Schüler zu andern Berufsarten 
übergehen, soll ihnen ausserde« «och das Wichtigste aus 
der Kirchengeschichte vorgetragen werden. Um Abwecfaselunjp 
zu gewinnen, könne man auch zuweilen ein ganzes Evangelium 
8.B. das des Lucas lesen und erklären, oder ein^enAhrbs der 
christlichen ReUgionslehre mittheilen; nur solle man bei diesem 
ia nicht die gewöhnliche Siatheilttng in Crlaubens- «ad Sitten« 
lehre hefdgea. Der drüie Curaus^ist auf die Schüler der zwei- 
ten und ersten Classe b^reehnc^; Vorf ngehen scdl eine Ein- 
leitung in die Schriften des A.U.N.T. IMe allgerndne sd weit- 
läuftiger, ü» specieUe kürzer; an diese achUiesse sidi andaa 
Lesen der s4gei»nnten klassischen StdUlioi. Dann folge dn Ab- 
riss der Kirchengeschichte, Htber tutr eine strenge Auswahl der 
wichtigstcgn Thatsadhen^. mit Uebergehung der ermüdenden 
DarsteUung aller Irrtiiümer ni^ AeUgionastreitigkeiteo. Den 
letzten Hanpttheil dieses Cursus iiAche die geordnet!^ Glau- 
bens - und Sittenlehre aus , welbhe sieh aber eben so weit 
von der Do($matik der Theolagen , als von den Systemen der 
Philosophen entfernt halten musjs. Bei der Moral hüte man 
sich vor der Sntwidkelasg aller- einzelnen Tagenden oder La- 
ster , denn dies ist unnöthig ; länger verweile maa bei denen, 
über welche verkehrte Ansichten im Gange sind, oder bei den 
Begierden, zu welchen die Jugend am gendgtesten ist. *— « 
Alle diese Andehten werden von dem Herrn Verfasser entwik- 
kelt und begründet. Sie stimmen im Allgemeinen nut den Vor- 
schriften überein, welche diesem Unterrichte auf den Preussi- 
schen Gymnasien zur Rii^tschawr gegeben sind. Zum Schiusa 
wird noch ein Wort über die Disciplia, welche der Ileligions- 
lehrer gebrauchen soll, bdgefögt. Da gebührt folgender Stelle 
volle Zustimmung I „Adpoenas nonlnepe, imo, sifi^ipoterit, 
ftun^am aceedendum est. Semper enim mihi is optime docere 
visua est, qui nunquam puniret, raro aoerbins in discifiües in- 



TittmanOyllempeVCriiiaidiuHaclE: IJeb.^'VoBgioiifimterr.InOyimi. %%lj[ 

veheretur, n^ro eos increparet. N«m si «aepias Increpandnm 
Tel puniendum est , ma^nam iam temporig iactnram facimas^^ 
u. s. w. Im Ansdmcke ist hier und da etwas übersehen, z. B. 
propinamus S. 5^ incogäantia S. 16» Auch ist 4er Druck nicht 
mit der nöthigen Correctheit besorgt worden. 

Nr. 4. Dieser Aufsatz füllt noch nicht vier Seiten, imd 
hat folgenden Inhalt: Für einen ehristlichw Relif^oualßlurer 
schickt es sich nicht, wenn er die Weisheit des Socrates oder 
anderer Philosophen sehr rühmt ; dadurch kann er die uner-^ 
fahrne Jugend leicht zu dem Irrthume yerleiten, als habe die 
menschliche Vernunft das von sich selbst) gefunden, was unii 
Christus doch erst voln Himmel aus dem Schoosse seines Vaters 
herabgebracht hat. Der Lehrer der geoffenbartenReligion muss 
vielmehr davon ausgehen, dass er zeigt, wie mangelhaft die 
Kenntniss auch det grössten W,eltweisen gewesen sei. Ferner 
muss er über die Glaubenslehren (dogmtUa) nicht wegeilen^ 
sondern sie sorgfältig entwickeln. Nam cum religionis revelatae 
myateria potissimum complectantur , mirum quantum mentes 
discentium summa dei optimi maximi reverentia perfundunt, 
unde ea nascitur alacritas j qua praeceptia^ quae ad mores f er- 
tinentj est ohtemperandum. (!) Dann soll die Sittenijehre so 
dargestellt werden, ut quicunque nos andiunt, supremi numini^ 
auctorüate permoti non solum fidem mandatis divinis tribuant^ 
sed etparatos sese, propensosque praebeant ad ea exsequenda. 
Endlich soll gelegentlich {pro re natd) Einzelnes aus den De-^ 
creten der Concilien, den Schriften der Kirchenväter, und au9 
der Kirchengeschichte beigebracht werden; wahrscheinlich da, 
wo die heilige Schrift jene „auctoritas^ nicht darbietet. — 
Endlich sollen nicht blos die Religionslehrer ihre Schüler zu 
allen Tugenden durch Lehre und Beispiel anleiten, sondeirii 
auch die übrigen Lehrer, welche bei dem Lesen der Classi- 
ker und bei dem Vortrage der Geschichte hierzu die beste 
Gelegenheit hätten. Sehr richtig ! Mögen hiervon die Lehrer 
aller Confessioneu tief durchdrungen sein! — Die Sprache ist 
ziemlich correct. 

Cöslin. Müller. 
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Ueber die Nothwendigkeit einer neuen Ausgabe der Latei-- 
nischen Anthologie von Burmann . dem Jfingern , und die 
Art der Bearbeitung derselben, nebst Angabe mehrerer kri- 
tischen und exegetischen Hülfsinittel , weiche dabei zu be« 

rflcksichtigen sind. 

[Auf einem Sefa^eibee des Diaeonvis Bardili zu Urach an den Her-. 

anrfgeber der Jahrbücher.] . 

"asg die von dem jaegeren Bnrmann in den Jahren 1759 upd 1773 
SU Amsterdam in Ewei Quartbänden herausgegebene Lateinische An^ 
thologie unter die schätzbarsten Srsch^inungen im Qebiete der Römi- 
Bchen Litteratnr gebore , ist eine unter den Gelehrten eben so ausge^ 
machte Sache , als dass dieses Werk heut zu Tage ziemlich selten und 
nicht anders, als zu sehr hohem Preise, .zu haben ist. Eine neue, 
berichtigte und Termehrte , Ausgabe dieser Anthologie ist demnach ein 
dringendes Bedürfnlss; auch soll, wenn ich einer mir zugelcoramenen 
Nachricht Glauben schenken darf, die Bearbeitung derselben indem 
Plane des Terdlenten Verlegers der Jahrbücher Hegen , und von ihm 
einem rühmlichst bekannten Gelehrten aufgetragen worden sejn, durch 
dessen Besorgung sie als ein Theil der Griechischen und Römischen 
Autoren -Sammlung zu erscheinen bestimmt ist. Erlauben Sie mir je- 
doch in diei^ Beziehung die Frage aufzustellen, ob eine neue Aus- 
(j;abe des genannten Werkes in der Form, welche der für die ganze 
Sanmilung entworfene Plan Torscbreibt, wohl ihr Glück machen würde, ' 
und ob es nicht zweckmässiger seyn mochte, eine selbstständige, kri- 
tisch und exegetisch ausgestattete , neue Ausgabe der Lateinischen An^ 
thologie zu besorgen , da sehr viele Gedichte in derselben einer ans- 
fnhrlichen Erläuterung und kritischen Behandlung bedürfen , bei an- 
dern genauere Untersuchungen über ihre Aechtheit und iliren Ursprung 
anzustellen sind , und Beides nicht in so Imrzen Anmerkungen gesche- 
hen konnte , wie sie , wofern die neue Ausgäbe als integrirender Theil 
der Teubnerischen Autorensuite erscheinen soUte , die Rücksicht auf 
die Gleichmäsfigkeit doch unumgängUch vorschreiben würdet Ich 
sweifle nicht, dass bei dem regen Eifer unserer Tage für das Stadiuin 
der alten Litteratnr sich bald auch ein zweiter Bearbeiter der Lateini- 
f chen Anthologie finden werde , und würde mich innig freuen , wenn 
€• diesen Zeilen gelingen soUte, einen jungem Genossen der Wissen- 
schaft auf ein Unternehmen anfimerksam zu machen, dnrcfa dessen glück- 
liche Vollendung er sich ein bleibendes Verdienst erwerben konnte. 
Leicht ist die Arbeit i^cht $ sie erfordert tüchtige Vorbereitung durch 
das Studium sämmtlicher Römischer Dichter, und namentUch auch 
fleisslge Benutzung der herrlichen auf der Konigl. Bibliothek zu Paris 
aufbewahrten, und daselbst von dem gefälligen Va|ipraet und dem 
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gelehrten Hase so iibferal verwalteten, Hfilfsqiittel. Um aitch tob 
meiner Seite zn der Förderung des eben so nothwendigen als ▼erdienst- 
, liehen Untemelmiens etwas beizutragen , sey es mir Teig5nnt \ einige 
Puncto anasudeuten und mehrere kritisdhe Schriften nahmhaft in ma- 
chen, die bei einer neuen Bearbeitung der Latebischen Anthologie 
Berücksichtigung Tordienen d&rften. 

1) Einxeine Gedichte in dar Samndang müssen besser geovdoot^ 
und an den Stellen, wohin sie gehören, eingereOit- werden. So ge^ 
hören, wie BuViiiann selbst bemwkt, da» 99, 91, Mund 93ste Ge- 
dicht des OtenBuehes, Seite Ml -^645 im 2ten Bande, su'den Ge- 
dichten des im Isteil Band^ ontfaaitenen StenBadies; das müden Wor-* 
ten : OccufHs cum mane mihi änfongende, dem Didlter Gellus fälsch- 
lieh zugeschrieben^ und nicht im fekt» der Bannann. Anlhologte , - sön-^ 
dorn in der Anriidrkung zum 8>lOst0n'£)»i{g^mm der Stete* Baches, S.< 
979, stehende Gedicht muss itf den* Text a^bst gleich nacli dem Sllsten 
Epigramm gesetzt und die von Burmann in den Addeodls mtdigetrage^ 
neu Gedichte mftsSen überall an Ort und Stelle eingereiht werden. 

2)' Billige Gedichte sind zweimal , im Isten und wieder im Sten 
Bande, abgedruckt worden, und müssen somit an der einen SteUe ge- 
strichen werden. So steht Lib. I e^r. 177 pag. 149 tom. 1 wieder 
.-Lib. V ep, 156 pag. 448 tom. 2 und Ist an dem ersten Orte, näcb Bur- 
ma nn's Bemerkung, zu tilgen; Lib.II ep. 11 -p. 189 fg» tom. 1, wie-^ 
derholilt Lib. V ep. 193 p. 493 fg. tonou 2 steht besser nur fin der kta^ 
Um Stelle ; lib. II ep. 134 p. 329 tom. 1 ist zu streichen , da es Lib. 
IV ep. 397 pag, 228 fg. tom. 2, noch einmal, und hier an einem taug- 
licheren Orte steht; Lib. III ep. 82 pag. 479 tom. 1 steht wieder Lib. 
TI ep. 59 pag. 619 fg. tom. 2 unter den Epigranunen des JLuxoriuSj 
zu denen es gehört, niid ist sonach an dem ersteren Orte wegzulassen. 
Selbst in dem nemlichen Buche , Lib. IV ep. 363 pag. 275 uimI ep. 388 
pag. 281 tom. 2 kommt ein Epigranun theilweise zweimal vor, und di»' 
letzte Nummer muss getilgt werden» 

8) Dagegen sollte die neue Ausj;abe der Latein. Anthologie mit 
einigen Gedichten vermehrt werden , welche ihrem ganzen Inhalt nadi' 
zu ihr gehören , und von Barm an n ohn^ zureichenden Gmndr weg- 
gelassen worden sind. Diese sind das Perifigilium Veneria^ das dem 
JLadarftiua zugeschriebene Carmen de Plioenice , die Oden des so- 
genannten Keetritiua Spurinna^ und mehrere kleinere Gedichte, wel- 
che, wie die eben genannten Oden, Wernsdorf in seinen PoH. 
Latin^ minor, hat abdrucken lassen. Ja, wir glauben, dass auch' 
die 6, dem Cornelius Grallus mit Unrecht beigelegten, Elegieen des 
Maximianus einen ganz schickUchen Platz in der neuen Ausgabe der 
Anthologie finden würden; auf jeden Fall aber moss in dieselbe die' 
dem Dichter Gallus gleichfalls zugeschriebene , mit den Worten JVbn 
fuit järencidum tanti expugnare Seleucen anfangende, und zuerst 
mit den drei Epigrammen, die auch den Namen des Gallus füliren, 
(AnthoL Lat, Lib. DI ep. 172, ep. 238 und ep. 219 not.) von Aldos Ufa- 
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Vinttat zu FI»renB bei Georg ]ltare§cotti 1588*) ,'8, herafisgegebeiie 
Elegie ftufgenoiniiiea werden, die auch Wernsdorf zugleich mit den 
drei £pignunmen im dritten Bande der Foet. Lat min. erläutert hat« 
Auch ist nicht zu zureifeLuy das« unter den in der neueren Zeit aufge- 
fundenen Inschriften sich die eine und andere zur Aufnahme in die An- 
thologie eignen wird : wie denn wirklieh eine »olche in den Jahrbb. für 
l^hilol, J. 1828, 1,2 S. 238 aus dem Giornale dell'Italiana lettera- 
tura abgedruckt hit^ welche zu den im 4ten Bache stehenden Epitaphien 
hinzugefügt werden muss. Damit die alte Zählung der Epigramme 
beibehalten werden hann^ and um keine Verwirrung in das Citiren z« 
bringen» ipdehte es am g^ralbeaittB »«ya, wenn an die S^Ue der Ge- 
dichte, welche,, wail sie zweimal gedraokt sind, an Einem Orte weg- 
fallan , Jedesmal eines der ans den Addendis. aufzunehmenden gesetzt, 
nnd, wofern die auf jene Art entstandoien Lücken aiV'gofüllt sind , die 
nhrigen an d«s Jßnde der BupberjEir denen sie gehören, init fortlan- 
fanden Zahlen aagemiht würden. 

. 4) .UeberiiieAeebtheit und denVrs|irung einzelner dieser Gedichte 
innssen, wie sehon ohen bemerkt if erden, g^naneire. Untersuchungen 
angestellt werden. Meltfrere derselben sind entschieden aus neuerer 
Zeit: was Burmann telbst z. B«,Tom ilsten Epigramni des Isten Bur 
ches, Seite 21 tem-l» und S.ohrader in dßr vor dem 2ten Bande ste- 
henden Epislo)a, Critiea Ton mehresen d,er im 4ten Buche ent(ia|tenea 
Gedichte bemerkt, hat. Eben so i^t, was sowohl Burmann als 
Wernsdorf unbekannt blieb., das Gedicht Orpheus^ welches dem 
C Casaiu» Parmen^i^ zugeschrieben wird, und Lib. I ep. 135 pag. 
97 fgg. steht, von einem .neueren Verfafser, Antoniu9 ThyUiiua^ wie 
»ch au« der von Fr. Daniele **) zu Neapel im J. 1762 in 8 besorgten 
Ausgabe der Weiike jenes Pichters und ans einem Aufsatz des grossen 
Idtterators Barthelemy Mercier Abbö de Saint L6ger 
ühef dessen Lateinische Gediihte in Millins Ma^as* encyclop. III j 
6, 351. ergibt. Auch das schone Epitaphium Claudiae Homonoeae^ 
Lib. IV ep. 142 pag..99-^1l8 tom. 2, halt Vnlpius zu Catall. carm. 
94 (aL 96.) v. 5 pag. 473 für die Arbeit eines neueren Qichters. Wir 
wollen die Grinde seiner Behauptung, welche Bn^rinann und 



*) mtht 1599, wie Ui ntbiie. Bibl. Ltt. tom. I p. 4» ed. /fimert. nad anienrirCe 
stskt Dtt Titrt der Aoegalie ist« AMiniü CormOU OoUi ]^H*ß eeeo prtmmn e femB- 
ifU «futa t^ Af4o ManuodQ: JSk'twden^ Efigrammata tritu Florentiae, ex tjpofia- 
phi« GeorgU BAarescotti 158B. 8. 8 Blatter. Es ergibt sieb ans diesem Titel , das«, 
woran man nacb Bormann^s Note an Lib. m ep. 240 S. 669 t%, 'tom. 1 zweifeln kann- 
te, in der Aasgabe aidit Uoss die Elegie, iendeni aaeb die drei Bpigraaune dem 
Bidbter Callas sogeschrieb^ werden. BnnBaga oad Wensderf Iteaatea diese Ans- 
gflbe jd^t. 

**) V|^. JolianB Uartmann Bberbadt ißkw den ütuifui^ der •Mnm JTif- 

«eiif cA/Ten hei denRömem,' (Aoa dem Schwediseben. Mit Zasätsen. Altena 1891. 8.0 S. 

' 199 f. Biese Scbrift verdiente bekannter ta seyn, als sie ist BieZosätoe, deren 

Verfosser der verstorb. gelehrte Bibliothekar Berend Eordei In Kiel ist, eatkal- 

tea eine Fälle der treiOlcbstea MotiBea sor Gescbiebte der BABisoaea Utteiatar. 
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Wernsdorf nicbt ervähnt haben, mit eeinen eigenen Worten an- 
fahren : „Contrariam hnic aententiam coatinet imzaqftov honestae mn- 
liensy qaod Bomae seryari perhibent; id eiusmodi est; Ula ego, qua$ 
claris fueram praelata puellis etc. Qnae tarnen inscriptio , ne iil^ 
quod sentio , dissinDialem , videtur mihi a docto quodam Tire saccnli a 
Christo nato XVI ad aj^tiquarom exemplum concepta et pro veteri su|It 
posita. Est eniita profecto eloqnentiae ulmis accnratae , et viz e ger-> 
manis inscriptionibv« yersn conscriptis aliqaam reperia», qaae Terbo-> 
rnni' delecta ae proprietate cnw ea certare possit Initioin ponro ^lua- 
tma est ex OTid. M etam. Üb. 4 y. M, ubi sie de I%isba : ^hera qiut^ 
Orienshahuit praekUa puellis}^ |J<ftforigens wnndo ich ua keine wei- 
tere Aendemng mit den Zahlen TornelMiien an düifen, und weB man 
doch einmal daran gewöhnt Ut , diese Gedichte in der Anthologie an 
lesen, auch mehrere derselben, idi yemieintliche Enengaisse ftlterea 
Dichter, in philohigi^clien Schriften angeführt weiden , nkht dasn ni* 
then, sie in dem nenen Abdracke gans aassastossen; sondern ich halte 
es für hesser , dass sie an ihrer seitlierigen Stelle beibehalten , aber 
durch einen Torgesetzten Asteriscus oder ein aadores Merlonnh) si^mw 
fan Texte der Anthologie als anedit and einer spateren Zeli aogeho- 
rend beimchnet weiden. 

6) Um eine den Anfoiderangen unserer Zeit ent^redbende aeua 
Ausgabe der Lateinischen Anthologie bcaoi^oB sa können, sollten so- 
wohl der bdcannte ScUmaBischB^ nun anf der Königl. Bibliothek ^^ 
Fans befindliche,. Codex, von welchem Burmana i^ ^er Vorredi^ 
zum Isten Bande 8. XX«Vi— -LI hand^, als fiucfa die «beadaselbst S« 
LB fg. genannten Pariser HandsehrifteU) der Thu€aieu9y PeUivUuuu 
and Puteaneusj auf da9 neue sorgfaltiger Torglichen worden ; nnd, 
wofern Burmaaa^s Vennnthangy ^^ndas. S. ^Vn, gegründet ist, dasa 
die in dein Cataloge der Msa. auf der F^ris. BibL Tom. 11 pag. 9^^ Q 
und pag. 1280 , , angeführten aw^ Ifandflchriften noch u^Bgedrnckta 
JBp%ramme enthalten,' so waren auch diese einer .genauoren Prüfung 
und Vergleiehung würdig. Burmann sah den Salmasischeur Codex, den 
wiefatigsten von allipa, nicht selbst, sondern hatte hlosa toi| Afidom 
gemadito Ausaage aus demselben tot sich , u^ es Ist nicht zu aw^^ 
fein« dass eine neu anaustellonde Vorgleichung dieser Handschrift, de- 
ren Alter , Beschaffenheit und Inhalt noch nicht aureichend bekannt is^ 
bedeutenden Gewinn für die Kxitilc der in ihr ^athaltanisn Gedichte 
gewahren wird. Dabei wird sich dann ai^ch ergeben, m wie wail 
die Meinung Gnstar Sarpo's über das Alter und den Verfiwser Am 
gleichfalls in jenem Codex stehenden Perpigilium FenerU haltbar 
ist, welche er in seinen Quaestiom^ philologicae (Bostocii. 1819.4.) 
Ctep. V pag. 36 mit den Worten ausspricht: ,411ud prooerum Carmens 
Crcu ametf qui numquam amavit cet, cuins fragmentum codex Bf ar- 
tisburgensis adscribit Senecae, referendum erit, exoeptis tamen primia 
versibus numero XXII, ad Thomam Senecam Camertem. Qiiem Turam 
■aeculoi p. Ch. XV ineunte Tixisse, egregie demonstrat Huschkius in 
piaefat. ad TibulL pag. XV. De isto pervjgilio Voneris ita seatieati 
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nOB irascentifr nianei Buherii et Sanadonis;^' eine Behauptung,' wel- 
che mir wenigstens sehr anwahrscheinlich ist, da Saimasius einen 
Codex 4 in dem das Gedicht eines Verfassers ans dem I5ten Jahrhun- 
dert ^enthalten wäre, gewiss nicht vetustissimum (s. Burmann 1. c. p. 
XLVI.) genannt haben wütde. Neben den angeführten Pariser Hand- 
•ehriften verdient auch die auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel befind- 
liehe,' von Marq. Ondins aus dem Salmasischen Codex gemachte, 
Abschrift der Epjgramme des Lnxorius und einiger anderen Gedichte 
Berücksichtigung. Von ihr handelt Lesting indem Isten Beitrage 
znr Geschichte nnd'Litteratar aus den Schätzen der Herzogl. Bibliothek 
zn WolfenbntteT, Seite 252 — 258, welcher ganze Aufsatz nm meh- 
Mrer Ursachen willen Tcrglichen werden muss und namentlich auch da- 
für einen Beweis gibt, dass die von Barmann benutzten Abschriften 
des Salmasischen Codex nicht überall genau waren, also eine neue Un- 
tersuishung desselben keine überflüssige Arbeit ist, und ^ass auch die 
cogenanaten Schedae Divlonenses aus diesem nehmlichen Codex ge- 
flossen, and nicht, wie Burmann 1. c. pag. L fg, Termutliete , aus einer 
anderen If andschrift genommen sind. 

'' 6) Dass Burmann^s Anmerkungen, welche er in den Addendfift 
zum Isten und 2ten Bande gibt , mit den übrigen Terbunden werden 
müssen , versteht sich von sMbst ; auch die kritischen Verbessernngen 
zu den im 4ten Buche der Anthologie enthaltenen Epitaphien , welche 
Schrader in der vor dem ^ten Bande stehenden Epistola Critica mit-^ 
theift , sollte den Burmann. Bemerkungen zu jenen Gedichten einver- 
leibt werden: denn nichts ist unbequemer und verdriessUcher, al« noV- 
che Dinge an^drei und vier Orten zusammensuchen zu müssen. Bur- 
mann's Anmerkungen selbst konnten in der neuen Ausgabe um vielea 
abgekürzt, und dadurch für die KritUc und besonders für die, von ihm 
heiniähe ganz vernachlässigte , Erklärung der Gedichte Raum gewon- 
nen werden. Seine ungebührlichen und plumpen Ausfälle auf Theo- 
dorus GoralluB oder loannes Clericns, an welchem zum^ 
Heiden zu werden eben kein grosses Geschäft war, auf Everhard 
Otto, auf Christoph Saxe, auf Gessner — deaner ist der 
Censor Lipsiensis^ der im Isten Bande so übel mitgenommen wird 
— auf den gleich groben Klotz und auf Ruhnken, mitwelchein 
er sich später wieder versöhnte, wird Niemand in dem neuen Abdrucke 
ideder lesen wollen* Sehr viel Raum nehmen in Bormann^s Noten 
die Farallelstellen aus der Griechischen Anthologie weg, die er im 2ten 
Bande nicht bloss im Original sondern auch in der Lateinischen Ueber- 
setzung des Hugo Grotius ihrer ganzen Länge nach anfährt^, was in 
jener Zeit wo die Abdrücke der Griechischen Blumenlese selten und 
Grodns Uebersetzung noch ungedruckt war, allerdings ein Verdienst 
8eyn möchte. Nun aber, da diese Uebersetzung gedruckt und das Ori- 
g^al in mehr als Einer Ausgabe verbreitet ist, kann jene füglich weg- 
gelassen werden, und hinsichtlich des Originales mag es hinreichend 
seyn, wenn bei den angeführten Parallebtellen , ohne dws man sie 
wieder abdrueken • lasst, auf die Nummer und Seitenzahl der 
Brunckischen oder ewten Jaoobsischen Ausgabe verwiesen wird. Auf 
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diese ^^rt wird. der neue Herausgeber Creie^e Hand aa^tebwa ^igenaii 
Bemerkungen haben, bei denen ihm, wie eben gesagt worden, «die 
Ton Barmann gar zu sparsam behandelte Erläuterung der Gedichfiie eiae 
Hanptrücksicht seyn muss. 

7) Burmann hi^t die Gewohnheit, wenn tx in seinen Anmer* 
knngen zur Anthologie auf andere in ihr enthaltene Gedichte yerweist, 
dabei nicht nach den Seitenzahlen seiner Sammlung, sondern nacH de- 
nen der beiden Si^mmlungen von Pithous und Lindenbrog zu 
citiren. Diese Citationen müssen in dem neuen Abdrucke sämmtlidi 
auf die Ziffern , welche die Gedichte in den 6 Büchern der jSurmanni- 
sehen Anthologie führen , und auf die Seitenzahlen dieses .Werkes zur 
rückgeführt' werden. Ich habe diess in einem Exemplare der Antholo- 
gie an den meisten , wo nicht an allen Ste.llen gethan , und werde ei- 
.nem neuen Herausgeber, wofern er es wünschen sollte, m|t Vergnü- 
gen eine Abschrift davon zukommen lassen. - Die Mühe , welche mir 
diese Beduction der Ziffera verursachte, war nicht gering, und es ist 
unnöthig, dass sich ein Anderer einem schon vollendeten beschwerli- 
chen Geschäfte auf das neue unterziehe. 

. 8) Für die Verbesserung und Erklärung der Gredichte müstan ui 
dem neuen Abdrucke folgende Schriften benutzt werden, welche Ich« 
um der leichteren Uebersicht willen , in alphabetUicher Beihenfolge 
der Namen ihrer Verfasser auiführen will. 

Anton, Conrad Gottlob« Seine Anmerkungen , zu den iin 
6ten Buche der Anthologie abgedruckten Priapeia stehen in der von 
ihm besorgten Ausgabe des Petronius, (Lips. 1781. 8.) zu welcher jene 
Gedichte einen Anhang bilden. 

Burmannus Secundus. Burmann h^t das Carmen Lactantii 
de Phoenice hinter seiner Ausgabe des Claudianus (Amstelodam. 1760, 
4.) mit seinen und Nie. Heinsius Anmerkungen abdrucken lassen , und 
dieses Gedicht muss, wie oben unter Num. 3 gesagt wurde, in die neuc^ 
Ausgabe der Anthologie , und zwar mit jenen Anmerkungen, die ^denen 
zur Anthologie ganz gleich sind, aufgenommen werden, derselbe 
Bi](rmann gibt in der berüchtigten Schrift ; Petri Burmanni Secun- 
di Aritihlotzius (Amstelaedami, ex officina Gerardi Tielenburg. 1762. 
4.), einem würdigen Seitenstücke zu dem unten anzuführenden Antihur^ 
mannus von Klo ^z, und in seinem Commentare zum Propertins 
(Traiecti ad Rhen. 1780. 4.) mehrere Nachträge tu sein<^ Anmerkun- 
gen zur Lateinischen Anthologie. 

Eichstaedt, Heinrich Carl Abraham. Valeril Cato- 
his Dirae ^ cum hrevi notatione critica edidit H, C, A- Eichsta-^ 
diu8^ lenae. 1826. 4. Vgl. mit Sillig's Recension in den Jahrbb. 
für Philolog. und Pädag. J. 1826, H, 2 S. 338—343. Zwei andere 
Schriften über dieses, im 2ten Bande der Anthol. S. 649 f^g. stehende, 
Gedicht werden unter Jacobs und Näke genannt werden. 

Hoeufft, Jac. Heinr. Die Pericula Critica dieses Gelehr- 
ten , in welchen auch Stellen der Anthol. kritisch behandelt werden, 
erschienen zuerst Im dritten Bündchen seiner Pericula poßlif?a,y in 
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Hfliniuid, olmo Angabe detJOrtes, iin J. 1188, 8. (Das Iste Bandclien 
ht T« J. lT8j(.y £iBe tte Auflage dUef er Pericula critica kam Ter dem 
9; 1809 heraus — denn sie wird Ten Lennep In seinen Anmerlcnngen 
Bu Ovid's Herolden, die zu Amsterdam im J. 1809 und wieder im J. 
^812' gedruckt wurden, mehi^als citirt; — das Jahr und den Ort der 
Erscheinung vermag ich aber nicht anaugeben. Für die Anthologie 
müsJte die 2te Ausgabe benutzt werden. 

Husch ke, lYnman. G. Eines der schwierigsten Epigramme 
der ganzen Attdiologie, Lib. H ^igr. 242 p. 428 — 425: Epigramma 
Virgilii in C. Annium Cimbrum Rhetorenby wird Ton dem genann- 
ten GelelirteB ansfuhrlidi behandelt in seiner Commenttülo de C. An," 
nio Cimbro , Jyysidici F, ^ (Rostoch. 1824. 4.) zu welcher in seinen 
Analecta JLitteraria (Lips. 1826. 8.) Nachträge gegeben sind. 

Jacobs, Fried r. Specimen etnendationum in auctores ve- 
terei cum graecoa tum latinoe^ (Gotha 1786. 8.) in welchem, so wie 
in den nachher anzuführenden Schriften von MedenbachWakker, 
Nödell, Ouwens undSchrader, einzelne Stellen der Antholo- 
gie verbessert werden. Von Jacobs ist auch ein Aufsatz über die Si- 
tae detf Talerins Cato eingerückt in die Bibliothek der alten Litteratur 
Und Kunst, i^tes Stück (Gottingen, 1792. 8.) Seite 56— &.. 

Ilgen, Car. Dav. jinimxzdversiones jphiloiogicae et criticae 
in Carmen ^firgilianum^ quod Copa inscribitur. Halae. 1821. 4. Die- 
ses Gedicht steht im Isten Bande der Anthologie, S. 707 — 718. 

Klotz, Christian Adolph. Antibutmannua. lenae. 1761. 
8, Diese Schrift enthält eine sehr strenge, im plumpsten Tone abge- 
fasste , Kritik des Isten Bandes der Burmann. Antholo'gie , mit vielen 
Bemerkungen zu einzelnen Gredichten in demselben. 

L es sing. Im Isten Bande seiner vermischten Schriften, S. 282 
tgg* der Ausg. Be^Un, 1771, oder S. 263 fgg. der Ausg. v. 1796, ver- 
besserte Lessing Stellen in den Friapeis aus einem Breslauer und Wol- 
fenbütü. Codex, und bemerkt dabei dass auf der Bibliothek zu Wolfen- 
büttel sich ein Exemplar der Lindenbrogischea Appendix Virgil. mit 
vielen Zusätzen und Verbesserungen vonLindenbrog selbst befinde, wel- 
c)ie eben so wohl, als die dort aufbewahrte Gudische Abschrift (s. 
oben Nura. 5.), für die neue Ausgabe der Anthologie benutzt werden 
sollten. 

. M al , A n g e 1 u s. In den von ihm herausgegebenen Fragmenten 
einiger Ciceron. Beden (Mailand, 1817. 8.) hat Mai S. 224-— 226 aus 
7 Handschriften der Ambrosiaaischen Bibliothek zu Mailand die 12 
Kpitaphia in Giiseronem, AnthoL Lat tom. I pag. 342—348, abdruk- 
ken lassen, und seine Lesarten. Weichen von den Burmann, hie und 
da ab. 

Martini, Adolph. Lacttmtii Carmen de Phoenice ad codi^ 
ees quosdammas, antea nondum collatos veter esque editt, recens, 
et cum' lection, pariet, ed^ Ad, Martini. Dünebui^. 1826. 8. Vgl. 
eben unter Burmannus Secandus. 
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Meiteii^acli Wakkei*, lac Phil. de. AmoenUates iit» 
terariae. Traiecti ad Rhen. ITtO. 8. 

Maeb£u8, Adton. Die Nachtfeher der Vtnus, LateinUeh 
und Deutsch f mit Jnmerkungem Sö«t. 1Ö16. 8. VgL oben unter 
Num. 6. 

Maeke» Aug. Perdin. De Battaro Fcderii Catonis. Scri* 
pait A. F. Naehius. Im Isten Heft des 2ten Jahrganges Tom Rheini* 
•eben Masenm , herausg. Ton Niebabr uqd A. 

Niodell, lo. AA» O^iticarum obsen^ätionum Uibelli&s^X^m-' 
pi0. 1781. 8. . 

I 

Onwens, Rntgerl, Nbctes Haganae^ eipe Observalüh 
num JLibri tres^ in quibua multi veteruni scriptorum hei expU^ 
cantury vindicantur vel emendantur.: Frane%nerae. 1780. 4. 

Peerlkamp, Petri Hof man, Observationes Anacreon^ 
ticaey in dem Isten Bande der Nova Acta literaria Societat Bbeno - 
Traiect. (1821. 8.) pag. 121^-183. Sie enthalten mehrere Veibesse- 
rangen von Gedichten in der Bnrmann. Anthologie. 

Schrader, loann., Emendationum Llber^ (LeoTard. 1716. 
4.) eine der wichtigsten kritischen Schriften welche bei ihrer Selten- 
heit gar wohl einet nenen Abdruckes würdig wäre. 

Wagner, Georg. Phil. Eberh. Elegia ad M. VaUrlum^ 
Corpinum Messalamy edidity commentatione de ctuctore et obser- 
vcuionibus criticis instruxit G. Ph.JS. Wagner. Lips. 1816. 8. Die 
Elegie steht im Isten Bande der Anthologie, S. 292 — SOI. 

Wernsdorf, lo. Christian. Das« seine bekannte Ausgabe 
der Poetae Latini minores, in welcher viele Gedichte der Burmann. 
Anthologie wieder abgedruckt sind , überall veiglichen werden mnss, 
braucht kaum erinnert zu Iperdeu. 

9) Ein Hauptmangel der Burmannisishen. Anthologie , wel- 
cher das Nachschlagen in ihr ungemein enchwert, ist der, dass sie 
keine Register über die Gedichte selbst und ihre Verf^ser Jiat, und, 
um diesem Uebelstande abzuhelfen , sollten dem neuen Abdrucke drei 
Register beigegeben weisen, 1) ein alphabetisches der Verfasser, 2) 
ein gleichfalls alphabetisches mit den ersten Worten jedes Gedichtes 
und der Angabe der ZiffSer und Seitenzahl, unter .welcher es in der 
Anthologie zu finden ist, und 8) ein Register, in welchem die Ziffern 
jede« einzelnen Gedichtes mit den ISeitenzahlen der beiden Sanlmlun->^ 
gen von PithS us und Lindenbrog verglichen würden. Das erste 
dieser Register darf nicht erst Verfertigt, sondern nur aus der Voxtede 
^um Isten Bande des Onomasticon lAtterarium von Christoph 
Saxe S. XXVn— XXXI herübeirgenommen werden. 

Ehe ich diese Bemerkungen und Notizen fi^dbliesse , Velche ein in 
günstigeren litterarischen Terhältnissen stehender neuer berausgeber 
der Latein. Anthologie gewiss mit vielen andern wii'd veirmehren ken- 
nen , will ich noch etwas über eine hieher gehorig'e Sclirift sagen , die 
Bar mann zwar gelcannt, aber nicht sorgfältig genug beschriebeta' hat.' 



i 



22$ Abhandlung, 

Dass in den 1505 und 1515 znFano in 8 gedrud^tea Aufgaben des 
sogenannten P«/u/ar2M Tliehanus sich einige Epigramme befinden, und 
die erstere derselben Tora J. 1505 mehrere^ als die zweite von 1515, 
enthalte , hat Burmann S. XIII fg. der Vorrede zum Isten Bande aus. 
den Zusätzen zu den Naudaeana pag» 198 und aus Fontaninfs Histor. 
liiter. Aqnilei. Üb. I cap. 8 pag. 58 und 62 bemerkt;, die frühere jener 
Ausgaben aber niemals gesehen ,, -^ doch besass er ein Exemplar dejr 
Sammlung des Pithöus , dem Petrus- Scriverius ihre Varianten 
beigesehrieben hatte — und die spatere tou 1515 erst vom 2ten Bande 
an benutzen können. Auch ich habe diese 2te Ausgabe vor mir , und 
da sie Burmann, ihrer grossen Seltenheit ungeachtet, nirgends genauer 
beschreibt, ja sogar , verleitet durch Fontanini, etwas ganz Unwahres 
▼on ihr berichtet, so glaube ich einem neuen Herausgeber der Antho- 
logie einen Dienst damit zu leisten , wenn ich hier eine genügende Be- 
schreibung derselben folgen lasse, mit Angabe der in ihr enthaltenlBn 
Epigramme, und der Lesarten in diesen Epigrammen, welche Bup- 
mann entweder gar nicht oder unrichtig ausgezeichnet hat. Der Titel 
der Ausgabe , die 40 ungezählte Blätter in klein 8 hat , lautet so / auf 
der Stirnseite des erstep Blattes ; 

PYNDARVS de hello 

Troiano 
ASTYANAX maphaei 
Laudensis 
Epigrammata quaedam 
diTersomm autoru 
Anf der Bückseite des ersten Blattes steht ein firtef Ton Franciscus 
Folyardus mit der Ueberschrifts Franciscus Polyardus Faneju 
Mutlo Arellio, <& P. 2>. am Ende des Briefes: ex Fano fortune^ 
OctauQ'Cal. octob, M* D, XF'. Nun folgen Bemerkungen zum Pyn- 
darus Thebanus, auf den 2, 3, 4, 5, 6, 7 und der Stirnseite des 8ten Blat- 
tes , die mit den Worten eingeleitet werden : jipposuimus hie brevi^ 
ter^que ad huius poete lectionenipertinere videbantur. Von diesen 
Bemerkungen sind einige kritischen Inhaltes , die meisten beschäftigen 
fich mit der Erklärung der Namen der in dem Gedichte vorkommen- 
den Homerischen Helden. Auf der Bückseite des 8ten Blattes befinden 
^ich 2 Gedichte , das erste in 2 Distichen von Hierorrymus Martiro- 
iiuSf das zweite in Einem Distichon yotk Albertus Soncinus^ beide 
zum Lobe des Fjudarus Thebanus. Vom 9ten Blatte an bis zum Ende 
des Buches auf der Stirnseite des letzten und 408ten Blattes folgt der 
Text der auf dem Titel genannten Gedichte. Mehrere der Epigramme, 
welche die Ausgabe enthält , sind von neueren Verfassern , z. B. von 
Constantius Fanensis und Baptista Guarinus; .von den In 
der Burmann. Anthologie gedruckten gibt sie folgende Lib. I ep. 41 
pag. 21 tom. 1. Die Ueberschrift ist: Leonardi arretini Carmen sub 
Inuigie braccii montonli und im 2ten Verse liest sie: non vastia 
momia fossis, — Lib. H ep. 172 pag. 349 tom^ 1. V. 2 egreäere- 
twr. V. 3 Accedant. -— Lib. U ep. ^ pag. 445 tom 1. Die lieber- 
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sclirift ist: Ex codice \PtqtiTd ifetuatisaimo* V. 8 Moesos ^ nicht 
Maesos. ^~ iiib. III ep. 117 ^ ag« fi20 tom. 1. Die Ueberschrift : //i- 
certi autorls. Die Lesarten stimmen mit den von Burmann in den . 
Addend. pag. 744 tom. 2 aus der früheren Ausgabe ▼. 1505 angefülir- 
ten überein ; taur V. 1 liest die spätere genitrix , und V. 5 sie , nicht 
sL — Lib. III ep. 219 pag. 651 tom. 1. Die Ueberschrift ist: Galli 
PoHe id>Qi^,, .Hier Wivd^. a)sö dieses * Gedicht wirkUch dem Galiläa 
zugeschrieben, und Burmann hatte in den Addend. tom. 2 pag. 746, wo 
er die Lesarten der Ausg. von 15X5 anfährt, auch dieses ausdrücklich 
bemerken , und dabei sugleidi den brÜiaiB beri^tigen sollen , den er 
In der ersten ?Sote zu jenem Gedichte, pag. 651 tom. 1, (vgl. die Vor- 
rede dieses Bandes S. XlSl.) durch Fontanini verführt, begangen hatte. 
Ar ichreibt an -dem 'gedächten Orte: ,^ditnm otim fiut [hoc epigram- 
ma}' inanti^nioribut ![VfaKiniiani , falso Galii nomen mentientb, £1»- . 
giarum editionibns, ut in^ prima Gaarid et Laar. Abstemii editione Far 
nensi 1&15 post Findamm Tfaebanum et vetera epigrammata', imde de» 
ceptt virf eraditi aliquando versus ex hoc Epigrammate sub nomine 
Cornelii Galli produxemut^*' -Er selbst war der Getau«chte : denn von 
den Elegiemi des Maximiabns findet sich in der Ausgabe v. 1515 keine 
Spur,' wie ei^, nachdem er tkß später zur BenUtanng für den 2ten Band 
«einer .Anthologie erhalten hatte , beim ersten AnbUck hätte seheh 
Irönhen, und die Angabe, dass jene Elegieen In der genannten Ausgabe 
$teh«m , welche aue FoBtanini Burmann, und auihm Wernsdorf 
^o€tI Lat. Blin. Tom. VI psrsl pag^StT) nhd £be«t (BibL Lexik. 
Niito. IIHNIT) wiederhoMt haben, ist durehUns fakdi nnd-ungegrandel. 
Die Ausigabe V. 1515 enthält' «i<^t nur. nicht mehr, sondern weniger 
nlsdicf frühere, (die Epigramme, welche jene weggelassen hat, wer- 
den gieldtr nachher angefahrt^ werden) und die JVotia von ihr, welche 
Bttrmaiin S. XIlI eeiner Vorrede sunt Isten Bande ans den Zusätzen zu 
den Nandaeana gegeben hat ^' ist genauer, als was ebendaselbst aus 
Pontanmt äbcA: sie gesagt wovdeililst.' Idi kehre nun zur Angabo dee 
lahtto «rndder Lesarten der Fdn; v,'1515 .zurück. • Lib. IV ep. 16 pag. 
16'*tobr. 21 V. B Perlege. >\.%ymecu7n^ hie Arälda quiescit. V/4 
genitrix. V. 5 enigmata-^piingoh, id^lH'spkyngis» — ^ JM^ IVep. 
58^ pag. 42 toUK 2. VAJion&r. -^ Lib. IV bp.<'9»^ag..62./-^i Üb. IV 
«p; 154' pi^. Ulr Die Ueberschrift ist«- ^amae in sancta-maria 
maiarl, V, t coniux. Vi^ Suprermim hiimus versus. Von. den In 
^e Anthologie aufgenomnkenen lipigrainmen, -weich« auch in der-M«- 
lieren FaU. v. 1565 stehen yt^iiid fn der v. 1515 folgende weggtiassen 
worden: Lib. Illep. 24 pag. 478 tbm'. 1, Lib; IV ep^ 14V pag. 84, c^ 
48 ]^ag. -85^ ep. 110 pag.'74 *uad ep. 142 pag, 'Miom ^^' Die. Ausgabe^ 
dferen tnhaltför die Latek*. Anfliele^e nnii so •istitföftftist, dass' sieh 
ketn neuer Herausgeber mehr -um- d«ts äuss^nt' «eHene Buch beosähen 
darf ,^ s«$hÜeBst auf der Stirnseite des 46sten Blattei TOB&t den WDVtobt ' 
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oymo Soncino Sexto Id. 
octobris. M. D» XT« 



lieber eine neoe Bearbeitung der PoStae Latini Mino- 
res von Wemsdorf. t 

/ [Aai demteHieii Schreiben.] 



IKe Torstehenden Bemerkungen amr Latemischen AnUiologiei wel- 
che aui einiger Befchftftigung mit ihr und aiu steter Aufmerksamkeit 
auf ihre Litteratnr entstanden sind , fuhren mich , da beide Werke su 
einander in unmittelbarer Beziehung stehen und so Vieles aus dem 
frul^eren in das spätere übergegangen bt, tob selbst auf Werns- 
dorf's PoHae Latini Minorts ^ deren erste Bände im Buchhandel 
längst Tergriffeu 9 und die auch um anderer Ursachen willen eben so 
wohl einer neuen Bearbeitung würdig sind« Und wer sollte su diesem 
Creschäfte mehr befähigt , wem sollte diese Arbeit leichter seyn , als 
einem neuen Herausgeber der Lateinischen Anthologie, der, um bei der 
eben genannten^aiumlung seinen Zwedc au erreichen , die des De«^ 
achen Gelehrten beständig vergleichen muss-, sich dadurch mit dersel- 
ben gans Tertraut macht , und bdl der krttischen und exegetischen Aus- 
stattung des einen Werkes sugleich die reichsten Materialien zu der des' 
andern * so nahe Terwandten , aich gleichsam unter der Hand anwacb^ 
Ben sieht? Durch die neue Bearbeitung beider Sammlnng^a von Einem 
Gelehrten würden dieselben auch in noch nähere Beziehung zu einan* 
der treten, indem, was in der einen st^t, in der andern weggelas- 
«ten, und jeder von ihnen Ihr eigenlhümlicher Cjklns Ton Gedichten 
Bugewiesen werden könnte, während mail nach der gegenwärtigeil 
Einrichtung eine sehr grosse Anzahl dieser Gedichte zweimal, bei Bux^ 
jQami sowohl als bei Wernsdorf, lesen miiss. Die Sanunlung des letz- 
teren, in welcher nach dem Torgeschlagenen Plane Tieles wegfallea 
würde, sollte dagegen mit den beiden Dichtem, Q» Serenua Sammo^ 
nicus und F'indicicaius a. Marc^llua de Medicina% vermehrt Wer- 
den, welche Wemsdorf in sein WeA nicht aufgenommOn hals wesa- 
;iregen auch neb<»n demselben der B^sUz der jPoetae Latini minoreß 
des .älteren Burmann iioch inmier unentbehrlich ist Ob die 
lieue Ausgabe dieser 0idhter, welche ts^ Paris als ein Theil der Le- 
maire's.chen Autorensammlung eitsdliettOn ist, auch neuen Gewinn 
für die kritische und exegetische Behandlung gewähre, weiss ich/nicht | 
mochte jedoch daran ma«h sonstiger Kunde von jenen Ausgaben fwel*' 
fein. Auf jeden Fall wii:d..sie ein neuer Herausgeber nicht übersehen 
dürfen, welchem auch für den, im 4ten Bande der Wernsdorfischen 
Sammlung abgadrackten , flogemuttiteA PMama Thabama die Aus- 
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gabeTOH Weytiiigli (Atasterd. 1809. 8.) sfr wie eine Abschrift der 
fcntiselieii AmnerkuBgeii und eine Vergleichung der Lesarten der zu 
Fano 1515 «rscfaienenen Ausgabe , vofern er Gebrauch duTon machen 
will y hieinitaageboten wird* 
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m 28 Mai hielt die Oberlausitaer CresellschafI der Wissenschaften ra 
Görlitz ilire jährliche HauptTersammlung und erkannte von 7 Preis- 
Schriften , welche zur Beantwortung der Frage: Wann und au9 welr 
•chem Rechtsgrunde tarn die Oberlausitz im 13 Jahrh, an das 
Maus Brandenburg etc. [s, Jbb. V S. 211], eingegangen waren, zwei " 
für des Preises würdig, der auch zwischen ihren beiden Verflsssem, dem 
Superint. Dr. TVorbs in Priebus und dem Pastor M. TVabert in Rau- 
sche , getheilt ward. Eine dritte Arbeit mit dem Motto : Distingue 
tempora et sie concordabit scripfura , wurde ausserdem rühmlicher ^ 
, Erwähnung werth befunden. Als neue, bis zum letzten März 1829 zu 
lösende Preisfrage, mh dem Preise von 50 Thlm. in Golde, wurde 
aufgegeben: £ine GeschicJUe der Cultur der bildenden Künste in 
der Oberlausitz j mit Ferzeichniss der Künstler ^ die darin gebö^ 
ren wurden oder darin gelebt haben. 

Ein SpassTog^l könnte folgenden Titel und Torrede eines knnt« 
lieh ersdiienenen pharmaceutischen Taschenbuchs für — > medicinische 
Latinität ausgeben: Pharmxicopoea JBorussica cum adnotatiohibus 
in Therapia, Vis y usus et dosis remediorum^ ßx decreto eol- 
legii medici et sanitatis superioris Regis Borussorum in Berolino 
edidit Doctor in medicina et chirurgia Franciscus Nagel in Vra^- 
tislavia^ Pars L Remedia simplicia. Editio. AnnQ 1827. Cum 
medalia autoris, Sumptibus auioris. — -v- Ego acripsi Jioc U- 
bellum Medicis et Chirurgie ad Usum, IH^ solum parjs prima 
Pharmacopoeae Boru^sicae est y Bemedia simplicia; sed mox re^ 
nit etiam pars secunda Remedia composita. Vintj Usum et Do^ 
ses Remeaiorum distinctissim^ osfenaiy et^opto ut lectores mecum 
contenti sint, Vralislaviae Vno Jan, 1828. J)r. FranQ. NageL 



In London hat sich eine ISesellschaft reicher Literaturfreunde , an 
deren Spitze der Prinz von Coburg steht, vereinigt, seltene Orienta- 
lische Werke, welche sich auf die Gesdiicht^ des Orients, seine Wis^ 
senschaft und schöne Literatur beziehen, im Urtext mit Commentar 
und Uebersetzung herausgeben zu lassen und darauf eine jalirliche Ein- 
aalune.v«A fast UOO Ff, an verwenden, mit dem Vorbehalt, dass sie 
bei dem Erscheinen dieser Werke als Sub^crib'enten Exemplare auf 
heilerem Papier evhaUen, ibrigens aber lo nel dafür lahlen all jeder 
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andere K&nfer. Sie wollen mit allen Indliciien und OrimtaUa^en Hd^ 
fen und Ländern in Verbindung treten. IHe OrientaUgclien Manuvcripte 
der Bibliotheken m. Oxford nnd Cambridge , des Briltisciien Musenma 
und des East-India-honi^e sollen die Grundlage der Sfamtlung bilden* 
Vor der Hand sind 15 seltene Werke nur Ueberaetaung bestimmt , dar- 
unter die bU jetzt ganz unbekannten Didaskalien oder apostolischen Ver- 
ordnungen der Abyssiniscben Kirche , eine Arabische Geschichte und 
Statistik Aegyptens unter den Kaliphen nnd eine Persisohe Geschichte 
bis zum Tode Alexanders des Grossen. Die Asiatie Society hat ihre 
Mitwirkung versprochen. Der Snbscriptio^reia fdr das Ganze ist 10 
Guineen. 



In London wurde in den letzten Tagen des Juni die von dem Pa- 
riser Buchhändler R^nouard für seine Geschichte der Aldinischen 
Drucke zusanmiengebrachte Sammlung dieser Ausgaben öffentlich ver- 
steigert. Den Jjivii^s kaufte der Graf Spencer für 95 Guineen (682 
Th)r.). Ein Petrarca auf Pergament wurde für 65 Guineen, Galeni 
opera von 1525 für 54 Guineen, Aristotelia et Theophrasti opera 
fnr 40 Pfund , der Terentius für 27 Pf. , der Virgillus von 1514 für 
20^ Pf. , Amici epistola ad Campesanum für 20^ Pf. , Scip. Car^ 
teromac/ii (VortingnerroL) oratio de /audibus llter, Graec, für 15 Gui- 
neen, Mureta Catullus für 11 Pf., der Caesar (ein Exemplar, da^ 
einst de Thou besass) für 7 Guineen verkauft. 



Eine apodicdache und oft nngründllche Würdigung der jüngsten 
Deutschen Literatur findet man in der Schrift : Das vergangene Jahr^ 
zekend der Deutschen Literatur. Eine Betrachtung von H. F. 
Massmann. (München, Lentner. 1827. 8. 14 Gr.) — einem Buch, 
das humoristisch geschrieben seyn soll, und an einem sonderbaren, den 
Johannes MüUerschen Stil affectirenden Deutsch krank liegt. Aber das 
Buch verdient gelesen zu werden , theils weil es viele Gebrechen der 
Deutschen Schriftstellerei rügt , und z. B. besondere Capitel über die 
aehnjährige Leipziger Messe und die Papierfabrik ohne Ende^ 
über die Musenwirthschaft oder Panem et Circenses^ über die dop^ 
pelte Buchhaltung der Tagblätter und Zeitschriften , über Droit 
d^ainesse oder von der Schriftsässigheit enthält, theils manche Gu- 
tiosa liefert und z. B. zusammengestellt hat, dass zu den neusten Deut- 
sehen Liederdichtern Gastwirthe, Kaufleute, Buchhändler, Apotheker, 
Leihbibliothekiare, Pharmaceuten, Fechtmeister, Bürstenbinder, Schu- 
machermeister, Schneidergeselien , Bauersleute und gemeine Soldaten 
gehören. Wer wird da noch behaupten^ wollen , dass unsere Literatur 
nicht volksthümUch seyf 



Die Mnwr ilnd am finde bei ihren Heereszügen in GemsanieB alU 
1er Gesduchte zum Trotz nicht bloss bis an die Elbe» sMidefrn bis über 
dieselbe vorgedrungen. In «in^r in Hi^le bei R>«ff endMenelken Sdirift 
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aÄililibh s JBe»ühreänmg einlgir bei Radeherg im Königreich Sach^ 
^tn^Wif gefundenen Urnen, nUt unhebannten Charteren y wiri 
lienebtot» dSH ^ese Urnen in Kfiiehen eine* gemanerten Gewölbe» wiä- 
^«oh mit ItSmiichen M finsen gef imden worden sind , und damas g** 
folgeit, dats daa Ganne ein Mmiselies Grtibmal gewesen sey. EinfliH 
e^tait wfire et freilidi gewesen , bei Radeberg ein Deutsdies oder gar 
fiiairlsdMS HoldeBfpNd» «i tnehea, d«B Bdaüsdie Mfimen als Sieget^ 
iMBte ofiwrerleiM worden sind. 



. In Berlin bei Voss ist enduenen: Gesekichfe^ Geographie und 
Statistik der Insel Sardinien y nebst einer Schilderung Uirer jU- 
terthümer^ natürlichen Erzeugnisse und Hirer Bewohner ^ nach 
den neuesteh Franzose Quellen bearbeitet von Dr. Ferd. Hörschel- 
m a n n.. ]HQt Z Cbarten und einer Medailientafel. Besonders M i m a n t ' • 
Särdaigne ancienne et moderne ist dem Werke bu Grunde gelegt; 
aber auch viele andere Half smittel , besonders Marmora^s Beise» 
sind sorgfältig benutzt 



Wie in Paris fJbb. IV 6. 1€8] so hat auch in Wien die Ankairffc 
einer Girafe su gelehrten Untersudrangen Veranlassung gogelien. Zo- 
«rst nämlich lieferte Jos« ron Hammer in der Wieioer Zeitsdiv. 
für Kunst, Liter., Theat. und Mode einen Aufsati über die Orientali* 
aehen, bespnders Türkischen und Persischen Namen dieses Tliiares. Ein 
«weiter Aubatz TonL.J. Fitsinger ebendas. St.73ff.ist besondersfur 
die Naturgeschichte wichtig , indem er eine genaue Besehreibung der 
CKrafe liefert. Aber auch aatfapiarisch gie|)t er folgende Ausbeuten 
Die Girafe heisst in einigen älteren Beisebeschreibungen Ghiwnßla^ 
im Hebräischen Zamer oder Zemer und Zomer; im Chaldäischen JDem 
ha; bei den Arabern nach Rnppel Serafe^ nach Monges Sirqf oder 
Zuraphay nach Nemnich Zurcg^hate^ nadi Aldrovand Saraphapky 
nach Albin Zumap y nach Bellonina Zumapa; bei den -Türken Suf^ 
napa-y in Peicrien nach Nemnich Seraphay nach den Wdrterbuchem 
Uschturgicutpelenk (Kamehlkuh-Lc)opard), Schuturgiawpelenk oder 
Giau^pelenJb (Kuh -» Leopard) und Schuturgiaw (Kamelilknh) ; in Ae^ 
gypten nach Albertus Magnue J/inabula; bei den Aethiopiem nac^ 
Piinius Nabis oder Nabuna; hn den Äottentotten Naip; bei den 
alten Grieehen KofifrßMtu^aUqy bei den neuen Zo^o^ig; beideuLar 
teinem Camelopardalus y Camelc^ardus und Orasius; bei den 
Etruskem Orqftus; bei den alten Italienern Seraphe y Saraphaty 
Gyraphan'y Zirafay Girafa und Giraffa. Die Girafe war schon 
in s^r älter Zeit bekannt, wie die Abbildungen derselben auf dem 
berühmten P^änestinischen mosaisdien Pflaster und die bdden Girafen 
auf den BasrelieÜB Aegyptudier Tempel) -nach Lancret's und Jomard'a 
Xeidimmgen lieweben. Die älteste Nadiricht giebt Moses Deuteron. 
14^ 5. Aristoteles kannte sie nicht . Ptolemäus Phikidelphnis selgte 
sie in seinem Triumphzuge den Alexandrinern zugleich mit dnem Bhl- 
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noeeroi »uf AaUiioplev, Zaent besohrieli sie AgaChavdbides (140 ▼« 
Chr.) und gab die wetüidien Ufer dee rotten Meerei ab Üuren Anfent» 
Wtiort an; dann Arlemidor (IM y. Chr.). Joliui Citar sah sie in 
Aegypten . und liraohte sie 46 t. Ghr. nach Rom. . IKese saiien Van» 
«nd Horaa und beschrieben Sirabo und Flinins. Aoeh IModoras Sie. 
sah entweder dieselbe qder eine auf seiner Reise naeh Asien. Ancii 
der Verluser des Griecli* Gedichtes aber Jagd und Fiseiifang beschreibt 
sie. 248 n. Chr. brachte Philipp I 10, nnd 214 AuipUanus nehrei* 
Giraten nach Rom. Auch Fhiiostorchns (im 4 Jahfh.) sah eine, eben 
eo Gosmas Indicoplensftes (JM) eine andere in Aetliiopien ; |Ie}|odpr gab 
eine ausführliclie Beschreibung, Casslanns Bassus sah sie in Antio- 
chia und lasst sie ans Indien Icommen ; nach Suidas schid^ten die Ae- 
fhioper dem Kaiser Leo VI Girafen nach Constantinopel. Vincentius 
BelloTacensIs sah und beschreibt die Girafe , welche der Kaiser Frie- 
drich sswischen 1152 und 1190 vom Sultan von Babylon erhielt und 
welche wahrscheinlich die nämliche ut , die im 12 Jahrh. in Palermo 
war. Dieselbe wird nach Vosmaer in einer alten Handschrift in Flam- 
ländischen Versen besungen, deren Dichter, wahrscheinlich S. Maarlaiid, 
das Thier Qralphue nennt. Albertus Magnus gab eine Beschreibung 
der Girafe, welehe der Sultan von Aegypten dem Kaiser Friedrich If 
xwisdien 1218 u. 1250 sdienkte { Paehymeres ven deijenigen, welche Mi«- 
diael VIR in Constantinopel trom. Könige .Ton Aethiopien zwischen 1200 
•— 1282 erhielt ; Antonio Constanai und Politian von der, welche der Dej 
▼on Tunis an Lorena von Medids sdiickte. Auch spater kamen noch 
mehrere Giialen nach Europa, nnd Monges irrt, w«n^ er seit 1486 keine 
In Europa gewesen sejn lässt; nodi mehr Schins, welcher meint, seit 
den Spielen der Romer seyen kein^ leboiden Girafen mehr nach Euro- 
pa gekommen» 



Der Britta Grierson hat in einem vothen Sandsteinf eisen , 2 Mei- 
len von Lochnmbon in Dnmfries , bis 90 Fuss tief unter der obersten 
Felslage unverkennbare (?)Fussstapfen wandelnder ^eerden vierfussiger 
Thiere gefunden. lieber diese Entdeckung hat Bnckland in der anti^ 
^uarischen Gesellschaft von Perth eine Abhandlung vorgelesen, in wel- 
dier er diese Fussstapfen Krokodilen oder Schildkröten zuschreibt und 
diess ans dem regelmässigen Wechsel zwischen den linken und reohten 
Vorder- und Hinterfussen , dem Abdruck des Fusses selbst, der SKehen 
und Hacken nnd dem Sdiarren des Fusses längs dem weichen Fels ge- 
schlossen. Also eine neue antedilnvianische Spur \ 



In Heroulonum hat man ^n Ifons ausgegraben , das eine Barbier- 
etnbe enthält. Blan fand darin Bänke, auf denen die Kunden wahr'- 
scheinlioh sassen und vor und nadi dem Rasieren sdiwatzten , da ja, 
wie wir aus Horaa wissen, die Barbierstnben als Klatschboutiken be- 
rüchtigt waren. Auch mehrere gut erhaltene Nadeln, deren sich 
Fmuieii för ihren Kop^ata bedienten, wurden daselbst aaigefanden. 
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'Nacii MteliicheD ÜKcluriisiitQa hat man in Rom neben dem idten 
CfMpilol einen maimomen ISarg mil 8 einbelmnuerton Ganten gefunden« 
und ans den Tvommem einer' Intebriit teil liurvoi^eiien , das» dietet 
Monameat dteniüiwen'^e iwtiit wwrde^ ^e. ilareh iiir Gefdirei da» Cm*' 
fttelium TOtt den:IMtiBrn retteten« • > . . 



- Sa Valeaineanea hat man in einer Tiefe von 8 Fn« einen gut er- 
Indlenen Mosaik -Fuwbeden enMeckt, weleher groMe AeiuiUeidceit mit 
ilem m Uercniannm gefundenen Init» Bte Jetat lit etivn der inerte TheM 
»a%edeckt, der 8 Fnss Länge und 7 Fom Braite hat 



In derK&he YonliUeboane foaden Torfgiiher am tBMai t Fnm 
tmter der ObcH&die daen helaenien Kalten mit SOO RomMwIle» Silr 
hennünaen ana den Jahren 98 bis 249 nach Cluistns* 



Friedr. Ang» Wolf Ton einem Makel befreit.] Daa 
fcön. Baierifohe General - Conservatorkmi der iriMenadialUiehen Anstalt 
des Staats hat bdcannt gemadit» dass die 'Handschrift der Odyssee, 
welehe Wolf von der Angsborgcr fitadtbifaliothek entliehen hatte uad 
welche er anff die sjiater gemachte Anffordemng amr Rückgabe bereits 
nornekgegehen in Iwben behauptete -(nngeachtet sein £mpfangschein 
ftodb voihan^Mt > var) 9 «ich wirldich.hei einer vor knrnem vorgenem* 
menon Revision der MnadienerBihihithek .wiedergefunden und ingleieh 
eich er gehen hat, dass sie Wolf wirklich to« Jener Aufloidemng an- 
aftckgesandt hatte. . 
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Jbm Farif itarb Tiqr knaiem da« Ifitglied der Ak^nüe der lasdbriftea 
Dom JSrialy geboren ia Perpignan am 26 Mai 174S« £r.war der letzte 
der , gelehrten Franjidslschen. Benedlctiner und hat die Heransgabe dcis 
12 bis 18n Bpndes ivft Ton Bon^oot angefangenen Sammlung dör Fran* 
sösiscben Geschichtscbreiber besorgt» auch au der von den Benedictir 
nem herausgegebenen histoire litt^raire de Ja France sehr viel Beitrage 
geliefei't. Alehreri» ]^acihrii4iten über ihn findet man im 2a Theil von 
Pibdin's bioipra^icfl tour in France and Gennany, Seine Stelle wird 
nidit wieder bef etat, weil unter dem Minister von Corbi^re durch einen 
]c«n« Bef^l di« ^Bahl der Mi^lied« von 40 auf SO herabgesetat war* 
dmi ist» { ■ ' • .f.' 

Ben.t2 Ji^ a« Gdrlüa di^: Seht eiblehrer des Gymnasiums C/iri^ 
^toph Gottlob P^lHf ßlbfikf^w und Organist ai| der Kirfbe aur heiU 
BiraMtigkeil und Ijriiafcey.ÜMi jriigewu hon* Bbrenankheaa ariter Classe, 



f 
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Ol 3. alt Bmi ft Mirea var er am GynuMniam itidit ^areiter thäUg 
iui4 «ein Amt yeirwaliete 4er dritte College Stolz. VgL Jbini H 8. 40iL 
■ J>eB i80 Mai su fihingen der ebemAlt bei der. OesterTeidifeoiien Ror 
l^erang iBBgfwttoUto 9 "Scbon lange -fpnBgioiiiertei.]Mdbtar fVeitxmcatn^ 
▼orzuglich durch seine laanigen Gedieble ia : -S AMluMlier Mniidiirf 
bekannl;, 61 J. alt. 

Den 7 JuM aa Halle der beorilfcnifta Kanzler der :UBlvoti.9 Ukrector 
der Franke'sclien .$lif tangen etc. Bin Jhig.iÜkrm, lüemeyer.^ '^ebeiKil 
abendaselbst am 1 Sept 1754 aiid etaaogpeK ih dem P&dagogi«ai,.d<eflieii 
Vorsteher er 44 Jahr lang gewesen ist; Seit dem 18 Apr. 1117 var 
er Lehrer an der Universität. 

BibgriiphisaheJKadu:iehtienir^iuE&»ijric/^ Sw4if] ste- 

liid iK4liialLX.^SEi^ia8»]Vr. 156 S.8dSf., von Äfarex&il [Ihh. VI S.M^ 
in der Darmstädter KitehenaeitM Nr« 79. S. 641 -^45 » von Im. F. G* sa 
Göcking [Jbb. VI S.245] in d. HaU. L. Z. Nr.^ ISO S. 845 --48. 

Aai 18 Febr.: d. J. 'erlitt- die Univeruföt Rostock- eineh schmerali- 
eben Verlast dardi den anidkeeeas /Vage au Oreassen im Sokvaraburg^ 
Sondersfiaiirfbclien eif ol^tenTod-des bekannten Philologen Ünmanuel G* 
Jiusdike. ! Ebendaselbst im Jahre 1761 geboren ward- er Ton «eiaent 
frommen und tüohtigeii Vatei^ eiliem fianfmanny der sidi daadi 24 jaiii*> 
vigen AaCenIhalt tm Holläadisahen OsliBdiea so viel Vena^gea eswor^ 
hetL hatte, «m seinen HiaderiL<eine libwale'firzieimiig'gieba& aaikdn» 
iten, fonlüBeitig für die WisisenioUaSIto bestknint imd, da die Ortsaohiria 
kaiiie Gelegenheit Eur'hfthera-Arisbildatigydavbot^ «ti£dle Burstenaefanla 
zu Pforta geschickt. Hier legte er den Grund zu der^^sahainB Kennt#- 
niss der alten Sprachen und enrarb sich' eine schon damals auffallende. 
Gewandtheit im Lateinische» Aasdaunka y^i#awohl in Prosa als in Ver- 
sen. Im Versificieren hatte er es so weit gebracht, dass er oft (wie er 
selbst später erzählte) durch gelungene Lateinische Oden seine ^arch 
seinen Atuthwillen erzü^nt^n Lehrer wieder zu versehnen wusste. Von 
Pforta aus bezog erdie^Universität 'zu'^emr, digeatlich um Theologie 
und nebenher philosophische. Wissenschaften zu studieren. Seine imn 
der Schule mitgebrachtO Vorliebe für die Philologie indessen behielt ^ 
tehr die Obierhand, Üass er Ihr alcht nur kaf der'Üäfvfersitat dl^ fikel*!^ 
Zeit widmete, aondem auch nsf^ •sroUeadfeteiu akademiedien Carsaa 
den Entschlttss fasste, in diesem^Fach sein Fortkommen zu smAen und 
fürs erste nur durch Aiinahme voi4heiH«after HansicAirertteliett sidt Zeit 
mid Mittel zu seiner weitern wis6eB8cllaftItcll€^n AttSbUdtfag aa veivsdhaf» 
fen. Auch gelang es ihm/^diieen Plaa zu i^eälisi<)i'en.' 'Nachdem er efna 
Zeitlang thetls In Jena, wo er SecNitär > der LäfeiaiAicheM GesfeUschail 
war, theils in GKtting^n, wo er noch Golte|j|i(»ii' hörtdj pif^atisiert hatte» 
erhielt er zuerst ^ein^ Steilie bei einem adligen' Gdti^siCi^ei^: In Lieflandt 
die freilich wegen' ^erBescfaafifenllett 'des LaitdetT'ihlndiir e rfr ^yal i efr yrmr% 
einige Jahre nachher aber eiae andere bei einem der ersten Hdaäals^ 
häuserJii Amsterdam, mttier Attfdbdis8t''dchilVei^f^»b«fihr^%iiH^lland, 
weither aach'nach'^Hlftndeler.Brzlalitailg der- seiner 'ti^tmigaiivertiiiii* 
ten Kinder aoeh^melM Jalir« «b#«iS|ii^^<Sl|Jiif^Ji^«rin<t ülaHiMdarilt 
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föirtwSkrle, wirkte entsdbeidencl für sein ganzeg Leben und die Art sei- 
ner wissenichaftlichen Thätigkeit. Abgesehn davon, dass er dun^ 
die freigebige Dankbariceit seines Principais in eine sorgenfreiere Lage 
versetEt wurde , erhielt seine Art die philologischen Wissenschaften za 
betrdfihen dnrdh den täglichen Umgang nnd die Vorlesnngen eines 
Riihnken, Wyttenbach und der übrigen damalii lebenden Holländischen 
Philologen di^enige Bichtang, yelclie alle seine seitdem Terfassten 
Schriften charakterisiert« Eine öffentliche Anstellung indessen , zu der 
ebenfalls ihm in Holland sich Aussichten eröffneten , nahm er nicht an« 
Die Sehnsucht nach der Heimath und die damalige Umgestaltung aller 
Verhältnisse in Holland in Gefolge der Französischen Revolution bewo- 
gen ihn selbst jenes sein zweites Taterland , wie er es zu betrachten 
^üegte , im Anfange dieses Jahrhunderts gänzlich wieder zu verlassen. 
Ohne eigentliche Anstellung und Öffentlichen BcmC lebte er zunächst 
wieder einige Jahre in- Göttingen mit wissenschaftlichen Arbeiten be- 
schäftigt, bis ihn im Jahr 1806 eine Vocatlon als Professor der Be- 
redtsamkeit an die Universität zu Rostock versetzte. Nach dem dort 
damals noch bestehenden Unterscliiede der von der Stadt und der vom 
Fürsten besoldeten Professeren war er anfangs/ städtischer Professor, 
nachher ging er bei Gelegenheit einer ausgeschlageuen Vocation nach 
Leiden in derselben Professur in die Dienste des Grossherzogs über, 
nnd erhielt von diesem nach O. Tychsens Tode auch die Stelle eines 
«rsten Umversitätsbibliothekars. In beiden Wirkungskreisen ist er bis 
ftn sein Ende thätig gei^esen. Leider nur war diese Thätigkeit mehrmab 
durch ernstibafteKranldieitsfälle unterbrochen. Ein in ^er Jugend ausge^ 
atändenes fast vierjähriges u. nxk durch gewaltsame Mittel curiertes Wech- 
selfieber hatte eine Schwäche des Unterleibes zurückgelassen, welche mit 
zunehmenden Jahren in ein hartnäckiges hypochondrisches Uebel ausar- 
tete. Sichon zweimal , im Jahr 1816 und 1822, hatten die Ausbrüche 
desselben den' Verstorbenen genöthigt, seine Berufsarbeiten eine Zeit- 
lang auszusetzen und im Schoosse seiner Familie Wiederherstellung 
•einer Giesundheit zu sudhen. Auch gelang . es diese beide Male , ihn 
fpestärkt seinen Geschäften ' zurückzugeben. Aliein dem dritten im J. 
1827 erfolgten AnfiiUe konnte der Altersschwache, nicht mehr wider- 
stehen. Er starb an einer Art von Nervenauszehrung im 67 I^ebens- 
jahre^. eben als von seinem Fürsten, der ihn immer yorzüglich ge- 
sehätiif hatte, die erbetene Entlassung von seinen Aemtern nebst Be- 
willigung ^iner lebenslänglidien Pension eingetroffen war. 
> V : Von.'Huschke's schriftstellerischen Leistungen , die ja dem Publi- 
enm dkirch sich selbst hinlänglich bekannt sind ^ wäre es übei^üisig 
hieK zu ireden. Nur über die von ihm unvollendet hinteirlassenen Ar^ 
beiten möchte es von Interesse sejn , Einiges anzuführen. Die Durcbr 
sieht; seines litterarischen Nachlasses hat ergeben, dass ihn ausser der 
Heninsgal>e des Propertiue, an der er schQu seit länger als 20 Jalfr- 
ven arbeitete , mid für welche sich ein sehr grosser kritischer und exe^ 
getischer Apparat in seinem Nachlass vorgefunden hat , auch die des 

' yAi ./".•.. 16* 
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-Terentianus Maurus und des Timaetta Locrus beschäftigte* Tdr je- 
nen hatte er sich auch schon eine Menge von Bemerkungen anfgeseich- 
net : die Herausgabe dieses Grammatikers von van Lennep' scheint 
Ursache gewesen zu seyn , dass der Verstorbene seine 4'heit einstwei- 
len zurücklegte. Für den Timaeu6 Locrua sind meistens nur Colla- 
tionen von auswärtigen, besonders Pariser Handschriften und seltenen 
Ausgaben unter seinen Papieren gefunden worden. Bei der grossen 
Tüchtigkeit, mit welcher Huschhe .kritische Ausgaben zu besorgen 
pflegte, ist gewiss die Unterbrechung seiner Bemühungen gerade am 
diese zwei so rehr corrumpierte Auctoren sehr zu bedauern. 



Schul- und Umversitätsnachrichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 



BlAüiAin». Der bisherige zweite Secretär an der hies, BiWothek 
Ztodigiani ist zum ersten Custos derselben ernannt worden. Der be» 
kannte Numismatiker, Prof. Domenico Seatini hat Tom Kaiser von 
Russland für die Uebersendung seiner numismatuchen Werke einen 
Brillantring erhalten. 

PAacniM. Die dasige gelehrte Schule ist von dem Grossberzoge 
mit- Verbesserung des Schulfonds zum Friedrich- Franz -Gymnarinm 
erhoben und am 10 Dec. t, J. als solches eingeweiht worden. Zu glei«- 
eher Zeit wurden der Dr. Zehlike als Director n. Heinrich Gesellius 
als Conrector eingeführt. 

Possir. Der hiesige Regierungsbezirk zählt 742 Elementar -* und 
5 höhere Bürgerschulen (1 zu Bojakowo mit 4, 1 zu Fraüstadt mit 
8 9 2 zu Po8£N mit 4 und 8 und 1 zu Rawigz mit 4 Glassen). In den 
erstem werden 74600, in den letztem 2290 Kinder unterrichtet. 

Pbxvssbk. Die Univ. zu Bbrliü hat den Namen Friedrich -Wi!««. 
heims Uniy. , die zu Bonn den Namen der Rheinischen Friedrich- Wil*> 
heims Unir. erhalten. Se. M. der König haben dem Rector Göhring in 
GuTTSTADT das allgemeine Ehrenzeichen erster Classe verliehen «nd t^ 
den Reparaturen am Römer -Thor, den Römischen Bädern und dem 
Römischen Amphitheater in Tbibr sowie an dem Römischen Mauso- 
leum zu Igbl 791 Thlr. 2 Sgr. 4 Ff. ausserordentlich bewilligt. Die 
evangel. Gemeinde zu Wormditt hat ein Gnadengeschenk von 15109 
Thlrn. 4 Sgr. 5 Pf. und die evangel. Gemeinde zu BaAinfrsBBBO eib glei- 
ches Ton 58196 Thlra. 18 Sgr. 9 P/. zum Bau der Kirchen- und Schul- 
gebäude 2 die Gemeinde zu Fvchshvhl (Reg. Bez. Liegnitz) 800 Thlr. 
und die Gemeinde zu Züzbllb (Reg. Bez. Oppeln) 144 Thlr. zum Bau 
des Schulhauses erhalten. Zu gleichem Zweck sind dem Amtsdorfe 
Kbvsbmabkshaobn (R. B. Stettin) 150 Thlr., der Goloniegemeinde 
Nbv-Kenzlin (R. B. Stettin) 180 Thlr. und der Gemeinde Bismabk 
(R. B. Potsdam) 118 Thlr. ans Staatsfond« aofserordentlich bewilligt 
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ON)r eTtiQg% Gemeinde in Resssik in OstpreuBsen ist der wesdiche Thdt 
des Ordens - Schlosses daselbst nebst den ' dazu gehörigen Ruinen zi| 
Sehulzwe^ilEen als ein Gnadengeschenk überlassen und zur Wiederher- 
ntelluog dieser Gebäude eine Collecte in den evangelischen Kirchen der 
FroTina Os^ireussen nachgegeben. Der kathoL Gemeinde zu Mindbii 
wurde die Uhlemann'sche Vicariats • Curie , hinter dem Dome , zur Er- 
weiterung der^J^ithol. Knabenschule überlassen. Der £tat der königl« 
Akademie der Künste in BnBLiH ist um 7038 Thlr. 20 Sgr. jährlieb 
(aus .den Verwaltungs - Summen des Ministeriums der geistl. und Un- 
terrichtsangelegenheiten) erhöht worden, damit sie nach den zeltge- 
mässen Anforderungen ihren Bedürfnissen abhelfen könne. Zur ersten 
Einrichtung des in vorigem Jahre angekauften neuen Anatomie - Ge- 
Müdes der Universität in Bsniiir sind U840 Thlr« ausserordentlich an- 
gewiesen. Der Verein zur Unterstützung hulfsbedürftiger Gymnasiasten 
in Aacbbh erhält für die Jahre 1828 und 1829 eine jährl. Beiliiilfe von 
tOO TJilm« aus Staatsfonds; die erledigte Pension ^es verstorbehea 
Sehulclwsen**Bendanten Schartof^ in Kqsiqsbmaü in Preussen von 41 
Tlürn. 17 Sgr. 6 PL ist zur Anschauung vonliehrbedürfnissen für arme 
Lehrer und dürftige Kinder daselbst bestimmt worden. Für das neu- 
errichtete Gymnasium in CossvB|.n ytt . ein schönes und massives Ge- 
bäude nebft- einem beträchtlichen Hof- und Garten- Raum für 10000 
Thlr. angekauft und die Summe von 343, Thlrn. s^ur Anschaffung eine« 
Biiadiematisch -p^fikaliscfaen Apparats bewilligt worden* Ein gleicher. 
Apparat wurde für das Gymna4um in BnAuicsBBna um &49 Thlr. von 
den Mechanikern Gebr« JMüUer in Berlin ang^kaoft. , Der von dem 
technischen Verein in DnxsiiAv . giegründeten Gewerbschule wurden 458 
Thlr.. zur Anschaffung der nöthigsten Apparate. für ein chemisches La- 
boratorium und 40 Thlr. zum Ankauf der wichtigsten technologischen 
Zeitschriften in diesem Jahre ausserordentlich bewilligt. Der Profe^^ 
•or HoffmcmnsLiL der UniversUät in HaliiB. erhielt Behufs eioe];>geogno- 
etischen Reise durch Deutschland , die Schweiz , Italien und ^icilien 
einen Urlaub auf 18 Monate unter Beibehaltung seiner. Besoldung und 
eme ausserordentliche .BeiseunteErstützung von 900 Thlrn.; der Doctor 
Dietz in Bbri.in zu einer Reise nach Wien, Rom und Paris, um die 
Handschrr. des Hippokrates «u vergleii^en [Jbb. VI S. 2^] , auf zwei 
Jahre ein Reisestipen^ium- ^j|n.20O Thkn« jährlich. mnd für das erste 
Jahr noch eine ausserord0n(Ui^ Unterstützung von 250 Thlrn. Dejft 
Director Hoffnumth an ■ i^en ^vereinigten Waisen- und Pensions- Er- 
ziehungsanstalten und dem Landschullehrer- Seminar in Bimzi<Aif ist 
mit 'einer Pension, von 000 Thlrn. in den Ruhestand versetzt worden. 
Der ^lOirector Blume am Gymnas. in Potsdaw erhielt ein königl. Gna» 
dei%ttK9henk/ von 250 Thlrn. . Als ausserordentliche Gratificatidn wur- 
den am^ymaaL«. ln<BnoBiBBno dem Director Müller^ 150 Thlr. , dem 
Professor Arnold uad 4eai Unterjehrer Kretschmar jedem, 42 Thlr. 
und dem Lehrer Sadou^^ki 50 Thlr,, am Jesuiten - Gymnas. in Cölk 
dem .Director Birnbaum 200 Thlr., dem CoUaborator -Gr^^ar 100 
Thlr,,. den Lehrern Nivgemann^ Mheinsiädter und Ley jedem 50 
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Thlr, bewilligt. AI0 aiMflerordeiiHiclie Beiuttneradoii empfiog'iiiBBtt'» 
iiiH der Prof. Heinsius ai|i Gymnas. zum grauen Kloster 200 Tllll^9 
der Prof. Trahndorff mn Friedrich -Wilhelms Gymnas. 100 Tbk., in 
Brbslaü der Privatdocent Dr. Göppert far seine Ilülfsleisiimg bei der 
Verwaltung des botanischen Gartens 100 Thlr. , in £is&BBaif der Leh* 
rer Engelhrecht am Gymnas. 50 Thlr. , an der UniT* in Gbbivswaxd 
der Prof. und Licent. Böhmer 50 Thlr. und der Zeichenlebrer Titel 
100 Thlr., in Halw der Prof. Wahl an der Univ. 100 Thlr., ia 
HiRscHBEBO der Gymnasialdirector JLinge^ Thlr., in Koniqsbkbo in 
der Neumark der Direct. des Gjmn. Thiel 150 Thlr.-, in Ovf biiH des 
Oberlehrer Dr. Bach bei seiner Versetzung nach Bresiaii [ Jbb. VIS. 
379] 50 Thlr., in Pfe-oiaTA der Tanzlehrer jßo//«r 50 TUr., in Sakz- 
WBDBE derRector Danneil 200 Thlr. und der Subconrector GUemaiiii 
50*Thlr. , in Staboabd der Gymnasiallehrer Dr. Schirlitz 50 Thlr.« 
in Stbttiw die Coni»iBtorialrathe Schmidt , Richter und Koch und 'der 
Schuf rath Bernhard jeder 200 Thlr. , der, Schulralli GrassmaHn 100 
Thlr. , in Thobn der Unterlehrer Dr. Huknrfeld am Gymnat. 50 Thlr.« 
in WiTTBNBBBQ der Prof. und Reetor Spitzner au ei^er Badereise. 175 
Thlr. An Gehaltszulagen wurden bewilligt: in Bbb&iiv dem Prof. Jhu 
Mitscherlich bei der Univ. 300 Thlr. , dem Oberbibliothekar WUhen 
450 Thlr., d^ Bibliothekar Spiher W^IhVt, ^ in Bonn bei der Uni^ 
verflität den Professoren Walter^ Drosbe^HiUshoff ^ Freytag, Bran^ 
di»\ Diesteru^eg y Mbggerath\ van Caiker, Nees von JSsenbeh d* 
jung, und Dies Jedem 100 Thlr« üifd den Proff; X Malier und Pugge 
jedem 200 Thlr. , in G]iaskFswAi.n dem Prof. Dr. Erichson 100 Thlr., iii 
IIax.£B dem Oberbibliothekar Voigt el 100 Thllr; und dem Prof.Dr. Ara- 
kenberg 200 Thlr. .Wegen des zu grossen 'Andränge» junger Leute 
ebne Mittel und^Beraf zum Studieren und zum Staatsdienste hat dad 
kdnigl. Minifitevhim der geistl. , Unterrichte- und Medicinalangelegen- 
holten ttnter dem 10^ Mai beistimmt, dass solche Schüler der. vier uu« 
lern Clliftssen ^nes .Gyrnrnasiums, welche nach dem reiflidien und g(^ 
^ijssenhaften einstimmigen Urtheile aller Lehrer, aller Remuhungen 
ungeachtet, sich zu den Gymnasialstndien nicht eignen und wor- 
gen Mangel an Fähigkeit und Fleiss, nachdem sie zwei Jahr in einer 
€las8;e gesessen haben , doch zur Versetzung in die nächstfolgende hö- 
here Classe nichft für reif erklärt werden können, aus der Anstalt ent- 
f^mt werden sollen, nachdem' den Elterbi Vormündern oder sonstigen 
Angehörigen derselben mindestens eki Vierteljahr vorher Nachricht da-* 
von gegeben ist. * , 

Rastatt. Das gf dssherzogliche- Lyeeuiii kam im Späljahv 1808 
von ' Baden nach Rastatir an die Stelle und - in das Klostergebände der 
bis dahin bestandenen Piaristenschule , und wurde mit acht Schulen» 
von denen je zwei eine Clftsse oder RUdungsstufe ausmachen , als. voll* 
standige zu jedem sogen. Rrod - f der Fachstudium auf Universitäten 
vorbereitende höhere Lehranstalt eingerichtet. Zur gewöhnlichek Re- 
nennnng der einzelnen Schulen sind die alten Jesuitischen Namen Prin^* 
cipien (l)y^Inßma (II), Grammatik (lü), Syntax (IV), Poesie (V), 
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Rhetorik (VI), Logik (VII) nad Physik (VHI) noch glmgl^Ti Die 
ersten Anfänger müssen znr Aufnahme eine Prüfung bestehen ^ wobei 
▼on denselben Fertigkeit im Lesen und Schrdiben des Lsteinischen und 
Beutsehen und einige KennCniss der Deutschen Orthographie verlangt 
wird. Atieh zum Eintritt in die übrigen Schulen wird eine Auf Aahmsri 
pfttfung erfordert, nur in die vierte Glassed. i. in dieipUilosophische 
Vorberettungsdasse können die fremden Schnier mit ein^m blosen !Ent- 
lassungszeugnifis über die Toliendeten Gymnasialstudien aufgienommenr 
werden; Gleicb dÜBser Aufnahme geschieht die Versetzung' der Sehü-' 
1er aus der nisderaln die nächsthöhere Schule, nur jährlich Sftn Herbste, 
nnd die ganz^ Anstok wird von jedem Aeissigen, Dlit mastigen Fähig- 
keiten Versehenen Ljcfästen in acht Jahren vollfendet; jedoch kann der 
einzelne Schüler schon früher, und um die Universität^ zu beziehen, 
flneh- nach Vollendung der sechs untern Schulmt diefintlassung edialten \ 
wer jedo«)h in diephUesophisehe Vbrbereitndgzfdaise, die auf zwei Jahrtf 
berechnet' ist, eintritt, muss wenigstens ein ganzes .Schu^ahr bleiben. 
Der Unternofat am Lyeemn ist l)imter folgende geiaiUche Lehrer ver- 
th^ilt: C^eisti.» Bath und Lyoeumsdireetor^Jb^^Ä Zrf^/i«;)^, Poetä:. in V 
und Lat. Autoren in V-^VIII; FreL Friedrich. Schmüling^ Geschichte 
und Geographie in III— VIH, und Beligiönalelir^ iif IIIA-Vl> (Stadt-r 
pfanrer j&uren/oAr ertheilt den evaligeUsch-protestantisehent Sdiülerft 
den Beligiomninterricht) ; Prof. Jf^ndelin . Eckerle^ Naturgeschichte 
und Technologie inilll — Vp', empiHsche Physik in Vn, und mathe-^ 
matische Physik in VlII; Dekan und Präparandendirector Dr. Gerhard 
Holdermarm^ Beligionslehre^ in VII n. VUI; Prof. Carl Grieshaber^ 
allgemeine Theorie des Stils in V und VI ^ Rhetorik in VI, Griechisch 
In VI und in VB und VIU, Lateinisch in V und VI, Hebräisch in VH 
oder VIU; und 2) unter die weltlichen Lehrer: Prof. Joseph JLump^ 
Vocal- und Instrumentalmusik in I— rVBI nach verschiedenen Abthe!-- 
langen; Prof. Dr. Aloys Jf^innefeld (zugleich Bibliothekar des Ly- 
ceums) , philosophische Propädeutik , und zwar Encyclopädie der Ge- 
lehrtenbildnng , Anthropologie und Logik in VH, Metaphysik, allge- 
meine Cnoyclopädie und philosoph. Systeme in IUI, Lateinisch und 
Griechisch in VH und VIII , Hebräisch in VII oder VIR und Arabisch 
in VB nnd VIU ; Prof. Johann Schneyder^ Deutsch und Lateinisch in 
II ^ Französische Sprache in I — VIB;' Prof. Joseph May er ^ reine Mar 
thematik in BI — VIB; Prof. Sebastian Feldbausch^ Deutsch und La- 
teinisch In IV , Griechisch in IV und V ; Prof. Joseph Dambacher^ 
Deutsch und Lateinisch in HI , Griechisch in II und III , Badische Ge« 
schichte und Geographie in 11 ; Prof. August Mossbrugger^ Zeich- 
nungsunterricht in I-^VIII; Oberlehrer TVUhelm J'Vittmer^ Beligions- 
lehre in I und II, Deutsch und Lateinisch in I, diese Gegenstände pro- 
visorisch , hingegen . Arithmetik in I nnd H definitiv ; Lehrer Franz 
Segmüller^ Kalligraphie in I — IV, Vocal- und Instrumentalunterricht 
in I — VIB. Von der ganzen Lehrerzahl sind zugleich an dem in Ra- 
statt befindlichen kathol. Schulpräpanmdeninstitut beschäftigt :, Holder- 
TnanUf fViUmery Lump^ Segmüller ^ Eckerle^ SchmüUngy Moss- 
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bruggetj Schnöder and Mayer, Die geistUchen Lelufer, mit Ana- 
nähme des Decan Holdermann, haben auch den Gottesdienst in der 
Lyceumskirche zu besorgen, weldier jeden Sonn- und l^eiertag und 
jede Mittwoch für die Lyceisten gehalten wird , an Sonntagen mit ei- 
ner dem Amte Torhergehenden halbstündigen Katechese in dem Lyce- 
mnssaal und mit einer kurzen Predigt unter dem Amte. An Lehr- 
mitteln besitzt das Lycemn 1) ein Stückchen Garten zum Gebrauche 
des botanischen Unterrichts ; 2) eine chemische Küche; 3) ein soge- 
nanntes €ubiculum, das einen brauchbaren physikalischen Apparat, ge- 
sammelte Mineralien und Gonchylien nebst ausgestopften Thiereu entn 
hält. Zur Erhaltung und Vermehrung alles dessen sind jährlich 100 
Fl. bestimmt; 4) eine Bibliothek von 5000 Bänden, weiche gvössten- 
tbeils den frühern Stifts ^, Kapuciner- und Je8uitenbibli<»theken zu. Ba- 
den und dem Piäristenlclester angehörten. Zur VenroUständigung- .der 
Büchersammlung mit besonderer Rücksicht auf das am meisten benö- 
thigte Fach der classischi^n Litteratur werden jährlich 200 Fl. verwen- 
det, wovon jedoch alle Jahr 13 Fl.' zur Anschaffung von Scliulbücbera 
für arme Lyceisten abgegeben werden^, um aUmählig eine Arraenbi- 
vblioäiek zu bilden. Die angegebenen Summen sind' aufs Neue für die 
Zukunft mit dem Bedeuten bewilligt, dass dieser Etat für die BibU(»- 
thek und das Cnbiculum nicht mehr überschritten werden könne und 
auch nicht stets erschöpft werden müsse, indem der Zustand deis Fopdfi 
der Anstalt, woraus ihr sämmtlicher Geldbedarf bestritten wird» die 
möglichste Ersparniss gebiete. n 

Runoi^sTAnT. Zu der öffentlidien Schulprüfung des Gymnasiumz 
am 25 und 26 März d. J. hat der Director Dr. L* Fr^ Hesse durch 
das 19te Stück seines Verzeichnisses gehomer Sohwarzhurgsr ^ die 
sich als Gelehrte oder Künstler durch Schriften bekannt machten^ 
eingeladen (Rudolstadt , gedr. b. Fröbel. 20 S. 4.) und darin bi^ra* 
phische und literarische Nachrichten von 15 gelehrten . Siehwarzbur* 
gern [von Joh, Friedr, TVachsmann bis Joh^ Nicol, J^erner] gege- 
ben. Vgl. Jbb. ni« 2 S. 122. Ueber die Schule ist nichts mitgetheiit, 
als dass 8 Schüler öffentliche Reden hielten, und '4 da^on auf die Uni- 
versität abgingen. 

SoHiMEBiisiio. Die dasige gelehrte Schule zählte zu Anfang detf 
Schulj* 18|| in 5 Glassen 204, zu Ende desselben 19» Schüler i[32, 
34, 45, 52, 35 J, und entliess zu Michaelis vor.' 3, 6^ zxi Oltern d. Jw 
S Seh. zur Universität. Das FeUgramm zu den Osterprüfuugen d. J. 
(Sehneebefg , gedr. b. Schill. 24 S. 8.) liefert auf 16 S. eine J>ispu- 
tatio brepis de loco Horatii Od. III, S> 49 — 62 vom Rector M« 
'^ug. Foigtländer, und erklärt die genannten vier Verse auf eine' 
scharfsinnige Webe für unächt. Beigefügt sind noch einige Verbes- 
serungen und Ergänzungen , welche der Verf. in der neuen Ausgabe 
des Forcellinischen Thesaurus L. L. zu machen gedenkt. 

SoKST. Zu der öffentlichen Prüfung auf dem Archigymnasium 
am 4 Oct. 1827 lud der Conrector Joh» Friedr. Christ, liumpäus 
^vach Bemerkungen .über Stellung , Beugung und Betonung der' 
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Deutschen JBciu^örter vor ihrem Haupttforte (Soest, gedr. b. Nasse. 
23 S. 4.) ein, denen der Director Dr. JViUi. Friedr. Phih Patze S. 
24 — 42 die gewöhnlichen Schulnadirichten angehängt hat. Ans dem 
Bericht über, die behandelten Lehrgegenstände ist zu bemerken, dass 
in Prima und Secnnihi auch Englisch und Italienisch öffentlicjli gelehrt, 
dagegen die Geographie nur in IV — VI Torgetragen wurd^. Lehrer 
der Anstalt waren: - der -Director Patze ^ Ordin. in I; der Gonrect. . 
Rump'dus ^ Ordin. in II; der Gonrect, Fromme ^ Ord. in III; der' 
Rector ^^f /2i [Jbb. IV S. 359.], Mathematicus; der Dr. SeidenHücher 
[Jbb. V S. 222.], Ord. in IV; der Su]^rector Rose^ Ord. in V; der 
Dr. Schliepstein [Jbb. a. a. 0.], Ord. in VI;, der| Gesanglehrer £n- 
gelhardt , der Zeichenlehrer Rautenbach , und der Gantot < Gall- 
hof x welche in den OClassen in wöchentl. 192 Lehrstunden [34, 33, 
33, 82, 30, 30.] unterrichteten. 

WiEif. Der Ingenieurs -Hauptmann Ludwig Goro von uägy^ 
afalya , Verf. der Wanderungen durch Pompeji , ist von der Bourbo- 
nisch-Herculanischen Akademie zu Neapel uhd von der archäologischen 
Gesellslchaft zu Rom zum Mitglied e gewählt worden. 

WifiSBADEir. Der Frorector Schmitthenner an| Pädagog^ium [Jbb. 
V S. 4t4j ist zum Director des Schullehr erseminars in Idstein ernannt. 

ZxTTAV. Zu den Osterprüfungen (am 23 ff. Apr.) d. J. im Gymna- 
«lum lud der Director Lindemann durch ein Programm (Zittau, ge* 
druckt bei Seyfert. 38 S. gr. 4.) ein , das auf 31 Seiten desselben 
Epi^tola ad Nlebuhrium de nopa Editione Gramm>aticorum Lor- 
tinorum enthält u. von den kritischen Hulfsmitteln Nachricht giebt, wel- 
che Hr. L. zu dieser neuen Ausgabe , deren erster Band jetzt gedruckt 
wird ,' benutzt hat. Aus den Schulnach^ichten ist nur zu bemerken, 
dass aii die Stelle des verstorbenen Pastor primarius M. PejScheck der 
seitherige Archidiaconus Bf; Joh, Friedr^ JVilh^ Schmidt Pastor pri- 
mär, und als solcher (seit dem 20 Juni 1827) Mitglied der Schulcom- 
mission geworden ist. 

ZvLLicHAv. Das Programm, womit ^er Diroctor des dasigen 
Waisenhauses und Pädagogiums, F, A, Steinhart^ zu der öffentlichen 
Prüfung am 6 ff. Apr. 1827 emlud^(l5u. 12 S. 4.), enthält als gelehrte 
Abhandlung: De jingelologia Keteria Teetam4nti dissert.partic. £^ 
ecripsit Dr. Cor» Petr, GuiU Gramberg, Das Lehrerpersonale erlitt 
im Schuljahr 18§^ mehrere Veränderungen. Im Frülgahr 1826 ging 
der Dr. Seebicht als Rector an das Gymnasium in Jbver. Seine Stelle 
und das Ordinariat in Ober - Quarta erhielt der Schulamtscandidat For^ 
dan , ein ehemaliger Zögling der Anstalt. Zu Michaelis 1826 aber- 
nahm der Prof. Körner das Directorat des Gymn. in Oels und statt 
seiner wurde der Oberlehrer Steiner ^ Mitglied des Seminariums für ' 
gelehrte Schulen in Berlin, als Ordinarius in Secunda angestellt. Fer- 
ner ging der Lehrer Hoff mann ^% Prediger nach Königswalde, und 
dessen Lehrstunden übernahm zu Ostern 1827 der Schulamtscandidat ^ 
Kuhn^ ein ehemaliger Schuler des Pädagogiums. 
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Zar BecendoB sind versprochen: 

Schäafa Encyclopädie der classischen Alterthamskniide; — Die 
Uebersetzungen des Aoakreon Ton S, von Himmehtiem , - Brochhctu- 
86n und Veiasier Descombes, — Isocratia ad Pemonicum adhortatio 
liatine versa a Schmieder, — Bippoerates de morbo sacro ▼: Dietz, 
— Apollodorus von Bjohm, -^ Mail Scriptorum vett. nova Col- 

lectio , Vol. II» ^-^ Chrysostomi selecta von /. van Voorst. Vale- 

rins Cato von Putsche, — Lucani Pharsalia, die Corte - TVeher- 
sehe Ausgabe, — Foetarum Germanic. carmina, Latine reddidit i^- 
schef, — ^ Tobisch: Carmina. — Klopstockii XV carmina, Latine 
redd; Knapp, «^— Roller : Schola vespertina. — Nledhamnter's Uor 
•bersets. der SchillersiDhen Glooke. — Rosfs und Wüstemann^s An- 
leitung z. Uebers. ins Griecb. ^ 2r Theil. — Mehlhorn's Griech. Lese- 
buch. — Faucher : Trait6 de la Syntaxe latine. — Mutzel: De no- 
minum radicibus. — Die Uebersetzungsbücher aus d. Deutsch» ins Lat. 
Von k.lippel^ Beutler j Dronke^ Camn^erer und Roth. — Fleische 
ner's Onomatologie. — PFittmer's Deutsche Sprachlehre, — Hass'ePs 
geogr. und Statist. Ephemeriden. — Kries: Lehrb. der mathem. Geo- 
graphie. — Die Atlanten zur neuern Geographie von Stein , Heu» 
nisch^ Reichard^ Stieler ^ Krümmer, nebst den zu Freiburg bei Her- 
der , Augsburg bei Walch und Halberstadt bei Brüggemann 182Y eis 
schienenen. — Fischhaber's Lehrbücher der Logik, Moral, -Fsycholo^ 
gie und des . Naturrechts. — Zefenner*s Denkübungen. — Fällen^ 
öerg's Rhetorik. — ^ PFisseler^a Morgengebete. — Buttlnger und 
Lang: Sammlung geistlicher Lieder. — TVenzel: Ueber den Unter- 
richt in der Musik. — Mientzsch: Sammlung zwei-, drei- und vier- 
stimmiger* Gesänge. — Stöphasius: Beiträge zur praktischen Päda- 
gogik. — Zerennerr Grundsätze der Schulerziehung. — Müller: 
Ueber einige Förderangsmittel der Jugendbildung. — HÖpfner : lie- 
ber Wesen und Bedeutung höherer Bürgerschulen. — Tegner^s zwei 
Reden, übers, v. Mohnike, — Schmieden Senecae praecepta artis 
legendi. — ^ Wilde : Ueber die Stelle, welche der Bildung des Schön- 
heitssinnes anzuweisen ist.. — Gerbel und Krebs : Ueber ästhetische 
Bildung. — Eichstädt : De Eichhornio. 
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Si qaid noYisti rectins istu, 
Candidas imperti; si non, tti« «tere mecnm. 
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Lateinische Grammatik ron Ludw. Ramshom. Leipzig, 
Vogel. 1824. 8. 



[Beflchluss d^r im epsten Hefte dieses Bandes abgebrodteneii 

Recensiou.] 
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ie dritte Abtheilung des ersten Tbeils vwn Verbum und 
dessen IT^Hen im einfachen Salme behi^odelt von § 162 bia 17S 
die Lehre, über die Pßrsonalendungea, das Genus., die Tenir 
pora, die Modi, und die Adverbia. Im AilgemeineiL ist antsh 
hier der flichQP;DQ^hrmals. gerühmte sorgfaltige Fleiss des Hrnf 
Verf. ttipbtxttTerkeanen; indess zeigt sich dc^rselbe. hier fast 
durchaus mehr in einfor nach möglichster Yollständigkeit sjtrer 
benden AofzähluAf; der betreffenden Einzelheiten , ^Is in kU^ 
rer , lichtFoller Anordnung und Y^rkwi^unf des reichhalti- 
gen Stoffes. Für am besten gearbeitet halten wir %X^yVfnn 
In^erativ, vorzüglich wegen der eben $q neußn* aUir^ffenden 
Art und Weise , wie der sonst sogeiiannte Imperat. praesentis 
▼om Imperat. futuri, oder wie sie der Hn^V^rf. , nennt, dif9 
befehlende Imperativform von der g^iM^o^eHiUnt^SQliieden 

wird* ■ . . .• .'..:. .^ 

Was nun die einzelnen Abschnitt^ aiilangt, sp bemerkte» 
wir, d^ss iiß § 162 über die F^^rsomüendungen igjBgebnei» fi^ 
merkiittgeiirdurchaus von ^iiier andern Smte,aiifgefasst siqd, ^ab 
Bi4n; es in einer fateinische^ Grammatik, erwarten jsollte, t^taM 
nämlich vom Latänis«hen aiis«ugehen>und4ie. etwaigen Eügea- 
thümlichk^iten d^ Gebraucbe^jener.Ferso^aiendungen anzuger 
b«in, legt deir Hr. Verf. d^s.Jf.eutßc^e. ^n,Qmnde und gieht 
fast nichts alitf die vejrschfedn^ F.alle aHt^ia welchen der Dentr 
sche sich impersoneü aus4rÜ€k§«Ad'4firi9» gebrauche, wilhrend 
andres wirkUchhieher Gehörige, wie s.B. $20SS«650, §2^ 
S.609f. u. 700 ^rwlhnt wird, selbst, phne.. alle Verw^i«uA8 
übergangen worden i»U Pas latei|iis<;he Impersonale^, 4mk4JII 
alt^ Grammatiker, mitao grosser Sorgfalt. unterschied en| dass 
aie elf sogar als hesondefn Moduls betraehteten,, ^8$ hieih^f 

wohl , : wie überUiMvt , m i^m^ «W^rt« ji«i4ich [, 

16* 
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worden, trotzdem dass auch in syntactischer Hinsicht man- 
ches darüber zu erinnern gewesen wäre. Namentlich vermis* 
sen wir die mit manchen andern der lateinischen Sprache eigen* 
thümlichenConstructionenin enger Berührung stehende Angabe, 
dass das Paasivum desselben in der altern Laünitat mit dem 
Accuaativ construirt werde. Flaut. Mil. Glor. 2, 2, 98: dum 
modo — inducamuSy vera ut esse credat , quae mentibitur. 
cf. Terent. Euimch. prol. 17. . 

§ 163, der vom Genus des Verbi handelt, spricht der Hr. 
Verf. unter andern auch Ton einer Vertauschung der Genera 
verbi, und führt vehens statt vectus^ punitus es^ suppeditatus 
es^ cader e ah hoste u. s. w. ^n. Allein so scheinbar die S^che 
an sich seyn mag, so' verführt doch der Ausdruck ^Vertati- 
schung^ den Schüler, an Dinge zu. glauben, die absolut un- 
möglich sind. Die Vertauschung muss der Grammatiker nach 
unsrer Ansicht durchaus läugnen , und vielmehr , wo sie schein- 
bar sich findet, durch passende Erläuterung der Stellen die 
feifitstehung der anschdnenden Unregelmässigkeit aus dem 
Sprachgebrauch nach w^sen. So ist z.B. bei vehere der Begriff 
des Sichfortbewegens festzuhalten, der Gebrauch alsa derselbe, 
wie bei movere statt se movere^ und daher entstanden, weil der 
vectus thätigen Antheil an der HiUldiung nimnrt. -Praeterve- 
ft^ii8,das der Hr. Verf. gleichfalls anfühitvgeht>rt wOhl gar nicht 
bisher, wenigstens kennen wir von diesem Verbuin keine eigent* 
liehen actaven Forme». Eben so würden wir punitus es und 
s^ppeditMus <^ Init ^uifict. 9, 3 für seltnere Deponentialformen 
erklärt ha^eri f denn wenii gleich derselbe von einer permutaüo 
Bprieht, so zeigt' doch schon die Vergleichung von /h^rtcor, 
dass er dasselbe damit meint, was wir meinen. Cader^ ab hoBte 
aber iM völlig regelmässig und gehörte gar nicht hieber. 

S.38& wird zwar sehr richtig bemerkt, dass das Hülfswort 
lassen nicht ausgedrückt werde, wenn (bs sich von selbst verstehe, 
dass jemand eine Itftndlung nicht selbst habe verrichten kön- 
nen^ 8ondeY<ti nur veranlasst und veranstaltet, die Ausführung 
derselben aber andern überlassen habe. Allein seltsam irrt sich der 
Hr.Verf.^ weiiH er die aus Tacit. Ann. 13, 20 angeführte Stelle: 
JVero, interflciendae mtUris twidus^ nonprius d ifferri p'aiuU 
cet,^ jener Bemerkung geiialsäi durch non prius adduci potuit^ 
iU differret etkVkvtn ftu können' glaubt. So dachten sichs- die 
Rötaier teitieswegs, sondern, -so wie mata überhaupt differrm 
äU^uid^ d.i. etkMS aufschieben^ «agte, so sagten Dichter und 
Spätere auch von PerftoYien, differre aliquem d. i. auf eine andre 
'Zeii^e^fteis&n 4i. dgl. S. Oudendorp. ad Suet. Caes. 82, Ernest. 
ad' 8*ct.;Ve*ptoiX28 ,^ Stehwa«** äd Plin. Faneg. 26, 2. 
' '* Uei^e)^ deuGebrtiuchund dieBedeutuhg dereindielnönTem^ 
porä 'wirf <§ 164 sehr viel Gutes und Richtiges gesagt ; mir 
wifd hier det schoa^beu erwähnte Mangel eiaer zwedüttäasfigen 
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BiniheUang der, Zeiten uberjbvipt ^na T<jf zS^ich^nhlbar. ' Der 
I|r. Vei^fi g§hl die eiozebien Tempore m^hr ]b(t>9^ der Reih^ 
iiacli durch, al» mit Rücksicht auf da^ YerhäUiiiss und denin-' 
nerp JKasamraenhaiig« .i^^^ipd.gie.za einai^der stellen^ und f agsf 
QuaMi j^dem alles ^usiamiiien, .was sich etwa darüber bemer- 
ken. liisi||v ohne dic^« Bemerkungen strenger «.Zt^, fonderi^ ^nd 
ohne :aJi:cyigel>en ,, qh sieid^m betreffenden Tempi^s alsfemfvus 
abso^ut^m, oder teliM^vumod.erapiristum gelten, Pass darausTer* 
sch^dnelJf^belständehervorgehn müssen, liegt amTagjCjU^d 
ist^^ni Tfaeil v^cho^/i:$he|*iaachgew|esen worden, .^^sser dem 
Haup^ac^jtheU, das^.^e solche Anordnung den Schüler keine 
klare Ein^^ un,d Ueb^sichl; in dieser so wichtigen l^ehre g^* 
wi|ihen,)ässt|9 bei^erkei^ wir hier noch besonder^,, di^ss' in Fo^ge 
jdieser Behandlungswpis« manches als etw<|s Auffälliges oder 
Besonderes in die Anmerkungen verwiesen worden, isf, was bei 
einer* TVphtigffi,£iinjl;|iei|uag: der Zeiten als gapa; natürlich, zu- 
lireiten.^ogai; gerade ak die erste, Bedeutung jeijji^cis Tempus «r* 
gcheiat. jBinea Beleg für die letztere Behaupt^ug giebt Seite . 
401, Anmerk. 6, au. 6, woüberdiess Beispiele. 4«a1fei'fecti ab- 
Boluti. und aoristi in seltsamer W^ise als gleiph cidei*, ähnlich zu- 
sammengestellt 9Mtd. . s. ;x V ',. 

§ 165. U^b^r d^ Wesen, der Sfpdi im Al)gjbmeineiirl^äitte 
^i^r Hr.yerf.yieLgrü^dUcher und ausführlicl),eif sprechen sollen, 
Anfangs, i|^h,eifl|t|, ff auch hfer deren nur. jd^l^i^ b^ic^^^iFi ^o^~ 
|unctiv, Imperatiir, ^nzfiuehmen. Allein . im ^f'oigjenden.zpthU 
er auch, n<^cj^ ,den Infinitlr;, das Gerundiun^ HuxL^^ufinum , und 
das Farticip.das^U/) ejnf; .Anordnung, für die 9ich,Y^j[()^]^ Grunde 
.anführen. lafifen, dij^ aber doch, wenigsten«» ein^(^ irofiiusgeschickte 
Erörterung und B.ecb|t£ertignng verlangt. Ehern so sollte, was 
nach dem was H,er mann, Bernhard i npd andre darüher ge- 
sagt hahen, niqht schlier war« das Wesen un4< Gebiet, ein^s jer^ 
'/den eitt^elf^en Mqdns sowje jiesonders sein V^r^i'altniss ^u den 
äbi^ifc^w^t genauer, und Jie^tim^ter angegelien i^^yo,. als es 
frpmHi^n« Veff. hier gi^schehen ist. Er würde siöh. dadurch ii| 
iderBehmd)uiig.der einzelnen Modi vor mfncjhem Irrthum ge^ 
sichert haben. • • /;,.- ^ _. ^ ^,\\ ■',/[ .,.,,. . 

' Wie nachtheilig- dij^^e Unterlassung- gew.orde^ fe; ,-. zeigt 
sich g^n^ besonders; §.166 bei der Lehre vomjQanjnnctiv , f;rota; 
dem, 4&SS ü]l>r^ens ;;d^r AhsjDhnit^ mit sioht^b^emj^teisse gear^ 
jl^^eiiet-ist,« Im Qanze^mrd 4ari^j^r folgendes gelehrt? „Durch 
'i^^ Co^jfin^tivu^ fgpricht{ der Redende Behauptungen ui^dflrft? 
geq.U]ur.^il«f»^^ aus/,^|[>4Gr ste^i^i^«^ sie att> 

f^^ff^^.jyfix^Qhkeit sic^ denlf.^,, .^lis abhäp^g voiTlimstiin^/^fi 
ui]^dv%rwd!it4hn daher, j/p, Gegeji^ des. l^idic^tiTg, jiiac^ ^fgi- 
^enden wJerModfficat^nen; .alsM potential|f,..wenn erZu« 
stflii4i3 als bedingt,. i^gU^^f^Bli Modus cQ[nditiouaiis., wenn er 

«».R^:^1^*9?*WÄBj! :?^^ WiatH«.<i?f'^n» » sie 
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tln bedingt %uf&Ug^ und als Modus permissims, wenn er sie 
als bedingt mrkUch darsteiit.^^ Di^ eben angeführten Pridicäte 
jener vier Modiflcationen des Conjunctivs definirt Jer Hr. Verf. 
also: ^jbedingt möglich ist ein solcher Znstand, zu dessen Rea^ 
llsirung zwar alle Bedingungen Torhanden sind , die aber noch 
voii Umständen abhängt (eftras itann seyn); bedingt nothtben- 
dig ein solcher, dessen Realisirung entweder Uraeftäiide absolut 
gebieten {etwas muss $eyn)^ oder dessen Realisirung Umstände 
fordern (etwas soUseyn)^ oder der als Folge anders gedachter Um- 
stände, als die wirklichen sind, erscheint {etwas würde seyn^ etwas 
würde gewesen seyn) ; bedingt sufäUig ein solcher, dessen Rea* 
lisirung von zufalligen Umständen abhängt {etwas möge seyn); 
bedingt wirklich endlich ein solcher, dessen Reafisiruhg ith, 
Verzicht leistend, dahingestellt sejn lasse, zugebe oder einräu- 
me (mag^ e^trö« g^esc^eAen)^. .0 
So manches Wahre hierin im Allgemeinen «eyn mag, so we- 
nig können wir iins doch Ton der Haltbarkeit' der gemachten 
Eintheilung,- nncl von der Richtigkeit der Erklärungen überzeu- 
gen , welcHe hterfn über die Bedeutung jener vier Modificatio- 
nen des ConjäUcftiri im Einzelnen gegeben werden; ja wir glau- 
ben vielmehr, dass a^lle jene Bestimmungen des Einzelneh mehr 
auf die jedesitialigd Form des Deutschen Anndnicke^ ^ als auf 
das Wesen der Sache selbst gegründet seyen , und die ganze 
£)intheilung' mehr logischen Schein habe, als Wahrheit enthalte. 
Offenbar nämlfch Versteht der Hr. Verf. unter jenein bedingten 
Aussprecheii Von Behauptungen und Fragen, worein er das We- 
sen des CohJünctiTs setzt , gerade dasselbe, was andre :^/Ma;rt- 
gigkeit von der FhrsteBung^ oder blosses^ dem Factum entge- 
gengesetztes , Gedachtseyn .genannt haben , und wenn er sagt, 
der Conjunptiv stelle Zustände dar, wie sie der Redende 
ausser der Wirklichkeit sich denke, so ist diess nichts anders, 
als was andre Grammatiker haben ausdrücken wollen, wenn 
sie ihn A'tn Mjodus der Möglichkeit^ oder auch;, wie Bern- 
hardt, AetMdglichkeU'undZufiSHgkeitiiwxttitn: Diess alles ist 
nun voltkommen richtig; a4ein wie sollen sich denn hieraus die 
Unterabtheilungen, bedingte Möglichkeit^ bedingte Nathwen- 
digkeit^ bedingte Zufälligkeit und bedingte Wirklichkeit herlei- 
ten lassen? TJnteVjenemÄerfmg^versteht ja eben der Hr.V^rf. 
die blosse^ der unbedingten Wirklichk^t eben entgegengesetzte^ 
Möglichkeit} wie kann da nun noch weitet- von einer bedingten, 
d. i. möglichen, Möglichkeit , Nothw^ndtgkcA und Züailigkäit 
die Rede seyn? Wir geben zwar gern zu-, dass die Verseht ed- 
n^n Fälle, in denen der Conjunctiv im Lateinischen gesetzt wird, 
sich nicht leicht in streng systematische Ordnung bringen lassen, 
allein dieser vom Hrn. Verf. gemachte Versuch beruht offen« 
bar viel zu sehr auf Formalitäten des ' deutschen Ausdruckeis, 
als dass man ihn fftr gelungen halten |^8nitte,nnd wir sind vielmehr 
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der M^lmthg, dass die ga^e'Behaiidl^ii^ d^r t«e1if6llb«vHflMqA 
dedurch wesentlich gelitten habe; und weder' anffiisMid' g^e'ira^ 
nodh deutlich und Terständlich^ noch «berhanpt vwetktiAsiiffn^r 
Den Vorwurf der Unzweckmässigkeit machen wlt^de^Aea 
kandlnnf ▼erzügUch deshalb, Ureli de den OebYauoh ilea^tlmm 
jufittivg dfentikh. nnr Insofern dai^steHt; ^'Als derselbe iflkM 
und mabhingi^ steht, den Gebrauch de^seibeti^hy ftlhhiiif^fm , 
SälKe» aber ansgeschlossen hat, und nur hin ^und wteder, 'i^leklfi 
nan nothf edntngen, aber eigentlich inebnseqneiiler Wehe; ««f 
letstere Itöekdcht nimmt. Die !Lehre''i^m4}kmjlifaeliv ja äbMU^ 
gigen ^t«en, oder demsogenanntiBn Suljun<fiÜ>ti^htittak€ii9fkv, 
nicht etwa yUiig ttbergan|;en'^ sondern wii^ SreUer 'unten Id 
phrien Abs^ifhidtt, V^m Ai^^^rtUTkäm^ Si^ii^^ an nielMrAi 
Orten behandelt, wahrscheinlich um den dem ConjuneHV'g'e^ 
widmeten Paragraphen niclit utiTerhittnissmtlsslg tailg Werden 
«B'ksseiiw Allein wir würden darin bei weitem keiften so gro^ 
äsen Ueb^tend finden; als jetat in der Tom Hvn. Verft gemaeh-^ 
teniAaoMNrang. «Bei dktsetben riamlich musBiKieht-nur nöth^e«-* 
dig^deii ZudammenliaAg dett<€hmaen ieiden. illlä^sitl die Lehre ad 
«eroehiedile Orte lüb aejM«rlwl> und' gleicMsaHr 'ir^Miekelt itirf 
eine klinre llebersi«dit^aoi|iit>ftfM unmöglich geinaeh«^w^di i«4li^i 
derniss gbwinht*aiiülE>deii ^ehein, als «ey der €<m|iineti^ wöü 
denrenehiedtt^n Conjon^tioiieii dei^ i^i^frtttf denen sitxe aUia«^ 
gig/ wihrend deich sein G€braw6h< Icetfieswegii durd^ die BeddtiM 
tong jeiie# ]^rtikdn , eendfern lediglich dureh die Besohkff^^ 
heit des 'Gedankens lyedingt wird. ^ Den Vorwtirt^ der ÜtiveK 
sitofiichtell'macheii'wir besonders den «her jeile- vier Mtfdifi« 
catiOQen dies Osnjünotlfw gegebheil eitwelhetif Regi^ii; W^e^ 
«ach ttusrer, AMioht für Schiller wenl^teas Mch «daW flMit 
iteMlaadliijh seyn würden , wenn ^ Aiit ifcp Sttche «elbfit ^rein« . 
Richtigkeit hätte. Der Vorwurfe der {:(riiN)Ustindigk<^t knmSk 
Hast sich der Behandlung ia mehrerer Hinaicht machen. So Ter^ 
Missen wir suvörderst mandie Bemerkung lilNir'^die ^-eltl]^ 
des ConjMetivs • «ind d«#eii^eps<ßhiedtohettett unft' Bigeiill^iiM^ 
UehkdteA'; es ist as^B. uiefat^ erwähnt über HetioMlikigelf ile» 
eenjnnolivs 1» machen '^en^^eribus ttnd wie'ätesfar..ersetaiiire^^ - 
den'k&niie; ebenfalls nlohtd, dass ih^TerscMednAn^iHifllcA,' ftf 
welchei» d^r'CoiijuiietJT ges^tat Verden UaniiV^ ^Äeh' mantlhli 
Temyarm^nicht gebraucht Werden kimäeitf,»^!«^; R 'dei<€oiijtiiiet; 
jusstma utfd pertMssIriDi^ketn Pkisquani)^erfeeliM, derUfSliberi^ 
thnas i^mlei* Perfeclum'ntfeh Plus({Utttoperf<5«ttiili^faälii«ti k«fill^>tfr 
i^h\' utidt^elbst diewentgen^ber dergleieil^ DbJ^erkif!den^]!üilli& 
anmerkttntfeirg^maGiiteifrB^merklingen geben ftJehjrU^Mflriüehlilllld 
Ande^timgi» ate«WlrkHche A^ÜMrung.- eiiM»<loi«MMi'iibertb|u 
welsedd Ist hierher |9M«t«rnd ; d«i^ der Ibi^^'^lttfP^fteV'tMiiite 
9^192 «r. 10& noch MlditriigUch eihe <lgte lir^ ¥4Jf|y^otijtttt^ 
afifilk^, NiMekey oKtii «eliiir^Aildl^sht, ganit'Tf 
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4€i»:likvi*aafditlalcn Arlini/Irtfdafii^ und Forftettungen al$ 
99Mke dftvsielle. Wir halte» diesen Conjanctiv keineswegs für 
T<99s(^iedenartig, sondern finden in seinem Gebrauche ganz die- 
selben •Grundbedingungen , welche in allen übrigen Fällen sei- 
uer An9<rendung«iGhtbar'aind,.un4 ifrundern uns, wie diess d^er 
Jfyn \eftj ;verk(9nnen fconiite. ladess« möchte er audi witklich 
TjentfiaUodea s^ynj so ist es doch auch selbst dann nnwiderleg- 
Uch, idftM'.die ursprüngliche Theorie des Hrn. Verif. nicht Am-* 
fassend g^esen sey ,<<iiideivi sie, wie man doch an dieser Stdle 
erUfttten miKsste)ikdne solche Erklirung des Wesens dieses Mch 
dna galii welche alle mögliche Arten seines Gebrauches um* 
faMto« Wir sind daher d^r Meiniing, dass dieser gaase Ab. 
ft^9iU d^ Werkes eioer völligen und gründlichen Umarbeitung 

bedürife, •:[••• ,''-••;,,. 

r >'- In d^ Abschnitt r^m Infinitiv % 168 ist der Ht. Verf* 
theilweise all. kura gewesen, gana besonders in der Lehre i^om 
Aocttsat« cBm Inftnttir.() Wir tadeln dieses nicht etwai iia Betraeh«» 
t«ng der Weitschweifigkeit^. mit welcher andre, besondensf f rü-» 
her« Graminatifcev diesq Cf nstruction gleichsam als-Hanptaache 
inder gsnzen latein^ Grammatik und eignen Lieblingsgegenstand 
buehandelt haben ; allein wir glauben :doch auch , dass die gro- 
ssere Bedeutsamkeit derselben vor^Tielen. andern Cönstruotionen 
billiger Weise eine genauere und; ausführlichere Erörterung ver* 
dtoie, al^ ihr hiev gewordi^n isiU Namentlich hätten.wir TOhi 
I^m Yerf asser eine Erklärung ihres-Ursprvngs, und eine nähere 
W;iu:digang< des Verhältnisse^ erwartet, in welcher sie au den 
a^derti Gonstructionea steht, mit denen sie nach dergewclinU- 
^ ^etAnpabpe wechseln oder, vertauscht werden kann; und 
' «lyar um 00 'mehr, da auch in, den Paragraphen ;(§ 182, 188, 
185), welche über jene C^iistructionen handeln, wenig oder 
idfshts über dieses 'VerhäUniss bemerkt worden ist« Der Hrr 
Verf» scheint daii unverhsMnissmäasige Herrorheben dieser 
Ijifsbpe in '«ibdesn Grammatiken *gemiasbiUigt au haben; allefai 
lyas jeAe.1111 viel thaten.| tbut' er .gelbst aa ; wenig. Shctt te hätte 
diki Lehre. ?om^^Nominat cnm Infinit», nicbt bios in .cinekrNote 
(& 481 ) abgehandelt y und die nicht selten sich* findenden Ab* 
w^Biphnngen genant erörtert werden sollen. ,. Gewöhnlich wer«« 
den solche Constructionen, wo bei FassWis , wie dieitur, tider« 
tur u. d. gh deri Accttsajt« cu«i Infinit steht , Ton den Interpveteki 
mehr entschuldigt ^ 4ls erklärt, uqd die meisten Grammatiker 
iprafnep bofat dagegen: als vor seltenen. ja mchtntcbaiiiBhmenr^ 
dm(Vars<^«|i 4fit' Schriftsteller. Indess sind, sie' bei weitent 
Hlclit 8a-4elten^ als man sagt^ und oh wii^ gleioh: weit entfernt 
dnd, sie 'etwe.. Schülern zur Nachahmung anauempfehlen, s# 
l^anhen wir^doch aimli enderseits , wus wirTtelleicht bei einer 
aiAern Gelegenheit thmi werden^ xeigen au können, da« sie 
preist nlchlrnnr, völlig richtig md kehiesweK« blo0se DehereihmT. 
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gen i4iir Alte^) sondern ia gewiiHleii FiUlwiaogaff iAGkiifltliWfiQN 

.Der Crebrauch des Infinit, Kistarious« ist g«l ^rlSnted;; nnb 
ist die: Bestimmung ^ d«ss er-M Qs^steUitngiA/^li^i^S! im^altet^' 
der Jjßidemchfrft diene,, für .meinen Gebtsul^t el^Tal^; zu: bi6t. 
schränkti, ,fir siteht ^iciit blot b^l .dlfnemdeiiiQder '<fortgesets^ 
ter, stfnd^nn w^cii.h^Mi^ederhßU^.^w^A selbst bei daer evt^ 
%9l»en eimngltigen H^n^lung 9. v^!eiU» die^^be-i^on m^h'ism Per^ 
sQn0n..undi9war vonjider fießm^f gea^hieht. Liv. §1 6. Eben 
89 Mtl?e «n^h.erwjUmt w^fd^n soUePf, d^SiSuer «uehindeA Zeti^*« 
Partikeln ^ißhe^imd im Faa^ivtfm: höclistlselfie« v/0rfc<itmme.t8i| 
erinnere ;WAr;itmsam> ganzen .^U^iü^i 1^0. (j^fdlrdies^ CoAstm»- 
0ion glei<5bsam su Hanse, ist.v^.n^r^etwa {olgend^ tier itaispi^^ 
g^nndea «n kaben^ G%t^2%:faiig0r4^ -, i^&lxih. S^iti^üari^ 
ibid.60:./«rrt und ^:: iro^t. :]He<%<{|i|e :läSSt> sishtiubrigenar 
leicbt aus der. Bedeutung de^Passiyft^erUär^Qrjd^liaitifttlioh jene 
Lebbaftigkeit in der Hftndiung3,;fii^' dement [Qff^cbiimngi Jena 
jCSoostruction ioigends bestipMutMi mft depii4^>i^'?^>i^ *^ig®i^ 
tbümlisheif Bepiff des Leidens gewissermiassiiiifiMitiasturt« ' 
§ 160 ii. 190^ bandeln über Gerundium mAißl^pmum^* unA 
geben dasOewebnlicbe diiriEibe^ ^mlicÜ ge<H^|md>«eUsl3iidi^^ 
Indes» liier gerade bätten ivir Tom Hrn^Verff eutf tiefte Gründe 
lichkeit erwartet, da über diese der lateii^. S^rsuabe/eigeiitbümn 
lieben RedetbeUe< bei im Grammatikern* ide|?.:älteiai wie dei^ 
Heuern Zeit höchst rerseiliedne Ansichten^ b^i^^^ben^ ohne; 
dass j.edoch dadurch di^ai^alkiden/Eigen^bli^iiihke 
che sowohl die Coastitnctioii. dea.Qerundjl^ms./wiß dlie .djsst Su-i 
pinums darbieten^ eine kidb^e und »grvndliobe^firklfirung gt»«. 
funden hätten, Wit kponen hif^r^ ^ieht .ai|f elive genau^e Un- 
tersuchupg des Ursprungs und GeManc^s . dieser äedetheile 
eingehen, sondern begnügen 91ns aus d^;einsi^n(enBeaieri£un-^ 
gen des. Hrn» Verf. dasjenige ai^geben^iwasjerbeieiner aber^. 
maligen gründiichen.Behandhing^der @ach& gleich, selbst als unt 
richtig jund unhakbar ^ndeu/iwird» Wir i;eeb»^ dahin gleieb 
die erste: BehaiiptvMigH «ach wel^ev der Inftnl^iy ein Seyn al^ 
«^^^^cA^'dasfienmdium. und^piniuii nur als.^^^d^c^ nenne^ 
w<Bsweg^it letatre such Subst^ntivlorm^afigef^omiiien hätten. Vfit 
hätten^ wpfern wir den Hrn. Verf. überhaupt yerstanden haben, 
die Gründe hörenimpgen, womit er diese uns seltsam scheinen^ 
den Behauptungen rechtfertige ^ namentlich möchten >vir wisn 
aen, wie er djiesen Unter^cfhied. an d^n, von ihm.selbst weitei» 
unten citirten Beispielen, M'ie Cic. Tuscul. 3, ?&. PisereptCtA 
timend» confidßre; oder Teirept, Fhorm« 1, 2» 52: Vul-, 
tisne eamus vt^ere?, vei^Uehen 9iit Nep. 21, .2: guum 
sp 9 etat um ludoä irety nachweisen möchte;, und noch mehr, 
wie gerade in diesem^o^adUe» Seyn ein Grund liegen könne, 
weshalh Gernndium und Supinum ^e £|ttbjsitantivf prm ajigenoni- 
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mra hUleft. Bben 00 wei»g «eben wir di», wie di» tifeiliif dimn 
einen iVomtVia^ti' haben könne, da nach der richtigen Beiierkunf 
des Hrn. Verf. 6elb«t die Casug' desselben die Casus obüqni für 
den InfinitiT sind, und dieser,* wie früher richtig gelehrt wird, 
hikiüg als Noniiiatly vorkommt. Um seine Ansicht au rechte 
fertigen , ftbersetatt der Hr. Verf. (S. 43T) freilich- m^riendum 
e»i^ das Sterbens oll'^nfdnäei Statt; allctia wir kdn-* 
nenin dieser Uebersetsuiig nichts als eine falsche Atffassun^ 
der Sache- erkennen, wodurch hier e«^ fdlschlieh «um wirkli«*^ 
eben PrädicalBverbum gemacht wird, ura moriendum als Sub-- 
jectsaomiiiatiT betrachten zu können. "Uns sindf aUö- jene For-^ 
meiir Nonjina v^rbniia,* gerade wie die Griechischen '^o&iTt^O'M^ 
ifkXTftiev^ mit deneii«ie andh gene gleiche Construction haben, 
d. b. den "Accusätir regieren, wenn solche glmch tfur in Schrift-« 
stellern älterem Zeit häul^ei^siclifind^, wübrehd läid spätere 
Sprache kl soicheii'Fiiien'^diei Attraotionsconstructioh de» ^ge-^ 
nannten Pai-tlclpilFtotilrrPasiiTi f^orzog. Ob die^eÄ Verbale von 
dem: Geiruti^um^ tfdelr das Gwnndium vom Verbale stanmie, 
lassen wir ^d^iinfe^ellt s^yn ,- aber ge\i4s8 slatäKft jen^ bog^ 
»uinte Partjtefpitiffi Ftituri Passiv! von defti' Verbale,' ^g^iride wie 
^p^fjtkf^ v^wm^i^bv. In gMoheri Welse halten wir ei>, trotx 
dem, dass der Hr. Verf j viele und anim Theil^iite-Anct^ritäten 
auf seiner Seite 'hat, doch für ir^ig, dem Gerundium aucli 
|MU%rfWBedeytüng-b^izulegen; denn selbst in den scheinbarstea ' 
8tellen,'welehe Voss ins, Corte, Rtt buken und- andere da*- 
fnr angeführt haben , findet sich genauer und^näher betjracb^ 
tet doch nichts weiter, als höchsten« ein Mangel strengt Be* 
stimmtheit in der Form des Ausdruckes. Man spricht meh« 
unbestimmt und im Allgemeinen der Kürze balbepund weil sich 
die nähere Beziehung leiehi'aus dem Zusaftimetihang ergiebti 
Ganz auf ähnliche Wehe setzt man ini Griieohisbhen und l^ent^ 
tchen häufig den Infinitivus Aotivi^ wo die völlig genaue Bezeich^ 
nung des VerhUltnisiäes eigentlich den Infinit. Passivi eif ordert 
hätte; und zuweilen tbun diess auch die Lateiner, s^bstbej 
Jubet^e^ wo sie doch in dei* Regel genau vb. un^erscHeiden pfl^ 
gei|. Cic. Brut. 4 : reddere jubi^t -statt reddL Mätf 'begeht äls# 
bei jener Annahme den'fteilich sehi* gewöhnliche! iFish]^. ginif 
und Bedeutung zu verwechseln. Ueb^r die Verwandlung' oder 
Niehtverwandlung'des GeruMiümä in das'-sogenauAie ^eroii;' 
divum hätte Wohl' auch genauer und ausfühtMchet^-geSprocheSi' 
Werden sollen. Der Hr.- Verf.- deutet, und zwar glelcl^am^niiv 
beiläufig, in den untern Randanmerkungen {S. 440"«.' 447) mehr 
auf das Richtige hin, stiitt dass'eine bestimmte, deii Schüler 
«icher leitende Regel darüber hätte gegebeif M^erden sollen;- 
Eben so hätte die Anomalie des ziemlich weit Verbreiteten Ge^ 
brauchs von Participien wie carendus^ deBtnendui^ p&reundus;^ 
pheendus^ pigendua^i nascendus^ ädolescendus u.- dgl; *^ier 
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dne ErwSIinaii^Terdfent, mä «o melir, dit^lr tIt/Verf; aimIi 
nirgends anderswo darftb^er gesprochen hat. * ' 

Vom Supino bemerkt dcfr Hr. Verf., es hezelehiie ät^ge^ 
dachte VeüendetseyH eiiies ^ustandes, weswegen ei^df^ Form 
eines Substantivs 4ter DecHnation erhalten liabe. Ueber^däs Pra^ 
dicat geduckt und über den uns nicht einietichtfeiideti Grand, 
durch' Welchen es ^Substantivform erhalten haben soll, haben 
wir schon 'gesprochen; Mit dem VaüendetBeyn^r-wtt»' Gern- 
hai'd Cotnmentt' Ordmm: pari. F", de supino ei geründid cte. 
p. 7 räügiii^t, hat es auch nachuhsrer Ansicht seilte Richiigkeil^ 
ifjir sehen wif nicht ein , wie es der Hf. Verf. bei seiner Auf- 
fassung di'rito' iiiiden-, und bald darauf auch ^Scn liger (cfo 
Mus, iijijg. hat. pr.8T5) dafür citiren konnte, da doch dieser iil 
den Suj^inis^ leinen b^sondern Thei! des Verbüms, keideswegft 
aber Nomina dei* An Declinfttlön anerkennt; Freilich hat Scaliger 
unter aften Grammatikern alterer tind neuerer Zeit die besten 
B^rae)*kttngen über dieSüpinft^abei' dsi sie auf g^ne andern An*^ 
«ädit^h vom Wesen der Sitpiitii "beruhen, so duiften sie doch 
unmöglich' ziim BeWei^^ dessen %6brkucht werden ; was der Rr; 
Veif. be! seiner ganz verschiedneii Ansicht von de^ Sache dai*^ 
üiber behaupte ^ü können glaubte , sondern hAtten ihmTiel^ 
mehr Verahiai^sung geben sollen, dern so viel besprochn^n Ge*- 
geni^tattd elneVölli^ lieue Ulltersiicfiung zu widm^eHe. Nkdh titi^ 
serer Ansicht' bedurfte er derselben auch in der Th«t mehif^ 
als jede andh*e L^hre der ge^^mhiten latein. Grammatik, ftenn 
Was bisheriil ünserA Grammätikeii Ikber Ursprung und Wes^A 
und zum Thdl auch tiber den IS^brauch der S^pitia gelehrt 
wird, %mSL hfsfofisch vaiA phüomphiUti^'htttVLüM^t der Haupt- 
Bache^ hacK tollte' unp^wifeeife'' tthd^^tifterHveisbärt ^Behätipttt^^ 
gen aus derlkt.<Gi^iÜJftiat{b^^slT Jniirhuiidiesrts'^ die von fast 
allen Gr^mmätftern dei^ fblgendeii neuern Zeit ftuf Treu und 
Glauben' hiii^^nommeh, trotz aller ihrer Unhidtbarkeit doch 
jetzt fast allgemein ^esliälh als ^ausgemachte Wahrheit gel- 
ten, weü nun'schoti seit latfigen Jdnren die Sache nicht Imders 
gelehrt und gelernt Wördein i^. B« die gründ&dhe Bntersu^ 
chnng deis Gefg^fnstlindes cfine weitläufige Abhandlung erfor« 
deirt, so können wir hier nicht tiefer Huf die Sache eingehen, 
liber da der Hr. Verf:', wie wir höiren-. ffchon wieder mit einer 
neuen Bearbeitung seines Werkeij beschäftigt ist, so halten wit 
unsfur^verpflichtel, ihn aufzufordern, diese Liehrie der sorgfältig- 
sten Beachtung zu Hvördig^n tihd namentlich die Gründe naher 
zu betrachten, iliit welcheti'die Supinaim vorletzten Jahrhun- 
dert von Sc^oppius,* Vossius, ITrsinüs, Ruddiman- 
'nus,Perizonius und andern zu Nominibns der 4n Declination 
"gemacht worden sind. ' So Weit wir die Sache kennen, beruht 
jene ganze Ansicht In ^tis^orMrpA^ Hinsicht auf nichts , als ei- 
nem schwitiikenden Vidätut Vilücian», dem aber schon die, 
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lüBnclpi» gpte?Wi«i;:e. euthal^ndept Bemerkn^geQ Qq^aetMiain, 
Gharisina, Probus, Diomeies^ Semu«, C|e4oaiaa. und andrer 
völlif iwi4ßr4^^en , uiid mehrfre Gmnwatjjker des. 15. und 16 
Ja^himdertB;, wie nameatUpb JL YiiUa, JM. Cri^siu«« A. 
8 a b u rini« «,Eiii, Alvares und andre, auch Bp^on^ zaift Tlieil 
gnr nicht an verachtende Gründe entgegeageßt^Ut. haben. Was 
fhve fhäosjophische Begründung,, aber, anlangt, ^o {st s^e aaf ei- 
nige, unhaltbare, aum Theii väUige Cirkelsch^üsse enthaltende 
Voransselaungen^unditt der.Haupta^che auf jene langst «^efrwor- 
fene Ellipseatbeorie gebant^ i|sit \felcher man in jenem Jahr- 
hundert all^ Schwierigkeiten der griechischen und Ut^ Qram- 
matik mit. freiiich bequemer Leiditigkeit-zu lös^n wnsstje» In 
der 8pätern.Zeit lehrte man nun die neuerfnndne.Lehre.aorglos 
fort, gab mit stillschweigender .Uebergehuug.dßr für unsre 
Zeit etwa anstössigenPehawptungen jener frühetn Grammatiker 
nur die Hauptpuncte u^d irerd^kte so mit di^er ,coaftd^nten 
Kurie di€^;WUlkArUchk^^®Q7 Ifican^equenien und Widersprü- 
fsho« die in d^r frühern ausfiU^rlicheli Erörterung freilich auch 
%n oifen am Tage lagen* Um nicht zu scheinen au viel gesagt 
an haben,, erlauben wir uns nur ni^ob einige die.letaterwähnten 
Uebel^tande berührende Fragen^ und Bemei^kuiigen. 1) Wie 
imd tffQmif^ ist deim die bei AufisteUung und Bc^srthieilupg jc^ier 
neuen Lehre, am^indsten in Betracht kommende Behauptung, 
llämlich doBsdie Supina J^m^Accmativ ikre^. V^prbuifM aU no- 
niina verhoUß regieren können^ be^srieaen.war.dqirl .jpie ^dafür 
angefjjiihrte Construetiou dcar gair sehr versjß]||i$^i|eii. Yerbalia 
auf 1^ wie .quid tibf ha^n^^uratiq e^t i?.em|U.' a. ,w. b&r 
weis't diess noch keipep^egs; ja wir tragen ^idm^hr kein Bor 
denken, bei d^ü Verbaiibus dfsr.^ DecUjiatioii auf im au|B Grün- 
den, die in ihrer ursprünglichen JB^ed^Htuiig Jüegen, . sogar die 
MögLicshkeit jener Gonstruetioji au- l|iugnen,.uipid lYtth>®.ii dabei 
wenigstens; desi . doch gewii^.> nicht gfringfüg^^lJmsitaiid für 
uns, dasa eben aii^ser jenen .vf$ripf4ntiicliea,.4^V^t|v^n .,der 
Supina auf i^»i aus der ganien ,latein. Spniche^.a^iph ^sieht eiqi 
«dnaiges. Beispiel, sich dafür nii^c^i^yetsen iässtj.JDie^Periaonius 
(s^tt Sanctf Min. S, p- 6^1) so rs^hr ^gemr^^c^ ^Nejienfrage, 
warum, dpnn nicht auch d^^ äapi^a :auf.^ 'eilten jeioLcbea Accusa-; 
tiv regierepi, wollearwir,, S9: sehr; man auch bei je^e^ Ansicht 
vou dctu. Supinis sie zu beantworten verpflichtet ^ew^en wäre, 
doch deshalb gar nicht thuu, weit wir uns^ ^ch pli^e put fr.Ü7 
hern Granunatikern die Supiiia ß}du von denen ax^um als gar 
nicht zusammengehörig zu trennen, wenigstens, gnüg^ndere 
Gründe anzuführen getrauten, als Ferizonius m|t jSeinej^/or/^Ur 
na et casus gegeben hat. or. i . i 

2) Ist es nicht ei^ seltsamer Widerspruch,, in der Fornh» 
lehre bei Ableitung der, Tempora die Supina als Grundformen 
anzuer||ean^i| , und ip der Syuitax dpch zt hehaupt^ii, ics s^^^eu 
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lüdit« als <]l»8iifli deg gew^hnltcIien'YdTbalgfEliistlitttiTS, das im- 
bestreitbar später entstanden Itoyn muss, als alle die Formen, 
die man in derFormlebre und zwar' mit Reeht und nacih der 
Auctorität der alten Grammatiker von' dem Supino herleitet) 
Die ganze 4e Decliliation überhaupt ist, wie der Hr. Verf. § 25« 
Anmerk. 1 selbst riehtig bemerkt, offenbar spätem Ursprungs; 
die Snpina dagegen sind, wie ihr'^Gebirauch und viele andre 
Umstände zeigen , unstreitig uraUe Formen ; ist es nun nicht 
weit natürlicher, sie auch für jene Verbalsubstantive auf t^s.alg 
Grundformen anzuerkennen, als umgekehrt sie för isolirt da-» 
stehende Casus dieser Verbalsubstantive selbst zu erklären, di^ 
doch naturgemäss nicht anders zu Defectivi^ werden konnten, 
als im Laufe /ung^^r Zeiteii, illr wekbe sich obigen Thatsachen 
amfolge in der ganzen Geschichte der Sprache ja eben gar kein 
Riium ermitteln lässt Und auch abgesehen von der Zeit, wäre 
es nicht ausserdem auch in anderer Hinsicht In vielen Fällen 
völlig unbegreiflich, wie von Verbalsubstantiven, welche wie 
dictum u. ^^\, schon ihrem Begriff nach in aUeh Caaibus eine 
häufige Anwendung hätten finden müssen, doch gerade nur im- 
mer Accusativ und Ablativ hätten übrig bleiben, die nicht tbinr- 
d^'oft nöthigen Nc^minathre , Genitive und Dstive aber ttUtnäh-i 
lig wieder ausser Gebrauoh^hätten kommen k5nnen, wenn ihre 
Formen früher einmal gieichfalk in der Sprache vorhanden ge«' 
wesen wären, und mit den Supiiiis wirklieh in dem angenomn 
menen Zusammenhang gestanden hätten. 

S) W«s nun endlich die Art und Weise anlangt^ wie man 
seit VomiuB. den Gebrauch des Supinums auf »m bestimmt hat,« 
so finden' wir auch hierin'ineist nur Willkür oder wenigsten^ 
grosse Binseitigkeit, die aller tiefern sprachhistorisclietf Umsicht 
ermangeit. IHe seine Anwendung (auf so enge Grenzen beschrän-^ 
kende Regel, dass es nur nach Verbis der Absicht und vorzüg-^ 
lieh nach Verbis der Bewegung^ wie ire^ venire^ mitiere u.s. fi 
stehen »oU, ist eine AnnahneV die meist nur zu Gunsten jenei^ 
BlMpsentheorie und höchstens naeh der Mehrzahl der Beispiele^ 
ans einer Zeit entworfen ist , in weid^er die Construiction des 
Supinums schon f^st völlig veraltet war und nur noch' ihkärgli^. 
eben Ueberresteb existirte. Ist es nun nicht völlig verkehH, 
das Wesen solcher alterthümlichen (Ibnstructionen aus dem 
Sprachgebrauch einei^ Zeit bestimmen «u wollen, in welcher 
man , einige «Ite, zii stlsheiiden fl;edensarten gewordne Formeln 
abgerechnet, isehon ^aufgehört hatte, sich ihrer zu bediencAif 
Und noch viel weiter in dieser Verkehrtheit ist man nun beider- 
Aniwettdung jener sdbsterf andren Regel gegangen. r In. einen» 
kanm begreiflichen Verkennen der Sache nämlich beurtlieiit' 
man nun auch* den Sprachgebrauch aller Zeitalter nach jenler 
Regel und bestissnrt' sogar nach ilir, was für ein Supitium ge- 
halten wer AeasoU»- oderinicht« So sind 2» R blfbs jener Rsgel 
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und Ihren Orandiiteen so 6eftiU9i| Bdtplele, wi« Am IPlaatini- 
sehe ad mercatum ire^ das LncretianiBclie in eommutatum ve- 
nire u.dgL zu Sapinifl creirt .worden. An dem SaUustianischen 
nee ego V08 ultum iniurias horter dagegen nümnl selbst 
unser Hr. Verf. TS. 4{i0) Anstoss und will ire ergänzt wissen; 
die Worte des Pompejns bei Cic. Att. 89 18: eohorteM od nie 
missum f actus sind naeh Vossius böchst seltsam, und 
Beispiele, wie das Piantinische redüum ofortuU (Pers.3,8,4S) 
oder das Terentianische mamum tarnen aportuit^ die früher 
nach gewiss bessern Gründen und Ansichten als Supina galten, 
lässt er gar nicht weiter als solche gelten. Und doch ist der 
Grund alles dieses Anstosses näher betrachtet kein andrer, als 
weil sich solche Beispiele mcht nach der Regel fügen wollen, 
die man nun einmal über das Supinum aufzustellen beliebt hat. 
Gewiss also , wenn irgend eine Lehre der lat. Grammatik eine 
neue und gründliche Behandlung bedarf, Ao isl es die vom Su* 
pinum. M^^ere gute Winke und Bemerkungen zn einer dieasfall* 
sigen Untersuchung geben B p p , H u m b.o 1 d t und besonders 
Schmidt (JUeher den Infinitiv^ Ratibor 1826.), nur dass 
auch diese Männer bei ihrer spracbphiloaophisoben Betrachtung 
dieser alten Formen doch mehr nur die jeztzt ge wohnlichen Leh- 
ren unsrer Grammatiken, als die eigentlichen Quellen, d.h. den 
Sprachgebrauch der ältesten lateinischen Schriftsteller, Yor Au- 
gen gehabt zu haben scheinen. 

Im Einzelnen bemerken wir noch^dass S. 450 Not2i n. S. 452 
NjOt. 2,lre die verschiednen.Constructionen angeführt werden, wel- 
che statt der Supina gebraudit werden können, durchans auch der 
tJnierachled ansführiicher hätte erörtert werden sollen, welcher 
zwischen ihnen statt findet. Die Kürze, womit der Hr. Verf. 
die Sache berührt , kann dem Schüler keine sichere Kenntniss 
derselben verschaffen, sondern wird und muss ihn zum Irrthum 
yerleiten.und^war um so mehr, da sich in Folge Jener flüchti- 
gen Kürze der Hr. Verf.. selbst , i|icht immer frei davon erhal- 
ten hat. Zom Belege für beides ;rerweisen wir nun auf S. 452 
Note 2i b* Hier wird gelehrt, dass statt des Supini in« bei 
facih eatjdi^oäe est^grane est etQ. auch derlnfinitivua;iriicr«r^£ls 
stehen könne, und gleich als» erstes. Beispiel dafür, .angeführt: 
FacUe e^ vmcere non refuginanUfSy Cie. Tusc 1, 1. Wir. glau- 
ben recht gern, dass dieses aeltam< Veraehezi ein Uebereftnnge^ 
fehler ist, finden aber auch anderseits darin: den 'siehersten« Be- 
weis für unsere Behauptung, dass d^gteiehen DingB nidht bloa 
hurz berührt werden dürfen ^ . sondern (gründliche Erörterung 
irerlangen^wenn der demVersdien und Miasverstehen an rieh 
«Ihon ;weit leichter ailsgissetzte Verstand des Süllülers. gegen 
solche Iri^hümer und MissgciflSe wirklich gesichert werden soll« 
XJebtor das Participinm ,giebt der Hr. Verf. ^ 11 1 u* 112 eine 
tt^nge fieziericungienry die %%sx . viel ^Biabtigea: entb^teni^. .aon 
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abeiTi duftlinJMsbt immer kUv und treffeiid geaug, n^h notliwenT 
dig sGheinf»^4<;Su dea unklaren imd verfehlten reebnen wir, wenii 
fß^^.WA £.Jiid8st, .,,d^ Farticipium, wenn es erklärend, (d.li. 
in Apposition) stehe,, bß^ejusbne entweder ein Mo^^e« «S'ej^ra, oder 
dJpQ auf das PrädicatBeottg habende i?a^/2e7i^^^; f^ner wenn 
S.^99 in .Beispiele», wie diu non perjitatum tenuerat dt- 
etator^m^ n^r^oaset (Liv, 7^8) oder ^ußeere — videbatur Vespa- 
ßfam nonfet^ ac, nihü arduuntfatis (Taeit. H. 2, 82) ein No- 
iniaati^us. dbaolutus angenom^ien M[ird , da dergleichen Fälle 
dofliil^^cbQn^FQnPerizoniud und andern (Sanot.9Iia.3, 9 p. fölf*) 
nichtig, erkläirt worden waren. Für fast überflüssig aber 
)ialten wir die gan^e grosse Anzahl Ton Bemi^rkungen von S« 
465 — 476, in welchen fast weiter nichts angegeben wird, als wie 
iiiandi6latein.FartiGipjalconstruction in diesem oder jenem Falle 
im 'D&iki9fAivssktüberset%en soll. Für Schüler der Art, für welche 
der*Hr, Verf. seine Grammatik bestimmt hat, konnte alles, was 
in jenen Bemerkungen enthalten ist, weit kürzer und bundiger 
lind dabei zugleich auch weit tiefc^r und gründlicher dargestellt 
werdeii. Dagegen vermisst man "manches , dessen nähere An- 
gabe fiir Schuld höherer Clasaen höchst wiinscheuswerth ge« 
weiaen wäi^^. \ S^ i^t z. B. nichts darüber gesagt, dass eine grosse 
Auzalil Pa^i^tipipia zu völligen Adjectivis geworden sind; nichts 
über d«A in den v^rscbiednen Zeitaltern d^r Sprache verschied- 
n^ Gebrauch des Participia veirschißdner Tempora, iMid nur 
hä^b^t w^ig iU^,er,dieFäJile,in welchen man die Participialcön- 
stnictlo^Mcht gebriiucb.en darf. Eben so hätte derS. 480 f» 
^erübirtpJFalLr (dass die Ablativ! ^bspluti zuweilen uqr^elmär 
tusig 9^ |^€|l(k^ .«(feinen, eine nähere Erörterung verdient. Der 
Hr.; Verf«; erwähnt blos; den einen Fall, dass. die Ablativ!. abs<H 
|uti , aucb: Wisnu ihr Subject b«ii dem nächsten Verbo als Pro^ 
nomenwi^dei: vorkomme, und statt des Ablativs also eigentlich 
der Qasus diQi^ef. Pronomens hätte gesetzt werden sollen, doch 
zi^weile^ als Zeüangabe odor ^ur jBLervorhebung eines besonder^ 
TfU'. heßfihUfidef^ jy^benumsiandes beibehalten würden; i^ B« 
Jf. Porcina Cato viv.o guoque. Scipione aUatrare eju9 mor 
gniitiHi^^^ofUm erat^ Liv.SSt 54. Dieser Fall war nun «Ue^ 
dUigf.zH ffrw'^huen, aber-; gewiss ao^h weit mehr der' zweite» 
nipdiab o d«ss .^h fiog» aui^ oft da^m Casus abaqluti finden, 
W9{ Ibeide Satztheile w^ Subject .haben^ Plaut. Truettl.2, 4» 86): 
(X$tendü 9eBejßmwdhimeduUituB^ $e mihi infidelßm nmfu^m^ 
80 piv!0^ foTfi, Ovid. Am«r. 2, 12, 13: Me duce ad hano 
vatißnwijiMe milite .venu Id. Metam.. 8, 460s Lacrymm 
quoqwf mepeni^ta^i^ ms latrymante^ ttiaa. vergL Caes. 
PL:«. 8, 1' initi, Auct. B. Afrie; öap. 10, Petron.Satw e. 118, 
8eiiee.deidt beAt.c,20, Suet. Tib. Sti lustin. U^'T, Auson. 
U|jrlL'2, Ijfe Im Griechischei» sind SteUen beiderldkArt noeli 
VtMifSBi^ aber^BBftM wie im Latdniisohen meist alü vm^t^ 
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fnisslge Antinahiiieii bcstrachtet worden. Die g^ntue' Betrach- 
tung aller Stellen lehrt, daser es kef nenwegs Vergehender Schrift« 
steiler sind, und dass die Sache noch tiefer auf gefasst werden 
muss , als es vom Hrn. Verf. geschehen ist. 

§ in handelt Ton den AdrerUls negandi, eher nicht Toll- 
ständig genug. Einiges wird iwar in§ 179 S. 528 und andern 
folgenden Paragraphen nachtrftglieh henierlct, «. B. dass nee 
auch in der Bedeutung von ne-r^quidem gebraucht Werde, dass 
swei Negationen einander nicht Immer aufheben u. d^.; allein 
da man alle diese Bemerkungen hier erwartete, s^ hätte Wenige 
stensi auf jene andern Orte verwiesen werden sollen. Die sweite 
von non wohl zu unterscheidende Negation kaudht nicht einmal 
erwähnt worden. 

Vollständiger ist ^§ lif4über die Adterhia interrogandi^ der 
aber eigentlich nicht blos über diese,' sondern* mit Ausnahme 
dessen, was schon früher § 160' bei den Pronominibus inter- 
rogativis erinnert worden war , vielmehr von den Fragesätzen 
überhaupt^ handelt" Die über die einzelneni Fragpartikeln und 
ihren Oebraiüch gemaehten Bemerkungen' äind meist richtig, 
wennsebön^ ni^ht immer klar und alls^tig geltug (s; S.'491;)- 
Ganz übergangen ist nam, das in der frühern Latlnität' aueh 
ausser dem Pronomen qufsHom in der Frage gehrauehl wurde, 
Plaut. Pers. 8, li 51^ und hier um so mehr eine Bem^kung 
verdieikti hätte, da auch ab Jenem erstem Orte dieses aus fiüB 
und nam zusammengesetzten Pronomens und anderer 'derglei-^ 
chen Formen (uternam^ Kärumnamy gmr nicht gedacht worden 
ist. S. 592 spricht der Hr. V^rf« übei' necfie und an nan und 
stellt folgenden Unterschied auf: ,4st in dem zw^Üefn Gliede 
(einer disjunctiven Frage) die Negation des ersiteil' enthalten, 
so kann damit entweder das Nichtseynk^t^nen des lösten gemeint 
sejn, oder düs wirkliche Nichtaeyri d'csselben;- Jene negative 
Möglichkeit wird durch nee ne^ die negative Wirklichkeit hin^ 
gegen durch an non^ im Deutschen Beides durch ader nickt b.h»'^ 
ged^dct.*^ Früher lehrte man nach Ernestis Bemerkung, 
un nen stehe gewöhnlich mit^ nee ne meist o/l^e wiederholtes 
Verbum« lieber beide Behauptungen und derto gegenseitige 
Vnhaltbarkeit haben sieh neuerdlagiä der Hr. 'V^Sft. und Hr. 
Zumpt ziemlich scharf^ jedoch, wie Uns seheint, ohneCsfewiAn 
für die Saiche selbst gestritten. Nach unsrer Meimtng enihal^ 
len beideBestimmuttgen, inwid^rn sie sich in der 'Fhiiit auf die 
Miehriahl der Beispiele anwenden lassen,- allerdings etwas Wak« 
res , können aber beide deshalb .»oeh^ kein^swegs^ adfi igvftltmiaii^ 
sehe Regein gelten , weil es de^* einen« wie der -and^ an der 
nöthigen Gründlichkeit und AUseitigkdit fehlt. .Von ddr Etn^ti« 
sehen Meinung liegt' diess klar am Taige, iiidedi dabeS gielcli 
Mbst ausdrücklich augestanden wird, das« es nur eUe.aaf >diä 
Hci}untthl dei^ Belspfeie geffrünidete Bemeafang^aejc..^ jKe^JSlei^ 
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maH^g^mVM* y«tf; tfcheM: . mm freiBcli aufrmehr pbilijioplit^ 
8cb«m< Qruöde sl tvhien ;'^«U«ia trir sehen nur nicht ein, wie die 
lifisch leiiie Unteraehieidui^g ywischeii Nicbtäeynkömmn niid 
iofrtäiafofil ffiek^^ liät der Natur ntid Bedeutung^ jener Per- 
läteln ^k eiiMBni saldieii Znsamipeitliiing.jst^fa'e ; dass sieh die 
Biek|ier.iJb%teavera9laMt. finden können^ B^jbdiea beiden ge« 
;Mte, itof : jene Welefe ^uniptericbeiden. Und :btfi-agt maH niut 
/ien Spl-acbgehrttuch ^(e^bst.,««!^ finden sich ,gar nicht wenig 
BeiaptAe, w^eldie theii» jenof Vnterseiieiduii; alt yWAg willküjiu 
Mcjii^rsdheiiiealaaaen) Ibeib sogar, such deolUth zeigen, dasf 
dle^liatfin0r<'ii0c;i«^aii«bvdtt'setzten, wo keineswegs an ein blok 
aaei KiAt8«yfik&nn<^, i;ond«rn offenbar an das wirkliche Nicht- 
aeyn.geiiaelit)!wieafdei;^=n}iiiBi; iStelien der Art hat der Hr. Yer& 
adbit; sphnii iinehijetei «liif^fubvt $ 9« 9^ Cic, Catill. 2,6, 13s 
Qßtff^^M fitti^üina^sMn, ntHstUrm^uot^HV^ntu fijtUd M. Laecam 
f^ifi^e^t^ fi'^fi >ae; Id. Faöi. 2., 1%^ sF^thitran^ierint 
nee ne^ praaterie Video dubUareneminem^lA,Tn»vxd.2^l^ 
M^idäce^'.dolemmne meene dot^am^mhU pderes^e; Liv.l, 
61: '/«I viai^f^mne^^^ sit^estemphsim'i passe ; alieis Fätie, wo 
dnrchaoaiuLcbt.an das blosse NiichtdejBlcönnen, sondern tin das 
Miehtse^ att denken lat^ Noch aumtiig^ Ist Cic. Tuscnl. 8, 
18^ 41: Si»st haee tua.tiurta nee ne ^ inredurf^h ««gleich auch 
]>öi?efeea Behftuptnngy'daaaueG- f}<? nnr.in indirecten Fragen 
aieh:fittd)eY widerlegt ^vird^i Nav^h üAsrer Meinung ist d^ 
Ui^feersoSiied aus dem Wesen jenier Partiftetn'; selbst ku bestim- 
meii iind'iliaiipt«i4ßbUehi:iA^ folgendeaPnnetten begründet. Nee 
9ieJbUiiniij wMnrwHT^Cfis gl^^ iakOeutaehendurehein disjnncti« 
Fes odbr üJtMmberaetaisfVidftfshani hnikkä^uheni wie scl^on die 
Partikel: MD «eigti» :kei«en $igentHci disjumtipen Cregensats., 
lMttde9nrenlfaäit'vi4lRieh9!#tt^^ifi^;9 ans^-^wei durch die Cepül» 
T'erbnndnen'AJIedtern \a^afnmef^es^ttd^ Fitage^ bei welcher 
4a9,€Oi£^iodr^7M«^«MfiUed'Stets ^^^IsHfiupwehe in Betracht 
kanuneiidä Smitsna entibUt,! während :das;zVKeite negative GUcA 
atets.ais.tittarfert^A^A/i^jntid^ehr flur-als ein die vorßusgeganf- 
gßnellmpisa^ienähefiJfß^ifni'^ef^^ jinhängsfel erseheint, Nee 
Miisisiee^^iiiigM^gel^dea eder iiici^'ulidstehtdlnFrageq^ 
in weLobtn man Uosiwegen.deK.genmefmErforschuaig und JEr* 
eriennng' einer posHw^i Sentfinx.nQfih kur^ifMA ankangstifeis^ 
aueh naek d^i4iegentlieil, fragt Ganz anders ist es beion 
ffoit. .IHeseSinpIsinlitb biUM eint.mrhHchJii^uneUt)e'Vte^:vknA 
«Mit alse,;wienn bd: d^a^^Geg^tstond .der. Fra^. ^4^ma(lo# 
iiimI Negeitien^ls.^eieh ^irAffft^Aiangeadxen weirden sollen ; !#0 
dass. mithior^idas' zweite ^qgatij^e GUed ;niclit blfos^des ^rMon 
pasitJMii' AaUfter,, sQ|id«r^ a«iQb m undför ^k s^bßt in Betracblt 
k«nsiiit;iiAaJndeaftibl!Me:£ffag!WH)l«$n;;nlcbt/8o^^ in Hinsicht 
dMiS«wid*i^ als.5ii^h»€iirMii.ni$obderJede^ Würdigung 

dm 'WMti^eit^^iAsk^^ .Yei«^4d^w^d,Mttiid4l«io 

Jübrh, /. fhü, tt. PAdae, Jdkr^, III. Heft 7, jf 



, WVrdlgimf oft mir ¥oii dem svlifecthreii Urdidi dte»FiM#eade« 
abhiD^g istf ta kann es natfkrllch aneh Betapiefo gteben, in irel» 
ahen es siemlieb gleichgültig war, ob der Sohriftstellepueemr 
oder annon seilte« Gebieten dagegcm dieUmstlnde, beideOlie'» 
der als gleiehwichlig in disjongiren, oder kommt gav das nega^ 
iire mehr in Betracht, so mos» durchans w$n€n steh^. ' Stell- 
ten der Art sind Plaut. Epid. 4f 1, 11 ^ id. PeHi. .8V li M^ 
Terent Andnl, t, 15, Id^-Bonnch. ö, 4, 46, Id.fl^ant. 2, 
4, 2&, und die ▼•» Hrn. Verf. selbet angeli)hrtenl^eiient.'FI|onK 
6, 6, 12» Id. Heeyr. 8, 5, 66, so wie gatis besonders^Liv. S» 
18: J9ti üa vosp&ientes hvjus eongtUPfecerunt^ utsit'iL0t4um 
feinde ^ an non 91/ , in vestra mmm pQ^eHMi^yn^^^tt^tm 
«icht necne hfttfe>|gegetst werden k^iieii;; Naeh dieier-Brör- 
lerung ergiebt sich nun, wie wir gtMltoeA,^^ön «eiiiBtV'warnm 
«we ftemeigt ohne wiederholtes Verbnm isich finde«, taiid'Wie es 
ToraüfKch auch geeignet sey, da gesetzt ^au wefidearl/ wo "es 
;si€h um blosse M^kinng und BMgliehkeit handelte 

Die vierte und letzte Abtheihing des ereten ^fheila hbtfddt 
Ton § 175 — 196 ixv» den verhundnen SäOen^ und ist iib Gan- 
zen gleichfall« mit ansgeteichneter Sorgfalt, wenn schon nicht 
jn allen einieinen The^yen gleich gut änd glücklich bearbeitet 
4Ke Yerbindniig der Sitze theüt der ffr. Verfv. ita i^eerdihation^ 
'ExpHcation und Su^fd^ation-, eine^Eintheilung^ ^iwobei nach 
dem eignen üiitigeslittdiiiss deiteelbten fS. 561) «Tas Oiied der 
'Exptieatimi zu den> bdden Ikbrigeb in keiiiem. tiehti|;ien Verhält- 
niss steht; indem eigentfich die meisten vom •ifrn;V^. fifirr Er* 
^lärungssitze ansgegisbnen Sitze Ifareb Wesen wie ihrer Gel* 
tung nach zn den snbordimrtoii gehofen-, die hieisl«a ikkrigea 
Aber, wiez.B^ die § 16V behandelten', richtiger thelis an die 
eoordinirten angereilit , th^s bei ^eir ^iMhre ^ wlk einfaeheii 
ISatze behandelt werden koiintett. W^hrscheidlkkvhbt nu^ 
liierter Ar. Verf. durch diese Trefatttiii|f''iierh<lten'WoUen, dasa 
der Abschnitt von den subordinirtenSitsfrennteht' an 'einer ünnrer« 
ikftttnissm&ssigen Ordsse anwachtse^ altein diesa^ Gewinn, wo^ 
fern es anders überhaupt einer ist, littdodig«#lsS' w^lferin- 
^er als die dadurch herbeigeführten tJebelsMnde. i>en«i 4s» ist 
wirklich nicht n^nr sehr störend lind 'unbequem , sondern aueh 
In vieler andern Hinsieht selbst f^r den Lernenden nacbtheilig, 
wenn völlig gleichartige Constructlohen, deren Wesen und Et-i 
genthttmlichkeit nur aus guter Zusaniittenbtelläng aller PtLlle er^ 
kennt werden kann, gerade In nmgt^'Ohitei' Vi^se gegen die 
Forderungen Wahrer Logik ausdinandergerissen «nd an ver-^ 
aehiedne Orte zerstreut ^ werden^ ' Wie niid atif ^blcfae seltsame 
•Weise diess hier öfters gescheheh sey^ zeigen am besten dt^ 
im Ganzen völlig gleichartigen €onstmdtionen der Ilsr4;af6l ui 
ttlid des Pronomens qui, welche in Folge jener 'Eiothellmig gnns 
twz^^biiasstg amseinäBdergetisseil ittiid:4f<rti nfler ihiNar fifleiiA*^ 
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«rtigfcett oft dardb mehr ak 10 laagßParagraphea V'Oii ^inaA^^r 
feirennt worden^sind^ Ter^L Index unter ui und.qud. Wollig 
jker Hr.. V«rf. die Masse der eiiliordiiarten Sütase jiiekt: %it s^o^ 
.werd«nda^8en, so konnten offenbar amsiditigstea und ieiehte^ 
sten di^ Bedingungssätze davon getrennt werden. . Am .beaten 
sind nach «nsrer Meinung die coordinirten Sätze, die der Ht* 
.Ver£ in correkäwe^ canünuative^ dSsiriäutive^ 0QpultUit% di^ 
ßinetive^ und adver satkie ^theilt Imt, 'bebyndelt. .Besojidei^ 
ilroiiatzbar sind dabei die getegentlichen Beniericung^n, wet<che 
über Biedeutttngy Gebranch und Unterschied der dabei Torkom- 
jB^ndeil Partikeln gemacht werden , wo in der Regel daa Rich^ 
tige getroffen ist. Nut einiges hatten yrir genauer oder anders 
boBtimmt gewünscht, wie z. B; die Bemerkungen über ^6^ und 
quevmik üc und atque^ weiche uns ungnügend und. verfehlt 
«eheinen. Die beiden ersten sollen nach S. 515 gkithat4ige 
^homogene) Sätse yerbind^n j und awär^i^ solche, die als-n^A-^ 
wendig suitammengeh^rende^que polche, die als zufäUig zu- 
'sanmenkommende sich xu einander verhalten $ ac und atque hin*- 
gegen ^uagMchar tige. Hier haitea wir sämmtiiche als weS^nt*- 
Jfett angegebne Bestimmungen weder für genau und vierstandlich 
genug, noch für richtig. OasGldchartige^und Ungleichartige 
kommt haehunsrer Meinung weder bei« e^ und que noch bei ao 
undetiqüe inB^tl*«>ht, und die Fradicate naikwendig. s^usammefk- 
:gdim'end nni ss^tfälGg »uäammenkamtneMd smA.- wo nicht gana 
ftii^h^ doefa:wei^igstenft.«cihief und ungnügend. , \Die Verbin«* 
düng durch etf^ gidbt ^ea.TerbundneuitDiigopi gieicheik Üang^ 
gimebiB Withiig^eit inBazug auf dieSent^na, ^»e hingegeit. hängt 
'Minderwüskügee an die iriiraf«sgegang[neHäii|itaaehe als^^r^ und 
mMergeefdfiet tat. . Mna «Iaht hieraus; li^iähi^ dass mal» also 
JiiEoU 'sagen kann, f»e bange meht mikmend^^va Erwahäendefl 
all, aber daraus, f^t noch nicht, AmujetimiiB fMi^ßendig Zu^ 
mmmengekarendes ^ nni^naph wehigef^üdass'^^t^ hio»mfäüig ' 
äbuammettbommsndeia ^vhiuiie, Jm Ge^entheM steht que ganc 
liittfig vnd gewöh^liok. .tei.Anf eüsaiig'Odldiber 'Dinge v'diesicii 
noin Isülier Ctenannt«n wie J9«sf^dbär,09a<je9, iäjmcUiea»07Mle9 
verhalten. Noch sonderbarer ist die Bestimmung, dässanc^uad 
aique UngleickartigeB. Herbinde,. win'äiGbib dioilVek-gheichung 
der wem Hrn. YerE aelbit angefahrten^} Stelien ieigty \L BitSi 
forte . quaetteretut^ ^quis eeset itnperMor^ . Myhviinütninm 
mtque H^nnihaietn^ ätque »jtemigesieris'^^ho^iMa nötni^ 
narem (€ic;Ojeat.l, 49) y linder That.aia»Beispieif vdns jedef * 
wählen würde^ der das Gegentheil^ behaupte» wolfi;e^ w3»o übri-k 
gen9 «ach schön wirklidi ge8ehe}ieaf.i8t;>verglj*iie<isehor'<a 
Fortgeaeixte Nachricht vom dem QgmnaeAthi iwiSoUius^' Sora« 
l8Sd', S^fiQf. Nach- unsrer. schon oben ansgesprochnen'M^^ 
mng hat^. und a^ftfc- ursprünglich 'eomp(tr4aive Bedcintungv 
•na wcl^ker akhecdua diecopufistite leü»bt^bleiten lässt «ad 
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meh erbelltf waram beiEinfhälangss&tiMi wohl et — eij^uo'^ 
que u. 8. w,, aber nicht atque — atque gese^st werden, kann. 
Ebenso finden wir es .auch bedenklich , mit dem Hm. Verf. ans 
diesem snletit erwkhnten Gebranch des verdoppelten et die 
Bedeutung ayeh^ sogar ^ den die Partikel so häufig hat, abzu- 
leilen. Er nimmt nbnUch an , dass in diesem Falle da» erirte 
Glied einer solchen Bintheünng im Zusammenhange versteckt 
liege. An sich wäre diess nicht unmöglich. Allein wegen der 
so nahen Verwandtschaft, in welcher die Begriffe und und audi 
Stehen 9 und Torxüg^ch weil jrtfe, das doch gani denselben Ge< 
brauch der Verdopplung hat, j^ne Bedeutung, das spätere 
hodieque ausgenommen, durchaus nicht hat, so halten wir es 
für einfacher und richtiger, der Partikel €r^ die Bedeutung der 
Verbindung so gans im Allgemeinen beixulegen, dass darunter 
beide Begriffe und und auch subsumirt werden , wie ja aueh 
bei dem griechischen xal der Fall ist. Ganz befremdend end- 
lich ist es uns gewesen, dass der Hr. Verf. durch diese Annahme 
sich au der Behauptung hat Tcfrleiten lassen , „ sed et eendem 
aueh könne daher eben so wenig vorkommen, als ao und. atque 
in dieser Bedeutung ^^ (S. 519). Die Schlussfolge zeigt, dass er 
nicht etwa die auch uns noch zweifelhaft scheinende Behaup- 
tung Bremi's zu Nqpos undSueton, nach weJcber sed s^ stets 
eendern sogar ^ nicht sondern auch bedeuten soll, dabei im Sinne 
hatte, sondern den Gebrauch überhaupt läuga^. Wie diess 
möglioh war , können wir uns nicht erirlären, und gestehen da- 
her f entweder den Hrn. Verf. gar nicht verstanden zu habeo^ 
oder dass wir es unbegreiflich finden, wie^r jener Verbindung 
eed et^ die bei den Spätem namentlich fast gewöhnlicher ala 
eed etiam ist, sich mcht erinnern konnte. Bei quoque hätte 
wohl bemerkt wecden sollen, dass es in der ältesten Xiutlmität 
mit ne verbunden für ne — qmdem gebraucht ward $ vergl« ^A^ 
Gell. 17, 2; und eben so hätte man auch wohl etwas über den 
Unterschied von non taaium, nmeobsm^ non modo erwarten 
zollen, besonders da über die ihnen .cDnres|^adirendea Adver- 
sativpartikeln eedi verum etc. viel Gutes und Richtiges erinnert 
worden ist. 

Der Abschnitt über dieBediogungssHtse § 100 hat uns nicht 
befriedigt. Nach dem, was von Hermann, fiuttmann^ 
T h i e r 8 G h, K r ü g ^ r und anderndarüber erinnert worden war, 
hätte mau billig eine klarere und umfassendere Darstellung des 
Gegenstandes erwarten sollen, als ider 'Hr.. Verf. gegeben hat^ 
Br unterscheidet zwar! drei verschiedene Gattmigen derselben^ 
aber weder bestimmt; genug, noch raiti genauer und richtiger 
Angabe ihrer Verschiedenheit. So wird S.S81 behauptet^ hei 
dem Vordersatz eines Conditionalsatzes hkbe der. Redende,^^- 
deemal das in der Wirklichkeit vorhandene GegeiUheü ImSiime. 
OeUEnivgAnehtet hueisst jes. gleich daranf von der ««sMtiOattuog 
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der Bedlii^n^Stase, bei welchen in beiden Gliedern der Indi- 
eativ steht, sie enthielten im Vordersatz die Voraussetsung eir 
ues^ tpirklich vorkommenden FaUes ^ ^ines Zustandes, der Inder 
(Gegenwart, Vergangenheit oder Zukunft wirklieh stattfinde, . 
oder doeh als solcher angenommen werden müsse, wobei man 
sich die Negation als Gegentheil denke; un^ von dem x weiten 
•der dem Folgesatz : er drücke die Folge als nolhwendig d. t. 
ida wirkUeh aus. Wir finden hierin , wenn nicht Tölil^en Wi- 
derspruch, doch durchaus keine Klarheit und richtige Bestim- 
mung der Sache , wie sogleich die Betrachtung der vom Hrn^ 
Verf. selbst ang^hrten Beispiele und noch deutlicher Cic. de 
Fin. 1 , 21 lehrt. Von den Sätzen der zweiten Gattung wird 
geldirt: Vorder- und Nachsatz hatten den Conjunctiv, wenn 
man bd erster^ die Voraussetzung bedingterweüe , der Wirk- . 
Uchkeit entgegengesetzt, nehme, der Nachsatz aber die Folge 
als bedingt ausdrücke. Als wäre das rnicht in jedem Condltio- 
naisatz der Fall, dass der Vordersatz einen bedingterweise aus- 
gesprochnen Gedanken, und der Nachsatz eine bedingte Folge 
enthalte. So ist nun auch weiterhin, wo von den einzelnen For« 
men der Conditionalsätze gehandelt wird) wenig Klarheit; die 
verschiednen möglichen und wirklich vorkommenden FiUe 
sind bei Weiten nicht alle erwähnt, namentlich nicht die ver^ 
schiedenen Verschmelzungen und Vermischungen der einzeln 
Ben Gattungen, und selbst in den Beispielen sind Stellen der 
verschiedensten Art ziemlich bunt durcheinander geworfen, 
das Gewöhidiche vdn dem Ungewöhnlichen nicht gehörig ge- 
schieden, das Seltsame nicht hinreichend erklärt nnd selbst 
nicht tollständig angeführt. 

Die Concessivsätze § Iftl werden zwar sehr richtig in 
vwei Classen gesdiieden, allein das Wesen und die Verschie- 
denheit derselben sind nach unsrer Ansicht nicht gut ange- 
geben. Nath dem Hrn. Verf. (S.ö95f.) soll der Unterschied 
derselben darin bestehen, dass in Sätzen der ersten Classeder 
Vordersatz eine als Voraussetzung von Umstanden hergenom^ 
mene Bedingung enthalte , bei Sätzen der zweiten Classe aber 
diese Bedingung einräumend als WiUensäussmrung ausgespro* 
eben werde; nnd so werden nun sodann den Sätzen der ersten 
Arieisiy etiamsi, tameisi^ den andern ut (gesetzt dass), ne 
(gesetzt dass nicht), ^tiaifit»», q»anquam und quidem gleichsam 
ansschliesslich als dgenthümliohe Partikeln zugewiesen nnd 
einige nähere Bestimmungen über die Modl^, die dabei zu brau- 
chen s^en, hinzugefügt. Wie man leiclit einsieht, ist der Hr. 
Verf. bei dieser Unterscheidung von der Bedeutung jener Par^ 
tikeln , oder vielmehr von den besondern Modificationen ihrer 
gemeinschaftlichen Grundbedeutung ausgegangen, wobd indess 
freilich nur die Prädicate als Voraussetzung und einräumend^ 
nidit aber die übrigen Bestimmuiigeo dom Sprachgebrauch "eolr 
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gpreeBen und wirklich haltbare Versclüedenhelten rnngdieiil , 
Allein nach unsrer An^iclit konnte diese Bedeutungaverschieden« 
beit der Partikeln hier nur als Nebensache in Betracht kommehf 
durfte aber bei der Unterscheidung der SStze selbeit keines we^ 
zum Btntheiluttgsgrunde f emacht werden. Offenbar näm« 
lieh musste dabei Yielniehr die Art und fVeisB^ wie die &en*' 
Unwen in setclien Sätzen ausgebrochen werden, das ist also 
die bei ihnen stattfindende ModuaverachiedenheU tu Orimde 
gelegt werden; wo sich dann wurde ergeben haben, dass in 
Sitzen der ersten Art die Sentenz als mrkUches Faetttm, in 
Sätzen der zweiten Art aber blos als Gedanke ausgesprocbea 
erscheine, und wie deshalb in den ersten der Indieattv^ bei den 
andern aber natHriich der Canjunotw gebraucht werden miksse. 
Die Partikeln etsi^ etiamsi^ tametsi^ guamms^ juanquam^ qui» 
«if^m selber, denn «^ und ne gehören ,^ wenn gleich, jene eigent- 
lich elliptischen Constrnctionen derselben einen ühnlichen Sinn 
geben, doch nicht als wirkliche Concessivpartikeln hieher, ha^ 
ben eigentlich Me keinen Einfiuss auf den Modus und können 
sümmtlich in Sätzen beider Art, d.h. sowohl mit dem Indicätiv 
atts^ mit dem Conjünctir «tehn ; so dass es mithin an und für 
Sich keine Partikel giebt , welche der einen oder der andern 
Gattnn^ der Concessivsätze unbedingt und ausschliesslich zu- 
käme. Indess Terdienen znfolge des Sprachgebrauchs d^ gu- 
ten Prosa die Partikeln quamvis und quanmiam allerdingsr einer 
hesondern Beachtung, nud Können, inwiefern- j^tiamvts stets mit 
dem Co7t)unctw\ quanquäfß ibBVfrorzn^^Mrehe mit dem Indica- 
tiv verbunden wird , gewisserfiiassen als eigenthömliclie Parti- 
keln dieser verschiedenen Gattungen der Concessirsätae ange« 
filhrt werden. Altein dadurch wird di« Richtigkeit der oben 
angegebnen Unterschefdung der Concessivaätze 'keineswegs wi«^ 
derlegt , sondern bei näherer Betrachtung der Saofae> viehnehv 
bestätigt. AUeSät\Ee der guten Prosa nämMah, wdxnen^uam^ 
i^is steht, enthalten ja wirictich eine als biosäen Gedahhen'knv^e^ 
sprochne Sentenz, und^ haben «Iso den Conjanctit nichtderParw 
likel, ^ondei:H -vielmehr' dieftes oben aiigefülirten<GrQiide8 wegen* 
%mmv$s, eine ProvocaHon auf die Ansieht eines and^a ent^ 
haltend, war natürlich zufolge dieser Bedeutung ganz heMiulera 
gedgnet, in Sätzen gebraucht 4SU' werden, deren Sentenx ala 
blosser Gmlanke au^gesproiohen werd«« sollte,* und mna^e ia 
gteiclierWeise für Sätze der -eisten Art unpassend erscheinenu 
W<enn nun also die gute Prosa ffiamrts Idm in noichenldeu Con^ 
Jmictiv fordernden Concessivsätzen* brauehteii so ist dieza, wie 
\&n selbst einleuchtet*, eine sehr natürliche Sliche, aber, waa 
wohl zu bemerken ist , eine aus dev Bescliaffenlieit d6r Sentea« 
%en sich ergebende Folgw^ -nicht, wie man «s gewöhnlieh an-- 
sieht, der Grund ^ weshalb in solchen Sätoen der. Gonjuncti^ 
Sieht, Sie gew6bnli(di geltende Ansichl <al9o^ imnn^kmne 4»m 
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c^aisQnlre SentoBa ^kUikrielUig durch quanwh und dHrch 
jvfoitjtf am ausdrücken, wofern man nur xu dem erstem dea 
Conjunctiv, zud^m zweiten den Indicativ setze, ist niclits ak 
ein auf ein^n Fehlscblnss beruhender Irrthum , bei weichem 
man Grund und i^<»/^e verwechselt. So sagtCic. ad Attic. IS« 
87: Qu.amvis prudens ad cogitandum tft», aicut es^ tarnet^ 
etc. und freilich auch nach jener fiestimmun;, die den Con-* 
junctiv Ton quamvia regiert seyn lasst, sehr richtig. Allein 
der ConjunQtit steht nicht wegen guänwia^ sondern juamvia 
sieht, wdiea die für die Sent^z passende Partikel war, und 
quanquam^es dafür zu s^etzen, was nach den gewöhnlichen Re- 
geln unsrerCrrammatiken erlaubt gewesen wä^, war, wie gleich 
die Worte akut es zeigen,- völlig upmögUch , und wäre in der 
Th^t ein eben s0 grosser Sprachfehler gewesen,:als gtufmda -<- 
€9^ Perselbe^ durchaus sehr Tornünftige , Spralchgebrauch nun, 
der quqmviß gleichsam zur Hauptpartikel für Concessivsätzo 
zweiter Art mf<;hte, stellte nun diesem qtutmvis die Partikel 
fiumqwm gleichsam im Gegensatz gegenüber und machte di^ 
selbe somit zur Hauptpartikel für Sätze der ersten Art, mciit 
weil gerade die Bedeutung der Partikel quönquam dazu genöthigt 
hätte , sonderji mehr um auch für Sätze der ersten Art eine 
I(auptpartikel zu haben, wozu übrigens e^st und a^i0m«t schoit 
ihrer ursprünglichen Bedeutung halber (d. i. xal üy nicht ü xal^ 
8. Herrn. . Vig. p. §32 ff) weniger geeignet waren. Daherkommt 
es nun, dass quanquam^ aber ohne dass es deswegen unfähig 
wäre, mit dem Conjunctlv verbunden zu werden,, doch meisten^ 
theils in solchen Concessiroitzen gebraucht wird,, die den Indi^ 
cativ fordern; während. e^#t\ etiamsi^ ^anie^si f ast gleichhäufig 
in Sätzeii beider Art gebraucht werden«. Der davon' sehr ab* 
weichende Gebranch der Spätem,. jj^tornffe authnit d^n Indien« 
(iv<, und qu0Bquam dagegen auch da, wo von wirklichen Facti» 
die Rede ist, mit dem Coojunctiv»zu setzen^ rührt. ührigena 
wieder von jeni^m verkehrten Streben her,^ durch .Nachahmung 
Ton v^uatructioaen, die früher selten oder nur in der Dichter-^ 
■praiÄe sich fanden, der Rede eine gewisse E^c^ana» zu geben. 
Bei qyfmquam und etei hätte endlich auch bnaonders noeh d^r 
9uf ejine Ellipse sich gründende Gelnraüoh der Partikeln erwähnt 
werden soU^, nach welchem sie soviel als aed^ tarnen^ jedoäk 
m heissen acheinen. Cic. p. Flacc. 27, de Orat. 2f § 19T,' ad 
Farn, löt la^ «d Att. 9, 32, adFam. 6^ 4^ v 

§ 102, 193, 194 behandefai die Cansalsätze, wobei wfe 
vorzüglich daran Aftstoss genommen haben, dass . der in ihnen 
sich findende .Coajunctiv eine eigne^ von den ^ 103 behandd'« 
ten g^oits verachiedne Axt des Conjunctivs seyn soll, eineMei* 
wngv- über «deren UnhaUbarkeit- wir una schon' fiüher erklärt 
liaben« Waa die rUähere DarsteUiuig^ dar SaAhe anlangt, m 
«oUte § 193^ welcher iran den -Sitzen der JMiM handelt, oft- 
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• 
«fjDfeiAttr vor dem dte 9itxe der Folge ertrlem^d^- § #2 ste- 
hen; da ja die Absicht uaturlich früher, als delrEffelg ist, 
und selbst schon der Gebrauch der Partikel nt^ deren uf spring- 
liehe Bedeutung Wie in äätsen der Absieht noch weit reiner- und 
iinTe^wischter , als in Sätaen der Folge herrortritt, mit diesem 
«niogisohen vötbqov ngote^ov der Darstellting in Widerstreit 
steht. Die Sätae der Absieht werden^ aber wie uns scheint, 
unnöthiger Weke io Satxe des Xweckee und der BeeÜmmung 
getheilt( wenigstens ist dann der generelle BegrijSP, unter dem 
beide subsimirt werden solien^ durch den Ausdruck Msicht 
schlecht ausgedr&ckt, da diessWort, Jederzeit einen mit Be- 
wusstseyn Terbundnen Act des Willens beseichnend , offenbar 
einen engern Begriff enthält , als jene. In der Bestimmung des 
Gebrauches von ut pe können wir d^m Hrn. Verf. nicht bei- 
stimmen. Es soll nach seiner Angabe (S.OOi) nicht nur in Sas- 
sen der Absicht, sondern auch der Wirkung und Folge dann 
stehen, wenn nicht der ganse Sata, sondern nur ein eimel- 
ner Begriff negativ, im verhütenden Sinn genommen werden 
solle, daher häufig utnequis; überhaupt aber, wo diese Ne- 
gation einen starken Accent habe. Diese sämmtlichen Bestim- 
mungen scheinen uns nicht nur das W^esentliche bei der Sa- 
ohe gar nicht zu berühren , sondern sogar auch sich selbst wi- 
dersprechend und falsch. Sich selbst widersprechend ist, 
dass dadurch nur ein einzelner Begriff negiri werden Und an* 
derseits doch die Negation starken Aeoent haben soll. Würde 
ein einzelnes Wort dadurch besonders negirt, sombsste noth- 
wendig dieses jenen stärkern Accent erhalten, was in der Vom 
0rn. Verf. selbst als gewöhnlieh anerlDannten Verbindung die- 
ser Partikeln mit dem enclOü^ien fui$ r^ unniügUch ist; wes- 
halb wir auch die Erklärung der Worte ut no qua edntüla re^ 
Unquatur^ „anoh nicht ein Funke^^ für durohaUa f altch halten. 
Dass aber auch M nicht überhaupt und inmier starken Accent 
Iiabe, zeigt gleich das erste der angefnhiien Beispiele: prae* 
disit^ ut no priue legotoe dimitterentj fuam ipee esset remia-- 
9U9 (Nep. 2 , 7) 9 wo jener starke Accent offenbar wtptiüs ge- 
setzt werden muss. ^ Eben «so widersprechen sich die BelDanp- 
Inngen, dass ut ne auch in Sätzen der Folge stehen könne, und 
die Seotenz doch im verfiütenden Sinne genommen werden solle; 
wasc ja eb^a den Satz zu einem Absichtssatz macht; Nach un- 
srer Ansicht muss der Unterschied, der sich zwischen ut^ ne und ne 
nhdti^noiriilleEdings findet, weit tiefer aufgefasst Werden und be- 
ruht, wie wir bei einer andern Gelegenheit a«r aeigen versu-^ 
ebda wollen^ auch hier w],eder bauptsachUdi. auf rkeiorieohen 
' ttrfinden. . 
i'M 8.60T Not 1*, WO' vom ausgelassen^ ttl'Uach Vöh n« s. w; 
dieltede und der Unterschied gut erkläri isty hätte der gank 
4BinUehie%i:ä^gebrs9U3h im^Dclitschen v^rgUehen aber 
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udi'^b^nMkt ^et^n «olfen , Aiss auisli ne naich 'c^t^' änsgelas* 
Ben werden könne. Studere^ das nach S. 608, N. 2 'Bios deür 
InflnitiT bei sich haben soll, steht doch auch, N^ie sclioh Schein 
1er nachwdls't, mit tU nnd ne. Hirt. B. AI. 1, Oat. R. R/(ft 
exir., Phaedr.2, epÜogiO. 

An^esehlössen an diese Sät;ie tst § 195, ein Abschnitt übe» 
die oratio ohHqua^ der sehr gut gearbeitet ist Die bekanntet 
UntersuchungenKr ügers sind' dabei zwebkmässig benutzt und 
namentlich sind die einzelnen Fälle gut angegeben, in welchen 
abl^angige Nebensätze , die tnan dgentlidi im Conjuttiittv erwar^^ 
tcte, doch Jm Infinitiv stehen. • • * , ' 

Der %!woite Haupttheil' der 9iyfAKs.^fjon' der Stellung der 
Bedetkeüe in Sätzen und der^ Sätze ni Perioden handelnd, § 
196*- 203 S. 625** 653, ist dsrehgehends mit ausgezeichne- 
ter Sorgfalt, und wenn man- die einzelnenf Bemeiknngeh bföer 
an sich betrachtet, auch sehr gut geiarbeitet. Sie empfehlen 
sich vorzüglich dadurch, dass sie nicht nach^ einzelnen Stellen, 
die gerade dafür passten,^ gemacht sind, sondern änf den all- 
gemeinen €resel»en des Denkens überhaupt sowohl , wie des 
lateinischen Sprachgebrauchs insbesondre beruhen und dahelf 
Beglichst bestimmt und aligemein gültig sind. -Wenlgev dage- 
gen haben wir uns hinsichtliich der Einordnung und VoUatät^ 
^tgirmf l^efHedigt gefunden^ , 

Was die erstere anlangt, so hat der Hn Verf. sehr richtig 
gefühlt, dass die Grnndlage aller richtigen Wortstellung die 
▼on den allgemeinen Denkgesetzen selbst vorgeschriebene natOr^ 
liehe Aufeinanderfolge der Begriffe sey, und dass femer dah 
bd Accent und WoMUmt in Betracht gezogen we^rden müsse. 
Dfwhalb theilttbr nun die ganze Lehre in drei Abschnitte^ de-f 
ren erster ^on der Ordnung der Worter und Sätze^ § IMT-^ 
S60; der »weke vom Aceent^ § 200; der drUte vom ffohUma^ 
g. 201 f. handelt. Allein diese drei Glieder sind dttlrehaus nicht 
gleichmässig und können sich keineswegs als von einander un- 
abhängig gegenübergestellt werden. Im Gegentheii müssen 
fast in jedem Sätirfe sämmtliche Forderungen jener drei Dinge 
Bugleich und ebenmässig berücksichtigt werden ; was frettich 
jede systematische Behandlung der Sache ungemein sdiwierig 
macht. Am wenigsten nbör können sich die Forderungen jeher 
logischen Ordnung und: der Einfluss , den , wie man glaubt , die 
Aecentuation auf die Wortstellung hat, als trennbar riiidd ver^ 
sehiedeii entgegengesetzt werden, da beide einander wesent- 
lieh gleich sind, j^e Forderungen des Accentes in dieser Hfii« 
sieht nämlich sind näher betrachtet durchaus auch rein logieohifr 
Natur und unterscheiden sich von jenen erstgenannten nur wie 
Beeendereü vot^ Allgemeinen. Die logische Ordnung der Be«- 
grlffe ehie8= Sefzes kann nIniMeh doppelter Art seyn , eine^dK» 
gemeint ^ Im weleh^ men von Atr ttg&Mütigi» WMMgkHt 
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pan Torgiiglich 4ie retativeWiehiifkeii der iinS«lie aasiaspre- 
cbendea Begriffe berikcksicfatigt , iawiefera nämlich der eine 
oder andre derselben dnreh die beamidern jedeamaligen Um' 
9tände^ unter welchen die Scuitens anagesproclien wird, in ein 
andres Verhlltniaa der Wichtifkdt komml , als in welchem er 
ohne diese Umstände stehen würde* Dieses Verhtltniss jener 
relativen Wichtif keil richtig ansudepten ist nnn eben der 
Zweck der Accentuation. Denn offenbar ist der Accentf w<h 
mit der Sprechende das eine oder andre Wert vor den übrigen 
hervorhebt , nichts anders als ein Bestreben , den Höreqden 
über daa Yerhältiibs der Wiehti|Ai;eit , in welchem er die rer* 
scbiednen Begriffe des Saties gerade betrachtet wissen will, in 
aioh^re Kenntniss sn setaen,. und namentlich ihn in veranlassen, 
das betontQ Wort in einem andern VerbaUniss der Wichtigkeit 
aufzufassen, als es sonst geschehen seya würde. Genan ge- 
^ammefi also hat der Aecent an sich eigentlich gar keinen Ein- 
fluss aitf die Wortstellung, denn wenn im Lateinischen hetoute 
Worte «ine andre Stellung erhalten, als sieansserd^n einge* 
uommen haben würden, so hängt diess nicht von diesem Betont- 
werden ab, sondern ist lediglich Folge von jener besondern, 
durch die JBigenthümlichkeit der Jedesmaligen Umstände be- 
dingten, logischen Ordnung, auf welche beim Sprechen nur über- 
dies« andi i|oeh durch den Acceut besonders aufmerksam ge« 
macht wird; und die ao oft and mit Recht gerühmten Vorzüge 
der lat« Wortstellang bestehen ganz eigentlich darin, dasa sich 
die iatoinisehe Sprache nicht so streng wie die meisten neuern 
Sprachen an die allg^neine logische Aufeinanderfolge der Be- 

{riffe gebunden, sondern .ri^h flücldich die Freiheit erhalten 
at, diejenigen Begriffe, die gerade besondrer Umstände hal- 
l^r vor den übrigen herToranheben sind, auch ans der ihnen 
«onat aukomfnenden Stelle herausinheben und tfn den Platz zu 
atellen, der Mirer jedesmaligen Wichtigkeit der angemessenste 
ist. Wenn nun sehen hieraus erhellt, daas die Forderungen je^ 
per l9gfscheo Ordnung und des Acceute^.sich nicht als von ein- 
ander verschieden und unabhängig tronueo und besonders he* 
haadßln lassen , so zeigt sich diess noch deutlicher, in der Aus- 
führuiig des Urii, Verfs^ selbst, namentlich § 200, welcher eben 
von dem Eln^s, disn der Aecent auf die^ Wortstellung hat, han-* 
dein fuiU , l^reiiich aber s^r der wirklichen Selbstständigkeit 
ermiiogelt«: Alles nämlich, was darin i&ber den Einflusa den 
Aicpentos auf die Wortstellung gesagt wird« ist nicht nur an 
oiojbsebTweoig, sondern auch fast nichts als eine xecapituli- 
gpnde Wiederholung frülierer Behauptungen, wie denn auch 
4er Hr, Verf. selbst deutlich. genog zugesteht, indem er, atatt, 
^ri^inan in Folge seiner Eiatheüi^, erwarten soUte, neueRe- 

v»Vlf4r&<^i4ift^4iQ(«^iHI^ÄMpf^Xi^>^ei8*t) die 
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in 'def ersten jAMheffam^ dariter anffesteUt wttiea BejeOk 
Dagegen Itiad eine Menge FiMle und Beispiele , die§ lOY ang^ 
geben ifrerden^ offenbar der Art, daaa die Big^atbUmliehkeil 
der Wortstellung von jener besondern logischai Ordnung ab^ 
haogtg ist, und also mit der Lehre toiüi Aeeent aufs inniglite 
susamnieidiättgt; vgl. besooders^ 10V 9 a^ 4; b, 1. 8» 4^ c, 1* 
2. & 4. 

Was den zweiten Pnni^t, den Mangel an Vettetandigkek^ 
anlangt, so haben wir isow^ohi im-AUgemeineB, wie im Beson«* 
dorn manches vermlsst, worüber .man billiger. Weise näher« 
Auskunft erwarten und wünsche musste, aumal in einem- so 
umfassenden Werke und Ton einem Manne ^ welcher d^ Spnn 
che so kundig ist, als der Hr. Verfasser. 

In Hinsicht auf das Allgemeine vermissen' wir min iufor<f 
derst die Angabe der der tätein» Spraeke im AUgentmnen clw* 
raeteriBtiechen An&rdnung der Wörter und Sät%e^ deren nir«« 
gends besonders gedacht wird, trotz dem daas ihre EigenthuuEN 
lichkelt namentlich im Sirfebau bei aller Abw^chselnng doch so 
auffallig sichtbar hervortritt , als kaum in irgend einer andern 
Spracht. NamentHch wäre es hi^ gemde für den weiter vor* 
geschrittenen Schuler sehr erspriessiich gewesen, . wenH dct 
Hr. Verf. das Lateinische mit> dem Dentsdhea in nähere Ver« 
gleichung gestellt, und weiiigtitens die allgemeinen Verschie^ 
denheiten angegeben hätte, die sieh in Wortstellung und Satt« 
bau dieser Sprachen finden. Er nimmt sonst häufig, und wia 
wir schon oben an einigen Orten nachgewiesen haben, oft mefa« 
als für Schüler höherer Glassea nöthig war, vwglelehendii 
Bücksicht auf das Deutsche, während sich in diesem ganzen 
Abschnitt, wo es A>ch am nötiiigst«! und zweckniäMigsten ge* 
wesen wäre, fast keine Spur von solchen VergleiclHing«K findet^ 
Ferner vermissen wir in dies^ Hinsieht, dose nirgends J^kk^ 
siqbi.auf die vereMednen Stylarten gen&mfnen mardßn ist* 
De^ Hr. Verf. beweis'ts^e Bestimmungen mit Stellen, die bald 
aus den Reden, bald aus den philosophischen Schriften, bald 
aus den Briefen Ciceros, bald ana den Historikern, vorzüglidl 
dem'€orneUtts Nepos entlehnt .sind, während die Dichter gänik 
lieh unberücksichtigt bleibeiu . Allein wenn man selbst das letz« 
tere gut heissen wollte, und zugiebt, dass alle die verschiede« 
nen Stjlgattnngen der Frosa in Hinsicht der Wortstellung unid 
des Satzbaues vieles mit einander gemein haben, so unterscheid 
den sie MCh dagegen doch auch in dieser Hinsiidit so.wesent- 
Koh, dass uns weaigntens einige nähere Bestimmung^ hierüber 
ebien so nöthig siihänen, alz an andern Orten in der 6rammatik| 
wo allgemein auf die Verschiedenheit der Stylgatlungen hinge* 
wiesen und aufmerksam gemmM wird« Die WortsteUnng im 
Biiebtyl ist häufig eine ganz andre, als sie die strengern Oc^ 
letze der Da^rteUuäg in einer philosopbischeii Seblift fBitf or«- 
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dem/ und elnenfio sehr und Tidleieht noch möKr nntenclleidef 
ridi In dieser Hinsictit dfer Redner von denn Historiker, na- 
nentUeh' im 'Periodenbau, der' im Lims bekarnntüdi ein §ans 
andrer, ala im Cicero ist; ao wie überhaupt dieser ietatgenann- 
tdGefenatand In dem Meinen Pdragvaph lOtf, seibat wenn man 
dos *§ 2(11 darüber Cfoea^te hinsnnimmt, uns: etwas sn kürs 
abgefertigt zu seyn acheint. Aliein selbst auch die Sleliung^ 
der Worter bei den Dichtem, die, ob sie schon -durch ihre 
Freiheit siohtlii^ ron der prosaischen abweicht y' dochilmnier> 
auch noch noch Gesetzen sich riofatet, hatte nicht ganaunbe^ 
rikcksiclitigt' bleiben sollen, besonders da Sohriftstdler spSte* 
rer Zeit^ wie überhaupt, so atich in dieser Hinsicht der Dich^ 
tersprache sich ziemlidb n&hiem, und wie dem Hrn. Verf^ wohl 
aus eigaef Brfafarnuf bekannt seyn wird, selbst reifereSchü-^ 
kr noeh oft in dem sellsMaen Wahne stehen ^ als könne man 
sieb in gebundener Rede Jede nur beliebige Stellung det Worter- 
gesetzlich erlauben. . 

< Endlich giaubed wir auch wohl noch mit Recht hieb er 
rodlnea zu können deii gäfudiohen Mangel einer Hiterpunctictm" 
lehre ^ da diese' gerade hier die pi^Ben&te Stelle gefunden ha- 
ben würde. Wir wissen recht wohl, dass dieser Vorwurf kei* 
neswegs etwa das Weric des Hrn. Verf. allein trifft, sind ^ber 
anderseits auch eben so sehr überzeugt, dass eine ntUiere An* 
Weisung darüber , die wenigstens die Haiiptabweichungen der 
lateinischen Interpunction toh der deutschen angibe, für jeden 
Schüler sowohl , so wie für die grosse Zahl der Lehrer, denen 
die Corroctor ktoinischerAuaarbdtungen obliegt, ein wahrea 
Bodürfniss sey. 

Was das Einzelne anlangt, so haben wir zwar nur Weniges 
fanz übergangen gefunden , bitten aber in mehrern Fillen grö« 
asere Oenaui^elt und Ausführlichkeit f ewütiseht. So z. B. SI 
626 f. 9 wo die Fülle angegeben werden' , in welchen daa Ad)«- 
otivam vor und in welchen es nach dem Substantiv zu stoUen 
sey; Ohne die Sache mitBröder von der Betonung abhiingig 
au machen, giebt der Hr. Verf. den Unterschied richtig so an: 
^as den Haupt&egr^ eathmltende Wort stehe voran^ das andre, 
ihn näher beistimmende folge^ und Terhalte si^ zum^ ersterii 
Wie die Speeie^ zum Genua. Allein er wiH diossirar Ton solcheil 
Adjectivis gelten lassen , die eine Beschaffenheit anzeigen; und 
weiterhin meint er, bis weilien werde der Redeade durch Um* 
sUnde bestimmt, auf das Adjectivum ein sicheres Geuficht zu 
legen , und es deswegen seinem Substantiv vorzusetzen; Wii^ 
^verstehen entweder d€in'Hrn.Verf.'nioiit,'Odet beide Beschrän-^ 
kungen der Regel sind unnüthig. Für den Fall nämlich, in 
welchem sie hier in Betracht Konfmen, zeigen nach unsrer An- 
«leht alle Adjectiva eine Beschaffenheit ati^ und':findet'Sieh der 
Rodondia bewogen, auf d«a Adjeotivum y^ stärker ea Gewiaht 
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nK legen v«t^.iii«N^)bt ^-efiiTelmi'^diüivrtii HW'HjiqpttefdlE; 4fr 
jite solcbev (terv Ae§el fenim Tonmxa&tellea isi. Woa^u aW 
4die.Betiih7«fdiitilg^ ^^^e! dali amatlieiiieiid : sli eSpiust Ai|9iiabfll^ 
machtv was liur . viclHtige Anweiultiim; dejr ItQgel in «ineiii benoil" 
dem^Falle isüf 'Jßaai£ii»l4^<lra£b «ik emlgem Gbntiiitei JQ^^Mir 
ÄAnmerk«»; benetki w^BiCdifeaJäanQi^t i^^.i da^s, maneba Y^kuih 
rdoDgen/ äioea -AdJBctiiH tod^rätiftrtevi^iffl:^! 4te c||gii1ß]|v4aiivjHUiii^ 
gleidtfäm jua (e^neiis >Wo9tet#«iy»fdeiil^iAd9 4a Jfeacir BedeiiJNBac 

(Unglück^ verderben), hona dicta (Cic. de Orat..^ ö4)jii»40^ 
,iiftd :daäs.'t7iibjr^%l5^ Adljeistikta imit? 'e#|S|jdi%^ S&V^tantivis ver- 
fbuadmv JA^fti WotxUawta iw9g0»'8^fA jmipligea^ 
4em:£s ;di«iir«rbiiidiilig der B^gMlKs^K^obt^ drliii«»id ,a«dera £9^r 

li JBbttMMt Jcantifte gibei» di^t^fiteKiiigxliiaiicIterlPaiiikebi^ ;w% 

-GcsnautsrlBSTrand/fiestiiiimleceft bemerk'ti iiletd^ib ; Sa.gosohialMi 
Jbrerialrat>S* oaa EcwabM^g^^ iabi»j^iltrr.dei)cJE'«Uv>ri9mi^^ 
«i^Miitfifa^aiie dbs; V)^faei^QhiBQdii Beffiig^beiide»>Ha3i|iit}H^U| 
«eftkören. iJ3jlUgi''bätte auidi eira^ihi^.iii«itfeftl9iiiltoi jä#a«$sk^ 
%snx^ ketaiiailiaelieB Wort dea-Siiteeai 9^deiiijaiAf«ihf^M»)h6|T 
iriMTgAofam wird, ilBmer.deaußaifli amfeilgen.)' üachä^ihAl dfii 
fite. Yetf '/idaaiBlbal^ bei wdt€HBiidi1S'arr.aUe(&i«eh«bi^i4k^ff 
«itfübfti»iNScH«iflka g^gMbeHv/Siedik dfi«bi]i» demMiMla itüd Wr 
d6riiFf^ki'^gMiiv«Mcb9fivi"ie84lisgeafliemv^^ MA^i4lf»^strfip 
4i.tB. ,vmiifto9li9i»i e»vMge .metMai^MHi ^dim ;f i^ da4ioViM>i^ 
I^AfaiBiidiedBeaiilf Jifttiieiidea.Haiiii4b^riffi^,able^«daMi!fiNii]^ 
4ea Gegftatbyetki •iige£ttlirl>ii%neu'^SQ>iaelf1m alis^iuAiiip#9i«t(Ä98r 
dfll; Alan diergltibbw.bri MvItettjUatttmaduriBib^a fipfft)i<di)g^wfi 

ItmlUelbai^laußdas Woirt: fnigiefilida daduaoh hi|f«9rf«jbi^bm 
verd^ti seit. »Jal GiegeiiibiiU anttneil>80gar aitdr^P^TtUifilff ^ 
Atty vie «• BiiTi^fliTfi;) ^^nji' ai&^t quoque ctenofirrirea, ih# w?e^ 
€hen;'Lit. S% 1: et g.uague.jaHim.procim^iuUk'^ pJtt^mffh 
bätur^ gerade« me ^9ao den Aang icoh äbife/jt« (/Gii^;:1fi¥M^;l4 

teven Vocativibat (Cie^ iaVetr, iA^l^ Idi ;i2iMdi^a^4<fi^p«ii/»A((ßHf 
tisUeitii%Uk)\ #der;wie CeajttnetiüNaeil, iMeintfaie mk BUlM^ia Wi 
aanmeiitreffeii den ifilztern weicbäiowatlfft^ .iiTasf d^. jil!, JVf ^ 
«Abjemerkt gelassen bat. '' Uebrii^oa IsA i noch, »i b0»ge|^m^ :5}a^t 
bei w<^em nicht auf aüe frühene.SIttUeo' ^mi)eafUi'.tf(N?dllf^''i^ 
^O'beha« dengleieheti.dte.Woffllitettiiog b^teffiBitd^iBeni^il^narT 
gea fAinceh*^w4Nrden. waren V wad;nm^<binöt)ugef/4««t4>44hfl«ka% 
aUer diese Hoüsen^'diirchaua Idert^aocbt;; und m^ncd^^lA^IAeibflBi 
Wie %.B4 die ^ber ^dieSteliong der PrH{HMN(lioAeak^(l01ij^i>r^t4-> 
lea sieb flildeA^}Mrovftie:nieinandriQiekt iiAebaa.där£to*;[rrf;>rf)''~> 
fv D9Ciiirito^«idetAt4>'j;iM«dfi^Sj»itfll^^ 
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'8^4l8t— tl8i der nteh der frlhmi ^nfribe (s. S.tfi»>mii 
g^wMnUehen Comiructumen od^r »»n 49m reelUen Oebraueke 
der iFVgmrm h«ndelii soUte, Irai hier bei der AmfiihniR; teHkrt 
den' w^t «nftcMMndem Tttet^^Fer^/tm^ des uiusdruck^'' ei^ 
lüiteii Md ist in folgende eier AbeelmHte geAdllt 1) Fertau- 
eehung eÜHcerier eder feinerer jhisdtäcke mit eehtüäekem iMd 
gemeinem % !M3(wm ei^eiAlleli^welfl dM Gegeutheil vendeni 
9^^ Wm der Ilr. Verf» demilMfen wellte); ^)Ampmeetion 
di^ Au9dr$tek8, % ^M. 3) JOirae, § 2Mk 4) #^m ^^0^ 

^Mite^S SSW. 

Ein auf emekHNi t?rlhei^'d«i<fiber ta fällenf M; sehwiertg, 

weSlrdte eimelnett AbMlNitHes wetm-^ehen eUe mit Fleiset^ doch 
iMeh sehr ^eiiftefciedeneaililidBildi^ nnd wenigatemi 

nach unsrer Meinung von höchst ungleichem Werthe sind. Fttr 
fift getrbeitet bettettiftr.denxtifefMii undi^/dß^mAheeiinift, Ton 
Veredlung • das Anednicke» - d«reh' A^fwlißcaikm' und diCtck 
M^%e$ wenjgeff. befriedigt bat! uns die iSrörternng der< JF^igtf. 
yW BmUüeÜeae^^ nm'««nigiitaiidee^ erste Abschnitt toisder Ver- 
teuemvng'iM AosdrA^es« >Z#br entliilt auA fieser einerMeff- 
ge ivitt'Tbrell gntepfimierkiiiigeir^ allein wir haiti» thella «oiien 
de#Oeiikiitsfmiet^(ii»d:demcrieg^anBeBeka»dlnngiatt8geht, filr 
ttfiriehtig^ tMeils'taehelntittia die BarsteHung- (Ak* deft Z^ireek 
ftünrMiidileir: SeitJhrUng' bei iivMem nidit ^eaai^i geAigiiet.. ]>ie 
Ansieht 4e#ttm.)¥erf« war ebne 2 weiM, in dies0BiJLbdahnitt« 
Mne AnlfeitM^ sirifer «na ekffmii Skme segemmniemMigems dee 
uiüidrickee tu» j;eben\ i>de» wi» ^er es seHiat' in*^e» lofifsen «Bin^ 
leHuiii^itfMntv?ai«-ifaifi gi^gfäUiei\emjiu9dntäms 4w dfebendiai* 
nfelbst>te)|(iteir<8priNdie'de8<geindiicfti Röm^n dnd LandinaHna 
unterMheidet; ^ Allaßiii'w«itn miaiidleae aehaii obenwörtUeb^n*^ 
^lefbhrte.SiilleilQQg'niif detfiini' Abbeiliiitl.aidbit^fegäbneo Am- 
fthralif vergleieht, so aMitHadn^ leicht, das« der Hr« V^rfL 
ton jeneriSfe^ne des Ansdrucfcs^ die er hier lehren will y sidi 
k^nen - töllSg klaren Begriff gemaeht ^ oder denselben wenig« 
alens nicht festgehalten habe. Der SintehnngwSufolge nftm^ 
Kch tersteht^ er eifenbar uHtfr.dem^gewihlteiien Anadruclfi diö 
Bttinnte ^oti^Wörtern undRed^weisenf die in der Sprache übrig 
Irteiben^wennr man diejenigen* Formein ansseheldett, die nnrm 
iet Sj^ra^he dies gemeinen LebcnaTerkommem fiief ]beite und. 
«weekiüSedlgate AnMtwig, diesen gewähltem Anadniek Icennea 
2n lekreii) wtre nni»'oifeiäar die Angabe geweseui, w^tehee jene 
gemeinen t^ormelttseyen, deren man steh in einer tdlern Sprache 
nfeht bedlfenen dürfe« Aüob diese g^hieht nw In denEi Fol«- 
gendeii kelaesweg», und4Eonnt» «udi ideht geaehehent da mix 
Jen« -^»ediere Spraeite des giemeiflien Eönp^sivnd Landmnmig 
so 'gut'^la nidit k^ennen, sondern der Hr. Vtarf«^ den Be^lff 
Eleganz jetst auf einmal gans anders auffasaend, crlcUrt min je- 
ne« g^wiUtern Ansdmidi; iXüc» de»,- dm ma» fewüinef wenn 
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dräcke »farabi^e, -was affenban» weml^Ätetis elttefil^^ansf gme 
«iderer Alt kt, ak die in jener Eiilleititii|( ilttg«4dvlt9le.' - ' ' 
Allein amoh abgeseheniroil diesar )^iöi«li6bi^^«gtiff#r0^ 
tanaohilii^, k&nnen wir^an^ a«cmerd<^m ilns^^^delfiillt d<^if Ä^ 
«efat befremden^ die d€r Hr. Veirf. ttiidldsetd fttrei«äii^t>ril(tf>«H^ 
item Wesen jafias.geivählieiwn -Ai^sdiNidces'^atifsteiltiy^ noehnat 
4er Art «Ad Weige;, iide er denüeibetii jn den ^I9fe6«neii einset«- 
iien Bödtiinninttgen leiirt, adnMil^d« man beidgn^elben^nif^^eb- 
len audK^oehdtetiefefeA^ifflissaiig und Grändiicl^keit vei^mtsi^ 
ik aieli . andei^Mrlrts im W^vke^desr Hti. Verf.-fin^et;^ " "* 
/ ' W^»<niin das^£ri»tei'ev d^ll. di^ ^n idiM^'es^ft dea ge* 
liAiikevett Antdruck«» ^g^bn^ fi^stifttmüli^ uiid<^EMclilMifl^'8iih 
kH|gt t - m iwbÜQ setioii der Fiarm^naeh aü fädeln. De^r Elt^ Vc^i^. 
IfprichiiiaHP^jleh^idi venldne]'' Fertosvd^img^^ deüüUcsdtnickei 
AUeitt dimr gebttdal« iU^er j,^ Vaii deHMÄ äpratehe jettel^^e^ülll^ 
tdre ^adrttdt ]^idicirtNrird:V^]rn^6 seine Qedaakett gewiss 
«chtierst. in eckleebtere» «nnd'^ifenieiriei^e Farlnälnv «andern 
|ft»MuJKte gleich' anfilogMeh Jisne^lfeWählte^ 
also nieliEt ersi ntttkigv ^ifitf F^ittistu$dku^ '^^m^keHtA^ Aüi^Ut 
iuiqh «leaiger ktanen ^wirdüs Wesen j^es 4$^ttMt«i«n < Atti^ 
dmtei«liisistltoi»4tlMän :find«tt^ 'iirorein es TtMttiMj«£tT^.^^^iBll«l 



Isird. ^^Wsa'qnih inäMl^fc a«Ai dien 'niiieftt * Aifgaftei^ 
iKiBkUf»«ai4Mtteli«4l^ltt AlIgMMin^h blies ^a^aniTv^dSlss^y 
nMd0r>geuiäimlk!ke tind. nattiei«<lieii segeiiantite tt«i^<i^nl/A^ 
^hidAMle laliF Mk^geiaäkU^en'^ die^ü^ritoAp« <i96MllbH!, «ä^ 

ßBmunffhntMuii$kd0ig4Jti^r ^Y%iiäiegem0if90m hän^htähm. Allem 
jhnrin teiilalitdas We^n ^a g^IMen A^sd^rüoks ge^^isa itielyl| 
denn^iarerni^eadarttttf ankäme ^^ii$h btee<«ft #io'te'afli&h selehe» 
tefoMleni Wörter »ttdd Fetmei^^tt-bedfeneh, W ftfüsste man in 
Aw SUi»rif ti^n videi^vbewem ^l^rteiiier den Vörkiif |ener Blegaifli 
4es: A»MMiakadi| ^E^eifi' Grude aatieffeili, 1i4e er bei ketne^ai^ 
vl^riiiscli^rgeliriflstelleraieli'iAlnii^^^d^M d««ilea«8^1Nf^l^i»i 
«eralnif oOliitttttTlieif^Ane^^MdM^nnd liehettfiielnln tMe^^ 
aii!bt <i4itff diierreieiibai'ei^ Dl^ Bkgimä^des Avm 

dinickeii^vvea Veldieräiler die Rede Ist; be^t^Üüipielmelii'^daMiitf 
dnaa ^^Meltolimiief^ider inifcdMiiM^ 

fGTi^aeM' flieht iäeililiib se; , ^weil mäii elwa IVn^ganaen<S^aeli«i 
aebattt ^rftbet liabcT^iedliittblien mUsfeien^ »eiidern #eil < ernn«' 
U» aiieh Mdisrn^^'^ieeiwa^MicIl KaUengevti^lt Werden bönnen^ 
4wpit9smi*i^'i9UY'^t^. (3e, Brait. 45 §44a^ we ein mitnn- 
in^teben afasgespreeMfiehBeKan^tonigln ha!ii^*Bsef ebnng sie*- 
hendei ilrUieil über ^äsaihs C^meilitef^i geiillt' iBlIrdi, ^tuid» ^^ 

aanders Heiinftea^de Oeslindnisse 8^6!Srff.> wo^ ungemein vielBe^ 
bevttigiiHigswertÜes über diesen < Clegensfand* sio^ findet. Vf^ 
sind ni« nirir tüMMnogr, aiai» 4«r fli. Vi&»iL-idi GenaeOi iget 



iiAQiflgken}:4^i|l4bw>Blei«iiiif-i9e9 uni Mmentfidi Sie * inm Um 
ll^s^ gewäliltef e Aiwdriicke. .t^sHsiobneteai Worter «sd Sedenasr- 
,ien nicht im Uel^emiAMa und nn iinf^flendeii QrteR werde gei- 
Imn^t w|88|in WQiUeaf aliefn diet« ecffiebt siobinnriiiteht am 
ilij^ner J)9g:sjt^llM§y. ih herüber ..mnf;. yrenige und li^Bt Schiilet 
k#iim TeD94fndliphe; Winke .^ntli^lt.: dnd dieaifiiA.eben das 
^Swelte^. WM wjr.aii dent.MpcfmiM «ii8»itBet9ea}li«btf]i. .Dar 
Hr. Yerf* ii$mUch«;iäU(^Jeue.gewiihtteni Ausdrudce uadiRede** 
weisen ia 4 CiM«en auft <S^i#^«^A»(iipa^ Adj^^vu^ ForÄa o&d 
^mKÜßi al^er ^ii^ist D]^e beaümmte und näbtae; Angabe,: we^ 
wann und, .wi«. ffi^inü)^ .bKauehea. «oUe» Allein dk»e »Aagabeiat 
§Arad<^ die J^mitisp^e/ li)id.(u9 nj^tbigaten für den fiehüler, 
W§uii er;Mf(id9(U CiaD«ea' überhaupt etwa«i lernenlundnieht 
atwe f^Ti auf diß 'Ufyr^s» 4v Zkwifi^y .geleil^et werden «oU ; w«^ 
jbj^i jiMiie«i:'L««tea. der >Art.f f^^r. w«$lcb« .da« Werk, beatimdiit iiti 
mhW' ^Hi9i^',$^v . klebt. iiiö^i€hv\¥iild! mda mefaii»au be^ 
fin;iBhtei»i8t^:>wjQnn|.wie bi^rig^^cbiebt^ die aUj^dkuNlbiiGb^ 
fltei^y durcbidißigttiae^e Pr^^sn: i^i4>retikQten Wextel>iindiHei> 
4!Qli9iarten mti d^ii>'iWbii«{l9nr'-4^ beaeMMiety 

wMi wii^Uob gffmwi««^ iN^eg eA ^uw^ gaae.Ah difr^gcw&blt 
tfiiren iuid>lefU<»r/§|i ;»iigerHbrt ^^ifen^i -Ein auffiiUifea .BeLBpiai 
«tüopi Beweif iri[tiff 4if)9e<l^te:Be)^u|it4i|}g:fittdietiBkbi&a0a» wn 
#eu;o9n^' füir5a9^iUlitf^'A}«.|i«riiH^' eiiklilrt wiiAüiiDie Jiacbe ist 
bier gi|r ^der^nt^ek^br-t ^ djMM :j0«#e«igtife| «dfi0»am'4SiM^ iLimnA 
sieiat miri« dei;/aii|i/iiäre4»J^p^Qb» t^r.« und .wenn^fa-tul^erit 
W%rts,atebts apM.^ kii9in<Q«w^« etw^^wijird^Toller^AMdtedrv 
tfi^itder0 Zkiebeii-euier^ gewl(9fieii J^dtigbeit^ W JndigHali^^'.v W« 
die Sacbe itnlb^ £raat und Wwrd^f^erlMgtfrkaalbCEMv^v^dMiA^ 
niellt atehtti; uad.^iU9e,;wi^.«^/Bf., «€,^^ft9i#/:4iiriliiai(^:i^ 
€idUu$^ wörde .d^m iGeiubl ei^^if^bUdiäm'iilämeTa^^^^ 
borte nicht yiel weniger «Mtöasigji^ii^ |^tUM^<>W^na|eäkfta4 
im Deutseb^u. engte s e« §ißH,0kmn.4smt»m'M^fm^Wi€fg0.7tta^ 
2Wfi. iWjia 4^01 dp:ltteji md i«t«tM «Vocwivkrf ^.tdetoiAii^L ati 
tiefeqer Ai^a^^vj^g uiid}förüM)i^kf)il4«%lil»gt,.t0f (tefgtteieh'diiiY 
eer^ .Tera«gUidtL.4er4iifiätd^sftf!ei|)«{)M«»c«Bß9<4^i»^ heuiea^ 
^neges auf die iVfilmi d^ Lat9iiii««beat>(ftiMfedefO«:fedIgKA)iftit^ 
die Fonm picbMateßu.) y(A^^wi^»^9^t^i^4/^ liwUcfi^ 
t^rßeMamg deit betreffenden &(ettof^bff»«$b^«i«ntdi^'Uiidlk«Ba'« 
ten», So^beiA^t iiis:«9^ $^ 3v66ilif .^i¥er|^a jstüod^» Giq SdbaUtot^ 
musebreibenid^ Md für nkbt:jral?bfinii««iei;, (fl)^ beldtfärtgeuiei« 
D^iere; ferner färjiAdjec^ijHavifif&ir^MvierbiftfisUilAiBlililttdp^^^ 
f räpdsitilOiie«,// P^t»<»bt^ .maH M^ .«^r^di^ dafti^vvgege^nen 
Beispiele, Wl^iCiioi^ Offll, 4« - MtUmn roM^fim-iCWiß^i» wsuq u4ii. 
in40^ur^e, .eff^min^^f^eq^ff '/ÄUJ.»<?t;-$d, hV $iich.dea .Hrm 
Yfsef* i[eb0r»et«snAg: /,,d^ j^(in«iebtMA.Wf^i4kn^i#^. Wit&iefiii^er- 
Bieidet. alles UmchiokUche. ^)»^lllJnmß^^flh^ im-^^ßi^i^^^nc-^ 



Ramtlioni; Laleiusdie Ckninmmtik. flSL 

fWtd^f^ p(^ießt fd. h. üt undetikhar)^ Quant mashne. po»T 
«f^ (A. h. möglichst)^ triduo irUermüao (d. h. nach drei Tagen); 
W.TfmxA^ l^^et^ der nicht gferade Deutsch Terstände und jene 
Behauptungen in seine Sprache ' übersetzt läse, gar nicht her 
greifen {können, wie man so etwas behaupten könne; so wie d^r 
Hr. yerf.-seibst, wenn er sein Werk lateifmch geschrieben hätte, 
solcl^fB Beispiele, wie j^he drei ersten tou den obigen sindi, durch-r 
»US gar nicht hätte anführen können. Und dergleichen Bestim- 
mungen finden sich g^r. nicht sehen; a. x. B. S; 060, wo die An- 
gabe, Casu^, stünden im gewählteren Ausdrii^ für andre, aucb 
Ufir dann erst begreiflich wird, wenn man die latein. Beispiele 
insQents^die übersetzt; oderS.OOlf., wo mit ähnlicher Beweis- 
führung ge|ehrt wird, dass Substantiva für Adjectira stünden, 
ein^ Abgabe, die mit dein^ was S. 667 in entgegengesetzter 
ll^eise Ton Adjeotivis behauptet wird , noch dazu in einer Art^ 
IHTJderspruch 8|;eht, wora^ Schüler wenigstens leicht Anstosa 
Behnen dürften. Nach unsrer Ansicht kann durch alle der- 
gi^ich/en nach blosser Vergleichung des einzelnen deutschen 
Ausdrucks gemachten Bemerkungen die Kenntniss der latdn. 
(Sramm. nicht gründlich gefördert werden, eben weilsiesiiih bloa 
auf den Gfebrauch einzelner Wörter gründen , in wie fern im 
Lateinischen gerade ein Substantiv oder Adjectiv u. s. w. steht, 
wo der Deutsche sich umgekehrt eines Adjectirs oder Substan- 
^¥8 «» ^,W\ bedient , blos weil das eine oder das andre bei dem 
betreffenden Begriffe gerade gebräuchlich oder ungebräuchlich 
ist. : Dergleichen Einzelheiten gehören ins Lexicon, oder höch- 
stens in Anleitungen zijim tJebersetzen. Will dagegen die Grani- 
matik selbst solche ?ergfeichende Bemerkungen geben« so müs- 
aen^ie durchaus ganze. Ciaseen von Wörtern umfassen, sq dass 
im Allgemeinen bestimmt und nachgewiesen wird , in wie weit 
der Umfang des Gebrauchs eines Redetheils und seiner etwai-* 
gen besondern Formen in^ Lateinischen verschieden ist von dem 
im, Deutschen. Weit näher dagegen läge es dem Zwecke einer 
füi; weiter vorgeschrittene Schülei^ bestimmten latein. Gram- 
mati|k:.| Bemerkungen über die Verschiedenheit des latein. Aus- 
drucks in den verschiednen Zeitaltern der Sprache, und über, 
die vielen i?ar6artme73 zu geben , welche sich nilch und nach 
in die Latinität der neuern Zeit eingeschlichen und zum Theii 
selbst einen Schein guter Auctorität gewonnen haben. 

, Eben so hat uns der Abschnitt über die syntactischen JF^gu^ , 
ren^ § 206, nicht eben befriedigt. Er ist zwar mit vielem Fleisa 
und grosser Gelehrsamkeit gearbeitet ; allein naph unsrer Mei- 
nung schein^ der Hr. Verf. dieser ganzen Lehre zu viel Wich- 
tigkeit beigelegt und verhältnissmässig zu viel Sorgfalt gewid- 
met zu haben. Das Meiste derselben hätte sich , wie schon 
(lie vom Hrn. Verf. gegebnen Verweisungen zeigen, anderwärts 
einordnen lassen, so dass dann nur noch die von der eigentlichen 

Jabrb, /. FtUl. u. Padag, Jahrg. III. Heft 7. 18 
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2T# Bdmliche LlUeratur. 

Syntax freilieft antsuslclillesgenden Sprachidiäfßaia'^ yifel^- 
fmasmusy EUipae^ j^nacotuthon j Attraction und dergteidieii 
wichtigere Lehren, besonders zu erlSntern waren, weiche dann 
auch nocli etwBs auf^fnhrlicher und umfassender, aiis hier ^e* 
schehenist, hätten behandelt werden können. Alles Uebrig^ 
alref, namentlich die ganze Zaiil der Figuren, die sich aiff eiii^ 
iii' der Rege) mir vermeintliche Vertauschung der Redethdie 
und ihrer besondern Formen beziehen^ hättenf sicfi bilRg tM 
ganz kubzer \mi{ mehr historischer ISrwäbnung abfertigen las-" 
sen; denn 'uMher betrachtet, kann das Meiste, wan s^r^tdaN 
Wber mit ebenso grosser Spitzfündigkeft arls 'AufrfuhrlichEeit ^ 
lehrt wurde, bei dem Jetsrigen Stand paniijt der Wissenschaft doiiü 
ffli* weiter nichts gelten, als für eine, zum grossen'Theil selbst 
g'ehr verworrene , grammatische Dogmenge8chichte\ deren Stu- * 
X Ainm gewiss niemanden zu einem gröndtichen Sprachkenner bil^ 
den kann, wohl aber von jeher dii^ armen* Schüler vi^lfiicK 
und schwer geplagt und selbst oft bessern Köpfen alle Lus^ 
und Liebe zu emsiger Erlernung der alten Sprachen verlel-' 
det hat. 

Prosoduc unä Metrik, % 208 -—222, sind beide ziemlicH 
genau und ausführÜch behandelt, nur scheint uns die letztere 
nicht so klar und fasslich geiiug, Wie sie es f(a Schüler seyn 
$olite. 

Doch es' Ist Zeit^ zum Ende zu kommen* Wir erwähnen 
daher nur noch die äussere Ausstattung des Buches anlangend, 
dass der I>rttck im Ganzen nicht übel und ziemlich correct *), 
das Papier aber zu grau, so wie der Preis für eiii Werk, das 
einen so bedenteiiden Absatz erwarten Hess, als dieses, zu hoch 
sey; und schiiessen mit dem Wunsche, dass der hochgeschätzte 



•) £rhe1&I7c!ifer«, Ük d^a Verbesserungen nicht en^hnte Fehler 
bemerkien Wir folgende: 8. ^^ Z. 8 ▼, a. lies Cäto für Cado, S. 228 
Z. 10 t.u. 1. 120 i '2. f. 119, 2., S. 282 Z. 18 1. Comparatio f. Com- 
parätivuSy ^, iS88 ist in den Bemerkungen des untern Randes Uuord- 
irtirijj in d^n< letzten Verwelsüngsbuchstaben , S. 298 Z. 12 1. IL f. 2. S. 
321 Z, 12 t. ü. gäbyn die Worte „o(/er folgenden Stelle *^ keiaenSirtn. 
S. 817 f^hlt iti den Koten des untern Randes' die zu i) gehorenil^e be- 
merkung. S. 400 f. steht das aus Liv. 36, 34 citirte Beispiel zweimal. 
S. 408 Z. 19 fehlt post nach paulo. S. 406 Z. 7 v. u. 1. adprTrne f. 
adprune, S.tiZO Z.lt y,ü,L idoneum f. idonei^ S. 549 Z. 2 Cassii 
f. Crassiy S. 554 Z. 4 v.u. consulendumt cosulendum, S.593 Z. 13 
Themistocho t Thiemistocles , S. 596 Z. 8 des untern Randes N. 25, 
13, 6. f. 25, 13, 1. S.611 Z, 1 re f. se, S. 612 Z. 17 v.u. somnum f. 
somnium , S. 628 Z. 11 v. u. Iliacos f. Uiadoe , S. 679 Z. 6 v. ü. *a- 
plentia f. eioquentia, 8. 696 Z. 14 r.n. altäudo f. aliiudo, S.789 Z.12 
T. u* duo t» dlco. 



Cic. Oratt pro Planci proiMil.^ piM»Llg. elj^o D^oi. Edid. Wernadorfw 2f)f& 

Hr. Vetf/oiuiefe AnmttHlinigeiL'iiift ebenso imbdfsngeiler viid 
wohlmeliieBder Gesimitinf räfilehineii mogey als wir sie g(^> 
nachi liälienu 

drimms. M. Hoff mann. 



BtT.OieereniM Orutione^ pro Pluneio^ pro Miloni^^ 

^ pro LigärtQif^ei'priOt'R^ge Pofotüro. Textoni rece»* 

• ibit et kiiljeeta lettfimif varivlBle notif criltob iiuitnixit . GregoriuA 

GvtUiiib WtmaibTf. ; Jeiiae Apnd Fiid. Fvommnh. lS2a V0I 

^ nnd ^eilS. gr.a. 1 TUri €fir.. 
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JD^t^der fiberaos grossen Alizalil von iSnsgaben, In weliihen dte 
We^ke d<^ griechisefaeri tind römiscben Allerthnrns immer- wie- 
der abgedruckt et^cheihen, ist es tn der Tliat Pflicbt' der littet 
rftriscli^ii Zeitschriften^ über jeden neiieii Abdrack ein rücksicht»-. 
loses nnd gewissenhafteil ürtheii zu fällen, datnit die Freunde 
der alten Litteratur in den Stand gesetzt werden , den Werth 
oder IJnwerih solcher Ausgaben keftnen'Zü lernen, b^vor sie stell 
mit kf^stspielig^m Aufwände ulinüt^te iMMsher ahschaifea« Ans 
dflesem Grunde erklären wir^ntet^6leSf, dasd die vorliegende Äugk 
gabe^ deten Beurtheitutfg oäs tbertrag^n Worden* Ist, dürdiaus 
denjenigen entbehrHcbist^wiekhe im ßesItZ'dtflr' Orellls e hen 
siüd, Benn erstlich ii^t der Text der vier Reden im Wesentli- 
chen ganz derselbe, wie fhn^ bereits Or e 1 i i gestaltet hat; Die 
wenigen Abweichungen sind «»eistentiieiis von^der Art,' das« wiv 
wünschen müssen, Hr.'Wernsdorf möchte lieber Hrn. Gre4tl 
gefolgt seyn. Zweitens sind die kiitischeh Noten fast von'gar 
keinem Werthe« Nirg^ids finden wir eiiie schwierige Stelle so v 
erklärt oder verbess^t, dass wir denn Hrn. Verfasser unsere 
Zustimmung geben könnten. Vielmehr 'Vermissen wir überall 
Schärfe des Urtheils und umfassende Kenntniss des Spriichge' 
brauchs.' Da wir dleGrliizen der Recefision bei weitem über- 
schreiten würden,' wenn wir alle Fehlgriflte und Irrthümer^ die 
sich Hr. Werhsdorf In den Noten zn den vier genti:ilnten Aedeii 
nach unsererMeinunghlit'^m Schulden kommen lassen, darlegen 
wollten, so begnügen wir' tiils mit einer Fiftfung der Bemerkun-* 
gen, welche der Hr. Hetfansgeberzur Rede 2^9 i%m«fo, die 
den Anfsng macht, geschrieben hat; Die übrigen Anmeii^nn^ 
gen, welche von gleichem Werthe sind,« mÜgen andere Zeit- 
schriflfeh einer Beurtheihing unterwerfen. 

Dem Texte der Planciana ist das Scbüt zische Summa- 
rinm unverändert vorgedruckt worden , was wir um so mehr 
missbilHgen müssen , je leichter die Fehler, weide Schütz 
in demselbeB begangen , aua dem 6 a r a 1 a i s «lipe h Conimen- 
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tar verbesflert werden konnten. Ifc.'Wernsdorf IM selbst 
diese kleine Hlhe geiscfaent. Die kriliachen Noten sur P^anciana 
füllen di^ Seiten 115 — 101. In denselben tadeln wir suför- 
derst diess\ dass weder die von uns bekannt gemachten Lesar- 
ten des Erfurter Codex, noch die guten Bemerkungen Bake's 
in der Biblioth. Grit. Not. Vol. III 8.57—88 berücksichtigt 
worden sind. Wäre diess geschehen, so würde wahrscheinlich 
Hr. Wernsdorf manchen Fehler vermieden haben. Doch darf 
ihm diess Tielleickt nicht zur Schuld angerechnet werdeh, wenn 
derCommentar früher gedruckt worden ist, als jene Bücher 
erschienen sind , obschon die Vorrede erst im Februar dieses 
Jahres geschrieben worden ist. An der Wichtigkeit der Erf. 
Handschrift wird wohl aber Niemand swelf ein, wenn wir den 
unwissenden Recensenten ausnehmen, welcher in der Darmst« 
gqhuhfiitttng. 1827, Oa Heft Sept. S: 380 fgg. den Werth jiener 
Handschrift desswegen für gering hält, weil sie nicht selten 
die Worte in einer andern Ordnung schreibe, als man sie in 
den übrigen bekannten Handschriften geschrieben finde. Diese 
Abweichung soll ein deutlicher Beweis seyn, dass der Verf. 
jles Grf« Codex sich eigenmächtige Aeiiderungen ertaub t habe. 
Hier hat sich aber jener Recenseiit in doppelter Hinsicht als höchst 
unwissend gezeigt«, Jhm erstUcli^ stimmen in allen jenen §tell^9, 
die der Kecenaont angeführt hat^ «Mich andere Handschriftei^ 
mit der £rf« in der Wortsetisnng übßrein, und zwar solche, die 
offenbar nicht auS} der. Erf. abgeschrieben worden sind. Zwei- 
tens kann die fehierhufte Wortstellung nimmermehr eUipn 
Beweijn von derWiUkühr.des Abschreibers, ijrut der er sich Aen- 
derungen erlaubt habe, abgeben, sondern lediglich eine Ge- 
schwindigkeit beim Abs(:hrelben und eine ge>?ij3se Unaufmerk- 
samkeit yerrathen. Wenn übrigens jener Recensent , der frei- 
lich nur den zehnten Theil unserer Vorrede zu den Varr. Lectt. 
ex cod. Birf. enot.. und von den Varianten selbst den aller g;e- 
ringsten Theil ehierBeachtunggewüJrdigt hat, sich geni|uer mit 
den Abweichungen der Erf. Rin der Wortstelinug von den 
bisherigen Ausgaben bekannt geipajcht hätte, so würde er ge- 
sehen haben, dass sie fast durchgehende in diesem Puncte mit 
den ältesten und besten Handsphrif ten übereinstimmt, l^nd lieh 
behanpten wir, dass noch eine grosse Anzahl Ton Handschrif- 
ten hierin mit der Erf. ^übereinstimmend befunden werden wür- 
den ^ wenn man sie genauer als bis jetzt geschehen v^rglicfie» 
Denn gemeiniglich hat man diese Abweichung aus den Hand- 
schriften gar nicht angemerkt. Dpch wozu ist es nöthig, eine 
gehaltlose Behauptung eines unwissenden Recensenten zu wider^ 
legen? Nur die einzige Bemerkung erlauben wir uns noch, dass 
die Schreibart quoniam in den letzten Büchern der.Epp. ad Div., 
welche die. Erf. H,, statt der bisherigen fehlerhaften guum und 
guando dacbietdt« .i|la>die einzig richtige auch durch dici älteste 
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Mediceische Handsehrifl der Lorenz -nbliothek zu Florenz, 
wie wir von Hrn. Prof« Orelli erfahren haben, durchaus b<3- 
^tÄtigt worden ist , so w|e dieselbe unsere in den übrlg;en Bü- 
chern, welehe die Erf. H. nicht enthält , vorgeschlagenen Ver« 
Ihderungeh als richtig anerkennt. Es ist diess ein neuer Beweig 
von der Güte und dem Werthe der Erf. Handschrift. 

Wir wenden uns nun auf den kritischen Commentar -zur 
Pianciana. Leider haben wir hier unter 4®n "^^^ ^nd vierzig 
Bemerkungen, die er enthält^ nur zwei Bern, gefunden^ in denen 
Hr. Wernsdorf seine Vorgänger wirklich berichtigt hat« 
Von den übrigen zwei und vierzig enthalten noch fünfe etwas 
Wahres, das aber schon von Andern bemerkt worden ist, viere 
theils Wahres theils Fabches, die übrigen drei und dreissig 
a?ber durchaus Irrthnmer und Fehlgriffe. Um die Wahrheit un- 
seres Urtheils zu bekräftigen, wollen wir hier die sämmtlichea 
Irrthümer angeben , wodurch wir uns zugleich des unangeneh- 
men Geschäfts überheben, in unserem schon seit ^nem ha- 
ben Jahre vollendeten Commentar zu dieser Rede nachträglich 
die Wernsdorfschen Bemerkungen zu widerlegen. Uebri- 
gens werden wir in derselben Ordnung über die Bemerkungen 
Hrn. Wernsdorf s unser Urtheil fällen, in welcher sie geschrie- 
ben sind, ohne irgend eine mit Sdllschweigen zu übergehen. 

Gleich in der ersten Note zu Cap^S,. rei quad mtdto etiam 
minus est^ thut Hr. W* Hrn. Prof. Orelli Unrecht^ indem er 
sagt, dass dieser mit dem Uebersetzer-Wjol ff re^ in der Bedeu« 
tong sogar genommen habe. Allein Orelli hat diese Stelle 
schon ganz richtig erklärt und vel^ wie es Hr. W. thut, in der 
Bedeutung oder genommen. Dagegen sieht man aus der Inter- 
jjpunction, die in dem Wernsdorf sehen :Texte stattfindet, 
dass Hr. W. die Stelle nicht richtig aufgcfassthat. Denn nach 
ferendum kann nimmermehr ein Punctatehen , den Hr. W. ge« 
setzt hat , da da» Folgende die Erklärung voa dem vorherge.« 
henden quod enthält. -^ Cap. 4 § 10^ sdireiben die besten Hand* 
«chriften, dieBaiersche und Erfurter, also; eos, fuisvff^agium 
feratU^ quid euique ipsi debeani ^ considerare saepius ^ quam 
quid euique a re publica debe&tur* Die' übrigen bei weiteni 
zchiechteren haben für euique vor ipsi die Partikel dertique^ 
Graeve, Gar atoni und Orelli waren natürlich den guten 
Handsch. gefolgt. Dagegen bemerkt Hr. Wernsdorf^ ,^Valde 
verisimile est , euique glossam esse alt^rias germanae lectionis 
denique^ quodsaepe signiflcat hoehstens; proA. Am.S7: nonm 
saiisfuit^ hie gratias agi? denique^ ut perUberaläer agere^tr^ 
honoris aliquid haberi? War esnieht genüge au danken? hoeh- 
stens wenn man sehr giäig sein wolUe^ eine Ehre anxuihun? 
Verr. IV,83 deEpicrate, qui^ antequam in ius aditumesset^ 
anteqüam deniqve menüo coniroeersiae facta esset ^ diseessieseL 
Weü er, ehe der Proeess angegangen^ ja gar^ ehe irgend eine 
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Brwäkmmg der SireIHgieU geschehen war. pro ^nel.lf. 19. 
21« Verr. 4, 6l. W. Ut oengiui lAt eise tidealur, qBoniam 
denlqu9 aeiiiiier significat ad mifimifm, amnino^ AdoA«#ejM, ut 
^qvodininiodo Tim ennmeranii retineat; qanni miiltE alia prioi 
ir.flSi quid «irique res public« delicat, eoariderare defteaat, quid 
detdque ipgi debe^iit, eonriderant, Le« ^0 fragen nur höeMens^ 
wo» 999 für ikre Bereonan elc.^ Beim ersten Anblick kann es 
mllerdings scheinen, als wenn die Lesart denique der andjsra 
euique Forsniiehen vare, und swar ans dem, Ton Hrn. Wemsd. 
nicht angfegebenen, Ghnunde, weil qmddemqw leichter in quid 
euique, als quid euique in quid denique dem Anschein nach von 
den Abschrc&em miigeiwandelt werden konnte. Denn es brauchte 
nur der eine 'd Budntalie weggelassen an werden, und es war 
nichts natürlicher, als dass eidque in euique überging. Wir 
würden daher unbedingt der Lesart quid denique den Voraug 
geben, wenn sie nnr fan Blindesten einen ertrftgUchen Sinn gäbe. 
Diess ist aber nicht derFalL Erstlich irrt Hr. Wernsdorf, 
oderTiehnehrTurs^liinns dePart. 8.230 fg., ans welchem 
Hr. Wernsdorf nieht bloss die BewebsteUen für denique in der 
angegehenen Bedeutung, sondern seger die Uebersetzung ent- 
nommen hat, wenn er der Partikel denique die BeAeahmg hoch- 
etene anschreibt Sie hat in den angeführten Steilen durchaus 
■mr die Bedeutung Ja. Woher sie diese erlangt hat, ist auch 
leicht einxBsehen. Sei Aufzählung mehrerer Binge geschieht 
es häufig , dass man daijenige niletzt , also Tor denique, stellt, 
was das Wichtigste oder Hauptsächlidiste ist. In diesem Falle 
pflegen wir in der Regel jia oder kuTM, der Lateiner den^fue an 
sagen. Z.B, senaius^urdoequeeter^ deniqu^e ommeeivkas. Bben 
djlese Bedeutung Ist auch der Stelle in pro R. Am. c. 9ft angemes- 
sen, sobald man nnr die Worte, wriehe unmittelbar neben einaur 
der stehen, genau mit einander Torbind^t, wir meinen die Worte 
denique 'Ut herüber ^ tditer ageretur, in dem Sinne : ja um sehr gü^ 
Hg MU eeyn u. s. w. Doeh liuf aen wir nicht, dass vielieioht in dieser 
Stelle denique richtiger »so aufgefasst wird, im letzten, im äueser- 
t^enFaUe. Zugegeben aber, Anm» denique die Bedeutung höckstene 
]wbe,/80 tst'doch soviel unumstösslich gewiss, dass diese in 
der be^rlttenen Stelledn der Planciana durchaus nicht stattfin- 
den kann« Denn erstlich müsste wenigstens ein Satos.yorherge- 
he», auf'wdchencsioh cbnJg«io,iAdoA«^efts, beziehen Hesse, so 
wie es-^ln den Ton;HnL>WeF&»d'Orf , ifder yielmebr von Tur<- 
aelliirus angesogenen Stellen der Fall ist. Es geht aber nicht 
nnr kein Sats TiHrher, sondern es lässt sich nicht einmal ein 
Sais als ausgelassen und zu suppliren denken. Cicero will 
den*im Vorhergdienden ausgesprochenen Satz : comüÜH^ prae^ 
äeriim aedüitHa, Studium esse populi, nan iudicium erläutern. 
Biess thut er in folgenden Worten: eoe, qui auffragium ferant^ 
quid (miquey ipei debeant^ eemiderate eaeptusi quam quid 
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eifisßßfi 4i% TM imbÜßa d^q^r, Jfeä^nke^ diu» ditg^m , ftfel- 
che stimmen^ mehr m Vebertegung iringien^ wa$ sfe selbst eiriem 
feden scJMdig smd^ al$ was Jedem der Staat schuldig üt Ist 
fß nvn bei dieaeii k}ax;^ayf,oHen jaoch nöthig^ die , widersinnige 
Eirklärung Hj:%. W,8 211 widerlegen, welcher sagt; ^^quummuua 
aliß prjtusv, c. quid cmque res publica debeat^ consifierare dp* 
beanty fuid deniquß ipsi debeant^ emmderqnt^ L.e. sie fr a* 
ge.f^ nuir höchstens^ was sie für ihre Personen etc*t 
Ist es möglich, dass ein Ternnnftiger Miensch den Satz als ^jus-" 
gelaasen vor* den Worten quid • . . ipsi debeani ansehe, welcher 
^bea dieffn Worten klar und deutlich entgegengesetzt wird, 
quid cmjgte.a.rfp,d0b^ßtur? Und wie passt femer, das hock- 
st,en9 zn Aem.Mü^iuSjf das freilich Hr. W., ^^ ^ seiner DrJklft^ 
imng.gVi^a nfid ^ar zuwider war, .wegiiulassen kein Bedenken 
^vg« .2^weitens widei^i^richt audi die Stellung Ton denigue 
^1^ W^j|p4*JB^klarung. Nachwiese' müsste es uothwenclig vor 
f»^er i|ach.^«o« stehen^ nicht. aber nach jtaW, wo es Immer und 
ewig sinnlos bldbefi wird. Qesshalb ist nichts gewisser, als 
d#ss c^(que die einzig richtige Schreibisrt ist, wofür schon A^v 
{flösse Gegensatz, f^uaii» quid quique ja re p. debeatur hinläng; 
lieh spricht. / Pie .Möglichkeit ihrer Verderbung in denique bat 
fehon Weiske .eingei^ebea. Aus ptftji^ wurde emqtußj Wid A^ 
9IM<2 YPrbergHig, fj^gK«, . 

C. & % 12^: Qfii ^si f€f^(Q9fm^ cq^tgrediafur^ ei si una voce hqui 
p0Ssit,:jh4tßC\\di^^ JSgo iibit^r^sui^ficarat.Mespondebis u.8.w.^ 
tritt B[r^ Werus4.)G[.»ratofi.i bei^ weicher für Aa^c aus dem 
Pfiens^en Cod«. oc aufnahmt und ndt ^Aespondebis den Nach- 
satz, beginnen lieseu. pne aocgfältige P^ung.der ganzen .Stelle 
Wür4e\aberHrf|^lV«^j(eKeii?t W dass diefieAenderung durch- 
püs unzulässig:, 1^14. Aie f^esart der .übrigen J^andschriften. die al- 
lein richtige segr* Öenn wenn. die Wqrte r^spondebis u. s. w. 
4en Nachsatz t}U4e(;in., ,so müsste man glaüb^ii) dass Cicero 
limptsächlich 4ias auseinandersetzen wolle, lyas Latei^ensis dem 
3[olk& auf: 4es8!Pf^edef 4ie.es an ihn halten würde,, we^n es 
ipit ejaer StiHi||ie.zu,ih|n sprechen könnte, antworten würde. 
Allein das will, wie .4^^ ganze Cap. zeigt, Cicero keineswegs 
auseinander se^^n., Vielmehr ist es seine Absicht, das haupt- 
sächlich zu erwähnen, was das Volk dem Laterensis sagen würde, 
wenn es eiustimipig su ihm reden kj^uAte. Was Laterensis di^r- 
Hilf erwidern werde 9 ist bloss Nebensache, und kann d^her 
flicht den Nachsatz, sondern miiss noth wendig einen neuen S^tz 
|»ilden« W^s übrigei^s iji derselben Note über den llntersf bied 
der Partikeln et^ que^ ac und ^atquß TouHrn. W. benierkt wird, 
ist. eine wörtliche Uebersetzung dessen, was Ra ms hörn in 
seiner Gramm. S.51Q (nicht § 516, wie.es.bei Wernpd. heisst) 
hierüber gescbritsbfM^iat §{att |lcr bto^fi^ii nnnöthigen Wie 



*»> 



280 Römlfclie Litteratuv. 

derholmig war eine Berlchtlfoiig in dnem trl^Iteben Cbmmen- 
tar doch wohl zweckmässiger. 

C* & § 12 hat swar Hr. Wemsd. mit Recht bemerkt , dass 
das Pronomen «e, welches fan Baieri^chen und Erf. Cod. nach 
at^ipltciirf hinangefö^ wird, nicht mit Garato-iii' als einUe« 
herbleibsel des Wortes völuhse anansehen sey, sondern wirk- . 
Itch das Pronomen Ist und sich auf das Folgende bezieht, allein 
kein Wort darüber hinzugefügt, wamm hier dieses Pronomen 
den Satz beginne, wihrend dasselbe in den vorhergehenden und 
nachfolgenden Sätzen enklitisch ist. Hierüber mnsste aber Hr. 
W. sprechen, wenn er überzeugend werden wollte. Wir haben 
den Grund, davon bereits in unserm Commentar angegeben. — 
In demselben Cap. § 13^ thut Hr. Wernsd. die überflüssige Frage, 
warum Orelli in den Worten 9t quoplu9 intererai eineLüdLe 
zu finden glaube, und vorschlage: et curari me quo plus inier erai^ 
da doch Orelli deutlich genug zu erkennen gegeben hat , dass 
' Ihn die Lesart einiger Handschrr. et cur quo plus iniererat zu 
dieser Muthmassung veranlasst habe. Wenn Hr. W. ein nütz« 
Hches Wort zu dieser Stelle schreiben 'wollte, so hätte er 
zeigen sollen, dass die Worte et quo ptue ifdererat gar keilte 
Veränderung zulassen , was von uns in unserem Comm. gesche- 
hen ist. — - In demseibeh Paragraph haben aHe Handschriften 
mit Ausnahme der Baierschen: Sm^ quod mägU nUelUgo^ tem^ 
poribus te alii^ reservastt^ ego quoque^ mquiet populus Ro^ 
manus^ adea te tempora tevocä^l^ ad \juaeiU t^päe servaras. 
Nur der Baierschehat für quoque die Partikel autem. H^.' Wernsd. 
hat sie aufgenommen, tadelt Orelli, dass er nicht ein Oiei** 
ches gethan, und sagt zui* Rechtfertigung deines Verfahrens 
nur folgendes: „Verum ot^/fffit saepe sie in responsioi^bas^ ptini-* 
tur. Ad Famil. 4, 14: Ego mUem-si dignUai-eät^bene de re p. 
eeniire — obtineo dignUatem m^am. Atqüe st'qois dubitet, quifi 
non is contextus orationis esse possit aliquando, qui admittat 
post sin adversativam particulam, f adle refutabitur ioco Liviano 
X, 20: Sincoäega quid aliud tnalit: at eWiLucium Voluminiutn 
darent adiutorem.^ Keine von beiden Stelleti'lrann' irgend et^ 
was für die Richtigkeit der Wernsd. Behanpttfng , dass autem 
aus dem Baier. Cod. aufzunehmen sey , beweisen. ' In der letz- 
ten Steile heisst at wenigstens j und katin in dieser Bedeutung 
mit Fug und Recht im Nachsätze gebraucht werden, wasunzäh* 
lig oft geschieht. In der ersten Stelle steht autem zu Anfang 
eines Satzes, und hat, wie der Zusammenhang lehrt, s'ebe ganas 
gewöhnliche Bedeutung. Nachdem Cicero ijm Vorhergehenden 
den Inhalt der beiden Briefe , die er vom Piandös empfangen 
habe, erwähnt und gesagt hat, dass er im ersten sich freue, 
dass er sein altes Ansehen anf recht erhalte, und Im zweiten 
ihm einen glücklichen Ausgang seiner Unternehmungen ge^ 
wünscht habe: so erwidert Cicerd mit den Worten Ego, autem 
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tf. &'tr. dein Plandair, dtss ek «tdi mit d^r ArifrcefeterKaltang 
d^ ÄDgeheas anderg Tterlialte, als er denke. Er bejahet also 
nicht das, was Planckis gedacht hatte, soadern berichtig und 
widerlegt zum Theii dessen Ansicht. Mit vollem Rechte ist 
also in jener Stelle ^ die Hbrig^is Hr. Wemsd.* ebenfalls ans 
Tnrseliinns genomnien hat, die Partikel auiem gesetzt. 
Ganz verschieden davon ist die Stelle in der Planciana. Wer 
es hi|er glaubhaft machen will, Üass tuUem die richtige Lesart 
sey, muss dreierld beweisen s erstUcfa, dass tmiemin der Apo« 
dosis gesetzt vorkomme; zweitens, dass es in einer solchen Apo- 
doiiis vorkomme, welche nicht eine nerichtigung , sondern, wie 
bier , eine Wiederiiolmig der Protasis , wdbei nur die Personen 
wechseln, enthalte; drittens endlich , dass für auiem ein Erw 
klärer habe quoque setzen können. So lange diess unbewiesen 
bleibt , halten wir mUem durchaus für falsch.^ Die Bedeutung 
der Partikel auiem aber wird die Beweisführung unmöglich 
machen. Da jedoch auch so vidi gewiss ist, dass kein Abschrei* 
her aus quoque werde äuiem gemacht haben^ so sind wir der 
Meinung, dass auch quoqüe die wahre Lesarl nicht s^, sondern 
eine Partikel hier gesttaden habe, die durch qttequeerlMrt wor* 
den sey, und leicht mit auiem habe verwediselt werden kön- 
nen. Diese seheint unsOreUt ausfindig gemacht zu haben, wel- 
cher Üem, eine dem Sinn ganc angemessene Partikel, für die 
ursprüngliche Lesavt hält. 

YöUig widersinnig und kaum der Widcsrlegung werth ist 
die folgende Bemerkung, in welcher Hr. W. die handsehriftli- 
1^ Lesart in den Worten {c 5 § 13) üdem mihi sunt iudiees 
paraii gegen Ernesti, Qaratoni und Orelli, welche für 
iudieea iudi geschrieben haben, in Schutz nimmt. Man höre 
Ihn selbst reden: „Error omnis ex eo natus est, quod iudicee 
ex significatione sumsemnt Richter^ ^pA sederent in ludicio, sed 
tignificat BeurikeUer^ uti est in c 18 piurhnarum remrn iudex; 
et alibi reperitur niminm saepe. Absurda sane cuique scriptori 
videri debebat vox illa, si illos iudices, adloquente ^opulo, hie 
eogitarem. At sensus est: Mögen e$ Aedüen aein^ welche ee 
wollen , ich habe im allen (einem^ wie dem andern) feriige^ ge^ 
eehickte Beuriheiler* sc. indicare mihi possunt de rebus Hs, qua« 
mm curaipsismandataest.^^ Wohl konnte keine dem lateinischen 
Sprachgebrauch und dem Sinn dieser Stelle zuwiderlaufendere 
Erklärung ausgesonnen werden. Denn wp hat je ein Lateiner 
iudex paraiue in der Bedeutung eines geachidcienBeuriheilera 
gesagt I Wie können ferner die Aedüen Beuriheiler des Fol- 
iea genannt werden ! In der That Hr. Wemsdorf muss doch 
nicht die' mindeste Kenntniss von dem Geschäft der Aedilea 
haben. Nun iselie man voUends- die ganze Stelle im Cicero 
selbst nach , und man wird über Hrn. Wernsdorfs EdLlärttng 
In Brstaanen gerathen« Cicero lässt das Volk zam La- 
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lerensii, der ii»&1i«r nlgciittebl bt« ^mi «r «icht simAe- 
dilgewihlt worden Ist, sagen^ er solle sieh mpi solche Aenoh 
ter bewerbeDideren Führer ihm vehrheftavialicheeynJMHinten. 
Uess Ihut er mil f elf enden Worlent P^e ^ü^ mua maguira' 
Imn, äi quo mihi magnae utüUeiii 9S90 po$$i$. A^dOes qvicmnqu« 
ermni^ üdem mihi $umi . • . paraiig trihmd plebis perm^igm 
imerest qui Hol. Wen leuchtet nicht auf der Stelle ein , dass 
die Worte A(sdüe$ — paraii nothwendig den Gedanken enthal- 
ten müssen: Aedilmi mSg^M aeys van rndtker AH sie taollefi^ 
ich habe weder Gewbm^ wenn, eie gmi^ iioeft Sahade»^ jwenn sie 
eehiecht emd. Aber, fihrt.dtti Volk fort, iras icbiujr [Trihnnen 
habe, darauf kommt viel an« ^as ist nun xatersiBhtlioher, 
als dass Cicero Odem mihi eutU ludi p«r4i^i f esdirielien Jiabel 
Wir wiederholen hier weiter nlcbt , was bereits von Garatonl 
f eieigt worden ist, daas iudi auf das Ldohteate in mdicßs verh- 
indert werden konnte. Nur iNsalerieen wir noch., dusfi. auch 
diess ein gewaltiger Irrthum isA, dass . Hr. W. c. 13 in d<sn Wor- 
ten pUsrünarum rerum »aneiieemiie et iu9ti$simu8 iudes dem 
Worte indes die Bedeutung einee Bewiheilers giebt. Unter 
indes ist dort ein SMederieUer du verstehen, wie bereits £ r- 
uesti richtig bemerkt hat. 

Nichts sagend ist wiederum die Bemerkung mCap. 6 §.16: 
cur tuid in iudido ut fiat esprimie^ qued nanfltMß Hßmpo^ 
In welchem Satse Oaratoni ^md Orelli die Worte ntfiat 
lur eine CUosse n halten gemeint sind, weil rie bloss in dem 
Bai. und Brf. Cod. stehen. JDage^jen sagt bloss Hr. W«: „Haee 
propter vim oppositionis, et ^od Bav. et Erf^^optiini codd. ha- 
fcent, non uiicki uti Gar. et Orell. inclnserim.^^ Ist es dennnn- 
ttögllch, dass die besten Hand«fohriften intevpolirt $ind1 Doch 
die nähere Auskunft, wasyon dieser Stelle m .halten, werden 
die Leser in unserer Ausgabe derPianciana finden. — i- Nicht 
mehr sagend ist «die Bemerkung. m den Worten desselben §, 
ai dicerem^ wofür ein Theil der Handschriften mc dieere hat, 
was Hrn. Prof. Orelli wenigiiens nieht unlateiniueh w seyn 
schien. Dagegen sagt. Hr. W.: r/He dieere^ quod hjc Orelliua 
et Wolffius legendum esse putant, non hie scribi potest.^^ Auf 
diese ohne Beweisführung Mngestellte Erklärung Hrii. W*8 wird 
wohl Niemand etwas geben« Uebrigeas wücde Hr*'W. besser 
gethan haben, wenn er statt noi» Ate eeribi pai^ei gesehrieben 
hätte: Ate ecribi non pf^esL Ueberhaupt.leidet die^Iyatinität den 
Hrn. Herausg. an vielen abrechen* — Eine unmäs^ig lange 
Bemerkung hat Hr. W. noch über den letaten Sota djes^ lOtea 
Paragraphs gemacht, in welcher er sich au aeigen bemüht, dase 
idcht JVoiii^tiiidaaae^fwreremit Garatoni und Orelli, aon- 
dern Ntme quid aseequerere au sehreibeasej«- Durch ein.glück*- 
Hches Versehen hat sich jedoch auch .im Wems4..Teifie I^€Mm 
erhalten. Denn iViiiiogiebt gar keinen Sinn. Vielleieh^ wGirde 
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dle6~8Hr.-W. stffot'eiiigfiBeheiiliiibeiif wenii.er HeiniMt hlkii^ 
was er freilich faiUe wiaseo 8oUen>, Amu aasequerere ia k^ 
Der Handschrift steht, sondern suerst, wahrscheinlich aus Yerr 
sehen, in 'der firuterscken Atts^. gefunden wird. Ans dieser 
haben es nnr Oaratoni und Ordii beibehalten; und diess durch- 
aus mit Unreidit. Die handschriftliche Lesart aaaequerer ^ebt 
allein den erforderlichen Sinn, und nucfat zugleich die Schreib^ 
art Nom nöthig, H^unc steht nur . in wenigen H. und nicht, 
wie Hr. W. filhfchUch sagt^ in der£aierschett. Weiter haben 
wir über die lange und völlig überflüssige Bern. Hrm W.s nicht« 
SU sagen. Hätte er 4is$eguerere gegen aeeequerer vetihädigt^ 
ao wihrdea wir ihn widerkgea, wasjetatunnethig ist. 

Cap. 8 % 2% hatte 6 raev«, ^angeblich mm de» fiif. Cod^ 
also geschf ieben s jit mquemcumque Arpmatem mciderü^ etiauh- 
ei noUe entkamen tibi fortasee etiam de nobie aliquidj ali^ 
quid sed eerte ,de C. Motm» uudiendum. fierade so 
giebt dieae Stelle -der Bai. Cod«} dem Gar&toni beisUmmteu 
Ernesti uud Orelli nahmen dagegen gegründeten Anstosa 
an dem nachgesetaten ßed, das aussfer dem Erf. und BaL Cod« 
die übrigen alle nicht anerkennen, und liessen es desshalb weg. 
Hr. W. meint .dagegen: „At emaia Qffensio f^ioMe tollitur, si 
paullisper in redtando loco post aliqmd Tocem inhiboeris, ita 
ut coniunctim.pronuntiatum aed certe^ ^aUquid autem potius cuboi 
de (X Mario cohaerere tideatur. Adeo ut locus sie distingueur 
dus sit: Mquidy aUquid — eed certe — de C, Mario. So tviret 
du^ du magst wollen oder fdoht^ üielleioht gar von mir etwa$^ 
etwas ^ aber xuverläseigt wm Marius hören müsaenJ'^ i9rn.lJR. 
ist doch kein Sing unmöglich 4 doch tv^ird er hoffentUeh Nieh 
mandem sumuthea, ihm in seinen .unerwiesenen und :unbeweiap 
baren Ansichten au folgen. Soll $ed riditig sejA, so mnss bur 
(wiesen werden, dass ds von Prasaikern auch naebgeaetat wird. 
Da diess aber nodi .durdi keine Stelle bewiesen ^woarden ist, 
«nd ausdiesejrum so weniger bewiesen werden kann^ 4a alle 
Hffidschriften mit Ausnahme -der Bai. und Eief. sied weglassen:- 
80 liegt am Tage, dass Cicero entwehr de nobis aUquid^ sed 
^erte de C Mario ^ wie die Ei£ H. schreibt, oder de nobis 
aliquid ^ aUquid cerie de C Mario geschrieben hat. Doch ist 
•ffenbar die letateve Schreibart die richtige, wie wir i|i unserer 
Ausgabe naehgewiesen'habeQ,imd«tfd mit. Er nesti und Orelli 
für eine Glosse ^u halten. C. 10 §.26 i/fundert sich Hc W., 
dass ÖreMi'lacrymis^'Votis omtVitiiMiS$'i«e geschrieben und nicht, 
wie.die Worte imEr£. Cod. auf einaader folgen, votis^ Qminibu% 
liaerymisque^ und kbigt, da^ster Orelli's Grund, den er tok- 
]»rlngt, nicht', verstehen könne. Es bedarf der Erwähhun|^ 
nidbt^ dass die Lreser aus solchen Yerwundetungen und Kiagen 
nichts, gewinnen können. Spasshaft ist es aber, dass ein teicht 
SU entdeckender Sehreibfehler,, den r q 1 11 l^egangen, indem er 
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ob Cleeronh fugam fAr ob MarH fügam schrieb , Hm. W. du 
Yergtindnbs der Orellischen Anmerkung mimöglich gemacht 
hat. — 

Cap. 11 § ZV haben die nettesten Heransgeber nach einer 
Conjecinr Ursins, die sich Jedem fast Ton- selbst aufdringen 
inusste, magm» f&r tnagni geschrieben in dem Satze: qui est 
ftädem cum Olo masimü tmadU et propmquUatia et qffinUatiB 
coniuneiusy eed üa magnia amoria^ ut älae neceaeitudinia 
cauaae levea eaae videaniur» Hr. n • behält magni bei und 
meint, weil masimia omc« yorhergehe, brauche nicht magnia 
amoria au folgen, und magni am. habe ja dieselbe Bedeutung 
als magnia amoria, Sokhe Grunde haben wir doch wohl nicht 
aöthig an widerlegOL — C. 12 §20 hat swar Hr. W. mit Recht 
jtitfift v-idetia luciua aocietaiem nach der Bai. und Erf. Hand- 
schr. statt des gewöhnlichen videatia geschrieben, aber einen 
durchaus falschen Grund angegeben , warum hier der Indicativ 
nach juum fblgen könne. Er sagt nämlich : ^^Fere ubique Ci- 
cero in taU contesiu^ ubi quum canaam quamquam »ign^cet^ 
tarnen tota enuniiatione tea aUqua praeaena ideoque factum idi- 
quid aignißeetur^ indieativum ponere a^det>^ Nach dieser Re- 
gel müsste man den Sata: Da idie Gäate da aind^ ao teollen wir 
una %u Tiache aet%en also übersetxen können: Quum omnea eon" 
pivae adaunt etc. Dass aber hier der Conj. adaint nothwen- 
dig an setaen ist , wird hoffentlich auch Hrn. W. bekannt seyn. 
Es muss also ein anderer Chmnd seyn, wamm hier und an vie- 
len andern gleichartigen Stellen der Indic nach quum folge, 
ohne dass quum bloss Zeitbedeutung habe. Wir glauben ihn 
In unserem Commentar richtig angegeboi lu haben. Noch müs- 
aen wir aber den unrichtigen Gebrauch der Conj. aignißcet und 
aignificetur rfigen, statt deren nothwendig die Indic gesetat 
werden mussten. — In demselben § erklärt sich Hr. W. gegen 
die Lesart, welche tlrsinus in einer alten H. gefunden ha- 
ben wollte: Atqui haec aunt mdida adida^ iudicea; haec es- 
preaaa aignaprobUatia^ und sieht die gewöhnliche Schreibarte 
Mqui haec aunt indicia aolida, iudicea^ et espreaaa; haec aigna 
probitatia aus zwei Gründen vor , erstlich , weil die Adject. so- 
üda und espreaaa fast immer von Cicero verbunden wurden, und 
aweitens , weil eine" grossere Gleichheit der Glieder entstehe, 
wenn indicia zwei Adject. bei sich habe, so wie das folgende 
Wort aigna mit zwei Partie, fucata und inuata verbunden sey. 
.Wir haben dagegen nichts zu erinnern, dass Hr. W. die Lesart 
des Urs. Cod. missbiiiigt, die allerdings' durchaus verwerflich 
ist, hätten aber lieber gesehen, wenn er gezeigt hätte, wie 
die handachr. Lesart indicia aoUda et espreaaa richtig seyn kön- 
ne, da die Adjectiva aoUdua und espreaaüa nie mit dem Subst. 
indicium verbunden worden sind, noch vermöge ihr^ Bedeu- 
tung verbunden werden kömien. Es bedarf daher diese Stelle 
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notfcwend^ nodi einer YerbestferiHi;, die irir in uaserem 
Comm. TOEg^etragen haben. ^ In der näcli«tfoi^n4en Aninui 
§ 30^ stimmen wir mit Hrn. W# äberein, das» die Genitive ^9^ 
neris nndnomima von nonnuUis rßbuk abhängig sind , obdchon 
die Stellen , welche für diese Art sn reden angeführt werden, 
grösstentheils fremdartig sind, uftd der Grund, warum sich Ci- 
cero^ hier dieses seltenen und matten Ausdrucks bedient habe, 
nicht angegeben wordien ist. *N«r dadurch aber konnten die 
Gegner dieser ErkläruÄgsweise ?on der Richtigkeit der gewöhn^ 
Ikhen Lesart iibet'z^ugt werden. —■ Mit vielen und breiten Wor- 
ten spricht Hr. W. §30 tegen Oreili, der in tAaledieio tur 
&me Glosse hält, ohne jedoeh mit einem einsigen Worte die 
Richtigkeit der Vulgata zu beweisen. Wir haben diess nicht 
nothig zu thun , da es sciton von Bake geschehen ist , der zu- 
erst die anstössig gewesenen Worte richtig erklärt hat. — In 
der folgenden Note stimmt Hr. W. in Erklärung der Worte praet 
mandatü requisituB' näi Huldreich überein, und verbreitet 
sich bloss noch über Gpeüiua N« A. IV, 1, der nach seiner Mei« 
miftg also geschrieben haben sollt Sed ai idißm me mihi, prae- 
numdare^ quod aumt:^ posttäm. u. $s. w. Hr. W. giebt uns diea 
Sinn dieser >Veränder«iig! Hoeh- dlHrch: folgende .tJeberaetzung 
«u: IFerm du übet verlangst.^ dasß u^ dasselbe ^me mm ssu 
sagen ffiegt^ vorher bei ndr^eetdie^ .mir vorher aufgebe^ dir 
nämUck eine Musterdefinitiongebe* Solche Veränderungen ^ind 
doch der Widerlegung wahrlich nicht wertht -^ Einen argen 
Irrthum l'asst sich wieder Hr. W. Cap. 13 § 33 zu Si^hulden kom* 
men, indem er dem gelehrten Garatoni eine Behauptung un-* 
tersthiebt und diese zu wjd^legen sucht, welche jenem Manne 
nicht in den Sinn geklommen ist. Garatoni bemerkt nämlich zu. 
den Worten: Brgo hi ferendi sunt y qui queruntur^ liberta- 
tem equitis Mamam se ferre non posse^ dass queruniur prae- 
gnai£t gebraucht, und eigentlich dituni oder profiteMur hier an 
seinem Platcte gewesen sey. JOiess ist auch sehr wahr; denn 
der Sinn der Stelle ist offenbar kein anderer als dieser: Also 
soll man wohl die dulden ^ tpelohtf sa^en^^ dass ihnen die Frei- 
mäihigkeU einesRöm* Ritters unerträglich sey? Weil dieses iSo- 
gen aber mit,einw Aeusa^ning .voii Unwillen verknüpf t ist, so 
hat der Redner, wie Garatoni sehr richtig bemerkt, um dc^ 
j^Uirksten Ausdruck zu gebrauchen, lieber ein Wort, das den 
Begriff des Unwillens, dabei aber doch den desSagens mit in 
sich fasst, gesetzt, als das einfache Wort dicunt gebraucht. 
Von dieser ganzen Bemerkung tJaratonrs hat Hr. W. auch kein 
Wort verstanden, was inan daraus sieht, dass er meint, nach 
queri allein folge sehr hänfig der Acc. cum Inf. und Garatoni 
habe sich daher seine Bemerkung ersparen können. Als ob Ga- 
ratoni an der Verbindung des Wortes queri mit dem Infinitiv 
Aaztoss genoisimen habel Augaorden sagt noch Hr. W.rdisa 
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dM Pronomen koe^ welche« der Ali. und Brf. Cod. tbr qmrm^ 
iur hirtiufdj^en, recht wohl sa dnlden, und nicht mit Oar. sa 
«treiclien «e}^. Wir htben schon ttehrmaltbenierlct, das« Hr. 
W. mit solchen- blossen ErlcMningen nicht dsfs Mindeste aus- 
richten kann. Genngenderes hoffen wir den* Lesera in- unserem 
Comm. gesagt zu haben. — In der folgenden langen Note wiH 
uns Hr. W. glaublich machen , dass die Partikel etiam^ weich« 
einige Handschrr. in dem Satue: iSj^tf^tim ego Mimtanarum in 
k^^ninea nobiUMim&a maMtUtn nach Romanorum hlnnfUgen^ 
sehr passend sey, sobald sie nur «u EquHwn R, beaogen werde; 
Der Sinn der gaiiaen ^elle lehrt uns aber das Gegenthetl und 
adgt uns, dass sie wenigstens auf^tivSf/mJ?. nimmermehr beao- 
gen iiirerden kann. Denn Cicero spricht im Vorhergehenden eben 
davon, dass den Hj^m. Rittern freimülhige Aeusserungen gegen 
l^ngesehene Manner des Staates 4 was Laterensis für unerlaubt 
hielt, durchaus au gestatten sey^&nund gestattet gewesen wlren^ 
meint aber, es sey nicht nöthig, solche fireimüthige Aeosso* 
rungeii; R^m. Ritter gegen votnehme MinUer aniuführen, da 
selbst geringe und gemeine Leute gegen Consuln die frelmi« 
thigste Spraehe Ungestraft geffthrt hätten, wovon er einige Bei- 
spiele anführt. Es kann 'daher><auf fceiAe Weiae^iBjsrseifm «fO 
Xomtmorüm eiiam gesagt werden, was nur in dem Falle mbg^ 
lieh wire, wenn vorher von derfrdmüthigen Aeusserung and^ 
rer Minner gegen hohe obrigkeitiiehe Personen die Rede ge^ 
wesen wäre. Noch weniger kann in demselben Sät^e vor jis^ 
bUeanm-tm das Pronomen «go wiederholt werden ^ das Hr. W« 
gegen Orelli thftrichter W^se in Scliuta nimmt. Denn nie 
hat ein Ronr»er dieses Pronomieii in c^ und demselben Yerbum 
aweimal gesetat, wenn nicht ein- Hauptnachdruck auf der erstes 
Person liegt, was hier, wie Hr. W. selbst suglebt, durchaus 
nicht der Fall ist. Woher dieses Pronomen in den Ambros.^ 
Cod. gekommen ist, der es allein hat, ist von Orelii sehr richw 
tig nachgewiesen worden. Das» endlich Hr. W. die Deifoehai^ 
tung der Worte €t libere^ die der Aäibr. God^ wi^glSsst, anra^ 
thet, billigen wir allerdings, vermissen aber die wichtigsten 
Gründe , aas welchen diese Worte nicht weggelassen wer-den 
dürfen. 8ie sind von unil in unserem dofmm. angegeben wor- 
den. — 

In einer eine ganae Seite langen Anmerkung sucht Hr. W. 
Cap. 14 § 3S die falsche Lesart schlechter Handschriften de- 
seendens gegen decedens zu vertheidigen, ohne nur einen schein- 
bar vernünftigen Grund für seine Meinung ansufUiren. Wir 
können es nidbt über uns gewinnen, die Gehaltlosigkeit des 
Wernsdorfischen Gescfaw&tzes den Lesern dieser Blfttter nach-^ 
zuweisen , uikI bemerken nur noch , dass es eine Unwahrheit 
i^t , dass deseendensy wie Hr. W. sagt , die Lesart alier H. «^ j. 
Die swei filtesten und best^ Handschriften, die Ambe» nnd die 
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deeendenik ^ lJebvi^6ii#i^^Wei«en kir die Leaelr usf Ma nus- 
li'li Md Gif¥ftt(^nfrii/AiniifeHi«iti9Bii, wekhe die DnkallbiH^ 
telt'deii ^ewdhfrii^h^iir L^^mK;* Q^t 'üifwid«rlegii€li«t Grlliidea 
Idiii^^e^tfiiliiibieii; -^ Catt. l»i§Sf7 liemerkt Mr; Wi, du» er 
das Fi'ag'ezelcheil Metiei^ tnlt <lf ar atoni aalfh bsaenms^ als mit 
Oi^elii i^<;h ^£for^^«l0 fle Wir Jiiben in diesisr 

Anm. nnr mHeR' grtLmm: fMkllMteifi €\i' Tiä^^ ,* der Üktaiä hesüAtj 
dassHr. W. quin statt «^>>AMf «f^iieta^liat. ^' Sndiich einmal 
Können wir* mit Hrn. W. in^ d^r ^nm^ sn €ap. 15 § S9 : ctt«u9- 
hümque tHhuM largUor ' MM-j 0t perkafk> )cdmen$ionem ^ über* 
Unstimmen. Mit Reclit ;ba^ ^t '^inülicli die^ Conj^n^tian et wie« 
iler anfg^nöninien , die'<3it*lierev S^'iMf>e#tiv Seliüts und 
Oreiü ^iHkMi'ßbh '\^jfg^^mtki'h^hM, und die Nothwen^ 
digkeit ihrer fidbeliaitHnf %^2eil|t;)' N«r konke^^diesi besam- 
ter und Mraer geschefthef^/^^'lnfttaüfif^l^ aber wieder awel 
DiberflllrBBi^^ Aiimerktmgenv Jii de^m ersler iuGzf. 16 § 98 Hn 
W.-aehteelitMiiHf'n/ Or^lli" d^IiiKiiiiiiir beae^ldl^, wenn 
^ giaub^j dB^^f^ e^fh ^^. t<ieltifekr{>c9f^oi'«srip» ;za i^en 
Sfey. l6 «Ter andern meiM er, 'litfsd die: S^ciiiiivig^dhe Mutk^ 
iiia8auiig^V^^^>*<^'liA^^'§ 40 in sirm ;iiär in8ei9\ was die Hand« 
adirr. «larM^^n, gei^hti^bett'^ keine8weg8v.ro bäiigön sey« Daa^ 
•elbe bätt^ irchon W^i#f «rflmert. •«^^ Chmiidfabch.fai wtedM 
die Betticfi4üii|f su den Warten dea 40n. §: ün hdtim ^** t^d/ «rä^ 
mios vel'meo» veheHam defMBtfrum fn^arftmi^ dasi'sa iniquoB 
«aa Siibst. tudieeä sü 'snppliren aey. .äohaeh' nlnaale der Sinn 
sejn: ZeihSne du m^ihe gegtfi^mUjh unMlig geginnten Michier 
Mf. IHess ist aber al>ge8i^ltniacfct. Ctcerdaagtr^^i^Aiie du 
^ieine Gegner und die meiner Vertheiiige/' auf und mncke eie 
SU meinen Rieht)ßm, Mithin mnsa iniquos Svlnstanttfimi aeyn, 
was auch anderwftrta der Fatikt. -^ , \ 

Unaem Angen traueten wir kaumv aU wir die foigendi^ 
Bern. Hrn. Wernsdorfa zu den Worten (€«10 § 40 und 41) Tu 
deligas ex omni popuhr --^ ^^'idcireo*4Btä ediHa per se mm 
aeerba est iüsen. Da esina Viiglaniilefae g^t^ was der Rr< 
Herau8g; über diese Stelle gesagt^hat^^.io tbeilen wir seine eig-« 
nen Worte d^h Lemern mit: ^^Hieoffitfidebant me, quotieeeun- 
qlue in emn iottmi deD^niaeem^ Ulae interrogatienea cretrae^ 
quae aingüiaa efficerent enuntii^ianea^quum nuUam inierrogandi 
eauaam mderem ; immo totiua loci ratio haeo mHu eaae videia-^ 
tur\ ut non interrogäret adveraurium orater^ aed ei haee 
amniaconc^d^et^ etapodoaü demumaequereturverbta: ideir^ 
CO iata editio per ae non aeerba eat^ ut aenaua ea^ 
set: etiä'mai tu^ Laterenaia ^ haee omnia feciaaea^ 
tarnen noh idcirco iata editio aeerba eaaet^ et 
quae hia aniecedant prosime^ non enim — veniremua^ 
pro enuntiätione inieraerta habenda atque uneie indudenda aint» 
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liaque espmtg^ndü mud üderrogaiimf^ 9^gna omtfiaf $emkplon 
' ui^m0 vottendum^ it poa$ dicer^. et venir0mu9 limola 
ftratio aüHnguenia.*^ Um d4i8- WMersiittiige die«er Annahmi^ 
reclit anseliaiifidi i« oMcIiea, aoUteil wir eiffintUoh die fanze 
Stelie einmal mit der gewöhiilic]iei|.Interpuiictiott, mid^daiui 
nach der Wemadorfischen Varaclirift herachreiben« Da jedoch 
die Steile ai)i lang iat, aladkaaaia fügUeb hier auageachriebea 
werden l^onnte, ao maaaen wir. diai Lea^r bitten, (den Texjt ii^ 
Hand an nehmen und ihn mit !iin«ern Bemericangen lu t ergiei* 
eben. Hr. W.bat alao die Worte: noHt emim^ ai auf PUm^om9 
Ua visü^ ui offemieret .ßctem nefnißßm^ Mut tu ita erratti^ ut^ 
eaa ederes impruA^ns^ atf ikQamwlQ te tonten ad iudicei<^ naii 
ad carn^ee vemremua.ta einem fuc aiah bestehenden Satz g ßr 
machte ohne sil.bedenkeli, daaa nun^^die Worte ßum enim völlig 
ainnloamnd, da.Bie«su keinem. Wort^ diflflfta, .von Hrn. W. g^ 
bildeten^ Salses beaogen weaden kön^e^^. Jeder anfmerksami^ 
Leaer muaa aogleicb aeben t daaft die Worte* iVip^t enim — idoir^, 
CO ieta editio per ee-tuen.ae^rbß^ est ai^fa Genannte auaaipme^ 
hingen, und der Sinn dieaea Sataea faligeoder ist:..i>ei|ff, f^^ 
entweder Pianehie ao* gelebt kai , da$e «r voreäU^Uck Jyieman^ 
den beleidigte *^ oder du so geirrt hast, dose du eießUB Verie-^ 
-hen wähUeety äö dmae war wider deuten. ff^iUendoek 9U Riobr 
tern^ nicht nu^hinderknecktemäamenn so. bleibt jifiWpdi>J!^e 
Wähl an und für ^hmh&ehaten'Orade hart. Die beiden Ne- 
gationapartik«ln nimliich Jioft «fiiim' — : 9^Qn,aeeKba,lk»hesk a^pii» 
wie jeder Snfailer weiaa, auf und dienen nur aur Veratlri^ua^ 
dea Wortea aeerba. Mt jenem ^SMae^ wiU.iibrigena Cicero dieaa. 
aagen: fFenn gleich die Eichte ^ die duigemihU h^t^ nicht an. 
unmeneiMich gegen den Plancius gesinnt aind^ wa$ entweder 
daher kommt ^ da$$ PUmdue nie irgend einen Menschen belei- 
digt hat^ oder daher ^ daas du dich in, deiner Wahl versehen 
hasty 80 bleibt doch immer die Art und Weia^^ wie du die Rich- 
ter gewählt haaty äüaaerat hart^. Ea^iat nicht nöthig, daas. wir 
noch neigen, wie die vorhergdiendea SiUae durch die Weriiad* 
Interpunctiott aliea Sinneä berkub^ wetden« da ea berdlta erwie-« 
aen iat, daaa dieae Interpunctian unter keiner Bedingung statt- 
finden kann. -^ Hechat aonderbar: iat Mua der Zweifel vorge* 
kommen, den Hr. W. Cap. 18 bei den Worten, q^uum adentia 
eertiaaima^ tum dolor, gravtaaimua äuaaert, indem er sagt: 
^^uaeritur^ an rede hie cum Orellio acriln de^eat es gramma- 
ticorum praeceptia quum^ nee potiua cum.^^ Es ist eine be- 
kannte Sache, daaa die Zeitpartikel und die Fraepoaition ganz 
verschiedenen Ursprungs sind und desahalb ursprünglich dnrch- 
9ua verachieden geachrieben worden suid. Die Präpositiou ist 
aua dem griechischen ^in/, die Zeitpartikel aua dem Pronomen 
rdat. quiy quae^ ^uod gebildet worden. Schreiben wir beide 
auch jetat Meli auf versdiiediene Weise, di^ Praep. cum^ und 
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^ie Zeitp..9f^tfift, wie Hr, W.gethftn hat, so kaiin es keinem 
denkenden Menschen einfallen, anders als quum — tu^ zu 
schreiben , .da hier quum die Zeitpartikel ist, welche nur in 
einer andern Bedeutung gebraucht wird , nicht aber die Präpo- 
sition. — Nicht besser ist die Frage, welche Hr. W. in der 
folgenden Anmerkung zu den Worten gratiosum esse in sua tri- 
6u (C. 19 §41) auf wirft: ^^Quaerüur^ an gratiosum in sua 
trtbu scribendum esse rede dicat Garatonius^ propterea quod 
gratiosus tribulibus^ dativus ille quippe , hie pugnet cum 
eonsuetudine latina^^ Hätte Hr. W. Garatoni^s Anmerkung 
mit Aufmerksamkeit durchgelesen, so würde er gesehen haben, 
dass er desswegen die gewöhnlicheLesart verworfen, weil nicht 
nur die besten Handschriften, die Bai, und die Erf., in sua 
tribu haben, sondern auch die meisten übrigen, welche genau 
Tergfichen worden sind, nicht tribuUbus^ sondern tribu und> 
überhuupt so schreiben , dass sie sich offenbar mehr an |ene 
Lesart der besten H. als an die gewöhnliche tribulibus anschlie- 
■sen. . Der zweite Grund, warum Gar. den besten Handschrif- 
ten folgen zu müss.en glaubte, bestand darin, dass er gratio- 
jsum esse alicui überhaupt für unlateinisch hielt, wozu er aller- 
dings einen guten Gmnd hatte, den Hr. W. aber gar nicht ein- 
gesehen, zu habeii scheint. Es heissi nämlich gratiosum esse* 
nie y angenehm seyn^ sondern stets, in grosser Gunst stehen^ 
und kann daher mit B.echt als unvereinbar mit; dem Dativ er- 
scheinen. Was dennoch gegen Garatoni erinnert werden konn- 
le, aber von Hrn. W. nicht erinnert worden ist, wird sich aus 
unserem Comm. ergeben. — In demselben Capitel § 48 tadelt 
Hr. W. Iflrn. Orelli wegen der Erklärung der Worte jp^r quem 
/»/eri/, bringt a]^e;r selbst keine andere Erklärung an. — Cap. 
20 § ^ hat zwar Hr. W. diri^itae für das sinnlose descriptae 
aufgenommen,/ nimmermehr aber den Apstoss seiner Vorgänger, 
welche diribitae missbilligten, weil es hier eine andere Bedeu- 
lung als an den übrigen Stellen, wo es vorkommt, haben würde, 
auf irgend eine Weise entfernt. Wir brauchen hierüber wei- 
ter nichts zji sagen, da von uns bereits an einem andern Orte 
genügend über diese SteUe gesprochen worden ist.. Nur dar- 
über müssen wir Hrn. W. noch tadeln, dass er sich des unla- 
teinischen Ausdrucks , tabulas suffragiorum^ bedient hat« Die 
Stimmtäfelchen sind nie von den Römern7a^2^a& , sondern alle- 
mal tabellae genannt worden. — Ii^ dems.elben § bemerkt Hr. 
W. zu den Worten : An tandem una ceniuriq praerqgativa u. s. 
w., folgendes: Nihüverius^ qt^am hie scribi debere^ ^quäm-^ 
quam unüs cod. eam scripturarii subrninistret Bav, ^ ain tan^ 
dem? u*c .pr.^ Nißmquum vel in omnibus libris scriptis sit: 
an tandem una etfi, et in unoillo reperiäiur : ain tan-- 
dem^ post quaeverba Signum interrogandi ponidebet^ auctore 
Manutio ad Divv. 6p. 9/» 21 recipiehdum est iluid^ quod Orel- 

. Jahfh. /. PhU, u, Fädag, Jahrg. III. Heft 7. ig 
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lius guoque ifalde probat.^ Hier fragen wir unsere Leser, ob 
wir Hrn. W. Unrecht thun , wenn wir behaupten, dass mit die- 
ser breiten Anmerkung nichts weiter gesagt sey, als: ^in t an- 
dern ht die einzig richtige Lesart. Denn ain t andern muss 
aufgenommen werden. Der Grund aber, warum äin tandem 
nothwendig zu schreiben und die gewöhnliche Lesart als sprach- 
widrig anzusehen sey , war leicht aufzufinden. Wir haben ihn 
in unserem Comm. angegeben. — Cap. 23 § 55 hat Hr. W. statt 
des Conjanctivs ostenderis aus dem Bai. Cod. den Indicativ 
oa/eit<lii9 aufgenommen, und zwar aus dem Grunde: ^quodpateat 
non oätendisae^ quum debuissetJ'^ Allein Wenn diess der Sinn 
wäre, so müsste es heissen , ostendisti. Wenn die Lesart des 
Bai. Cod., mit welchem der Erf. übereinstimmt , als die rich- 
tige anerkannt werden soll, so muss sie auf eine andere Weise 
erklärt werden. — 

Cap. 23 § 55 hatte Garatoni zu dem Satze: muUietiam 
communes inimici reorum omnium , qui ita semper testimonium 
de amhitu dicunt^ quasi aut moveant animos iudicum suis te- 
stimoniig ^- out gratum populo Romano sit^ aut ab eofaciiius ob 
eam causam dignitatem^ quam volunt^ consequantur ^ die sehr 
yernünftige Bemerkung gemacht, dass die Worte ab eo dignt- 
tatem consequantur unmöglich richtig seyn könnten, wenn di- 
gnitas, wie es der Sprachgebrauch gebiete, das würdevolle an- 
sehen bezeichne. Denn dieses könne Niemand vom Volke er- 
langen, sondern nur durch seine Handlungs- und Lebens -Weise 
sich erwerben. Er schlug daher vor, die Praep. ab Tor eo oder 
beide Worte als unecht zu streichen. Hr. W. meint dagegen, 
die Lesart aller Handschriften sey nicht zu ändern, da sie einen 
guten Sinn gebe. ^^Nam (diess sind seine Gründe) primum 
haec sententia^ quae offensionis aliquantum habet^^mitigatur eo 
quoddixit: ^^quasi^^ — ab eo facitius consequantur. 
deinde vero disertis verbis temeritatem iüorum , qui testimomii 
de ambitu glcriolam consequi cupiunt^ arguere vuU^ dicens, 
quasi populus eos muneribus dignos^ quales videri cupiunt^ red- 
dere possit , vigilantiam quippe suam ipsorum in civium frau- 
dibus arguendis et animadvertendis si inteUigat}^ Wir beken- 
nen offen, dass wir zu kurzsichtig sind, um den Sinn der letz- 
ten Worte in der Wernsd. Anm. zu verstehen, sehen aber doch 
soviel ein , dass Garatoni's ^Einwendung mit keinem Worte als 
ungegründet erwiesen worden ist. Dass die gewöhnliche Lesart 
richtig ist, glauben wir in unserem Comm. dargethan zu haben 

{'edoch auf eine andere Weise, als es von Hrn.'W. geschehet 
st. — 

Ueber die vielseitig bestrittenen Worte (Cap. 24 § 59) 
^uae iUe a Jove ortus suis praecipit ßlii3: 

Vigilandum est semper^ mültae insidiae suni 

bonis. 
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Nostü cetera: 

Non te id quod multi invideanif 
guae acrtpsk gravis iUe et mgemosus pacta ^ $erip^^ non ut 
etc. hat auch Hr. W. eine zwei und eine halbe Seite lange An- 
merkung geschrieben. In derselben berichtet er uns, wm 
Orelli tä'ber diese Steife geschrieben, sucht ihn auch xn wi^ 
derlegen , bringt aber eigentlich weiter nichts gegen ihn vor, 
als dass man gegen die Handschriften keine Aenderqngen ma-* 
chen müsse. Hierbei ist in d^r That merkwürdig , wie er die 
gegründeten Einwürfe seiner Gegner tu beseitigen weiss. So 
hatte unter andern Orelii mit Toüem Rechte behauptet, dass 
die Worte Non te id quod muUi invideant nach noatis cetera 
nicht stehen könnten, weil der Ausdruck nostis cetera mir da 
gebraucht sich finde , wenn mun Jemandes Worte weiter nicht 
anführen wolle. Ein Beispiel gegen die Wahrheit dieser Be- 
hauptung konnte auch Hr. W. nicht anbringen , da sich ein sol^ 
chesnie finden kann. Nun höre man aber, was er, um sein 
Unvermögen sn beschönigen, gegen Orelli Torbringt: „Ton/tint 
abeet^ fU quis kac ratiane affendi possit^ uti, quemadmodum 
OrelHus operam dedU coUigendis Os tocis^ ubi^ ei eemel poH 
verba poeiae aHouiua ckata additum e^t: nostis cetera^ 
nihil amjdius e ver8ibu8 off eratur ^ ego non^opue eeseputem^ lo^ 
C08^ qui huie eimiles sint^ ubi aUquid post nostia cetera 
addatur^ qttaerereJ'^ Wir erfahren alsa in der langen Note 
Hrn. W.s ISrber die bestrittenen Worte weiter nichfts , alr dass 
man den Handschriften folgen müsse. Nur von den letaten 
Worten, quae scripeit gravis iUe et ingenioeus poeta, »cripeit^ 
non ut etc. erhalten wir eine gann neue.ErkIftrung , die sich un-^ 
Sern Losernihinlängiich aus der blossen Uebersetzung, die Hr. 
W. biiizogefägt , ergeben wird. Sie lautet also: Was jener 
getetvette tmd hohe Dichter geschrieben hat^ hat er geschrieben^ 
um uns. Man braucht nur einen Blick in den Text zu thun, 
um die Läohei^lichkeit dieser Erklärung einzusehen. Eine Wi- 
derlegung werden daher unsere geldirten Leser Ton uns nicht 
▼erlangen. -— .. 

Völlig: sinnlos ist wieder die Eikllrung, welche von den 
Worten (Cap.Kg Ol) gegeben wird: Prcfers triumphos T. IH* 
dii et C. Marii; etquaeris^ quid simUein PUmdof quasi vero 
isti^ quos'commemarasj propterea magistratus ceperhU^ quod 
triumpharant^ et non, quia commissi sunt Os magistratus^^ in 
quibus re bene gesta tnumpharent. Der zweite Ankliger des 
Plancius, C. Cassius, hatte schon im Vorhergehenden gesagt| 
dassPlancius nicht. bitte die Aedilitit erlangen sollen, weil er 
noch: nichts Ausgeiseidhnetes gethan habe. Nur Männern, die 
bereits ruhmvolle Thaten ausgeführt, sollten dergleichen Aenn 
ler überlrUgen werden,; wie n. B. T. Didius und C. Marios ge« 
Wesen wären, mit w«khenrEianeitta gar nicht verglichen wer< 

10* 
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den könne. Hierin will Cicero den Cassins darch die Worte: 
qua$i vero isti—^ gesta triumpharent^ llcherUcli machen, oder 
wenigitena widerlegen. Ba haben daher alle Erklärer , welche 
diese Worte mit Aufmerksamkeit lasen, einstimmig gesehen, 
dass Cicero in denselben den Gedanken aussprechen müsse: es 
tat albern^ was du sagst ^ Cassiusg gleich als ob jene Männer^ 
,die du erwähnst y desswegen Staatsämter erlangt hätten^ weä 
,sie triumphirt hatten ^ und nicht vielmehr desswegen ^ weü man 
ihnen Staatsämter iiber tragen hat^ nach gewissenhafter Ver- 
waltung ihrer AenUer triumphirt haben. Garatoni war da- 
her der Meinung, dass die Worte in quibus wegzuwerfen und 
triumpharent in triumpharint umzuändern sey, damit Cicero 
das sage, was er dem Zusammenhang nach noth wendig sagen 
müsse. Eine andere Muthmassung Garatoni's übergehen wir, 
da er der angeführten selbst den Vorzug gegeben , und die an- 
dere ganz denselben Sinn giebt, dagegen etwas kühner ist. Hr. 
W. spricht nun aufs Neue der Yulgata das Wort , wogegen wir 
gar nichts hätten , wenn es nur auf eine vernünftige Weise ge- 
schehen wäre, und erklärt die gewöhnliche Lesart also: „J^^ 
eere vult arator^ magistratus non ceperunt propter triumphos^ 
sed (quia iis commissi sunt) propter fidem^ quam habe- 
batpopulus eorum virtuti^ sperans^ fore^ ut ea triumphum me- 
rerentur. Fiduda. igitur impuUt eos^ ut darent magistratus^ 

Suod putabaniy eos meritis triumpho se dignos reddituros esSe, 
^ic nthü offensionis mihi habere videtur locus ^ et non {sc. ce- 
per int) quia iis commissi sunt}^ Zufolge dieser Erklä- 
rung, da Hr. W. nach et non aus dem Vorhergehenden ceperini 
magistratus wiederholt, entsteht offenbar der Sinn: gleich ah 
objene^ die du erwähnst i^ desswegen^ Staatsämter erhalten hät- 
ten ^ weü sie triumphirt hatten^ und nicht vielmehr Staatsämtef 
erhalten haben^ weil ihnen Staatsämter Überträgen worden sind, 
nach deren gut^ Verwaltung sie triumphiren könnten. Dass 
Cicero so sinnlos nicht habe sprechen können, liegt am Tage 
— Cap. 29 § 6S hatte Ernesti aus einem sehr richtiger 
Grunde Quid? aUi quaestores non fecerunt? geschrieben, ob- 
gleich in allen Handschriften nenne für non stand. Hr. W. giebl 
zwar zu, dass Cicero so hätte schreiben können, meint aber 
dass gegen die H. keine Aenderungen zu machen seyen. — Cap 
21 § 66 zieht Hr. W. die Lesart des Ambros. Cod.: Sed ea res, 
tudices^ haud scio an pluris mihi fuerit ^ der Lesart der übri' 
gen Handschriften: Sed ea res^ iudices^ haud scio an plui 
mihi profuerity vor, und übersetzt sie: Mich soll bedanken^ ali 
habe es für mich mehr Werth gehabte Hr. W. hätte aber voi 
allen Dingen zeigen sollen , wie Ciccaro die Unaufmerksamkeil 
seiner Mitbürger auf das, was er in Sicüien gethan, als schätz 
bar habe ausgeben können. Diess, was allein durch den Au& 
ixwkfluria est bezeichnet wird,; war si^ihm aber, nicht uuc 
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konnte sie nicht sejn, wohl aber nützlich. — Cap. 20 § 09 er- 
halten wir wieder eine ziemlich lange Bemerkung^ Viber die Wor- 
te: patronum illum esse suum et fatmUae suae nohüisaimae di- 
cere^ in der uns aber weiter nichts gesagt wird, als dass man 
mit Ernesti und Garatoni nichts in diesen Worten ändern 
dürfe, weil die Handschriften nicht beistimmten. — Cap. 29 
§ 71 wird die Garatonische Bemerkung wiederholt, dass 
Ernesti nach timerent mit Unrecht ein Comma statt eines 
Punctes gesetzt habe« — Ebenso erzählt uns Hr. W. mit vielen 
Worten Cap. 30 § 73, dass er auf GarM^oni^s Anrathen den 
Ablativ honore statt des gewohnlichen Accusativs gesetzt habe^ 
— Auch die folgende läiige Bern, über die schwierigen Worte 
des 34ten Cap.: sed füi^ inquit^ Nicaeaen. s. w., enthält nichts 
als eine Relation von dem, was die frühern Herausg. über diese 
Stelle geschrieben haben. — Grasse Irrthümer lässt sich aber 
wieder Hr. W. in der Anmerkung zu den Worten (Cap. 35 §86): 
secum et iäos et con^mles facere^ zu Schulden kommen. 9er 
erste ist diescar, dass er die Schreibart, secum et älos consulea 
facere^ die er aufgenommen, als die von den besten Hand- 
schriften bestätigte ansgiebt, da dech diese secum et Mos ei 
consules facere schr4;iben; der zweite besteht darin, dass er 
sagt, Garatoni habe mit Recht die von ihm aufgenommene 
Lesart gebilligt, während Garatoni miHden deutlichsten Wor« 
ten erklärt, dass die, von Hrn. W. aufgenommene, Lesart, se^ 
cum et mos consules facere^ ganz sinnlos sey, und entweder 
mit den besten H. secum et ittos et consules facere geschrieben, 
oder die Worte et consules als eine Glosse getilgt werden 
müssten. Der ärgste Irrthum ist der dritte, 4en Hr. W. bei der 
Ericlämng der freilich nicht zu erklärenden Worte, secum ei 
ülos consules facere ^ begangen bat. Er meint nämlich, vor ei 
iäos müsse eos supplirt werden, so dass et sich auf das ausge- 
lassene eos beziehe und nichts als und heisse. Sollte man es 
wohl für möglich halten , dass ein vernünftiger Mann auf einen 
s« widersinnigen Einfall kommen könnet — ^ Hie letzte Bemer- 
kung betrifft die Worte (Cap 36 § 89): tarnen ob ülam, quod 
illud u. 8. w. Hr. W. ist der Meinung, dass die gewöhnliehe 
Lesart nicht mit Garatoni zu ändern sey, erklärt aber doch die 
Steile auf eine solche Weise, dass man nur den Sinn der Ga-. 
ra tonischen Aenderung, nicht a(ber den der gewöhnlichen 
Lesart wiedergegeben findet. 

Wir freuen uns, endlich das Ziel erreicht zu haben. Denn 
wohl müssen wir bekennen, dass uns fast no6h keine Beurthei- 
lung irgend einesBuches lästiger als diese geworden Ist. Nichts 
ist uns unangenehmer f als. eine Schrift von Anfang bis: Ende 
tadeln an müssen. 

Eduard Wunder. 

' i . . ' 
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Veber den Musik-Unterricht^ besondere im Ge- 
sang e, auf Gymnasien und Universitäten, nebst Vorschlägen zu 
einer zeitgemässen Einrichtung desselben, so iM^ie nebenbei über 
Choralisten- Institute, kirchliche Sängerchöre und andere Singe- 
' Vereine, oder Sing - Akademien ; für alle die, welche lehrend oder 
leitend das Musiliwesen in den genannten Anstalten oder Instituten 
SU fördern haben; von /. G, Hientzach^ Oberlehrer des Itönigl« 
evangelischen Schullehrer - Seminars zu Breslau. Breslau, in 
Commiss. b. Max u. Comp. 1827, 94 S. 8. 10 Gr. 

"lese kleine, ihrem Inhalte naeh aber reiche Schrift beleuch- 
tet einen be8onder8 in nener Zeit wichtig nnd interessant ge- 
wordenen Gegenstand und theiit darüber manche schätzbare 
Ansichten 9 Vorschläge und nütsUche Erfahrungen mit Der 
Verf. hat sich darin nicht von der Seite gezeigt, wo uns Alles 
Vorhandene und Bestehende sugleidi auch als das Beste er* 
scheint , sondern als redlichen Forscher bewährt , dem es um 
VerbesserungundVervollkommnang der Sache, weicherer seine 
Aufmerksamkeit gewidAet hat, ernstlich m thun ist, und der 
daher ihre Bfangel und Dnvollkommenheiten möglichst zu ent- 
fernen sucht Obgleich das Letztere nach Rec. Ansicht dem 
Verf, nicht durchgängig gelungen seyn dürfte,, so; werden doch 
alle, die sich über obige Gegenstande näher unifcerrichten wol- 
len, manches Lehrreiche und Beherzigungswerthe darin finden. 
Denn es handelt sich hier um einen zwar der Aufmericsamkeit 
näher gebrachten, aber bei weitem noch nicht hinlänglich und 
im rechten Lichte erkannten Gegenstand, worüber aber ein 
sachkundiges und treffendes Drtheil um so willkommener seyn 
muss. Ehe jedoch Rec. zur Darlegung des Inhalts der vorlie- 
genden Schrift fortgeht , scheint ihm die Vorausschickung ei^ 
niger Bemerkungen zweckmässig, um einmal damit den Lesera 
die Veranlassung zu derselben, als zugleich auch den Gesichts* 
punkt anzudeuten, aus welchem sie betrachtet werden muss. 
Seit etwa zwei Decennien ist niünlidi in Deutschland eine neue 
Periode im Gebiete der Kunst und Bildung des Geschmacks ein- 
getreten« Insbesondre wurde das Jnteiiesse für die Kultur des 
Ctesanges immer grösser und allgemeiner^ als es in Deutschland 
zuFor nicht war. Wenn man in diesem <nrfaöhten Aestrehea für 
ästhetische Bildung nicht ohne TheUnahme den fortschreiten- 
de! Geist der Zeit /mrkennen kauia, so ptacht jene erfreuliche 
Erscheinung doch keinesweges eine genauere Ikiobachtong und 
Untersuchung uftexüüssjig, was sich daraus als bleibend und 
bewährt für die Bildunjf ergeben hat Bekannt ist, dass es 
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dazu ausserlich nicht anGdi^geiiheiten nndVeranlafisungeiimaa- 
nichfaliiger Art gefehlt hat. Maa errichtete zuförderst in gro- 
ssem, dann in kleinern uodJtleinsten Städten undOertern, Siog- 
yereine o4er Singakademien und andre zum Gesang fuhrende 
Institute. . Die lebhafte Theilnahme sogar beider Geschlechter 
daran liess ein erfreuliches Resultat hoffen. Fasst man jedoch 
diese Hinneigung zur Kunst mehr von ihrer innern Seite, so 
Kird man gestehen müssea, dass wenigstens manche, die der« 
selben si^n huldigen schienen , noch nicht Ton dem wanren We- 
^en derselben ergriffen waren. Bei so (nanchen mochte näm- 
lich der Beitritt. zu einem Gesangverein oder ähnlichem Institu- 
te mehr aus dem Einflüsse der Mode oder aus einenv besondern 
Verhältnisse, als aus deni lebendigen Gefühl des Bedürfnis- 
ses zu erklären seyu. Indem man aber bei der Neuheit der 
Sache hin und.^vieder noch nicht recht im Klaren war , was sie 
erfordere und voraussetze, traten dennoch schon überall solche 
Vereine zusammen, von denen manche immer nur als Nachah- 
mungandrer zu betrachten waren, ohne nach Anlage, Talenf 
Vjxd Vorbildungzur Kunst, als den einzigen und npth wendigen 
^ediü^jgungen ihres GedeUieiis zu frage«. Man hat so^ar Man* , 
ner an der Spitze solcher Vereine gefunden, bei denen nicht 
eiuu[ial di^ Idee des schönen Gesai^es entwickelt war und die 
\^ Fähigkeit zur Bildung desselben fast gänzlich ermangelten« 
Die voreiligen Xabpreisungen von den oft sehr mittelmässigen 
Leistungen einzelner solcher Anstalten erschwerte ihr Gedeih 
hen 'i\nd hielt von dein Ziele^^urück, das wohl manche Begrün- 
der derselben im Auge hatten. I)ass es gleichwohl viele treffe 
liehe Anstalten dennoch als Ausnahme giebt, gehört übrigens 
nicht hierher, wo es darum zu.thun ist, darzuthun,, dass die 
in neuer tZeit ^ewojinene und verbreitete Ansicht vqn d^r Noth- 
wendigkeit der Gesangbildung wenigstens nicht überall die er- 
warteten und erwünschten. .Resultate bewirkt und .^aher no^ 
mancher Erläuterung, Wuike und Belehrungen bedürfe. Aus 
4,iesem Gesichtspunkte könnte daher auch vorliegende kleine 
ßchrift als ein nützlicher Rathg^ber über diesen gegenständ 
mit betrachtet und gebraucht werden. . Fassen wir. nun ihren 
Inhalt näher ins Auge. , . ' 

Die nächste Veranlassung zu der Schrift schreibt sich Von 
dem Auftrage einer' hohen Staatsbehörde her, welchen der 
Verf. erhielt, seine Gedanken und Ansichten über die Art dea 
Gesangunterrichts, auf Gymn« mitzutheilen, die er in der Folge 
noch mehr und weitläufiger zu bearbeiten und in einer eigenen 
Broschüre erscheineii zu lassen beschlo^s^ welche bei der letf^ 
ten Umarbeitung auch noch die Instrumentalmuaik ^ so wie das 
Sjtmikwesen jivS Universitäten^ ingleichen kirchliche Singchöre 
jind Singakademien umfassen sollte. Voran geht eine Sehilde- 
rwi; d(^ bisherigen Ge^angouterricbts auf den deutschen Gym« 
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nasieii , die in S Klassen eingethdlt werden , nftnillch in sol- 
che, die für den Gesangnnterricht weni^ oder nichts thnn, weil 
entweder nicht einmal ein ordentlicher Lehrer dazu Torhsnden 
ist, oder die Singestnnden nicht zu den öffentlichen Lehrstun- 
den gehören , woran mithin die Schüler Hur nach Gutdünken 
Theil nehmen. Letztere sollten freilich denselben Rang in dem 
Lehr-Cursus einnehmen, wie die mathematischen auch nicht 
Isolirt erscheinen. Und welches sind die Leistungen solcher 
Anstalten 1 Etwas Choralgesang Ist ihr Inhalt, wobei je tüch- 
tiger geschrien wird, es für desto hesser gehalten wird. Sollte 
es aber nicht manche Lehrer geben, die die Art des guten Ge- 
sanges inne haben 1 Aber darin stimmt Rec. mit dem Verf. 
überein , dass die Art eines solchen Unterrichts wohl manch- 
mal ziemlich nnpSdagogisch seyn mag, weil manche Gesang- 
lehrer und Musiker blos diess, und keine Pädagogen sind, mit- 
hin mit den Unterrichtsmitteln entweder unbekannt sind, oder 
Ihre Anwendung nicht verstehen« Wer weiss nicht, dass durch 
Pestalbzzi's Methode hierin ein besserer Weg gefunden und 
durch Nägeli und Pfeiffer geebnet worden isti Hat aber 
auch eine andre Art von Gymnasien den Gesangunterricht in den 
Lectionsplan aufgenommen , so findet sich doch an demselben 
noch manches Tadelnswürdige. Man singt , aber so willkühr- 
lich, dass kein Plan erkennbar ist, nämlich das Erste, das 
Beste. (Rec. bemerkt, dass nach Besiegung der Elemente des 
Gesanges, die freilich dem Gesangtehrer , der oft ganz unge- 
bildete, unvorbereitete Jünglinge zur Unterweisung erh&ft, viel 
Mühie und Anstrengung bei diesem, überhaupt dem schwierig- 
sten alles Unterrichts verursachen, erst zu dem einfachen, dann 
in dem' zusammengesetzten Figuralgesange , von diesem aber 
zuletzt zu dem Choral fortgegangen werden muss.) Daher bleibt 
eiii solcher Gesangunterricht etwas Fremdartiges, Gehalt- und 
Werthloses. In einer dritten Art von Gymnasien aber, die fast 
den Gegensatz äsu den beiden ersten bildet, Ist allerdings der 
Gesang ein Hauptgegenstand , vornehmlich der Kirchengesang 
in seinen verschiedenen Gattungen. Diese nehmen einen jungen 
Menschen ohne Anlagen und Vorkenntnisse im Singen nicht auf, 
und scheinen daher dem Zwecke einer solchen Anstalt mehr zu 
(entsprechen. Nicht so urtheilt der Verf. ^ weil sie einmal zu 
viel oder nur in einer Richtung haben, also einseitig sind. 
Nicht dass durch sie der Gesang eine harmonische geistige Aus- 
bildung bewirkte, dienen sie vielmehr wieder fremden Zwek- 
ken, wobei insbesondre die Kreuzschule in Dresden, wie die 
Thömassehule zü Leipzig genannt sind. Rec. ist aber mit die- 
ser eben genannten Ansicht des Verf. nicht ganz einverstanden. 
Er ist vielmehr vollkommen überzeugt , dass der Gesangunter- 
richt in diesen betden Lehranstalten, in früherund neuer Zeit 
nngemeln viel zur Gesclimacksbildung der Jlinglinge mitgewirkt 
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habe und noch mitwirke , gesretet ^mh dass ini' Eiiizdnen eine 
zeit^emässere Einrichtung möglich sey, und dass diejenigen' 
ein Hauptbildnngsmittel entbehren, die demselben nicht bei- 
wohnen. Die Kraft des Gesanges, sollte sie nicht endlich doch 
einen wunderbaren Einfiuss auf dasGemüth übenv ^s durchdrin- 
gen, begeistern und mannichfaltig rühren? Aber wie könnte 
diess fnr die. Bildung ohne Erfolg seyn? Rec. ist nament^ 
Hch ein^ ' grosse Anzahl in der Thomasschule- gebildeter 
Minner bekannt worden, deren Bildung eben durch Gesang 
gewiss mehrseitiger geworden ist, worunter er nur Prof. A. 
Wendt nennt; Was übrigens TÖn den Hindernissen oder Yer-' 
Säumnissen, ingleichen i^on' manchen 'Unfertlj^keiten solcher 
Singinstitute beigebracht wird, mag auf der eigehen Erfahrung 
des Verf. beruhen, kann aber an dieser Stelle nicht weiter be- 
rücksichtfget werden. Im zweiten Abschnitte werden nun Yor^ 
ichläge zu einer zeitgemässen Reform dieser Schulen mitgetheilt; 
Wie aber? Eine jede Schule strebe entweder ein recht tüchti- 
ges Gymnasium oder ein« tüchtiges musikalisches Seminar zn 
aeyn. Jene musd die Stadien zur Hauptsache,' das Bfusikaiische 
als Nebensache erkennen, jedoch niuss der mnsikalfsfche Ver- 
band mit der Kirche bleiben. Oder die Schule lass« etwas vonf 
mrem Gymnasialplane und stecke sich ein/ anderes Ziel und 
werde eine Vorbereitungsansta!t für künftigie Lelirer an deii 
Bürgerschulen , Organisten etc. , woran es noch fehlt bles€( 
müssten in der lateinischen und deutschen Sprache, Greometrie,' 
Arithmetik und im Zeichnen mit , ausschliessehd aber in der 
Musik, im Gesang y Generalbass, Harmonielehre, Oontrapunkt 
besonders unterrichtet werden« Nach dieser Ansicht wurden 
schon seit mehreren Jahren die Seminaristen an dem Gymna« 
sium, dem Rec. als Lehrer angehört, u,wie ihm dünkt, nicht ohne 
Erfolg gebildet, indem die Folgen dieser Bildung in dem amtli- 
ehen Wirkungskreise der ehemaligen Zöglinge mehrfach sichl» 
bar geworden sind. In einem folgenden Abschnitte von deit 
UrcMichen Singevereinen ^ die früher schon in den reformirtea 
Cantonen der Schweiz übHch , seit einem Jahrzehnd aber auch 
in Deutschland, namentlich in der Mark Brandenburg etc., ver- 
breitet worden sind, wird bemerkt, dass denselben manche 
Mängel ankleben, z,B. dieWillkührlichkeit mancher Mitglieder, 
ihre unsichere Theihiahme , die dem Director Schwierigkeiten 
macht, ihre Störung im Gottesdienste etc., welche beseitigt wer- 
den müssten, wenn sie den Forderungen der Zeit entsprechen 
aollen. Dass diess nicht überall der Fall sey, wird übrigens zu- 
gestanden« Und dass es auch ä&r^e/t» Mittelstädte, sogar Land- 
gemeinden, wie z. B. in Thüringen, Wo sonntäglich ein recht 
guter Chorgesang gehört wird , giebt , könnte Rec. namentlich 
nachweisen. Aber wie lassen sich in grossen Städten am leich«' 
testen gute Kirchensängerchore bUdenl Man fasse in gross wii 
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Stidtea die Walieidiaaier iiui Auge, adhniie dfirws gesunde, 
mit gutea Stimmen und Gehör versehene Knabe^ uoid bilde sie 
im Gesänge, wie.ea in Italien, Venedig, Neapel etc. geschieht, und 
bald wird daraa^ schon ein trefflicher Zuwachs für die Kirche 
entstehen« Dadurch wurde wenigstens ein ziemlich vollstäudi- 
ger Düscant und Alt, auch wohl Tenor gebildet werden körnten, 
irenn einige über das 14te Jal^r zurüdf behaUpn wüi^den. burch 
eine solche Einrichtung aber würden jene Ans^italten, die. nicht 
selten Jammerhäuser genannt werden können, ein ganz neues 
Leben durch Gesang beginnen, und Ton NeueiQ Segea und Wohl- 
that nehmen und geben, Natür^ch wird 4»bf i vorausgesetzt, 
dass es i^cht an. ^if^irtiic|)^gen Lehrern darin fehle, wovoq 
der eine Tprfierrschend 4^ f^dagogische Fach, der andre abei 
das musiliyalif ^he de^ Qesai^f ea ^bernähniie , und .dem f^fidot 
glücklich Torarbeitete. ,Wfi9 die Ei^tstehung der Sing^adiemiei] 
oder SingTereine in, grossen Stadien betrifft, die ai| sich als eine 
Zierde in de|r .neuern G^chichte d^r JVJliisik betVa|i^tet werden 
l^önnen, wenn sie das wirklich s^n«^,; \ifas ai^ ^ejrn sollen, so 
kapin freilich nicht geleugnet werdeni, dass jene üicht .sel- 
ten in der Eitelkeit oder Mode zu suehen ist^ da^s abei 
i^chtder .iVame ; oder der Verein sie darum schon zu ei- 
nem KunstTi^ein. erhebt, sondern dass .die Tiichtigkeit odei 
Voiiireiilichkeit ein^s ««ilchea KnnstTerein^ ^us der dei 
einnelnei) Mit|^eder herTor^eht. ^ec. bemerkt, dass diese] 
letztere Umstand häufig nicht genug beachtet und streng darauj 
gesehenijvird , dass ein solcher Verein nur ausXndiyiduen be 
stehe, den^n es weder an Anl^g^e, gutem Organ, nocfi an dei 
^öthjgen Vorbildung fehle^ ohne welche derselbe ui^öglicl 
ftdnem Zwecke .entspre.chen kann. Sind aber ^i\dx dieLeistun 
gen einer Singakademie, was sie sollen $ ao j^agt es sich: wai 
ist von ihnen für die Verbesserung iex Kirchenmusik zu ho£ 
fen? Wenig oder nichts, und zwar daru^, weil es frefe Ver 
eine sind, von denen nicht erwartet werden kann, dass si< 
den festg^esfetz^n kirchlichen Bestiipmungen huldigen werden 

letzteres Hesse sich eher ToijLSinßeT|ereinen.in.|cleinpn 3tä4^6^ 
und auf dem Lande erwarten. Von jenen aber liea^e sich, nu 
wünschen, dass sie jährlich zwei bis drei DIal grössereJUusik werk 
zur Aiiffübrung brächten, und sich dadurch um gemeinnützig 
Verbreitung der Kunst ein Verdienst erwürben. . .Nachdem de 
Vf. das Bild eines Musiklehrers an ein^em ,Gy^lnasi^m. gezeicl^ 
net und darin gezeigt hat, dass derselbe Gymnftöial- uuj 
Universitätsbildung haben, sich durch Anlagen, Gehör uu 
Organ auszeichnen, grpssere Musikinstitute besuchen, d^^ ^^ 
kanntschaft ausgezeichneter Gesanglehrer. machen find dami 
eine gründliche Kenntniss der deutschen Sprache!, Liter atu 
und Metrik etc. verbinden müsse, damit er immer Jülich In 
((^resiEie füyr.daa gesammte acbulwisaenacbaftliche Leben erhalt 
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und Tor Eiasd^gkeit bewabrt lileilie, kommt er auf den Ge- 
sangunterricht auf Gymnasien. Die Gesangbildung wird in neuer 
Zeit als ein wesentliches Stuck und in Hinsicht ihrer Anw en^ 
düng beim"^ öffentlichen Gottesdienste als ein wichtiges Mittel 
unter den Unterrichtsgegenständen angesehen und festgehalten, 
Sie dürfte vor Tieleii Bildungsmitteln ganz besonders geeigiiet 
und geschickt sejn, dem Menschen auf eine Stufe der Bildung- 
9U Terhelfen, wo er da steht in einer eigenthümlichen wahrhaft 
schönen Blüthe der Humanität , als ein durch edle Genüsse ^% 
einem höhern und reiaern Yernunftleben geläutertes Wesen. 
Nach dieser Ansicht muss der Gesangunterricht auch in den 
Schulen als alJgemdner Unterrichtsgegenstand betrachtet werr 
den. Es müssen daher auch, die gelehrten Schiden mehr davon 
Notiz nehmen, schon darum^ weil aus ihnen künftige Gdstliche 
herrorgehenv die ohne Talent und Unterweisung, einen Theil 
des Gottesdienstes den Zuhörern' verleiden müssen, wenn sie 
schreien, statt zu singen, mit der Stimme knarren, vfbriren^ 
falsch intoniren etc. Bei der Ueberzeugung von der Npthwen* 
digkeit eines solchen Unterrichts aber, würde man doch bei d^v 
Ansftthrung noch folgende, Grundsatze festhalten müssen. Ea 
müsste nämlich der Gesanguntercicht aU' öiffentlkher Unterricht 
betrachtet werden, woran alle Schüler, die mit.schlechtem.Cte'- 
hör, schwacher Brust oder ifehlerhaft^ Organisation ausgenomn 
men , Antheil nähmen. Man könnte einen Theil der Schül«^ 
zu einer Yorbereitungsklasse machen, bei den übrigen aber 
würde der Unterricht mehr systematisch zu ertheilenseyn.Aber9 
wie kann dieser Unterricht erthdlt werden? Nach des Yf. An- 
sicht so; der Lehrer lässt in einem Halbkreise der SchUerdie^ 
selben einen angegebenen Ton (aus der mittleren Gegend) mil 
einem Zeichen des Anfangens und Aufhörens im Chor mehrmals 
Hachsingen und beobachtet dabei genau, ob diess bei allen auf 
die rechte Art geschieht, bemeiict das Fehlerhafte und verbes* 
sert es, giebt Winke über- das Athemholen, welches voUstän-^ 
dig geschehen, mit dem Athem aber sparsam umgegangen wer«? 
den muss. Nach der Intonation eines Tones z. B. g, wird der 
Biehstea, dann k^ vor- und rückwärts bis e vorgenommen^ 
vm die Verschiedenheit der Töne kennen zu lernen. Es^verdeoi 
nun zwei Töne geübt. Aber Thun und Erklären muss dabei mit 
einander wechseln; blindes Nachmachen oder blosses Erklären 
lässt ungeschickt. Man forscht, ob der Schüler eine lebendige 
Yorstellnng von Höhe oder Tiefe gesungener Töne, die bald 
Im Chor, bald wieder von einzelnen angegeben werden müssen, 
habe. Alsdann folgt die Erweiterung des Tonumfangs der 
Stimme, wo man von g, als Anfangspunkt, abwärts bis c, näm- 
Uch: gf^fe etc., aber auch anfwärts,g a, a h etc. singen lässt. 
Man betrachte diese Uebung als Vorübung , wodurch die Bü^ 
düng des GebSrs und der Stimme bezweckt werden soll In 
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einer andern Stande reiht sich daran die Uebongoiit e d e f 

snr Erweiteninf . Sobald das Angedeutete auf melirfache Weise 
geübt ist, beginnt die Uebung in Sprung weisen Fortsclireitun- 

gen, z. B. g h a^ wobei der erste «nd dritte Ton besonders be- 
tont wird; alsdann wird der zwischenliegende Ton übergangen 
nnd nur g h^ h g gesungen^ woraus sich die Tertie ergiebt. 
Vorliegende, übrigens natürliche und vorbildende Gegangweise» 
dtte neuerlich fast auf ähnliche Art von Heijilroth angegeben 
ist, wurdeisich von denkenden Lehrern noch mannigfaltig, mo- 
dificiren lassen. Eine nähere Auseinandersetzung davon aber 
muss «ich Rec. für einen andern Ort vorbehalten. Smd nun: 
#ie Schüler mit der Reihefolge , Verschiedenheit der Töne 
genau bekannt und fest in reiner Intonation, ao lässt man sie 
mit a oder &z auf mannigfaltige Weise singen,- woran tich eine 
rtythmiaehe Uebung in |-, | T«kt schliesst und wobei schon 
lc4eine Lieder 4 ..ala melodische Vorübung gebraucht werden 
können , die jedoch einfaeh , kurz und anziehend sejh müssen. 
Wie die mehdnche Aufsucfaiiog^ und Entwickelong der Töne 
geschähe, so wird nun auch die rhythmücke^ oder die Länge 
And Kürze der Töne betrieben. Man singt 2 gleich hohe und 
gleich UngeTone(gg) und fragt: wie nfe/ es Töne; ob sie gleich 
Aoci^nnd worin sie noch gleich sind!? Dann wird der letzte ab- 
ghlitlich kürzer gesungen und begründet, damit das Gefühl von 
der Zeitdauer lebendig werde. Alan lässt nun 2 gleich hohe^ 
aber in der Zeit verschiedeiie Töne singen, und zwar bald den 
kurzen zuerst, bald zuletzt. Nun können dieTöne auch meto- 
dUch verschieden oeyn. Dann geht man zu drei , anfänglich 
mehdiseh und rhythmisch gleichen, nachher verschiedenen Tö- 
nen über. Eine dritte Eigenschaft der Töne, Stärke rmiSehwä- 
ehe , wird auf gleiche Weise aufgesucht und entwickelt. Man 
singt erst 2 gleiche Töne vor und fragt ; alsdann einen echwä- 
eher^ den andern stärker und timgekehrt. Man nimmt S und 
mehre Töne eben so. Nach dieser Vorbereitung folgt der 6e- 
fliangtinterricht nach Noten und :zwar. mit stufenweiser Entwik- 
kclung der C Tonleiter. Der Lehrer singt c und sagt, das Zei- 
chen für diesen Ton sey ein Punkt, eine Note, und die wollen 
wir auf eine Linie setzen. . Und wenn ich auf dieses Zeichen, 
diesen Punkt zleige , so meine ich damit diesen Ton, oder ihr 
gebt mir ihn an. Der Lehrer singt nun: c d, die Schüler wie- 
derholen es. Frage: wie viel Töne hinsichtlich der Höhe, 
gleich oder verschieden? Wie war der zweite? Kann er mit 
dem ersten auf gleicher Stufe stehen 1 Er muss über die Linie 
gestellt werden. Es werden nun 3, dann vier Töne^ aber im- 
mer iso gesungen: cd, cde^ eed^ c d d^ dcd^ den — 
e d d c^ cdcCffCcdc^cddd — um' die Verschiedenheit 
der Tiefe und Hohe^ ao wie der Stellung dieser Töjae recht 
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cfnzuprüg^en; so ^eht man 2u e,,/, g etc. fprt. Di^ Schüler müs- 
sen aber eine lange Zeit mit Uebungen in der C dur Scala be- 
schäftigt werden, damit sie sich einsingen und fest werden. 
Die Aufsuchung und Aufstellung, der so genannten Töne mit 
Kreuzen oder Seen, die sich hier anschliesst, ge^hieht so: 
mehr mal wird c d c k c gesungen, , damit es gehörig aufgefasst 
wird. Eben so, sagt derLehrer, kann man mit einem andern Tone, 
:al8 c anfangen , z. B. d e d (liier werden die Schüler stocken» 
und die Aehnlichkeit , die zwischen c h statt findet, nicht so- 
gleich entdecken), der I«*ehrer kommt , zu Hülfe und sagt : der 
nun folgende Ton liegt zwischen c und i^y da er keine eigene 
Linie oder Zwischei\raum bekommen kann, so wollen wir ihn auf 
4ie c Stelle setzen und zum Unterschiede Ton,c ein Kreuz yor- 
setzen und eis nennen. Auf ähnliche Weise nun werden dieübri- 
^en^s, dis^ gt!s, ais aufge,sucht. So auch mitBeen; nachdem 
die Phrase: c d e f e d c^ mehrmals gesungen, lässt man von 
/ bis h singen, zeigt, dass dieses ein ganzer Ton ist, aber doch 
jiur ein halber seyn darf, der mithin durch i' erniedrigt wird. 
E» ist aber nicht genug, wenn der Schüler auf die bisherige 
.Weise im melodischen Gesänge hinlänglich geübt wird ; es muss 
sich daran auch eine harmonische llebung knüpfen , up ihm das 
-Verstehen desselben , die Schönheit der Harmonie fijihlen zu 
lassen. Man verfährt dabei so, dass man dem Schüler erst 2 
liarmonirende Töne, alsdann aber den Dreiklang^ in seinen S 
verschiedenen Lagen (etwa auf dem Pianoforte) hören lässt. 
Eben so vierstimmig, nämlich c.^g c; wobei man untersucht, 
^h der Schüler im Stande ist, jede Form genau anzugeben. 
Man nimmt den Moll -Dreiklang, d^n verminderten, dann den 
Septimen -Accord, lässt hierauf 2 Accorde hören und aqgebeo, 
in welcher Lage sie waren, auch wohl sie nachspielen; zuletzt 
aber gehörte Accorde, oder kleine Sätze zu Papier bringen. 
Fast auf ähnliche Weise hat durch Hören und Schreiben Unter- 
zeichneter, die Bildung der Seminaristen in der Harmonielehre 
Jiewlrkt., und davon ßin glückliches Renultat .wahrgenommen. 
In den obern Kiassen einer Schule könnte der fast ausgebildete 
und durch zahlreiche Compositionen (dif) jedoch mit Auswahl 
und Sorgfalt zu brauchen sind , weil iii manchen das Stimmen- 
verhältniss nicht beobachtet ist) bereicherte Männergesang 
eingeführt und dadurch junge Leute für eine solide Art von 
Erholung und Genus^ gewonnen werden, wodurch ihnen zu« 
gleich der Zutritt in gebildete Gesellschaften bereitet imd er- 
öffnet würde. Ein glückliches Gelingen von Seiten der Jugend 
aber könnte in dieser Hinsicht nur dann erwartet werden, wenn 
fie sich der leider unter derselben so ausgebreiteten» aber Ge- 
sundheit, vornän^lich Stimme verderbenden Sucht des Tabak- 
iraochens enthielte. Diess müsate ganz verbannt seyn. — Zu 
dem ^b^en aber müsste no^h hliMulommen : Belehrung über 
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Masikformen , Chor, Recitativ, Arie, Sonate etc. und Musik 
arten , als HirchenmuBik. Danh würde eine kurze Geschichti 
tier Musik mit Anführung der Tortsüglichsten Componisten alte 
rer und neuerer Zeit folgen. Diese Skizze über Vocalmusil 
und der Unterricht in dem theoretischen Theile der Musil 
dürfte das dabin Gehörige, so wie das Wesentliche vorliegen 
der kleinen Schrift enthalten. Sie verbreitet sich aber nocl 
fkber 2 Punkte. Zuerst über den Instrumental -Unterricht a 
Gymnasien, zu dessen Besorgung jedoch allerdings mehrer 
Musiklehrer erforderlieh sejn würden. Auf zwei Hauptinstru 
menten, Pianoforte und Violine, könnten, nach Logiers Method< 
mehrere Schüler zugleicih unterrichtet werden. Das in einzel 
neu Uebungen Gewonnene aber müsste recht zusammengehal 
ten und zu einem schönen Ganzen verbunden werden. Zu 
Belebung des Eifers junger Leute, in dieser schönen Kunst fort 
itttfchreiten, würden bisweilen öffentlich angestellte Uebunge 
gewiss viel beitragen. Ist nun, wie bisher gezeigt wurde, de 
Schüler auf dem Gymnasium in der Musik gehörig vorgebildet 
so ist es Sach^ und Aufgabe der Universität, den Sludiosc 
vollends fest und sicher zu machen, ihn auf die Zinnen des Ten 
pels der Wissenschaften und Künste zu führen und von da hera 
alle Reiche des menschlichen Wissens und Könnens und scha: 
fenden Fühlens in ihrer ganzen Ausdehnung erblicken, sie 
daran sittigen und nähren zu lassen, damit er auch reichlich di 
von mittheilen und so höheres und geistigesLeben um sich inFül 
und Menge verbreiten könne. In Ansehung der Musik mu 
die Universität zur intell^ctueilen und technischen Ausbildui 
des Slttdirenden mögüchst beitragen, ihn mit der Kunst v< 
hohem Gesichtspunkten aus bekannt machen, zu einem edlei 
Gesehmacke anleiten und für höhere und edlere Genüsse il 
bdföhigen. Was die Ausübung dieser Kunst betrifft, so wür< 
in Ansehung der Vocalrousik sich hier ein Männerchor v< 
SM'-^— 400 Stitnmen aufstellen und ausbilden lassen, an dess^ 
iftq^osanter Wiri^ung ntefit tn zweifeln ist. Neben diesem Mä 
nerchor stünde ein grösser zahlreicher Verein für Instrumenti 
musik, für dessen Bedürfnisse an Local, Instrumenten und N 
ten die Universität sorgen würde. Durch beföhigte Studirem 
nun könnten nadh und nach grössere und schwerere Stücke ; 
Syihphoriien , Ouvertüren, auch wohl Solo's abwechselnd vorg 
tragefn werden. Aber immer würde die Hauptsache bei dies 
Müsikühungen gemeinschaftliche Uebung und Streben au ein 
höhern Ausbildung in der Instrumentalmusik bleiben müsse 
Insbesondere aber mussten die Theologen einen besondern U 
törricht über den Choral, über Antiphonien, das Collectireii ui 
die Responsorien etc. erhalten. Dazu würden, zur völligenAi 
Bildung des Studirenden, auch endlich noch besondre Yoifträ^ 
zur Bildung derUrtheüakraft und des Geschm^ks ^ ata iiber < 
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Accofi^äf^trB ^-'dön ContrapunlLt etc. mit praktischer Nächw^ 
i^iig; an Coniposftionen zu Aalten seyn. Dass daztt aTier Männer 
gehören, diQ neben der wissenschaftlichen Bildung auch im 
Studinm länsikallscher Wissenschaften sich dtiszeichnen , ist 
gewiss ; niid obgleich ihre Anzahl nicht gross ist, so wird sie 
sich doch gewiss vermehren , wenn man der angegebenen Idee 
nnd ihrer Ausfnhrting innigst' huldigt. Auch hat schon Göttin- 
gen einen Hein roth, Bonn einen.Breidensiein, (Hialle — 
Naue, Leipzig — Wendt, Ittichaelis, Po hie hz etc.). 
Durch ein höheres Interesse der Universität für 'Musikbildung 
aber würden sich die Wirkungen davon bis in die entfern- 
testen Theile eines Landes verb^eiteHi und ein neues und bes- 
seres Leben in der Musik hervorbringen. Diess genüge, um 
das Wesentliche und Wichtigste dieser Schrift zu bezeichnen, 
welche kein Freund der Kunst und des Geschmacks ungelesen 
lassen und die darin aufgestellten Ansichten einer nähern Prü- 
fung unterwerfen wird. 

Rebs. 
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De Genitivi^ etDativis linjguae Graecaei, qüos ad- 
< 8oluto8 vocant. Dissertatio — ^^quam defendet Bd. fVentzel^ 

Seminarii pbiiologici [Vratislaviensis] sodali». ' YratSsIaTiae, typU 

Kupferiants. 1828. 58 S. 8. 

Ver gelehrte Verfasser dieser Abhandlung hatte sich schoA 
frühzeitig den von Fr. Aug. Wolf ausgesprochenen Grund- 
satz tief el)igeprägt, dass ohn^' gründliche Kenntniss derChram- 
matik einer Sprache alles andere bald zusamnienstürzen würde, 
und richtete darum auf sie seine vorzügliche Sprgfält,* wozu 
{hm in dem phiiologischlsn Seminarfum zu Breslau iinter Pas- 
8 WS und Schneiders Jjeitung der rechte Weg gezagt und 
vielfilltige Ermunterung zu Theil wurde. Die vorüegendte Sdirift 
zeugt nicht nur von einer grossen und gründlichen Belesenheit 
in d^n 6riech{schen Auetoren, sondern auch von tiefer und im- 
üfnterbrochen fortgesetzter £rforschung der feineren Sj^rach- 
gesetze. Er besitzt die seltene Gabe, die allgemeinen in der 
Natiir des menschlichen Geistes begründeten Gesetze des^Den^ 
kens mit den' positiven Gesetzen der Griechis<!;hen Sprache in 
einen hiarmonis(;hen Einklang zu bHngen; denn wähi:äh)l die 
etinen aus Mangel einer genaueren Spracükenntniss * lille *Et- 
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jidielniiiqifen im Gebiete' der Sprache a priori (d. h. in diesem 
Falle immer nur suifectiv) au erklären bestrebt sind, Icleben die 
andern oft allzu ängstlicli an der einmal hergebrachten Form, 
und versinken dadurch in trockne und geistlose Wortklauberei. 
Um unser Urtheil über Hrn. Wentaels Abhandlung Tollsiän- 
dig au bekräftigen, wollen wir dem Gange seiner Untersuchun- 
gen Schritt für Schritt folgen und hier und da unsre eignen Be- 
merkungen damit verbinden. 

I. De Genitivis absolutis. S. 2 — 5S. Ueber die 
ursprüngliche Bedeutung des Genitivus wird nach Annahme der 
Grammatiker folgende Definition vorausgeschickt: ^^Genitivus, 
ut ex nomine ipso intelligitur, indicium est rerum, quae efficiunt, 
ut aliae res oriantnr et sint.'^ Mit andern Worten : ,,Primaria Ge- 
nitivi notio est originis, quae aut causa aut conditio definiatur.^ 
Zur Begründung dieser Definition werden mehrere Beispiele an- 
geführt , wo man sonst gewöhnlich durch Ergänzung von Prä- 
positionen auszuhelfen pflegte , und wo der eine Grammatiker 
auf diese, der andre auf jene Weise, alle aber nur einseitig und 
darum selten ganz richtig erklärten. Unter andern wollen wir 
hier hervorheben Soph.Tracli.1122: 

t^g ßfitQog ijxm tijg ifi^g q>Q(i6c9v ip olg 
vvv l0uv, olg &' fjiiaQtBv ovx ixovöla» 

9,Gknitivu8 exhibet personam, a qua filius materiem coUoquii 
petit et quae hoc modo efficit plane, ut filius omnino verba 
facelre velit>^ In der Erklärung des unter N. 4 angeführten 
Beispiels (Tfaucyd. 1, 1.) glauben wir jedoch, dassHr.W. durch 
Haacks Bemerkung irre geleitet worden ist: ix dl t$xfifiQL(oVf 
iäv inl fioHQovatov oxoxoihnl iiot nL6xBv6ai ^(ißatvatf ov (iS" 
ydXa vo(il^o yei/iö^ai x. tr. A. Diesen Genitivus hat man bisher 
allgemein als aus Attraction entstanden aufgefasst , wogegen je- 
doch Haack einige Bedenklichkeit äusserte, weil xiötavüav ja 
nicht den Accusativus, sondern den Dativus regiere. Hr. W. hat 
mit Recht hierwider bemerkt, dass solche Fälle von Attraction 
unerhört sind , und desshalb seine Zuflucht zu folgender Er- 
klärung genommen: „Revera significationem suam h. 1. retinet 
Genitivus,. id indicans,unde aliquid oriatur (h.l. to ^VfißcUvsiv 
miXtBViSM)* Fortasse etiam praepositione ix repetita, quae proxi- 
me praepedit, hie Genitivus explanari potest.'* Es scheint aber, 
beide Interpreten haben* den Wald vor lauter Bäumen nicht ge- 
sehen: £v ist ja nicht abhänpg vom Infinitivus ni6zBv6ai^ son- 
dern vom Participium (^xosrovi/Tt, welches allerdings den Accu- 
sativus regiert und mithin eine Attraction zulässt. Jede andre 
iirklärungjst an dieser Stelle schwerfällig und gezwungen, 
j S. 18. Pe Genitivis^ quibua addüum est partMpium. Diese 
werden vorzugsweise Genitivi absoluti genannt, und beziehen 
sieh I wie die Genitivi überhai^pt, auf ,4rei Grundbedeutungeaf 
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Ursaehe^ Bedingung^ Zeit Dadurch, data In dnem Satie 
die CoDJunction (canssalis, cpnditionalis, temporalia) ausgelaa- 
aen und das Yerbum finitam ia dnParticipiuin verwandelt wird, 
wird der ganze Sata 'gleichsam ein einziges Substantivuni , daa 
natürlich in einen Casus obliquus gesetzt werden muss, und zwar 
in den GehitiTus, wenn die oben angedeuteten Verhältnisse he» 
zeichnet werden. 

1) Genitivi caussales. In dem Beispiele *A(fyüoi6i &xog 
ykvhz avtov enthält der Genitivus avxov dieUrsache des Schmer- 
zes, Ton dem die Argeier ergriffen waren. Die Sache bleibt na- 
türlich dieselbe, wenn dem GenitiYUs noch ein Participium an» 
gehängt wird, um dadurch anzuzeigen, dass irgend eine Hand-* 
lung der Person den Schmerz bewirkt hal>e. So U. ^\ 458: 
'JgyBloißOi d' axog yiv^z ^^ufLivoio (sc. avxovy £s hätte auch 
heissen können: *j4QyBloi6i o &%og yivBt avtov ^ o'U sv^axo, 
wie II. a', 50: X'^östo yäg ^avaäv^ ort fa &v^0xavTag oq&xo. 

2) Genitivi conditionales, Conditionaie Sätze gibt es im 
allgemeinen viererlei : „Conditione enim contineri possunt au< 
res, quae adesse vei jam factae esse sumuntur (^bI cum Indicativo 
Xenoph. Cjrop. 11,1,16), autres, quae nondumquldem sunt, sed 
quas factum iri exspectamus (c^cumFuturoIndic. aut lavcConj.), 
aüt res, quae fieri posse ponuntnr, quae nnm quando fiant in dubio 
rellctum est (^sl cum Opt. in apodosi Optativus cum Partie, av), 
denique res, quae non Sunt, aut non factae sunt, sed quae, si 
fierent, aut factae essent^ efficerent aut effecissent, utaliquid 
consecutnrum esset aut fuisset {bI cum imperf • aut cum aorlsto 
Indic. in apodosi äv cum imperfecto aut aorlsto Indic.)«^^ In die- 
aer an und für sich richtigen Auffassung des betreffenden Ge- 
genstandes vermissen wir nur die erforderliche Klarheit der 
Darstellung, die mitunter auch an andern Orten noch einer be- 
aondern Feile bedurft hätte. Wird nun die Conjunction bI aus- 
gelassen und, das Yerbum finitum in ein Participium verwandelt, 
ao ist der Genitivu^ ganz an ^iner Stelle. Der Verf. hat nicht 
für alle vier Fälle Belege aus Griechischen Schriftstellern bei- 
gebracht, was wir nicht billigen können; wiewohl es gerade 
nic^t sonderlich schwer halten dürfte , sich dieselben entweder 
aus den Quellen selbst oder aus grammatischen Schriften aus- 
ziisuchen. Wird aber einmal ein einzelner Gegenstand iet 
Grammatik einer besondern Untersuchung unterzogen, so darf 
man sich auch nicht die Mühe verdriessen lassen, selbst die ge- 
ringfügigsten Einzelnheiten von allen Seiten zu beleuchten und 
mit Beispielen zu belegen. 

8) Genitivi temponäee, futä taika xvfutlvovtos rjdfi tw 
IlBkonowf]0i^a»ov nokifiov hcBi0B xov d^fiov KsQXVQaloig axo^ 
CxbIX<u ßoi^&Biav. 9,Hic Genitivus prorsus eodem modo compara- 
tufl est , ut [besser wohl quo] nudus Genitivus wxxog xovxo 
lyiyBxo.** 

Jahrb. f. Ail. ■• JFMof * /«Arf . UI. Hejt 1. 20 
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tJrspr&nglich, meint Hr. W. , habe der GenitiTna absolntog 
cur Angabe der Zeit gedient, wo etwas vorgefallen ist: „quae 
sententia quam maxime adjuvalpir, qaod conjunctio, quae pri- 
mum temporaüs fnit , etiam relationem , quae cansalis dicitur, 
in omnibas fere Unguis accepit.^^ Die Richtigkeit dieser Bemer- 
kung beruht in der Natur der Sache selbst ; denn alles , was 
lu ebenderselben Zeit geschieht , kann als Ursache und Bedin- 
gung desjenigen gefasst werden, womit diese Begriffe nothwen- , 
dig verbunden sind; desshalb wird auch im Lateinischen guum 
als Conjunctio canssalis mit dem Conjunctivus verbunden. Allein 
damit ist die vollständige Bedeutung dieser Conjnnction noch 
keineswegs erschöpft: es hat zwar seine Richtigkeit, da wo ein 
reiner ZeitbegriiT ausgedrückt werden soll, steht quum mit dem 
Indicativus , und wo ein reiner caussaler Begriff, mit dem Con- 
junctivHs ; nun aber gibt es noch eine Menge von Beispielen, 
worin Aet Begriff der Temporalität durchaus nicht zu verken- 
nen, ja sogar oft vorherrschend ist^ und dennoch der Conjun- 
ctivus steht. Es würde leicht sein, eine Unzahl Beispiele der 
Art hier aufzuführen, allein wir verweisen blos auf die erste 
beste Grammatik. Die ganze Sache lässt sich unsrer Ansicht zu- 
folge ganz kurz also abmachen: Ueberaü wo in einem durch die 
Confunction quum verbundenen Satze die Begriffe der Tempo^ 
raUtätund CauaaaKtät mit einander verschmolzen sind^ folgt der 
Confunctiüus, Im übrigen bleibt es bei dem aUgemein Be- 
kannten. 

De Genitivie abeolutis^ quorum eubjectum enuniiatid pri* 
maria in casn quodam continet. Hier ist entweder das Subject 
beigefügt oder ausgelassen. 1) Xenoph. Cyrop. I, 4, 2 : äc^e- 
vri^avtog eciitov oddixor^ dxihxB tov nannov. „Hie locus at- 
que c^eri ei similes inde quidem eiplicari possunt, quod scri* 
ptor, dum Genitivum ponit, fortasse in altera enuntiatione men-* 
tionem de subjecto participii facere noluit, aut iliius Crenitivi 
prorsiis oblitus esp 2) Xenoph.Anab. II, 4, 24: StaBat- 
vovxmv fiivtoi 6 noi}g avtclg iotsq)civf] «. t. A. ,,Gemtivas 
dLaßaivovTcyi/ desctihit teropus, quo apparuit rkoüg^ et cer- 
tam quandam signiflcationem sibi conciliavit. Namqueidemvalet 
ätque dictio iv trp diaßaöBL^ 

^ Wenn bei einem Genitivns abs. das Participium ohne An- 
fuhrung des Subjectes allein steht, so lassen sich drei Fälle an- 
nehmen: 1) lässt sich das Subject aus dem Zusammenhang er- 
gänzen ; 2) ans der Bedeutung des Participiums selbst und seiner 
Anhängsei ; 3) zuweilen ist der ganze nächstfolgende Satz Sub- 
ject des Participiums. Zuweilen wird auch das Participium 
durch ein Substantivum oder Adjectivum ersetzt, z. B. Oed. 
Tyr. 968. ov vq>fffV[täv. Thucyd. 1 , 90* &c6vtfov tmv ßvf*- 

S. 88 f. Ueber die Ansichten andrer Grammatiker. 
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8* 84 ff. De GenüioU abaoiutia , quibua praeeedtmt partim 
eulae &g^ cogre, atB^ ölqv^ olcu — '£tg. Nachdem über diese 
Partikel im allgemeinen gehandelt worden, wird auf ihre Ver- 
bindung mit Genitlvis abs. übergegangen: ^^articula mg actio« 
nem, quae exeipitur, copulat cum rebus in GenitiTo' causali po« 
sitis, docetque actionem fie^vi debere autposse, ut necesse est^ 
aut ut fieri^ potest, quod res quaedam sunt aut futnrae sunt/* 
Ebenso Terhäit es sich mit den Partikeln SgvSy Sts, olov* Je^ 
doch wird noch hinzugefügt: „Usu autem factum est, ut Oeni- 
tivis absolutis, quibus praecedit particuia SgtB [auch die beiden 
andern], a scriptoribus vera causa exhibeatur, neque illa ex 
subjecti mente pronuntietur/' 

IL De Datima absolutis. 8.5S<^58* Auch hier wird mit 
Recht kein eigentlicher so .genannter Casus absolutus statuirt, 
sondern bemerkt; dass alle Fälle aiif den allgemeinen Begriff 
des DatiTus «urückgeführt werden können. Anstatt nun aber 
diesen Begriff erst festaustellen, und ,den Torr&thigen Stoff dem« 
selben untercuordneu, fangt der Verf. mit den Beispielen an 
und fugt diesen seine Bemerkungen bei. Diese Methode ver* 
wirrt gar su leidit, indem der Leser keinen Haltpunct findet« 
auf den er immer surücksublicken hat. 

Schliesslich müssen wir noch der Piettt des Verfassers 
gedenken, die ihn bestimmt hat, die erste Frucht seiner philo« 
logischen Studien seinen verehrten Lehrern Passow und 
Schneider zu^eignen. 

^ Oppeluv imAprü 1828* B. N. BacJu 



^7 achtra^ zu meiner kleinen SchrifH : De Genitiviis et Datl« 
tIs iinguae graecae^ qu.ps absclatos vocant« 






i^ach Abfassung der Abhtndlnng über die so genannten abso- 
luten Genitive und Dative der griechischen Sprache habe iclt 
sribst Einiges gefunden, Anderes ist mir mitgetheilt wordeUf 
was meine Ansichten dieser Casus lu bestttigen scheint — <* 

Zu den Stellen, wo lig beim Imperativ^eben so erklärt Mre«- 
denmuss, wie es Seite 4^ meiner Abhandlung geschehen ist| 
kann noch gerechnet werden) Xenoph« Memor. II, 6^ 8s tag 
ov nQogolöovtog t&g XBigag^ b% xi ixBcg dya%6v Big ^Ümv «rq* 
6iVj 6lia6%BM Bhen so Xen. Cyrop. IV, 5,5S,wenn*man die Bor« 
nemannsche Lesart billigt : %al öwäiaiiivBvv dh naqaxaMkrB^ 
mg Kai l/iol tovvov 6%fväoKovvtog etc. Audi wenn statt, dei 
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ImperatiT« ein Verbnin steht, wm dea Sinn eiaes Imperativs 
hat, steht oft äg mit dem absoluten Oenitiv, wie S. 38 bemerkt 
ist. Zu den dort angegebenen Ausdrucksarten xQ'^i naga setze 
man noch d«r. Xenoph. Mem» III, 5 , 20: og ovx tmamtnav 
Svtov^A^^ijvaltov ov dsl dfh^fiBiv. Vgl. Xen. Cyrop. VII, 4, 3. 
Ja selbst dem bei Aufmunterungen gebräuchlichen Conjuncti? e 
findet man cil^ mit dem absoluten Gtenitive beigefügt. Fi. Cr!- 
ton-p.40, D: %al aQXcifjLS&a IvtBv&sv ßov]iBv6(isvoi, mg ovöi-^ 
itOTB Sg^äg Ixovtog ovt$ tov ädixHv ovts rov dvtadixBtv etc. 
Die Erklärung, die ich Ton dem dg beim Imperaitive gegeben 
habe, wird durch diese Stellen auf's neue als richtig erwiesen. 

Auch den Stellen Seiten 47, in welchen der Schriftsteller, 
indem er den Genitiv absolut mit mg gebraucht, erzählt, dass 
jemanden aus irgend einem Grundte etwas befohlen worden sei, 
gebe ich folgende bei: Xen. Mem. I, 1, 4: xal noXXolg rcov 
iwovtmv xQOfiyoQBvs tu (ilv xoisiv, tä dh iiij nouw^ cog 
%w daifiovlov XQO0iiiialvovtog» 

Steht bei dem Subjecte des Verbum finitum noch ein Par- 
ticip in Form eines Participialsatzes (vergleiche meine Abhand- 
lung § 7) und ist ausserdem noch ein Participialsati mit mg oder 
mg av etc. beigissetzt, so muss man hinter mg oder mg &v nicht 
blos das Verbum finitum oder dessen allgemeinen Sinn denken, 
sondern auch dasParticip, da ja eben' eng die Art und Weise an- 
deutet, wie das Subject des Hauptsatzes handelt und diese im 
Hauptsätze durch das Particip bezeichnet ist. (Denn jede Be- 
stimmung eines Snbjects muss, wenn sie keinen Artikel hat/ 
immer mit dem Verbum finitum Terbunden werden , da sie ei- 
gentlich ein Bestandtheil des Prädicats ist. z. B. ot noXifiiot ÖBi* 
Xaioi Iqnjyov die Feinde flohen als feige, d- i- die Feinde flohea 
aus Feigheit.) Der Participialsatz enthält dann den Grund, war- 
um das Subject V des Hauptsatzes so gehandelt hat. Die aus 
Xenoph. Anab. V, 7, 22 Seite 43 beigebrachte Stelle muss da- 
her so verstanden werden : xaljikv KBQaöovvti^oi^ mg av (sci- 
licet ÖBlCavtsg äitoxmgovBv) , ou imgcinaöB to nixQ iavtoZg 
XQ&yfiaf dno%mi^ov6i «gog t& nkola» Das Particip imga-- 
HotBg muss hier wegen § 19 desselbenKap. nicht mit bI^ sondern 
mit 3n auf gelöset werden. Das mg av führt eine gemilderte 
Behauptung ein, welche der Schriftsteller wegen der in dem 
Participiaisatze enthaltenen Umstände ausspridit. Auf ähnli- 
che Art ist die Seite 37 aus Soph. Oed. Tjr. t. 1178 angeführte 
Stelle zu erklären. Diesen beiden Stellen kann beigegeben wer- 
den Xen. Mem. II, 6, 33: xcA 6 KgiroßovXog i^V* ^^ rot;^ 
fAv xaXovg ^iXijöovtog fiovj tovg S" äyad^odg xaTag)ik'^6ovvog^ 
%'tt^^mv dlSa6XB rmv q>Umv td d'f^gccrcxd. Dasselbe gilt, wenn 
ein A^jectiv nicht zum Subject gehört, sondern ein Theil dea 
Prädikates ist. Daher ist die Stelle aus Thucyd. I, 10, Seite 38, 
richtig erklärt worden. 
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Gehört das Sv^ was in einem mit tig beginnenden Particl- 
piälsatze steht, zu dem Particip (was immer durch die Stelle 
^enau angezeigt ist, indem es in diesem Falle nie unmittelbar 
dem dg folgt), so enthält der Participiaisätz einen mit Bescheir 
•denheit angegebenen Grund. Daher das Particip mit ou und 
dem Optativ und äv aufgelöst ^sverden muss. (Vergleiche mei- 
ne Erklärung von der Stelle Plat. Apoi. p. 80 , B , Seite 41.) 
Deshalb hat Borne mann in seiner Ausgabe der Cyropädie, 
die ein Theil der Bibliotheca graeca ist, die Stelle YII, 4,8 
so wie die beiden von ihm dort angefahrten Stellen aus 
Thucyd. III, 8*7 und Anab. I, 1, 10 unrichtig erklärt. Die 
Worte sind folgende : ladslv ts iqnj dtlv tovg Ivavtlovg q)lXovg 
6q>Sg yBVOiuvovg , dg dij ovtiog av fiälXov iaiXBödv anaga-- 
önsfuoig xolg ivavtloig, d.i. wgd^ (seil, noulv Ost) OTi ovttog äv 
liL&U,ov ixijieeoi. Bornemann, der so auflöset: wg S^ sl ovrong 
äv (lälXov int^jteöoi wendet in seiner Erklärung eine bei den 
Attischen Prosaikern seltene Konstruktion an, nämlich sl mit 
dem Optativ und av. Die Stelle Thucyd. III, 8T ze^t die Un- 
richtigkeit der Bornemannschen Erklärung, weil dort ov und 
nicht fii^ steht, welches letztere doch bei der Auflösung mit sl 
erwartet würde. Beide Stellen, sowohl die aus Thucyd. al& 
die ans der Anabasis, müssen so erklärt werden, wie diese hie^. 
Man denke nämlich hinter (og das Verbum finitum und löse da« 
Particip mit ort und dem Optativ und äv auf. 

Dass man hinter mg das Verbum finitum oder wenigstens 
ein Verbum, dessen Bedeutung als die allg^n^nwe in der be- 
sonderen des Verbum finitum enthalten ist, in Gedaijiken wie^ 
derhoie, kann nicht auffallen, da ja auf ähnliche Weise «Sg im 
einfachsten Satz erklärt werden muss. z.B. q>iXätovrov dg %6v 
i(i6v nutega (seil. q>tXm). Auch das rog, was zur Verstärkung 
des Superlativs dient, kann dur<A Wiederholung des Verbum 
finitum oder eines Verbum von allgemeiner Bedeutung erklärt 
werden. Z.B. Herod. II, 00: tovtovg x&0u wayinri l0xl tagi-^ 
XBvöavtag avtov xal mguitalXttvtag dg^ %ttXki6ta %tti>ai Iv 
Iq^Cl %'qKi^0i^ d. i. xaQi%hv6uvtag %aX ntgiCxükavtag dg liak^ 
Xi0ta xaQixBVBxaL xal nBQi^xsXksxai,- Dasselbe gilt von vieien 
andern Verbindungen des dg^ z.B. Thucyd. 6, 5T: yal dg äv 
fL&XLöxa di^ ogyijgy 6 (isv igmxMrjgj 6 di vßgvHiiivog eximtov^ 
d. h. dg äv — xv%xoibv. u. a. m. 

Sollte nicht die Richtigkeit der Erklärung, die ich von dg 
beim Particip, vorzüglich aber beim absoluten Genitiv , ifrenn 
mit diesem ein Imperativ verbunden ist, gegeben habe, auch 
noch dadurch bestätigt werden, dass man in allen diesen Fällen im 
Lateinisehen das eine Erklärung einführende ut^. utpote oder 
quippe setzen kann ^ Dieses ut erfordert dieselbe Erklärung, 
welche bei dg angewendet werden musste. Utpote offenbar aus 
«1 und poiB zusammengesetzt, heisst eigentlich: toie iss mögr 
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lieh üt (war\ oder geschehen kam {konnte)- So flodea 
wir im Lateimschen in utpote schon den Sinn -eines allgemeinen 
Verbnms ausgedrückt, das im Griechischen bisweilen ans dem 
Verbum linitiim heransxnnehmen und in Gedanken dem t&g bei* 
pugeben ist Quippe gebrauchten die Römer eben so, wie das 
obige ut und utpote. Es scheint deshalb entstanden lu sein aaa 
d^m Ablativ ftft und yielleicht aus pote^ woraus quipte^ und um 
den harten Klang des Wortes lu mildern quippe wutde, oder es 
kann auch angenommen werden , dass der letzte Theil dieses 
Wortes dasselbe pe ist, was wir in nempe sehen, denn nempe ist 
offenbar von nam hergeleitet. Dass aber der erste Theil der 
alte Ablativ fiitist, halte ich für gewiss* Denn f »t heisst oft 
wte^ wie ti^. (Z.B. quißt.) Quin^ ausammengesetst aus demsel-* 
ben Ablativ qui und einer Negation ne (wie in nescio) oder ison, 
hat oft die Bedeutung von ui non , s. B. nunqMiam ab eo dUeedoy 

Iuin doetiorfiam. Daher non duhUo quin pater eemat eigentlich 
eisst: ich sweifle nicht, wie der Vater nicht kommen sollte. — 
Auch wenn hinter tU^ utpote^ quippe ein ftelativsats folgt, so 
bleibt obige Erklärung dieser Wörter dennoch dieselbe. Das 
Belativ steht dann, wie bekannt, ßkrquum ie etc., weshalb auch der 
Gonjunctiv gesetat wird. Z.B. amicus aaepiaeime ad me litteraa 
dat ut qui prae ceterie me amet d. i. ui (agü) quum is prae ee- 
terie me ameU -^ 

Was die absoluten Dative anbelangt , so habe ich aus den 
Beispielen t in welchen Matthiä absolute Dative su finden 
glaubt, Bu beweisen miph bemüht, dass es überhaupt keine ab- 
solute Dative in der griechischen Sprache giebt. Auch die Dative, 
die Waunowski in seinen Programmen {theoria casus ^ qui 
dicitur absoluttis) ala absolute anführt , haben noch aufs neue 
von der Biohtigk^it meiner Meinung überseugt. Denn einige von 
diesen lassen sieh leicht nach detai von mir behandelten Beispie- 
len erklären; andere aber sind aus der Konstruktion ngog xo 
duevoovfiBvov entstanden. Nur einen Dativ will ich hier erwäh« 
oen, von dem Wannowski (Fase. III p. 6) behauptet, dass er 
beinahe ein absoluter sei Er findet sich in Paus. &, 4, ö: vxeg^ 
ßavtfr dl^ Söovy 0q>l6iv iyivovto xlvdwoi ^gog Ilioalovg tr& 
ataVjQxddag v^lp t^g dici^i^ss^g tovdyßvog tov Iv'OXvfinloj 
CwIßoAov'jieoiBdMpovtoig. (Wenn nicht mit Bekker nach ei- 
nigen Handschriften AeTQetatvninsQßdvtmv zu lesen ist.) Nach 
Wannowski ist der Dativ VTCsgßdvti von dem übrigen Theile des 
Sataes getrennt. Dies schwit mir aber unrichtig su sein. Denn 
das 6wißälov jlmtsSaiiu>vloig findet jetat nur in Rücksicht aof 
denjenigen statt, der das Vorangehende übergeht. Ein anderer, 
der die Zwischenereignisse ausrinander gesetzt hfttte, bitte jetzt 
noch nicht sagen könneni öw^ßalov jiaxBdmiiovloig. Es ist 
also ein VerhUtniss zwischen dem Hauptsatze mid dem Particip 
vmffiixuvi. Penn dast was imBMiptBatze erattilt wird, ist ver- 
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Illinden mit der Handlang (vmgßaivHv) eine» Subjects, <die (io 
diesem Beispiele) geschehen sein muss, ehe das im Hauptsatze 
Erwähnte ausgesprochen werden konnte. • Paher man solche 
Dative mit wenn auf lösen, kann. Hierüber yergleiche Matthiä's 
Grammatik § 388, a, b^ besonders die Stelle Fiat. Rep. 9, p. 
589, C. — 

Ich ersuche noch .folgende Schreib - un4 Druckfehler zu 
»verbessern: S. 18 Z. 15 lese man Nomnativorum %i9it Geniti- 
vorum. S. 4$ Z. 16 Sgoizo statt kQolto. S. 57 Z. 9 inBi$lQii0ay 
»tatt Bmx6lQ7i6av. S. 42 Z. 1 fuge man zu OraL noch directum 
bei. S. 43 Z. 5 setze man, um das dort Ausgesprochene allen 
Fällen anzupassen, zwischen agere und ut noch Folgendes: 
ut ageret^ ai rea quaedamßerent. 

Dr. Wentzeh 



lieber philologiaehes Studium und einige ^i- 
ioege desselben^ zum Schlüsse des Stadifigahrs 1S||' voji 

. Jqseph Merkel^ Prof. der JPhiloL am kön» Ljoeum in Äschaf- 
fenbnrg« Nebst Nachricht, übeif das l^öa. L|[^jDmand,die kön. G^iiv- 
naslalf^istalt zu Aschaffenborg. . 6#dmckt bei JML J« Wailan^Vü 
Wittib, 14(&)S. gr, 4, 

Xras in beredter und blumenreicher Darstellung ajier in lauter 
»kleinen Abschnitten geschriebene Programm geht nicht tiefer 
W9i den genannten Gegenstand ein, spi^dern stellt ^ur über Eia- 
i^elnes einige aphoristische Ideen auf,, ohn^ jed^l^ iiuch in di^ 
aen gerade etwas Neues zu. geben. Die vielseitigen Vor- 
theile deit philologischen Studiums , das hier- nur i^. seinem en- 
gern Umfange als Object der gelehrten $cfauie genomfo^n an4 
.auf die Sprache und Literatur der Gfijztjchen. |ind Römer be- 
schränkt wird, werden, weil sie schon vpn andern s9ha,rfsinnig 
und iiielfach erörtert sind, S. 1t— 3 nur kurz ans^d^utet und 
darin gefunden, dass es die intellectuelien Kräfte; weckt un^ 
aufregt, und durch unablässig^geforderte.SelbKtthätigkeitj^rhoht 
und stärkt, durch zweckmässig dargebotenen Stpi! u^ü^^e Kennt- 
nisse erweitert, durch grammatiscl^ellebung^i,,krlt^schie; Zer- 
gliederung und logische^ Auffassimg.der clasjslschen; W/srke 4\fi' 
Denkkraft bildet, den Geschmack läutert und «ichert, nud das 
Gefühl für das Edle und Gro^sartige im Leben erhebt und an- 
regt. Wohl mögen andere Lehrqbjecte einzelne ,Kf ä^te des ju- 
gendlichen Geia.tes bestimmter und injhpheren^ Maas^e in Ayi- 
apruch nehmen^ aber k^iis bildet si^ gleichmässig und, nach 
.{illen Riditungen hin. Diess soll A^an anerkennen und darnach 
hei :d^n philologischen Studien.streben, aber sich auch hüten 
..tor .ungeri&diter Ue]ierschätzi|ng «. rücksichtsloser Yergöiteruiig 
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des dMttfchen Altertliiim« (S.SiF.^, welcbe dorcli einseitige 
AuffasBung des Alterthams und durco den beschränkten Stand- 
pnnct, airf welclien man sicli stellt, entsteht. Der wahre 6& 
siehtspunet xnrSchfttiung des Alterthnms ist der geschichtliche 
weicher alle Weltereignisse überschaut, jeden Entwickelungs- 
moment auffasst und daraus erkennt , auf welche Bildungsstu- 
fen das menschliche Geschlecht im Laufe der Zeiten gestellt 
worden ist. WäreChristns nicht erschienen, so dürfte mai 
vielleicht im Antiken einsig Heil und Trost finden. So aber isi 
es verkehrt und nichtig, das christliche Element der Bildung 
lu sehr in den Hintergrund zu stellen u. heidnische Sitte, Kunst 
Art , Tagend, Freiheits * und Vaterlandsliebe als unübertroffei 
anxupreisen. Ihre FreiheitsUebe s. B. hat keine Ahnung voi 
unveräusserlichen Rechten des Menschen und kennt keine Mitt< 
jiwkchen zügelloser Demokratie und schrankenloser Tyrannis 
Cato und Brutus starben für die Freiheit nicht aus reiner See 
lengrösse und für das höchste Wohl ihrer Mitmenschen , son 
dern nur um die Gerechtsame einer aristokratischen Verfassun) 
nicht aufsugeben. Nicht also die äussern Beweggründe avrTha 
darf man rühmen; sondern nur die Grossartigkeit des Chara 
eters, die Begeisterung der Seele und den Heroismus, welche! 
In aberglänbischverworrenem Wahne und im Kampfe der ver 
achiedenartigsten Meinungen ohne sichern Haltpunct^ nur den 
Naturlichte folgend, alles wurde, was dieses zu werden erlaubte 
Aehnliche Ausstellungen werden gegen ihre Verfassungen um 
Lebensansichten gemacht, welche nicht im Verhältniss stehei 
SU der Vollendung der christlichen Lehren. Selbst die Philo 
aophen des Alterthnms geben nicht Allzureichendes und Allbe 
friedigendes. Zwar finden wir bei diesen ausgezeichneten Den 
kern edelen Durst nach Wahrheit, scharfen und unbefangene) 
Sinn für das Richtige und Abscheu gegen Selbsttäuschung; dl 
bessten unter ihnen von wundersamer Vorahnung d«s Höchste) 
in Lehre und Leben ergriffen und darum schon von den geist 
reichsten Kirchenvätern zum Studium dringend empfohlen 
aber sie sind schwankend in Aufstellung der sittlichen Princi 
pien und unzureichend in der Selbsterkenntniss, und sehntei 
sich mehr nach Licht , auf ein Besseres hoffend , als dass si 
es fanden. Darum soll der wahre Philolog im Alterthume nich 
etwas Vollendetes suchen ,' sondern nur auf das von den Alte 
geahnete, nun wahrhaft eingetretene , höhere Leben hindeu 
ten und überall das christliche Princip als Maassstab der PrS 
fung und Würdigung der Schätze des Al.terthums festhaltet 
l^ben so soll der nach allseitiger Bildung strebende Jünglin, 
seine Stellung in der christlichen Gemeinde nie verkennen um 
vergessen , und in den Werken des Alterthnms die Schönhei 
erkennen und den Werth der Form schätzen lernen, aber ihre 
Innern Kern nicht zu hoch anschlagen« Vielmehr muss 'er i: 
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ilineii das Wuehernde und der Finlhiss Anlieinigefsllene M&r 
sen und nur die edlem Lebengtheile höherer Organismen her 
halten, den Geist durch classisdlie Bildung frei machen von al^ 
lern unedlen, niederen Trachten, aber sich nicht in noch ärgere 
Bande durch sie schlagen lassen; im Schattenreich der antike« 
Welt wandein, aber nicht Tergessen, zu den lichten und trost- 
reichen Höhen höherer Offenbarung surückamkebren. , 

Ton und Inhalt der Schrift hofft Ref; durch diesen Ausaug 
dargelegt zu haben; die Würdigung derselben überläi^ter dem 
Leser. Die S. 0*^14 angehängten Schülnachriebten f^beneine 
Uebersicht der im Lyceum während des genannten SDbuy«dirs 
behandelten Lehrgegenstände und.ein Namens^ und Ordnun^^r 
Terceichniss der Lycdsten und Gymnasiasten. * Die Zahl der 
^enteren war 08 [38 Philosophen und 30 Theologen] ,. die der 
letzteren 142 in 5 Classen. Als Lyceailehrer werden genannt 
der Director und Hofrath Hoffmann, die philosophischen 
Professoren Aschenbrenner, Strauss, Merkel und 
Anderlohr, und die theologischen Pvoff. Löhnis, Ander- 
loh r (noch einmal), DöUinger und Illij^. Am Gymnasium 
lehrten der Studiendirector und Prof. Mitterina y. er, der 
Lycealprof. DöUinger, und die Gymnasialproff. Reuter 
(Mathematicus), Hocheder^ Dr. Troll, Bisensohmid 
•und Heilmaier. 

Jahn. 
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M. TerenH Varronis de Lingua Latina libri qui 

super sunt*' Ex oodicun retiutissimaramqae editionam aucto- 
ritate lategra lectione adiecta TeGensnit JLeonhardus Sp^n- 
gelf Monacentis. — ^ AcceAit Index Graeeomm locoram apud Pri- 
•cianom qoae exstant ex codice Monacenn, Snppiementam editionk 
Krehli a nae — Berolini, sumtibaB Dunckeri et Hnmblotii« 
MDCCCXXVI. LlLVn und 726 S. gr. 8. 8 Thbr. 16 Gr. 

X erentiusTarro, obgleich d. willkührlichste aller Btymologiker, 
wie Niebuhrin seiner Römischen Geschichte ihn nennt, bleibt 
dennoch auch in den geringen Ueberresten , die von der gro- 
ssen Menge seiner Schriften auf die Nachwelt gekommen sind, 
eine schätzbare Quelle für das Studium der Sprache und der 
Bitten und Gebräuche des Römischen Alterthumes. Um so 
mehr haben wir su bedauern', dass auch das, was uns von sei- 
ner Schrift de Lingua Latina übrig blieb , nur in einem höchst 
▼erwahrlosetea Zustande vorhanden Ist Obgleich aber wenig 
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floflhiuig SQ «rin sekeiiit, dftss irgendwo eine «eitber nnliektnn- 
te, weniger Terimstaltete Handsehrift aufgefunden, oder durch 
Hülfe einer einsiclitsToUern itnd gründiicliern Kritik für die 
Reinigung de« Textes Wesentlidies geleistet werden könne: so 
kann doch ohne Zweifel wenigstens noeh Vieles gesehehen, und 
es Ueiht deshalb sehr wünschenswerth, dass Gelehrte, weiche 
sich den Besitz der nölhigen Hülf^mittel verschaffen können, 
auch diesem Schriftsteller ihren Fleiss und ihre Zeit anwenden 
möchten ; sumal da seit der Erscheinung der Zweibrücker Aus- 
ipabe nichts Bedeutendes für ihn gethan worden ist Daher hat 
sich, nach des Referenten Urtheil, Herr Spengel durch die 
obige neue Textesrecension dieser Bacher ein grosses Verdienst 
erworben, indedi nun erst die Bahn gebrochen ist, auf wel- 
cher mit mehr Sicherheit wird weiter fortgeschritten werden 
können. 

lletm Varro, to orlheilt Herr Spengel in der Vorrede 
S. SO sehr richtig , hat die Kritik vornamlich ein doppeltes 
Hanpigeschkft; sie liM nämMch thells die Lücken im vorhanden- 
nen Texte aufsuchen tmd ansteigen, tlieils die Giosaeannd Ein- 
Bchiebsel, deren Menge sehr gi^ss ist, wahrnehmen und wie- 
der entfernen. Besonders auf etee dreifache Weise sind 'diese 
Bü€he^nlit Interpolationen jeder Art bereichert worden, nämr 
lich schon in der frühesten Zeit durch so manche mehr zufäl- 
lig als absiditlich in den Text gekommene Randbemerkungen, 
dann zweitens durch den Verfertiger derjenigen Handschrift, 
aus welcher Pomponius L actus die editio princeps ab- 
druckte; und endlich drittens noch durch einen Andern, der 
ein Exemplar dieser Recenslon Kit n^em Zu^itzen ausstattete, 
aus welchem späterhin Antonius Augustinus seine Ausga- 
be besorgen Hess. Naturlich ging das Meiste davon in alle spä- 
teren Ahdrücke über. Unter diesen Umständen Terdient es Toti- 
kommenen Beifall, dass es Hr. Spengel fürs Zwecki|iässigste 
hielt,. auf den ältesten CQde:^, den wir kennen, zurückzuge- 
hen und ihn zur Grundlage dea Textes für alle künftige Bear- 
beitungen aufzuatellen. 

Dieser ält^te ist nun der Florentinische; auf Pergament 
geschrieben, wahrscheinlich Im Uten Jahrhunderte; welcher 
auch von Angelus Majus in der Praefatio zu Cic de Re ]^. 
p. X.X\ibuiU$ opfiris Codes pm^iumparens et af^missmus'-^ g.e- 
Bannt wird* Schon Ang. Fplitiaaus und Franc. Puc- 
cius haben ihn gebraueht, und bei Turnej^us. fiadea sich 
späterhin ebenfalls Zeichen wou Bekanntsjchaft mit ilim. P e- 
trus Victoritts aber hat mit Hülfe des Jacobus Diace- 
tius ein voli indiges Verzeichniss aller seiner abweichende^ 
Lesarten, auci der fehlerhaftesten, einem £3Le^plare der edi- 
^to pnnoep« beigeschrieben. Dieses befindet sich jetzt in der 
KönigL Bibli^^thek zu Mtpichei^und wurde d,en),;ji^^i^Sp/eiigel 
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SQiii Oebraüch liberiassea. Hieraus hat et nun d^n Text zasaiur 
mengestellt. Voraus^esetct also , dass F. Victorias überall 
richtig las und richtig aufschrieb, erhalten wir, zwar dujcli 
die zweite Hand, aber doch, wie es scheint, von ein^m sichei^n 
Gewährsmanne den Text dieser Bücher ganiz so , wie die Flo<- 
rentinische Handschrift ihn enthält. „Huius fldem ^ sagt der 
Heraasgeber in der Vorrede S. IX, nos ut certissiitoam vel in 
iis quae aperte sunt falsa , sequi non duhitaVimus ; magis enfa» 
auctori condncit, corruptam quidem in textü' servftce leclhme«^ 
at ex antiquisslmo expressam^ quam «oy^i cwtüsdatn Ubri iar 
terpolatam scripturam quantnmvis ^peeioftam rtecipere« F«i^^ 
in iis sagaciores qtKid verum sit indagent, hi vitimn maggis ocr 
enltant quam toliunt, et infeUces semper' eorum kiv^niesooiui- 
tas, qui ceteris libris neglectis, quod in Varrone aoddity ernenn 
datos Codices denuo stndeant emend^e.^' Nächstdem' erhielt 
der Herausgeber vom Herrn Staatsrath Niehuhr die Coitar 
tion des codex Havniensis, der zu Ende des.l4teii JdbrhwidertB 
geschrieben sein soll. Von ihm urtheilt Hr. Spengel, däss er 
ein aus einer dem FlorenUnischen Codex an Alter nicht nächste^ 
henden, aber von diesem verschiedener Abschrift verfertigt sei. 
Seine Lesarten sind el^f slls voUsündig angegeben ^ auweilen 
auch statt der Fiorentinischen in den Text gedommA. Ausserr 
dem erhielt er durch die Gute des Hrn. Hase in Paris dite 
Collationen dreier auf der dortigen Köidgk Bibliothek befind- 
licher Codices, mit Nummer TI89, 0142 und 9§85. Deu/C»^ 
Stern stellt er jenen zlrei* bebten zur Seite; der andere, aus 
dem l&ten Jahrhunderte, ist' sehr fehlerhaft geschrieben, bie- 
tet dennodi Einiges von Widiti^eit dar ; der dritte, wahr^ 
echeinlich erst aus dem löten Jahrho&derte , hat dennoch Ein- 
seines , was Beaditnng verdient. Diese Collationen trafen ab^ 
erst nach dem Abdrucke des Textes ein, konnten.also nicht be- 
nutzt werden, sitfd aber als Nachtrag bdigefugt. JSndlich hatte 
er «och eine unvollständige Collation einer andern BandsdiHft, 
€k)d. B. bezeichnet, welche ebenfalls von P. Victe.ri.^s her- 
rthrt, welcher er aber selbst keinen sonderlichen Werth au- 
f esteht. 

Ausserdem verglich Hr. Spengel folgende älteste Ausga- 
len^ nämlich 1^ die editio princeps Romae 1471 von Pom- 
ponius Laetus, 2) die editio vetustissima Romae 1474 von TtfeiS 
nas Angelus , 8) ed, Rholandelli Venet. 1475 von Franeiscus 
Bholanddlus Trivisanus, 4) Veneta I 1402, 5) Veneta U^ 1496, 
6) Baptistae Pü Mediolani 1510, 7) Aldina Venet. 1513, 8) 
Basiliensis 1521 , 9) Parisiensis ap. Colinaeum 1529, U9) Gry- 
phiana Lugd. 1585, 11) Antomi Augustini 1557, 12) M. Ver- 
tranü Mtiuri Lugd. 1563, 13) Gasp. Sciop^i Ingoist. Ii092. 
Daneben des Turnebus Adversasia und des J. äcaliger Conje- 
etanea. <**" In diei^r Reihe vermlsat Ref. die Ausgabe, welehe 
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in Paria per loannemMarchant anno dominl 1611 prednickt wor- 
den iet ; Busammen mit Nonius Marcelins nnd S. Festus Pompe- 
lus. Der Titel hat den Zusatz: Venundantnr ab Egidio de 
Ckiarmont. Sie atimmt gewöhnlich mit jenen 6 ersten überein, 
hat jedoch ebenfalls viele Eigenheiten, 

In den Noten werden nun also lufSrd^rst alle an« diesen 
Handschriften und Ausgaben gesammelten Varianten verseich- 
»et, nnd iwar mit solcher Gewissenhaftigiceit , dass auch die 
offenbarsten Schreibe - oder Druckfehler nicht übergangen sind; 
was allerdings in gewisser Hinsicht viel für sich hat , und bei 
dem Zwecke dieser Ausgabe vielleicht kaum anders an erwar- 
ten war. Nachstdem werden auweilen eigne Vorschläge zur 
Wiederherstellung des Textes kurz angezeigt, was jedoch^ im 
Ganzen nicht sehr oft geschehen ist. Endlich erhalten diese 
Naten noch eine sehr schatzbare Zugabe durch Anführung älte- 
rer und neuerer Schriften , in welchen einzelne Stellen dieser 
Bücher gelegentlich verbessert oder doch beurtheilt werden. 
Wohl hätte diese Zugabe hier und da rechlicher ausfallen kön- 
nen ; dem Referenten ;wenigstens schien dies darum wünschens- 
werth , weil das Bf eiste allenthalben zerstreut ist und leicht 
übersehen wird. Ein kleiner Beitrag dazu möge hier eine pas- 
sende Stelle finden; zumal wenn ich zugleich solche Lesarten 

Jenes Pariser Druckes aushebe , welche Hr. Spengel aus keiner 
landschrif t und aus keiner Ausgabe notirt hat , oder doch nur 
aus den beiden ältesten Editionen. 

Ed. Speng.pag. 18 lin. 5 fehlt: et pertendi. lin. 8 atehts 
Ula verba^ wie nur die ed. prineeps hat. p. 14 1. S steht: quae- 
dam dehvit. Dies wäre also bei Augustinus , der es am Rande 
hat, wohl nicht Conjeotur, sondern varietas lectionis. p. 161. 
8 fehlt: amnia^ wie in der ed. princ. und vetust. p.l8 1.4 steht: 
videtwr unde, p. 20 1. 10 fehlt auch hier non vor praeteribo. 
Zu verweisen war auf Tumeb. Adversar. XXIII, 1. p. 21 1. 6 
steht: At non, p. 22 I.Ost: noctem et dient» p.26 1.6 st.: 
terra et eaekim, p. 2V 1. 3 schützt sie ebenfalls die Vulgate: 
oe prav. it. CHicia* Da hier Turnebus citirt wurde , Iiätte wohl 
auch auf Sigonius verwiesen werden können, der ihm wider- 
«prochen hat de inr. prov. 1, 10« Cfr. Huschke AnaL Liter, pag, 
120. Ebend. lin. 6. Bei dieser Stelle aus Pacuviua konnte auf 
Heindorf zu Cic. de Nat. D. II, S6 verwiesen werden, p. 35 1. 1 
ateht: ductue, p. 44 1.1 war bei continue zu verweisen auf Spal- 
ding ad Quintilian. Instit. II, 20, 3. (Tom. I p. 400.) Desglei- 
chen bei vielen andern Stellen, p. 54 1. 1 steht: Uttera c non b; 
wie im cod. Fiorent. Vergleiche jedoch wieder Spaldiog zu 
QnintU. I, % 20. (T. I p. IW.) p. 57 1. 2 hat sie die Abbrevia- 
tur: Adre, aus welcher sich die Varianten dieser. Stelle erklä- 
ren. Ebend. 1; 5 steht;, rtimma natafuerunt; eine Bestätigung 
der Angabe desTumebua und Angustinua. p* 64 1. 2 st«: kabeat. 
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p. 12 1. S steht: s. [sive], statt id est. p. t6 L 2 st: d^ statt uii. 
p. 79 I. 7 St.: Dianaeque. p. 80 1. 7 st: prinia st. summa, p* 
81 L 8 war Bezug zu nehmea auf Quintil. Inst 1,6, AT, 38 und 
die Spaldingscbe Note. p. 87 1. 2 die Lesart, welche Turnebiui 
„tactte^^ S^^ht, ist die Verbesserung welche I. Perionius vor^ 
schlagt in der Schrift: de Rom, et Graec. Magistr. lib. I gleich 
im Anfange, p. 88 Li st. : et ins et eis. p. 91 !• 8 will Lipsiua 
de Afil. Rom. II dial. 1 primo lesen statt primi. Ebend. 1. 9 fehlt 
a vor principio. p. 95 1. 5 fehlt nen vor a medendo. p. 99 1. 2 
steht blos: postea tertia extHta. p. 111 L 8 st: dicUur^ statt 
dicta. p. 112 1. 1 st: quod terrae rurae. p. 115 L 5 diese Stelle 
dürfte wohl Sosip. Charisius lib. I gemeint haben, p. 121 1« la 
Vgl. Lipsius de Mil. Rom. III dial. 4. Ebend. L 2 st: pectera- 
tia^ statt der Vulgate pectoraHa. Hr. Spengel hat im Texte: 
peetorialia^ ohne weitere Bemerkung, p. 129 L 5 steht nomÜMh 
verim. p. 131 1. 5 fehlet: seUae. p. 139 L 4 st: luminariae fair 
ces. p. 140 1. 2 Becman de Originibus Lat Ling. pag. 849 (ed. 
HanoT. 1629) will lesen: Has falcälas Chermes Poenice dicuat* 
p. 146 1. 5 st: venisset^ welche Variante hierdurch eine ältere 
Autorität erhält. Ebend. 1. 10 st : guod destra parte, p. 149 1. 
5 war zu verweisen auf Gronoy.Obserratt I, 7 pag. 51, ed. Plat- 
neri. p. 152 1. 4 Garatonius zu Cic. pro Milone pag. 254 ed. 
Orell. will hier masimus streichen, weil die Erklärung 
auf jeden circus passt p. 158 1. 8 war Hermann Element doctr, 
metr. pag. 037 z|i citiren, wie der Heransgeber dies anderwärts 
gethan hat. p. 107 1. 5 liest Gronov. in Observatt. pag* 777 ^ 
ciäcahant statt calcabant., p. 175 1. 5 die hier beigebrachte Stelle 
ans Voss deAnalogia ist lib.I cap.22. Zu vergleichen ist Isidon 
IX, 8. p. 180 1. 5 konnten Lipsii Opeim Tom. IV pag. 902 an* 
geführt werden, p. 194 1. 10 will I. Perionius in der schon gCH 
nannten Schrift Lib. III pag. 397 mit Rücksicht auf eine Stelle 
im Ovid „a£ agef'*' lesen, p. 180 1. 1 fehlt: ut potero. p. 248 1. 
11 hat leviter keine Variante. Bothe in Vindic. Ovid. pag. 4 Ter- 
muthet lenüer. p. 250 L wird das Citat: Periaonius ad Sanct 
Min. pag. 798 nicht überflüssig «ein, da dort des €h>esin8 Les- 
art beurtheilt wird. p. 256 1. 2 erhält folgende Note: te esse 
heredem] te haeredem Perizonius ad Afinervam. — Die hier ge- 
meinte Stelle ist pag. 792 am Schlüsse der Abhandlung über 
eemo. Perizonius macht dort den Vorschlag, esse zwischen 
te nnd heredem wegzustreichen; aber er hat nicht diese Stelle 
vor Augen, sondern die andre, welche bei Hrn. Spengel pag. 875 
lin. gefunden wird. p. 205 1. 10: des Scioppius ite statt visite 
ist abgewiesen durch Gronov. Observatt. pag. U. p. 200 1. 8: 
Gronov. ibidem pag. 12 verbessert: eloquUur^ et esercUum 
unperat. p. 309 1. 0: zur Berichtigung der Angabe in der Note 
„qnod et Scaligerum fefeliit,^^ vergleiche man, was Scaliger 
snni Feirtna ad v. räies aus dea sehedis Serrii, qei adhoc latet 
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fti« MbUotlieca DaideUs noiltri beigebracht hat. p. S12 L 4: an 
dieser SieUe siehe das Urtheil in Falsteri Cogitat. rar. Fhiiol. 
li) ft, 2. p. 314 Ir 5 fehlt die Hinweisung auf Hermann Elem. 
dkictrw metr. pag. 618. p.336 i. 7: vgl. ibidem pag. 686^ p. 887 
L6 konnte in der Note wegen des Atilius etwa auf Baumgarten- 
Cmsius an Sueton. Tom. I pag. 173 verwiesen werden, p. 318 1. 
10 konnte aur Sicherung des pipatu verglichen werden Sturz in 
der prolusio quarta de Vocibus Animaiium not. 16 und pro* 
lusio quinta, nota 46. Ein kleiner Uebelstand, der sich in die 
Noten eingeschlichen hat, ist der, dass das Texteswort, wei- 
ches der Note vorgedruckt ist» nicht immer dasjenige ist , wel- 
ehes sich im Texte findet. Z. B. pag. 04 lin. 6 steht im Texte: 
Mker a minus — und die dazu gehörende Note fängt an: Men- 
dieua] Fiorent. Havn. u. s. w. 

Auf die zehn Bücher de Lingua Latina folgen Fragmente 
aus den verlorengegangenen Theiien dieses Werkes; genom- 
men aus Priscianus^ Phiiargyrius ad Virg. Eclog., Diomedes, 
Geilius, Charisius, Nonius, Servius ad Yirg. Georg., Lactan- 

Der Index Graeewum locorum apud Prüdanum enthält 
aebr viel Neues und Scharfsinniges. Die Meinungen Krehls 
«nd andrer Gelehrten werden darin vielfach berichtiget. Dem 
angehängten Indes verborum quae a Varrone esplicantur fehlt 
es aber gar sehr an der nöthigen Vollständigkeit. 

SehiieBslich spricht der Unterzeichnete noch den Wunsch 
aus , dass auch sämmtliche übrige Fragmente des Varro bald 
#lnen neuen Bearbeiter finden möchten ; indem gewiss Viele mit 
mir die Ueberzeugung theiien , dass ihre Beschaffenheit und 
Zusammenstellung in der editio Bipcmtina überall h&chst feh« 
lerhaftist. 

Coslin. Muller. 



Anfangsgrunde der Gleichung slehre oder der 
sogenannten Algebra^ und der hierzu erfor-' 
derliehen Rechnungsarten mit Buchstaben^ 
insgemein die Buchstabenrechnung genannt. 
Fär Lehrende und Lernende. Von S, GunZy Verf. des theore-* 
tifcli - praktifldiea BeeheBbachs f är Lehrende und Lernende» Frag;, 
bei Kronberger und Weber. 18B6. H S. 8. VtQt. 

Der Titel dieses Buches verspricht weit mehr, als daaaelbe 
In der That enthält; denn an Statt einer Darstellung der ersten 
Lehren der Buchstabenrechnung und Algebra findet man nur 
dne Einleitung in die Mathematik im Allgemeinen und in'a Be- 
sondere in die Algebra , und ausserdem noch eline jedoch 
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TollstStidlgeAiHieinandersetzQiif der Lebre von den entfeg^ng^ 
setzten Grössen; dal»ei ist das Sonderbarste, dass theils einige 
Stellen im Buche selbst, theils die Aufschriften der einzelen 
Abschnitte auf eine Darstellung der spätem auch auf dem Ti-* 
tei bezeichneten Lehren hindeuten, welche doch nicht gege« 
ben wird, so dass Rec. glauben würde, nur die ersten Bogen 
eines grösseren Werkes in den Händen zu haben, wenn nicht 
einige auf der Kehrseite des letzten Blattes abgedruckte Buch« 
händleranzeigen der Verlagshandlung es ausser allen Zweifd 
setzten, dass das Buch selbst auf der vorhergehenden Seite 
beendigt sein soll. Die Aufschriften der. einzelen Abschnitte 
sind buchstäblich folgende: 

I Hauptstück. Allgemeine Begriffe von der Mathematik 
überhaupt; und von der, Gleichungslehre, oder der sogenann- 
ten Algebra hierbei insbesondere. I Kapitel. Von der Mathe« 
matik überhaupt. (§ 1-^18 S. 3—84.) II Kapitel. Allgemeine 
Begriffe von der Gleichnngslehre , oder der sogenannten Alge* 
bra, ihrer Unentbehrlichkeit und dem Erfordernisse der Bndi^ 
stabenrechnung hierbei. (§ 19 — SO S. 84 — 52») II Hauptstuck. 
Von der Buchstabenrechnung. I Abschnitt. Von den Zeichen^ 
deren man sich statt der Worte hierbei bedient. I Kapitel. 
Von den Additionszeiohen und Subtraktionszeichen (*f und — \ 
und den Begriffen , die man damit zu verbinden habe. (§ 'S! — 
— 43 S. 52 — tl.) Hier ist das Buch zu Ende, und wedereine 
Vorrede (welche gar nicht vorhanden ist), noch sonst eine Be- 
merkung des Verfs. gibt Aufsohluss über diesen Mangel. Wan 
nun Inhalt und Form des hier wirklich Gegebenen betrifft , se 
bemerken wir im Allgemeinen , dass wir etwas Neues, wodurch 
sich das Buch vortheilhafl auszeichnete, nicht gefunden haben, 
obschon der Verf. bei Entwickelung' der Grundbegriffe hie und 
da wenigstes im Ausdrucke von dem Gewöhnlichen etwas ab« 
weicht, — dass die Darstellungsform umständlich und wort- 
reich , zuweilen wohl etwas zn breit ist, dass endfich dem In- 
halte nach die Einleitung in die Mathematik überhaupt und^ in 
die Algebra in's Besondere meistens den SchfUer auf den rech- 
ten Standpunkt führt, um den Gegenstand und Zweck derWii- 
senschaft vorläufig richtig in's Angcf zu fassen , dagegen aber 
nranches , was in Beziehung auf entgegengesetzte Grössen ge- 
sagt ist, den Anfänger vielmehr verwirren als richtig belehren 
muss. Zur Bestätigung dieses Urtheiles fugen wir einige das 
Binzele betreffende Bemerkungen hinzu. — Nach'Entwiekelung 
des Begriffes Grösse im Allgemeinen leitet der Verf. auf die 
Art hin , wie eine Grösse dnrdi Vergleidinng mit einer andern 
(als Einheit angenommenen) bestimmt werde entweder durch ^i- 
zählung aUein^ oder durch Abmessung und Abzahlung^ also 
zuletzt immer durch eine Zahl , — unstetige und stetige Grö- 
ssrat «^ macht aber zugleich darauf aufmerksam, dass ein 
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slaAlidiei, miiiittelbarei Abmetien oder AbsShlen In sehr Tie- 
len FftUen unmöglicli 9 und demnach eine Wisflenichaft noth- 
wendig werde, welche lehre, inr Bestimninng solcher Grössen, 
bei denen keine unmittelbare sinnliche Vergleichung Statt fin- 
det, Termittelst Vernunftgleichungen ^ d. i. durch Vernunft- 
achlüsse , gelangen lu können ; dieses sei die Gröseenlehre oder 
Mathematik. Wie überhaupt das Letztere geschehen könne, 
wird durch ein par Beispiele erläutert, und dann gesagt, dass 
die erforderlichen Lehren der Mathematik ^^%u bestehen hätten^ 
(ausser dieser kommen noch einige andere auffallende Sonder«- 
barkeiten im Ausdrucke, auch in der Interpunktion, vor) 1) in 
Kenntnissen der Dinge und ihrer Eigenschaften, von denen sich 
auf das Verhältniss ihrer Gtrösse gegen einander schliessen lasse, 
und 2) in Lehren und Regeln, wie solche Schlussherleitungen in 
ihrer Folgereihe darsustellen seien, — dass man demnach ei- 
nen vollständig klaren Begriff von der Mathematik habe, wenn 
man sage, ihre Gesammtheit bestehe in Lehren und Regeln zu 
Maass-'und Zahl- Bestimmungen der Dinge ohne unmittelbares 
Messen und Zählen der Dinge sielbst. Dieses ist im Wesentli- 
chen der Ideengang im ersten KapiteL Obgleich es wahr ist, 
dass jeder An Anger einen deutlicheren Begriff damit verbindet, 
wenn er sagt, ein Ding ist grösser oder kleiner als ein anderes, 
als er von der Grösse eines Dinges an sich hat, worauf sich der 
Verf. in einer Anmerkung S. & beruft, so müssen doch selbst 
Anfänger, welche nur etwas nachdenken , bald erkennen , dasa 
dgentUch gar nichts erklärt wird, wenn es heisst; „grösser 
oder kleiner heisst nichts anders, als die Grösse^ die irgend 
eine Sache hat, oder in der wir uns solche vorstellen, kann 
grösser oder kleiner werden, folglich muss jede denkbare Sa- 
che an sich schon eine Grösse haben, um sich solche als grö- 
sser oder kleiner denken zu können/^ Was die Grösse an sich 
sei, wird hierdurch gewiss nicht klarer, als wenn man kurz 
sagt, es sei die Eigenschaft einer Sache (oder in einem an- 
dern Sinne die Sache selbst), vermöge welcher dieselbe einer 
Vermehrung und Verminderung fiihig ist. Zu bestimmen, wie 
gross eine Sache sei, sagt der Verf. ganz richtig S.5 selbst, 
könne nicht anders als vergleichungsweise geschehe, wodurch 
offenbar angedeutet wird , dass über die absehUe Grösse eines 
Dinges gar nicht geurtheUt werden könne \ demnach hätten im 
Folgenden mehrmals vorkommende Ausdrucke^ wie: „zu finden, 
wie gross eine Sache an sich sei,^^ u. a. vermieden werden sol- 
len, weil AnHinger dadurch doch irre geleitet werden können. 
Den Begriff des Messens wendet der Verf. nur auf stetige Qvo- 
ssen an , die er desshalb auch Messungsgrössen nennt im Gc^ 
gensatze der Zählungsgrössen oder unstetigen; dem gemäss 
äussert er auch in einer Anmerkung S.15, dass man gleichsam 
sehr seliffrfsinnig und bedeutungsvoll das Wort Geometrie oder 
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Erdmessong gewählt habe, 9m bemerkbar zu machen, dass ihre 
Lehi^eft^b|08r.^iir Bbstintoung der Grössen (hier fehlt dds Zeit* 
wort, vielleicht, j^,führ,en")j die so heschaffen sind, wie sie 
die Bt'äf^'plLiiilich* eiir Effiftenwachs^^ die nie an- 

deris hl^lstctlgr^ j^lnä'n;». w:; -^offenbar eine sehr gezwnn- 
geirei)fetitfch^, ; In ÄeVArimÄlcung 5. It, wb der Verf. zweier 
mptbti^af$s4icheh'Grynde ^denkt, warum die Örösseniehre.TOtt 
dc^n Orie^Üsn durch d^s Wdrt Mtiäiemtafk Htfäihesüs) bezeich- 
iiöt forden sei, VrifÖ de*^ p^hr. M'ahtj^cheitilitihp'bicht erwähnt, 
de^ Öch' auf deii Betriff des Wortes ^U%t0 sttlt'it-, welthen we^- 
ni^ätÄis tidle^ griechische' Philosophen, damit 'Terbänden (v^f; 
SchrmissiBrin det Vorrede iti seinem Löhrb.d. 'Arithmetik), -^fi- 
lm' ± Kaphel >^rd etwas umstäiidlich aber aflerdihg^ sehr djeuT- 
ficH^ 8(ti^ti^]h;^BtetspieIe gezdgt, wie di4 Algebra unbekannt^ 
Crrbsseh'^us' brannten durch Hülfe der Gleichungen bestim- 
men, '|inH altgemeinere Regeln Ibiden lehre, nach' weichen allö 
einaudei* ähnliche Aufgaben sogldch aufgelöst werden könneif, 
äuc}Hvird hierbei dem Ahfähgei' das Beilürfnisis und der Zweck 
ä'er'BuchsiäBehrechnlin^. deutsch vor Augfen^ gelegt.. Bei Wei- 
trih\ wejfijfeer abeff, als durch dieses it^etjCfe Kapitel, ist Rec: 
di^U 'dds ^äte, Ynach ' der Deber^c&rift'dis efstb des 1 Abschnr. 
Vbiii 3 lIaü|)Äif;7 befri^ wordeii. Z«.fefst Ist die U^rdevott 
dcfn ;Zei(;hen '+ und' — als Zeichen di^? 'Verraelii'ung und Ver- 
mfdderüiig j^i^s Zeicheti 1h wird ^{nliegend.eß'fSx^VLZ genannt)) 
sodann kommt der Verf: auf' entgegengesetzte Grössen ober- 
haüiit!) tmd erläutert den Begnff derselbe^ so; ^rie die Addition 
undSubtraktioiir mit ihtieü ^ti'i^igefa Beispielen im Ganzen ificfat 
unzw^ckmSas!|p, obscfi^^ )i>ch hier Rec. manches würde anders 
dargestellt haben. Allein was in §40 — 43 in Beziehung auf 
die Multiplikation positiirer undnegatirer Zahlen gesagt ist (bis 
zur Division kommt der Vef]^ gär nicht) , kann unmöglich den 
Anfänger zur^ klaren E.ipsjcht der Richtigkeit des Hauptsatzes 
f&hrieii ,'''d«s8 einsämmige 'Faktoren ein positlv^ls, entgegenge- 
setzte ein negatives Produkt geben, sondern muss ihn: vielmehr 
gaB;9:!irQrwirreq. ^Hn^B^weis#,*dass.wir dem V^f. nicht Un- 
recht /thun, wird nichts weiter taöthig sdn;,; %i» einiges aus dem 
Bloche selbst wörtiich anzuführen. la § M'S. 64 liest man: 
fresse es aher a«— b mit -»-8 multiplicirtc, d.i* jede dieser 
Grqss^qi soll dreimal weniger, oder 8 nvil r^ genommen wer- 
de9,. so rep^stehet ; — 8^,, a\.Qder -+•*, Smal — r» giebt — - 3a, 
indem — 3a um Sa weniger is.t: als -4* a ; den|i a T0.n -7-4 a ab- 
gea^gen bleibt .-r- 3a, und — b, d. L der Abzug b, 3mal klei- 
ner, also um 3h kleiner, welidves, wie gesa^, entsteht,, wenn 
ich die podtive Zahl um so viel vergrössere, also -f 3b, ü. s. w.** 
Eine Zahl dreimal w'eiUger nehmen,, und,:^ sie dü^ch — 3 mul- 
tlplicii»eh, ist ja &oi^ durchaus nicht einerlei;^ dfie Zahl— h 

' Jabn.f, piiil, u, Padag, Jahrg. Hl. Heft 7. Jjj 



Jnj^ 



822 'Kuriere Anzeigen. 

drdinal kleiner {^ieiiDiiiiiien ist-*-^^, aho etwt« {pnii «üderef 

als — b durch — 3inultiplicirt,a. — b nachumSkUein^r^emach 
gibt, im gewöhnlichen Sinne, -r4b; ferner ist rr- 3a nicht um3f 
«ondern um 4a weniger ak ^a; a von— 4a abfezqgei^ .bleib 
•—5a, nicht 3a. ^ehon diese einaige Stqlle reidnt hjiii %nt Be 
atatigung des obenT ausgesprochenen Urtheiles^ richtiger i$ 
dasselbe Beispiel \ti § 41 erläutert, doch wird auch hier .wie 
der an Statt: durch-— iS multipUciren, immer der.Ausi^fuc 

Sebraucht: 8mal weniger nehmen, oder: dreimal Jcleiac^r wei 
en lasseiu In §42.8.67 stehet: ^^ben so wenn ea;vhiess< 
— b soll mit — r 3 muitiplidrt weraeuf welches hiess^, die al 
suziehendq Grösse soll um ihr ^faches, also um 3)1) kleiner wei 
den, so müsste die positiye !2ahl um 4b grösser werben, vo 
welcher ,die vorhandene negatiae Zahl b abgezogen,, diejsfe we^ 
fallt, und. noch 3b übrig bleibt, also bleibt sogleich r 3b. 
Aehnliches kommt ^ noch mehr yor; es scheint fast, als ob gc 
rade das Streben^ durch, recht, viel Worte den aufgestellte 
Satz deutlicher zumadbien, den Verf. in ein ao dunkles Gewii 
Verstrickt habe; und doch lässt sich alles so kurz nud^klar dai 
stellen, wenn man nixxs ^^s 9ehr leicht aus dem Begriffe de 
Multiplikation und der, entgegengesetzten Grössen abgeleit( 
werden kann, bemerklich macht, dasa {uit einem pasüiven Mu 
tiplikator multipliciren so viel ist, als denMultiplikandüs selbs 
mit einem negativßn aber ,' das Entgegengesetzte des Multipl 
kandus soviel mal nehmen, als 4cr Multiplikator Einheiten ha 

Gustav Wunder. 
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Von dem in den Jahrbuchern Bd. IV S.444. ff. bereits g 
Allgemeinem. Repertorium def'Kriiih^ oder volUta 

digem, rfslematiBch geordnetem VenKeichnnsA aller Werke, welc 
seit dem Jahre 1826 erschienen und in Deutschlands kritischen Bis 
tern benrtheilt worden sind. Mit Andeutung der Kritik tindAnga 
der Bogenzahl, der Verleger und FreitFe, nehst literarischen Notiz 
und Registern. Heransgegeben von /. 2>. jF. JRump^und jBT. -? 
Petri: Berlin, bei Hayk gr.8. ;» • 

ist 1828 des zweiten Bandes erstes !|fleft erschienenV welch 
VI und 128 Seiten füllt, und im Allgemeinen ganz in der frül^ 
angegebenen Weise fortgeführt ist. Auf die Fortsetzung nc 
eben wir hier desshalb aufmerksam, weil in derselben ein pa 
Verbesserungen gemacht sind, die, wenn gleich im Ganzen «o 
nicht genügend , doch die Hoffnung geben , dass die Hrn. H< 
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Allgem. Repertorinm der Kritik," lieraasgeg. Ton Rnnipf n.Petn. sSS 

iriisgg. threi^Sclirift eine 'immer grSssere VoÜkdmmenheit zq go- 
%^ bemülit sind. i)ie Hauptverbesserung, oder auch wohl 4ie 
eidzl^e, .1iesCeJit^arin,''das8 die Zahl der Zeitschriften 9 ain^ 
dek/^n die Beartheilungeii nachgewiesen werden , vermehrt ist« 
"Voä^^efi JTruher genannten nainlich ist zwar das (eingeg^jig^qe) 
'Iffel^a^ische tloiiyersatibiisiiaii; weggefallen , -aber ne^ Itii^zu^e- 
l^öÄimen sinä : Hecker's l^iterarlsche, Ann^len'^der gfs^ammten 
|]Bteiilciinde', i^eböde s tieiie kritische Biblibtfrek^ me.Uierßtui*- 
'j^yiuhg' fiir Deutsch) anfl^s yolksschuIiehrerY/'^^Qlir^s krfl^ 
T^f erff^erlbi bUdÜiekV ? I^^actter*» kritische' ÄeiUclipft-fur. ^chtji- 
'wfssenschaft und jieXieipziffer allgemeine rüusifcalisoiie Zeitung« 
ih Gan-- '^ '' '•'•■^--'- *--^- - "- --— ^^■- ^-- ■-^' ^^~-' • 

gesr 
tie 

'KenJ^riiiniim müss 'alles umfassen, und daher befnerlkt man es 
gewiss ungern,. wenn in. dem Vorwort 8. III gesagt wir3: ^^aöt 
taiyilierseh'bar sind äie Hulfsmittel zu einem Que|Jennaqhweis, iii . 
"d^r Llferatur der' Kritik ,;, wirft .maii einen Blick auf jene ip'ahl- 
Tött^n T(^eräri?bli-krltis^^ de^ tieO^tristischen Zeit- 

'iStii&leti und anderer TageslilätterV so wie auf die AÜjSße jener 
Journale, die sich neben abhandelnden Aufsätzen gelegentlich 
mit kritischen Beleuchtungen befassen, ^{e werjthvoll. diese 
Kritiken mituiife» auch s^n'^o^.ei«;^!^ Iiieiben,t1i^l^ Itti^^r'ephe- ' 
J99n?>\ Kfijslif^ ih^k der Beeitimiiniiig [11!} mu3k di^iUnifan^ 
4e#v R<i^^WiuiMi w^gi^p u|lb^eac}lt4t/^ Solchen. Grundaätzen 
9oJUQ9.iH«iW9g«b^^. ein^^^RqHBKS^oriwbs ^ Reeensioritei» nie 
.h^tfi|jgeii^y^.9D0iderAebea;diu:evi Qiavoi>Z]]glicheB Y^dieaallsez-. 
'^QiP£;ß4ifg«AQ..Re^c«Aaiam49n iAUfirden >Zeit8ehrifteil;iiaehaHiiwei* 
MeiHi iikfo. umn. ^10 iton^t nicht: isuiclit^:. Die Bezeichnung de» Re- 
cei}8i9PfS9 J|t übrigens .die: i)ärnU()hß.g^bliebea: nur ob si^ dag 
Buch loben oder tadeln wird bemerkt,, aber.. übet W^erth und 
Gf^ialt des. einzelnen. erfährt man nichts.. Auch die Rubri^irung 
iex B^^^ki/ei iihä üb^l^e^^^^^^ und die 

^eit^cHriften sind äeV "S^^hfi^m ha^fi bii' zumEhde d^^ Jahrep 
J^fcr ärfsg^iogcri, wesliatb auch'^in diesem Beft ^er, grossen 
Btehriihfnkcli Büi^her VdnJ Jäfhr 182T T^rzeichnet sinÄ. Gro- 
Wsere^drgf alt wät^e m^fitmals bei deiijÄiigaben ^es Xotes öder 
l*adels der Receiisiöhen zu wünschen ^ wb.'rfie Zeiche^ nicht 
iiriket richtig sind. So steht zVß/ lielm Äescliji^iis von Schutz, 
teeerts. fe der^Sichülzeit.; .*>* statt f, beiiii 'Aicaüs.vpn.Matth^l 

rcc, itt dfet Jen. t.^n ** s^*^^ "^f,^* flergl/mehr; «ndwenh T^et 
derhA^ulejus Ton.Öaahn^ztt deil iLecensiönin in derScWz«itujp| 
*maih,derriall.IJt:Zeil *^f V(Äfetzt i^i.^o geschieht aadfurcfi 
deiti Herausgeber und dcikjReqensentepXJiirecW. Beide näm- 
lich erkferirieh des rteräyg^bVs. Verdienste an, stal- 
le« fibcir eigene Ajiisidbte^n !|bfer eiiizcli^Js Punpte und* meist *uber 
irische aüi^, die nocli Utigi Ge^^hstädd^ füt' j^fallologisöhö Coh- 
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troversen.sern wenden. Diesi ist aber.doich keiii, Tadel. d( 
Boqhs. Anderes, sowie mehrere Auslaiisuüen ?on ReGehdon( 
'ttbe'rgeheu wir, da die Leser der Jahrbücher, /welche das R 
^pertorium benutzen, dieselben aus den Jahrbüchern Bd..'V Hft. 
leicht werden erganzen können ; andern aber diese Nachweisui 
'gen ohnehin niclits nützen. Den Herausgebern jelbst wolle 
wir unsere Wünsc)^^', die wir bei der Anzeige 4es ersten Band< 
aussprachea^ Sirledi^ifhoU ans Herz gelegt haben,* und wüns^clu 
ihre Beachtung. ttm so mehr, da der Schluss der Vorrede heiss 
^jdiesem Untei^iiehmen, wohlwollend in seinem Anfange Von h 
her Bebbrde. lihd von achtbaren Männern des gelehrten Stand* 
aufgeiiömfaen^ ist aych raehrseitig^e Anerkennung durch offen 
liehe )BeurtheiIun^, namentlich In Becic's Repertorium der L 
teratür und in der Leipziger Literatur -!Zeitung,^^ — [dieLobh 
delei in Kuhn's Frelmüthigen ist mit Recht verschwiegen,] - 
9)geWotden. Bei solpher Aufmunterung wird der erste Abschni 
desL Kepertoriums , die Pädagogik enthaltend, wi6 solches i|i d< 
'Torrede, des vorigen Bandes angedeutet worden, bis zum A 
fange des neunzehnten Jahrhunderts z\irÜGkgefuhrt werden, ur 
in einem besoüdetli Werke noch bii Laufe dieses Jahres e 
scheinen/* . ' i "' - 

' . ' ■ . f • • . .1 I . »< II # ' ' 

Hi^^pit wprhifi4^a wir. jioch die Anzj^ige dea . 

'Fer%eiohhiM0e9 der Bäeheri Lkrid^kar-ten et&.i we 
ehe v4m Januariig J^ny 1828 neu e'r^thi'eni 
0der nmu'iaufgelegt wo^rHen sitid^ MtB^etknng ^ 
BsfonzaU, der Verleg«r und Wdse in Sftchs: "tmd^Prem^. Cou 
vebstaaikni literaritelieA Notia^n und einem wiM€^^haftLRep< 
toriom; Bafiadeii in der J/C. Hiurlehsschen Bdcfethandltili^ in Lei 
sdlg. PreiiSGr. OOte ForUetzungi 1828. Angefertigt Von /oA. 
T/lim. XXX u. 230 S.. 
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Die EigenthümlichJceite^^Vorzüge und Slangel dieses bibli 
graphischen Verzeichnisses sind. bereits iii den Jah^bb. Bd. 
S.S40ff. aufgezählt, und es ist nui; nachzutragem, dass d 
Hr. Verf. iri dieser Fortsetzung den phinlichen Eifet bewäl 
hat, seinem Buche eine immör grössere Vollkommenheit zu ^ 
beri. Neben den neuen literarischen. Erscheinungen des Jahi 
1828 findet man eine Menge früher übergangener Schriften s 
den fruhern Jahren nachgetragen, und^ obschon im Vorberi« 
die Klage wiederholt ist, dass nojcli immer mauche Oeutsc 
Buchhandlung trotz der Verbrdtuii^ des 'Catalögs durch fi 
120to ffi^eniplare sich weigert, „dem Verf. ihre neuverjeg^ 
Werke raitziitheilen ; sö/findet Rec,, Äoph das Streben naph Vc 
kqmmenheit besonders dadurch bewiesen, dass er hier mehr< 
neuerschienene Werke aufgeführt fand, die in dem gewöhi: 
chen Bücherverkehr hicht eben selir bekannt sind, und dei 
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Kenntniss pf selbst mit Vieler Schwierigkeit erlangt hatte. Die 
wesentlichste VerVesserung aber ist, d'ass das Repertorium^ 
l^iikQ e't\Väs sto'nd erbare Benennung für InhaltsverzetchnissJ nicht 
mehr wie fr^hei^ nur die Anfangsworte der Titel, sondern diese 
so weilt* VoUstandijg; ^ngieht^ dtiss sich das Bach aus ihnen er- 
kennen lässti, so' dass es nun mögtich wird /aus ihnen die v^r- 
handjpn^ li^üe Literatur der ; einzelnen Wissenschaften zu ubqr- 
gtlXeiiy^fiöcYk ist noch die älphabetisch^Anordi^ung beibehalten^ 
Einige Irrthümer in deir wissensichafilicheri Zusammenstellung 
gind unbedeutend; Diese Verbiesserün^ 'selbst aber ist für den 
Gebrauiih so wesentlich, dass wir uiis derselben besoiiders freuen 
und bus ihr Zugleich die Hoffnung schöpfen , Hr.'Th. werde 
liicht ermüden,' seiner Bibliographie eine immer grössere Voll- 
koiümenheit tn ^eben', um so' mehr, da wir wissen, dass maiir' 
che Mängel, die dieselbe noch hat^ nicht sowohlihm zur Last 
tfailen, als in den6ebrech«n begrüiidet sind, welche der Deut- 
sche Buchiiandel noch an sich tnigt. ^ Di^ Aufmerksamkeit der 
Literaturfreunde verdient sie übri^efns jeikt''i(m so mehr , da 
das Ldch'scheBucherTerzeichhfss-^u erscheiii^l^ aufgehört hat, 
und da das Bd. Y S. 346 erwähnte ffärthisiqhdftQf elhemli-rthum. 
beruht und nur das bbeh*erwäbiiteLelch'^clre,'mlt gerändertem' 
Titel, ist- * '• ''• '"■ '• '"' ' '"'" '• : '• ^- • • ' ' 






Üe1|,er. den die I ir v e n der I o/ ti^treffendei/i* XhBch^Ui^xl 
,. Sichrift: . ..'. ^ .. 

: ßie Ae^a chff Hache Trilogie Pr^mbfhena ukd i4e 

> Kabir-Bnweihef xtk^Lemn&a nebtt^Wlfilt^üb^rdie Tih-^ 

- logle des Aeschylofl überlMiuf4, ^iron i^&/%P«Ml&'.T(DAi'te8tadrJ 

1884. 6.). - " .1 "»•'• '''■■ i ■• • -»'>♦••' •••.•■ 

und die in den , Tragödien., doa . Ae«<}hyJlop ,vor-; 
^ &omiiL,en(flen '^eograp'^j^.Ghen j JSotize^., nebst 

feit d^m Ende des Vorigen Jahrhunderts Bat der xlieHf der' alten Geo-' 
graphie, welcher die sogenatKnle liayftiische iPeriode uwifassty. die AI-)^ 
terthutns^orsöhil^. vielfältig heschäftigt. Jffqph lange nach C e 1 1 a ^ i u s^ 
hat inäa i[»,ä')3ehaiidliing der alten Erdkunde nnterlasseii^^ die hrstorU 
gicben Mofkiente ins 'Auge zu fassen, upd n^icb den Fortschritten zu 
fittged , welche die Alten In der Keqnthiss der ErdobterfiäclieV^ ^o wie 
der l^osmii^heii'TerhäUm^se uberiiaupi i|i deii .einzelnen ^i^i^bsc^nitten 
gemacht haben. Man warf ' bet^iinntUc^ ' All/ps hiipt. . ddrcheinahW,' 
Mythisches ^tiltd Historisches; 'lind^ scheute 'sich nlcht^ auis Hoift^rt- 
t^thi^ HIßdtödeUchea , Straböniaf^en, PtolVdiabichen und Tiei^ii an^ 
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masd Ton der tfxijvoy^aqp/a oder den Decorationen des Aescbylos in die 
ier Zeit halten mochte, hätte es der Mähe Terlohnt, eine Scythisch 
Gegend mit der andern abwechseln zu lassen. Demohngeachtet hat di 
Schütxische Behauptnng, dass Prometheus in dem erhaltene 
Stücke nicht 9 sondern erst im Befreiten am Kautcasos angeschmiedc 
gewesen, allgemein Eingang gefunden. Es traten ihr namentlic 
Heyne, Hermann, Jacobs und Person bei (der erste a^ 
jipollod,^ der andre in den Obss, in Aeactu et Eurip, p. 27, Jacoli 
sur Üehera, des Prometheus S. 852, Person in der im Classicc 
Journ, ^r» 15 wieder abgedruckten Recension p. 15). Inzwischen lat 
ien sich alle Schützischen Gründe heben, und so behauptet sich ds 
einfach Poetische und das in andrer Bezielmng Nothwendige , indei 
sugleich sich erklärt , warum alle nachaeschylischen Schriftsteller eli 
müthig den Kaukasos als die Scene der Anschmiedung nennen (Apolloi 
I, 7, 1; ApoUon. Rhod. II, 1094; Pansan. V, 2, 2. Lucian neni 
sein Gespräch : ' Prometheus (d. i« dlq Anschmiedung) oder der Kau 
hasos, Aiich der dem Gefesselten vorangestellte Inhalt giebt das Kai 
kasische Gebirg in 9cythien als die Scene an ; eben so der Scholia 
cn 847.).^* Dann heisst es S. 83 in der hlerhergehorigen Anmerkung 
„Wenn nehmlich Schütz 1) das Scholion zu Vs. 1 anführt: 'I^tiov < 
OTi ov Uinu t6v noiv6p loyop h Kavxd^qt qtrial 8$8i(f9cu top TI\ 
jiXtoL n(f6ff röTs Eigtonaloit xi(fpMöi rov 'i$2xeavo«f, äg an6 rcSv ngi 
t^9 *Im Ityofiivav (718) larl ifvfiLßaXiTv, so lässt die von Fähse, Syt 
löge lectt, Graec, p. 8, ausgezogene Handschrift ov und iXXa we; 
und fügt nach 'Axeavov bei: %a\ oi% iilXcixov. Also steht hier Me 
nung gegen Meinung. — 2) Diese Stelle selbst ist nicht so zu erkläre 
dass Prometheus den Kaukasos dem Orte , wo er selbst leidet , entgi 
gensetzte als einen entfernten ; sondern von einem Punkte des berg 
ätts wird lo geiiiahnt, künftig, nachdem sie sich ostlich gewandt, a 
Meerufer die Hamaxobier (S.cythen) umgangen hab.en, und an den rc 
ssenden Hybristes gekommen sela würde, nicht (dort) über diesen \ 
setzen , watf schwierig sei , sondern (seinen Lauf nach dem Kaukas 
SU aufwärts verfolgend) nicht eher bis sie (dann u^iedef , und von c 
ner andern Seite) zum Kaukasos' selbst, wo auf dem Gipfel Jen 
Strom entspringe, (nah der Quelle) übergehen könne. Das Beiwc 
' oqmv S^iCTov ist nicht etwa müssig oder nur passend am entfer 
ien Orte zur Bezeichnung, sondern steht in Verbindung niit M 
novauhs iiupvca' jiiivpg Hgovaqfmp an' avxmv, Sp hoch der Berg 1 
soll sie bis zum Gipfel hinauf , an die Qüejle. XJeb'rigens sagt Pr 
metheus 708 zur lo : sie werde zu Scythen konimen , und bei Scyth 
befand sie sich auch schon. Es darf also nicht befremden , dass nie 
Theile oder Seiten des Kankasps : ausdrüfikllch unterschieden werde 
8) ist nidbi abznsehn, wari^m ^^scbylos gleich anüangs den Kaukas 
hätte nennen raüssei^ da dieser, obwohl in oasrer Theogonie iiicht g 
nannte Pnnkl ohne äUc^n jSweifel.dareh die fiferakleen ..ailg^emein l 
kaoAft war,, wie dQmi^cho|t.Heyii,ev(a<^^o//o«^< p. 88) vermnthe 
dass dorch diese der Kaukasos in die Sage gekommen 'sei, Scyäü 
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aber ist/so gut Asiatisch wie Europäisch. Endlich ist die Reihe der 
Volkerschaften 411 ff. entweder' gleichgültig , oder e&er tut uüsre An- 
sicht, insofern die he^ü^t'AQaßtag sich behauptet.'' ' ; '^-^ 

Die äiuerst angegebeneh inneren Gründe sprechen M^ sich 'Selbst ;: 
flie werden nicht wenig unterstützt durch' die äusseren , in der Anmer- 
kung zuletzt niedergelegten. Was däM Scholion zii Vs. 1 betrifft, ,8(P 
hätte es nicht einmal der Ton Fähse mltgetheilteti tjesärt'beduift,' Uta 
demselben den Einfluss auf die Behauptung zu niehin'en, ^dkss Prome- 
theus in Euj'opa, angeschmiedet sd: Nur Aesch^los, ah QiiWIle, kann' 
entscheiden; der Scholiast, den Erklärungeif'i^fi/äterer'AtEsleger Tet-f 
führt haben können , legt kein bedeutendes Gewicht in die Wagschale.^ 
Dagegen haben andre Scholiasten des Ae^ctiylos jlen \KaütiksoB zur 
Scene dee gefesselten Prometheus gemacht; sb %agt oüöh der Verfasser 
der dem Stücke Torangesetzten Inhaltsanzeige ausdrückliclrr 17 fL\v 
ewrivfj Tov dqotfictxoq vnöksttat iv ^xv^/oc, inl to KavKaatov', . . •' 
und wg dvocyccyovtsq iCQog to KäVKdatop oqos. So auch bei Strabo 
XV p. 1009; A: KavTiacov, ov^ElXrjvsg n^ourjp-img d-tiffi^^ 
Ttjqio^ dnitprjvav. Wenn Prometheus selbst in den Versen (719) : . • 
IIqIv Üv TtQog wvtdv Kavxaaov (loljjg^ oqiBp 

von einem Kaukasos spricht , wohin lo erat gelangen sollj so steht 
dies nicht nur nicht in Widerspruch mit W^lck^rs Behauptung, 
sondern unterstützt Tielmehr dieselbe. We 1 c k e t' hätte^ nur itt seiner 
Widerlegung der Schütz is eben Annahme dvid' kg^Sg avtip herror- 
beben sollen; Der eben angeführte Vers darf nicht mit Schütz über- 
setzt werden: bis du dicht an den l^aiikasos koTTimsty sondern:* 
bis du zum Kaukasos seihst (KwakBAos isA' engern SiAne, der' Kau- 
kasus als einzelner, und' zwar höchster Theil, nicht der ganze Bergzug) 
kommst. So uuterscheideii auch die Alten den, Berg Olympos (IL* 
XVm, 616) vom Gebirgszuge Olympus (Odyss.i; lä2<; IL li, S; 
XXIV, 121.); dasselbe finden wir beim Oeta uhd aild^n 'Gebirgen.' 
Wenn Schütz für seine Uebertriigung ▼. 847: Nstkön) it^hg ötAr^ 
CtopLWij anführt, so ^p^icht dies nur für unsre Ansicht, indem hier 
unter ngog avr^ tfro/aar» die MÄDdftog Ito ungern Sinne, gleichsam 
die Grenzlinie, fiuf welcher der Strom mit dem^ Meere. sich vereinigt, 
KU verstehen ist, und man sich leicht ein Ctofia im u^eitern Sinne 
denken kann, welches nämlich der ganze unterste ^Theii vines Stro- 
mes ist. Es würde sich demnach ungefähr avrbg Ke^n^cog^ als ein- 
selne höchste Partie , zu Kavuacog , ^ ganzer Bergkette , wie avt6 
Ct6fMtzn at6(Aa verhalten. So versteht IP4n. ja z. B. 9iiM$l| im Dentschen 
unter Grenze zweierlei, einmal die eigentMche^.Grenzünie ^ welche 
aitog Sgogf und das Grenzgebiet ^ welches schlechtweg 0^09 sein 
wurde. Pas 6qÖ9V viptcrov ist nicht als^aUgemeine.Sezeichnung der 
Höhe zu nehmen, sondern als bes^mmte, besondre Bezeichnung: 
6(fmw (nämlich tov Kcevitdcpti) vipißtov. Diese j^v^^ung wird durch 
das Scholion zu obiger Stelle trefflich unterstützt. Daselbst heisst es: 
nffhg tb- Stsqov ßigog «otl KavTiiaov . . ./ . ' It tivifiiqMi 
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«ol in^m^Bi^ 9* iC. *0 A Z. S^og iui^vtov. Dagegen ist Vs. 421 
dM JTormcaaov im veitern Sinne zu nehmen. £« durften ^.olii auf 
diese Weise jene Verse so paraphrasirt werden, dass Prometheus sage : 
y.bU du tum eigentlichen Kaukasos gelangst , dem höcJisten Tlieile 
des Bergzugs ^ an u^elchenh ich angeschmiedet bin/^ In Bezug 
auf Weldcers Worte „Uehrigens sagt Prometheus — unterschieden 
werJen^ ist zn hemerken , dass sich noch Analoges findet So fragt 
Frometheoa den Olceanos (Vs. 800), vie er es «gewagt, zn ihm r^ 
ft^^fo/ctijfo^a i9 eitotp zu kommen, während er die als scythischer 
Volkerstamm hekannten ^idti^otintoveg Xalvßig weit Ton sich weg 

legt- 

Parf man mm auch annehmen , dass Prometheus schon im erhal- 
tenen Stucke der ganzen Trilogie am Kaukasos angesdimiedet ist,, so 
bliebe doch noch zn zeigen übrig , dass der Mythos den Kaukasos auch 
dahin lege, wo sich die Späteren^ und zwar richtig , ihn dachten« Es 
haben nämlich einige , wie z.B. Jacobs, zwar den Kaukasos als 
den Sitz des gefesselten Prometheus gelten lassen wollen , denselben 
jedodi ganz anderswohin, nemlich über den thrakischen Chersones 
sndwestÜch vom kimmerischen Bosporos gelegt. Andre, wie Zeune, 
haben gar die Scene des gef. Prom. auf den Karpathen gesucht. Dem 
widerspricht schon der Umstand, dass dieser Gebirgszug kein Meer 
berührt, und die, beim Prometheus angekommene lo Tpn der Meeres- 
küste spricht, an welcher sie umherirre (nXiv^ t« it^ativ ava tuv 
Ma^allav ipaiii^m^f Vs. 573}. Spohn, der, so viel ich aus den mir 
von meinem Freunde und CoUeg^n Herrn Dr. Ilgen nach den Vorle-, 
fiungen über alte Geographie gemachten Mittheilungen entnehmen 
konnte , in Bejtreff der Irren der lo zum Theil den Schützischen, zum 
^heil den Hermannbchep Ansichten gefolgt ist , hat den Sitz des Pro- 
metfieus im europäischen Scjthien gesucht. Welche falsche Ansichten 
man im Alterthum hinsichtlich der Lage des Kaukasos hatte , beweist 
das hinlänglich , dass Einige ihn sogar an den Paropamisos oberhalb 
Indiens legten. (Strabo XV p. 1009, A). 

Im Anfang«^ nnsers Stücks sagt die Kraft: 

X^opoi jsly Big ttiXovpop fjnofti9nido9f 

Dana heiss^ es Vs. 417 ff. : 

Keä Snv^fig ifitlog^ et ySg 

Mettmtw fjKOvtf« Zt^voiß y 
'A^aßiecg &^Hav &p^09 

Kävndtfov nilecg 9ipo9va$ 
^tttog övifcevig, d§1^- 

. • • ...'.!' . • 

Ul^r sind iUso der maeotische^See and derKankaaos ansammangestellt; 
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kurz KUTor geschieht der kolcbucheii Jvai^tw^m ErwähnuDg. Ist 
auch die Folge, Kolchis,^ Scythen aip maeptischen S^ee, Arabien, 
Kaukasos, nidit riqlitig, so sieht man 4ech wenigstens aus der Zusam- 
menstellnng, dass sie nach Aeschyios zasamniengehören sollen. Wir 
sind auf 'O^/o^^c^^m Boden, ip^^ - lA^^ Apol- 

lodpr (JL^ 7, ^3 ^cnjot den Kaukasos ein scjthisches GeMrge (^kv^i- 
Hov 000$), .Bekanntlich kann aber ^cythien eben .so ffiit asiatisch als 
«europäisch sein^ F.eriier ist Prometheus mhgeben. yon. a^KZ^f'^or^^'^. 
Völkern, welche sein Leid beklagen (Vs. 4iPj; . ,«...>. 

• ■ • --i' . • '.• *Aii9^ M^a^ ^ifiopwg;^ - »' '- " » •••. ■" i • ; . .■ 

Den Theil, Wjo äer Feuerlänger angeschmiedet ist , dürfte man wohl 
unweit des maeotischen Sees , ' am nordwestlichsten Punkte des Kauka- 
808 suchen. , 

Wir gehen nun zu den Irren der lo selbst über, tn zwei Dra- 
men des Aeschyios kommen dieselben Vor; (das eine Mal umständlich, 
im gef esselten. Prometheus , das an4re Mal In wenigen Versen in den 
Iketides. Vor Allem dürEen wir die letztre/. skizzenartige Erzählung 
nicht aus den Augen lassen, indeni sie uns bei Betrachtung der um-^ 
fltändlichern Erzählung zum Leitfaden dienten ki^nn. Iketid. 541 ff. ; . 

AupMu ^^X^^^^ '^^^^^'^^^ * '^''"' '■ 
rk Clbs^o» 4'i^Miof»i9d v/ . »«n- \ 

Maysi afuxffvivooBf 

JhHä'ifi^wapStecfUtpofiiva. 

e^&Lc^i ^%X^ i^ ■ äif%ivoqov 

' . r^uop iif «fdcf ;di«r&» / 

■•' p90^9a. ni^w uvfmittttttß of^fst* 
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Dai 8ix^ kttl^n, wie Voss richtig bemerkt , uhd aiich Welckei' an- 
lunclimen scheint^ hur aaf einen zwiefachen Ui^hcrgang der Ib von 
Europa nach Asien bezogen werdch. ' Nachdem' dieselbe Europa zum 
iweittob Male rdrlässen , durchwandert sie /^»iet üAd gelangi über die 
in obigen Versen genannten UeiüaSiatischen iLänder und'di'ö Insel Cy- 
pem nach Aegypten. Dtef*ni^sen?wiff Aothw9fldi9er Weise festhalten. 
Nun cum gefesselten Promethens« fifvbon obeninin' den Versen 827 ff., 
haben wir die lo zum Prometheus.. wandieom sehen , als dessen Sitz wir 
nun den nordwestlichen Theil des kankfisisehen Gebirgszugs anneh- 
men. Um dorthin zu gelangen, muss sje schon einmal .den kirn- 
merischen Bosporos überschritten haben ; es ibt denmacu, wie Wel- 
cker S. ISO richtig bemerkt , der ers^e Vebergang nach Asien uner- 
wähnt geblieben. lo soll sich nun (Vs. 707) '^Xiov n(f6g ivroXotg wen- 
den. Vom Kaukasos bIso' Östlich gelangt, sie zu den nomadischen Scy- 
then (Zxv^atf vofAaSag , 7DSp , wo das vofiddag kein müssiger Zusatz 
zu sein schein!. Auch Herodot (IV, ll) unterscheidet ausdrücklich 
▼on andern Scythen Zxv^btg vofnüLdaij welche, erst späte'f von den 
Massag^ten Verdrängt,' den Ar^xes überschritten iind .sich in Kimme- 
rien Wohnplätze gesucht haben. ' Zu Strabos Zeit traten die' Nö'maden- 
Scythen nicht mehr als eigpBlieBftäini^vherrory iodepii man alle Scy- 
then allgemein als Nomaden heneichnete (l^^rabo XI, p. S07), vgl. 
Untersuchungen über einzelne. -Gegenstände' .Ütt alten Geschichte^ 
Geographie und Chronologie^ heransgeg* ypoß G. G, Bredois^. ThL 
n S. 471. Nach Herodot I, Ml; £01 ^200^ 218, Strabo S. 511 ff. 
und andern Schriftstellern wehnten die .Massageten an der Nord - und 
Ostküste des kaspischen Me^r^' .Sie. verdrängen noch der angeführten 
Herodoteischen Stelle die Nomaden - Scythen über den Araices , von wo 
diese in nördliche Gegenden ziehen. - Letztre-mfissen demnach vor der 
Zeit der Verdrängung an der Ost- und SüdküSte^des kaspischen Meers 
gewohnt haben. Hierauf paSst gann gut die WatJdeynng der lo. Frei- 
lich dürfte man »ich das kaspische Meer iiidit i^n weit südlich ge- 
streckt denken. lo soll sich nun dies^ (S^tlieit nkht nähern (otg fi^ 
TCBlaieiv , 712) , sondern die Meeresküste entlang Ihre* Wanderschaft 
fortsetzen. Diese Meeresküste wäre nun, wie auch Welcker an- 
nimmt, nach den Wohnungen d^r Nomaden -Scythen bestimmt, die des 
kaspischen Meers. Sch^v^z, Hermann nnd^mk Änen viele Andre, 
welche die Scene des gefesselten Prometheus überhaupt ganz anderswo 
suchen , verstehen , indem nach ihnen die Wanderung der lo ganz an- 
ders ausfällt, unter diesem M^er entweder Palns Mäotis oder den Pon- 
tes £uünos. Uebrigen^ wäre es vielleicht gar nicht nöthig, in der 
Küste ausdrücklich die des heutigen kaspischen Sees dsu suchen ; dürfte 
man es wohl wagen , unter ihr die Küste des "die Erde nmfiuthenden 
Okeanos selbst, oder die einer Ehicht desselben zu verstehen , wie sie. 



- , .l-pr»o81r.-:f,.«-'.-.Tl/'V..v 

.ufid xwat ij(u|..der Pezeichnujig.Tpn,l//»i^.bc 7Ä; 

^ii. XUI, i^,/örkQmmt'i eaJ^oAptep.'dfiuiii die 7rfir(|»}^9^9?^^f^^(,C!^föm. 
^300y des jOikeanos .den Vsi tl2 erwal^iiten aA/tfroyoc^ -^JKjiaitfW eptsprfif- 

r' <v o_.(-s.'^to*», >- ♦ . ,^ i-»^-. •••' ^. :,;•-'■; •• ,1 Z\f^l^ 1*^ ^ T&'^ *' 'jI"' 

dien. lo* svar^ aho, yom Kaukasbs ostlich. m die JVahe der Nomaden- 
cytben^^ekanim^, die, iriq gezeigt ^or4eii , ist ,, iruJier im Osten 
und^äd^n'clesliasnisc^en Sees ere wohnt liai^en/müssim., Soll «ie sich 
nun denselben nicht nanern, sonderji zur Meeresküste rSicb wenden und 
dieselbe entlang wandern , ^o nimmt . sie unstreitig eipe noralicrie 
Ricl^tung. .!6ei 4ieser Wanderupg^ i:^ nördlicher Ricbtuog/bat. sie di^ 
Cl^tyb'er z^r iiinkefi. . Oie Cbälyber im Prometheus . werden auf diese 
"Weise westlich ton' den Noniiadeu- Scjthen, und südöstUcb, nicbt nord- 
östlich Toin . schwarzen Meere , . wie Welcker mcgint. wohnen. Das 
Xaiaq o\ t^iqpi (Tl4) bezieht sich nur auf die voraiuresangei^i) Worte 
cfU oiXi^TQvoi^ -^.y'd'oi'a-, nicht auf z^xvo'aft o .acp^gff h. r..Af . lo hat 
die 'Cpalyber zur Linken , indem sie sich von d^n Scytben zur Meeres^ 
küste geü^fnSistj^ n^clbt ^ iiidem ^sie sich din M opiaden ^. Scythßn gena- 
'hert "häi. Dies "wurde cfoch ^ein Venia: piebr mit Hero4ot8 Nachricht 
zusamiuenstunmen , dqr die Chalyber unterhalb des . schwarzen Meeres 
in.Kleinasien setzt. lo. erelanfi^t auf der Wanderung an der, Westküste 
de? kaspisc^^ S^eeszum T^^itfr^i? «pirorttoj? o « .^^i^dAyvffrP,« (717) 
d. b* dem. Strome, der seinen JVaihen C^Ota vpoit) mit Recht yerdient. 



l.e y s Uebersetzung :. p^f-penies au ,fluvium in^o/enUm haucL ^falsg 
nomine, , Unter dem Hybnstes kann aber der Araxes auf kerne Weise 
Terstanden «werden^ indem ersterer, schlechterdings eine nordöstliche 
Richtung haVen.miisSj und der^Araxes. nicht nur ei«e ,iganz andre haL 
sondern auch dem, armenischen , Grebirge , .nicht dei9i Kaukasos entr; 
strömt; ehoi^ so wenig Icann der'^yhrisfes ^^er .Bor^sthenes sein, wie 
S p Q h n angenommen hat. In ., Betreff , des Hybf [stei^ ' sa^t Welcker 
S,.139 nicht ganz unrichtig: „delr'']S^aiiie dieses sonst nirg^^s genannten 
Stroms, 4er, sich ¥om Kii.ukasQ8 nordöstlich ergiess/en .sollj^ inuss ans 
eifier Dichtung herrühren , wofin ^ er ^ willkuhrlich . jßesetzs war , um 
durch seinen Namen den Charakter seiner Anwohner auszudrucken; 
darauf deutet^anidF Aeechylos Irin; yfl^^^hefiot;' iasr er schon von al- 
ten Geographen, wekfae einen llanptsttoitf in yint^ suchten, auf den 
Tanais, zwar mit grossem BIi|STeB^tandnis8,, gedeui^t .'forden Ist» 
Denn Sirabo fuhrt als eine .ungeireiinte. Meinung eimger an , welche 
sagten (und Termiithlich na^ demAeschylos voraussetzten), der 'fa- 
nais fliesse vom KaukaSos gegen Norden und wende sich danii zum 
Mäotis hin. (Strabo II, p. 107: *Slg d* txvTag dniQavtog (Aoyoip) wotl 6 
dtd tov Kav%aoov nqog a^kto^^i^pag ^tvy Blt'inkktQBVpBiv stg tfjp 
Mai&tiv, ntqritcu yctff %tt\ rovro.)*' Worten wir ^inen dem Hybristes 
entsprechenden heutigen flnss .imnehmens: fo mCupte es der Xerek 



Westen annehmen, spjrechc^p anch die ans den Iketidfn sebon oben a 
geführten Verfe, denen zufolge fo Tom Bosporos ans nur durch ac 
schef Land irrt Das dortige *Aoidog ff atag kann nicht allein a 
Kleinaflien bezogen werden, fondern bezieht §ich'ai^T Aiien Überhaup 
denn lo hat, fo wie fie den bimmeriidien Voeporo«) znni letztenni 
überschritten j^ ..den grös§ten T(i?il der Wanderschaft noch vor sie 
ifnd ^1« ein solcher könnte doch wahrlich nicht der Weg. Vom Bospor 
nber Kleinasiea^ nach Aegypten betrachtet werden , wenn wir die vo 
hergegangene grosse Wanderung ins Gedächtniss zurüpkrufen. Fr 
|netl)f US syigt ausdrücklich zur 10 (7o9 — 41): 



Hatte In den westlichen Theil der xlrde'durchstncnen, 'so wäre n 




Ih^liea.Wandi^rijLng^ , , 

. . W.ir.hahen,nun d<in Von ts. 192 nis zu den Aet^Qpen ^bezeichi; 
fßJL. W^g näher' zu'betraS^hiep». . )^o Icöinmt yom BösporQS *'z'u 'ein( 
^of^ro^ ufid Y,on d^ zu den '^orgoiieischenFfufen Ton Kisihene. ' 
j^Mu^ .^as.Welcker S.143 hierüber sag;^: .»lÜiunitt^lijiar'yor dem Gc 
gonengemde von')ä8then'e bdoet lo durch ein Meer.* ' Dieses Me6r 
zwar schwer zu bestimmen , weil l^sthene selbst iresncht wird , u 
die-.Sftge, welche dort die Gotgonen und dip Phorkiden pausen läc 
picht naher be^^n^ ist , aber &uf der ganzen We8tseit0^ is^ gar kein 
woran nur gedacht werden 'konnte/^ bemerke ich, 'dass dieser »oyi 
dasselbe ]tfeer zu. sein scheint,' dessen Küste "Vs. tli;ünd 12 geda< 
wird j nämlich das kaspische Meer,' und ^jrar der nördliche. Theil d< 
pelben^ der !Toni Bosporos rein' ös^ch liegte .' S^ohn meint sond« 
barerweise 0» ®^ müsse unter dem novtog (792) das ionisc^he Meer vi 
standen iferdeiv. Mit dem' 9 was We.Icl^ er'S.,i44' und 45 über 1 
tiorgonen, Arimaspen und Greifen Jn Bezug auf nnsre l^irptaethee t< 
bringt, kann ich nicht einverstauden sein. Die roh ^n^ern hierül 
mitgetheilten Ansichten sollen , da sie meist auf Hesiods Nachricht { 
gründet sind ^ biet übergangen werden." Welcker legt die Flui 
▼onKisthene an den arabischen Meerbusen. Kisthene ist aber, 1 
d^r joben besprochene n69to$f in, Bezug auf Vs. 791 nuY in Östlic) 



*) Keiiiiiwog«h Er liisst nur die lo: wettlich dofeh Eqxopsi wand« 

uid ^e Benennung Joniaches Meer ist wohl nur eine falsche pder vi 
leicht auch absichtlidie Ahweichnng für Adriatischea Meer ^dessen No 
granze in jener Fabelgeograplde umSekabnt war und also den- willkü 
Bchsten BeslinMifUiigen unceritlg. Solehe Angaben kÜngfen unnBchliii 
weil sie aus dem 'Sasammenhange geiflisen sind; nnd doch auch* 
handschriftlichen Quellen entnommen » - yom Leser, nieht weiter nachg< 
fen werden können. IJann. J 



Irrender lo.^ 887 . 

Bicbtnng Tom ymmeriicheii Boiporos sn suchen. Üs ist mir keine 
Stelle aus einem alten Schriftsteller bekannt, die uns etwa berechtigte, 
den arabischen Meerbusen so weit hinaufznlegen. Ich möchte, durch 
die Variante ÜKv^lvijg unterstützt, ünv^tn^g für Kiod'ijwijg vorschla- 
gen , indem der ganze Strich nordostlich vom kaspischen Meer auch 
noch in dem allgemeinen Namen Scythien einbegriffen war. lo wen- 
det sich Ton hier zu den Greifen und Arimaspen , die Welcher na- 
türlich nicht unterzubringen weiss, weil er die gorgonischen Gefilde 
schon so sehr weit südlich gelegt hat. Ein Blick in Herodot (IV, IS) 
belehrt uns , dass schon in frühster Zeit östlich vom nördlichen Theile 
des kaspischen Sees Issedenen , Arimaspen und Greifen gewohnt ha- 
ben. Dürfte man Tielleicht auch noch die Vermuthnng wagen, iTc- ' 
ft&rivri sei eine aus einem Worte, wie 'lafffi^oi^, durch Volksmärchen 
▼emnstaltete Bezeichnung? Die Gorgonen fallen der Sage nach mit 
den Arimaspen leicht zusammen. Das «oivov Oj^fi« der Phorkiden, 
welche nach Vs. 794 die gorgonischen Gefilde bewohnen , hat einen 
verwandten Inhalt mit der Sage, womach Arimaspen so viel als Ein- 
äugige heissen. (Tov Bl fu>v9wna arfftnov 'A^ifucanop» Aesch. Prom. 
804. cf. Herod. IV, 27: aQifiii yitQ %9 naiiovai £nv4tatf cnov dl 
xiv oqi^aXftov, Ritters Vorhalle europ. Völkergesch. S« 282. SoUn. 
c. IZ,) Sie sind gleichsam die Kjklopen der Ostwelt. Die, 'welche 
alle diese Völkersdiaften im Westen der damals bekannten Erde sa^ 
eben, wollen in dem bei den Arimaspen genannten Strom Plnton eine 
(Stütze für ihre Ansicht finden , indem sie in seinem Namen eine Bezie- 
hung auf die Unterwelt lesen , und ihn für einen dem Eingang in den 
Hades benachbarten Strom halten. So hat auchUkert (jGeogr. der 
Gr. und Römer Tbl. II Abthl. I S. 243) ihn in den äussersten We- 
sten nach Spanien gelegt Trefflich ist Welckers Ansicht (S. 145), 
dem „der Plnton, an welchem die Arimaspen wohnen, eben so wenig 
wie der Acheron und der Koky tos aus der Erdkunde .scheinen bestimmt 
werden zu dürfen , sondern (vermuthlich als aus dem Okeanos strö- 
mend gedacht) reine Erfindong zu sein , um den Zustand des Fabellan- 
des, die von den Greifen bewachten Schätze auszudrücken.*' Dem 
XQvcoii^vxQV f^tt niovTiü9og (Acsch. From. 806) würde auf diese 
Weise das X9'''^o(pvXeiKa9 yifvnag bei Herod; III , 116 und IV, 27 zur 
Seite gesetzt werden können. Es kann hier noch bemerkt werder, 
dass ein Theil der Arimaspen dem Herodot da wohnte, wo heute das 
jiUaische Gebirge ist, das 6^o/t/gebirge ; denn ^Ita bedeutet in der 
Sprache ider Mongolen .und Kalmücken Gold (Rennel in Bredows 
Uniera, Tbl. H S. 437. Der Norden überhaupt goldreicb. Herod« 
m, U6; Lucan. Fhars. HI, 280; Solin. c. 15). Es lässt sich nun 
denkdn, dass lo im Lande der Aethiöpen, beim Sonnenquell (809) den 
äussersten Osten erreicht hat. Die Aethiöpen hier zu finden , während 
doch 4efidbyloe an andern Stellen sie westlich vom Nil legt,, darf uns 
nicht )trfclndern; in den Iketid. Vs.287 nennt er sie selbst Nachbarn der 
Inder» 

Jahrh.f, Phü. lt. POdagog. JakTg. UI. Bßft T. 22 



SSS lieber die geographischen Notiseii 

'Movg t inovm wßftida^ Innoßiito^nf 

nuQ JM(yipi9 i9TitysiT090VfUpag, 

Aach Herodot VII, 70 uuterscheidet genau libysche Aethiopen und 
aaiatlache , den Indem benachbarte. Vgl. Strabo I p. 33. Längs der 
Ufer des Aethiops (810) nimmt lo die Richtung nach Aegypten , also 
eine südwestliche. 

So weit über Welcken Tortreffliche Schrift in Bezug auf die Ir- 
ren der Ig. Es sei mir nun vergönnt , hieran die Mittheilung meiner 
Ansichten über die im^Aeechyloi rorkommenden geographischen 
Notizen überhaupt y und einer geordneten Uebersicht derselben 
aniuknüpfen. 

Bei Aeschylos , wie bei jedem Dichter , mochte wohl in Torbe- 
merkter Hinsicht dreierlei au berücksichtigen sein : 1) was Tön geo- 
graphischen NotiaEen der dem Dichter vorangegangenen Zeit, 2) was sei- 

' ner Zeit , 3) was ihm aliein angehört. Die erhaltenen Tragoedien des 
Aeschylos gehören mit Ausnahme der Perser ihrem Inhalte nach einer 
dem Dichter vorangegangenen Zeit an; en^eder haben sie einen melir 
mythischen , oder einen mehr historischen Inhalt. Zu jenen gehören 
der gefesselte Prometheus und die Eumeniden , au diesen der J^a- 
memnonf die Choephoren^ die Sieben vor Thebe, die Jketides. 
Fragen wir , ob Aeschylos , indem er den in diesem Stacke handeln- 
den Personen geographische Mittheilungen in den Mond legt» diesel- 
ben treu den Vorstellungen der Zeit angepasst habe, welcher die ein- 
zelnen Stücke dem Inhalte nach angehören, so können wir nicht um- 

. hin, abgesehen von der UnmÖglichkdt der Ausfuhrung von Seiten des 
Dichters , dies für die allermeisten Fälle um so mehr zu bezweifeln, 
als man schon im Alterthum den Tragikern rorgewoifen, dass 8ie4ie 
Ansichten ihrer Zeit den von ihnen redend- eingeführten Bersonen lei- 
hen (Vellcj* Paterc. I, 3). Nur bei einem My^os (wie die Irren der 
lo) , dessen wesenüiclies Element ein geographisches ist, und bei wel- 

' ehern, um ihm nichts von seinem Wesen zu rauben, es auf ein treueres 
Wiedergeben der geographischen Notizen ankommt, mag der Dichter 
sich genauer an das ihm in Bezug auf Länder- und Völkerkunde Ue- 
berlieferte gehalten haben. -Dieser Unterschied ist von den neueren 
Forschem ganz übersehen worden, in 'alles- Uebrige hift der Dichter 
gewiss die geographischen Kenntnisse seiner Zeit hineingetragen , und 
es wuride demnach ein vergebliches Gesdiäft sein , eine Sondemng der 
geographischen Notizen hinsichtlich der • verschiedenen Zetteiä .vomeh- 
men zu wollen. Bei den Persem ^ welche ein rein historisches und 
dem Inhalte nach der Zeit des .Dichters angehöriges Stüdc sind, haben 
wir in der eben angegebenen Beziehung die meiste Gewissheiti' ' Was 
den dritten der oben aufgeführten Punkte anlangt, so kann man, wenn 
man das der Phantasie des Dichters Angehörige herausfinden will, wohl 
nicht vorsichtig genug zu Werke gehn. Ueberhaupt möchte die An- 
sicht , die so sehr viel Eingang gefanden hat , woÄach unzählige geo- 



..ia den V^mgl^ü^ 4ei Am^jl^B^ ^330 

gn^bischeSachiicliten. der Anten .e^ bltiBffe .Fhanta^ : aita^if^heif ivft- 
jren, nicht sosehr als da$ Verfahren zu hUligfei^tSf^n, vojriwcp^tiiiMi 
sich so yiel ifi» möglich t^sni^t» di^ ^Vahrhel^ -lilmr '4^e«graphi9clie|i 
^achdq)i(,4^.«rBiittelii., .S^^ll je metur^ inan.gewi^vui» ^hei iv 
Schw,i)&^g)[9i|. 4^ AufiQndn^g sogLoieh^die iFkantasi^Jlutfoi^Ue spieltfii 
^u lai^en, desto mehr wird ipap ßich..yi»m.;%el9%e9tf(Mmen« ; So hat 
man, lange Zeit Ton Homev enrähi^te Vwktfif In« erdji<ht^ .g^Mlten, 
.die fuan später nicht^^ als^^^irUiph yoi^aii^fin« s^lMlnm andii «ebr 
4rea Mnd meUterhaft gesehjüd^t fand» h^ werde Jiun y^vtnßkeurh^ 
,^iiip geordnet». lJ(elif¥rMeht der bei« Ae6chyli»s T«^kp«iQiendeii koßm^i^ 
-gi»cl|r;geogriiphi6chen Notiaen zu geben^ wi^bei 9^ji; iodeiik deciobi^n 
^Qe^m■HpJttg auMge von. (iUem.|J^rig«ii dle,//:/;<m>4^erii/^J9Ui0Qndem 
iafteaj>die^,der Dichter ganz objecUv 4* djmjgßhn^UincFMfiVE^Ü^W» 
•^gci^ragen. hat. . Von deu jw d^n itet^leren ivw«lfiipiiif^ 
gen iind Ifaehrichten werden jsojlche. der ^nll^m^liuyi-^t a fc ^ it Mjfth tli^i^ 
TeilfÄbt find ^omit zwiefa<;h erwähnt werden ^i? w^lche^ f^qh«d^^ spift^ 
jr^n A^ip^ten der Griecben «nt^redien* .FreQidbiWpn hi^lrtiiMbt wip 
Jiei ejaem epifchen Dichter von einem (j^a4^en:.dle BMe sein^ «Wodijer^i 
wir . eine, yo^lstandige I^ebersi^t vder . Irosmolngfeehcfn Ansichten, und 
geographlfohe^JLenn^inisse^ der Seit erhalten». l¥&bieiM.2w|f in deivllo^ 
merisfillen ^htungen^mit diHr ]EirKähliing-i^o«£«;gebftaMten^«i^«fßihe 
.«n^ftf n^t^^ ^ VQi)Uiin(|nl|i9g«ade,J3esehreUiiing o4e«9i0^tiil£^ y^^- 
knüpft fihden , begegnen uns hier meist abgebrochene , bloir>]g[e|eg[4nt^ 
lieh angebrachte ^f3;zfil»öK^1ibnt$2<e.i)1»Q;(^i&*4l^^'<?/^^^^ S. 11 j über' 
AescfcyJi«^©TWi«Ukupd* Wti->»SSf!P AfVSpbyJipcJip ^e^kHi^ %U::^0^ 

w^rfeii«i!^»vdfi i|Qeh !weit)^cj^Msrifek f^lm aIp ^jt/^ine.JQoiqeiMbe 
iwar. ^Peir Ang»b^i< >iind zi^^«yg, 1104.^ es nebelt ^ütf« scbw^elit M^ 

noch mehr, da keine Richtung .4ev^ Abstandet, 4ir FfdgÜgenfel.Angqr 
geben ist, wie es docl|\4^V>.f|i9l 'Jbei.iQdjf|^us Irrfahrten war/* so 
hat dies nur in der letzten ^insicht.sein^ f^chtigkeit; denn wenn er 
sagt : „der Ad|^\))eri iitiA zu Wt;1ii^ ,''^ nh(l km d^i'selbeif %eite fortfährt 

^fo «Ump «taUfllwrAn^egeyr^nefitNgfHid JndkiQsthä)ftfiy€^8^ wel- 
^»»^lAnAtp In die HV^^^egend yeinÄmen« ^der. nf|ch'N<itdQn hin , wits 
AndoejJnftfilD^dde;! <»ehen,^' s^hdtJef.einQen^uiiyichligeii'^Miidtpiinkt 
gei^iiltf«pdi»>wJlf;amL'f(einen .WoütMi^t) Jbei^effgeht*. iiii¥.dielrireiii.deü 

lo im Auge gehabt , w^rend mnn docb 9 ^ wje ^ obpi|- gezeigt worden 
Ist, gerade das Allermeiste von diesen ni^ssehliessen, P^uss, wenn man 
Aeschylische Weltkunde abhandeln will, • l/el^erhapp^^S4^heinen die von 
Aeschjlp^ mitg^eilten Irren schon im.Alterthum Tornelimlich Voran- 
lassiiiVg ge^eäeP^lf^'^ein'; 'd^RS ' ii^it dett *]^ebgfiÄpliffl^i^en Ndcä^Ht^fi 
des Dichters nicht sondertkh^ traute. Wenn sich auch mitunter unrich- 
tige Angaben bei ihm ihldeff^'*si^)4ial^^er :dl0S 'mit* ahetf Dichtern ge- 
mein, und gewiss verdient das UrtheiLd%|iAg0ttlllMilides (de Mar« 

^)'E»däa8ic}iteii S. 11; ,<Die HaMftstellen bilim 1 Aeich^lws sind Im 
gefesselten Prometheus, .^fil.biw'der.ltdilifdiBlII^ .entölt wlrd^^ <!)! 
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M0 üeber die geogiapUicIieo Notiseii 

firydlf.>; t4. ei'. Hewrte. Stepli. ^otii'Bibl. p. 181S): evd* il/«{vlov 

^M — e«M cei)^ «Ulovg «4 htitifujaip aym^ dui8H§v9it$ ip tolg 
liftt/Mir« f^mfUp&p^ tfd»9aT#iff* Sr« sog «o^iytijs ipVT^afmylug tj ol)}- 
4^t/a0 itfvl #foy««n(9* m liiirt genannt su werden. Blodif ield, dem 
nenem BenrIieMev «dei Aefcliyloi, der sich nicht gerne der Mnhe un- 
leniehen wollte, nher die Irren der lo eine Untersnehnng anBuitellen, 
war dies UrÜnU sn wülkonunen , all dai 8 er sieh nicht dara^ h&tte 
itAtaea tollen. Welcher Segen wurde wohl der WiitenscWt za 
Thelly wenn Jeder , wie er, tagen wollte (Prom. p. 50, no^: „De 
loa errortbnt multe mnld, mt tolent, tcriptemnt, qaoium non no- 
ttrom ett litet componere; neqne Id fedtte operae pretlom faerit: 
tatit eafan manifettnm ett , Aetchylam taam.geographiam, raam my- 
UMiiogiam', -eatque ^non accnratat, habnitte; recte antem dizbse 
Jkgiithnehidem** ete. t Aach noch andere neuere Fortcher sind in Man- 
dlem gegen Aetchylot ungerecht geweten; to tagt a. B. der gelehrte 
Ukert (Geogr. der Gr. und Römer. Thl. I Abth. 1 S. 68), die An- 
gaben det Aetchylot fiber den Wetten enthielten tIcI Faltohet, und 
lieruft tich dabei auf Athen. IX p. 402. Dort tteht aber nichtt hiep- 
Ton , denn et hebtt biet an der angefahrten Stelle : Oi% liyvoci dl Zti 
oi wff^l xifp Sttmliop %9tt0tiHiov9ts9 iio|ida>90«r naXo96t voi^ ovpoyQov. 

•et, ^^ifß* 

Haniaf wird eine Stelle aut dem Meleager, einem 'Drämtt dea 
'Skirat, worin an«Sidat Wort ^tfjt^to^og -vorkommt, angef&hrt, und 
fortgefahren r Su dV JtßgvUgy dun^l'^ag h StMtU^f ,mMatg nix^ttu 

Nun rat Uebersithi: e ' • 

L Die Erde im Allgemeinen.,^ 

Rdektichtlich der Gettalt der Erde war wahrtchdnlieh liecii su 
Aetchjlos Zeit die Homeritohe Antidit, womach die £rde alt runde 
Scheibe ertcheint, die Torfaerrtchende; wie Honler, lättt auth unter 
Dichter die Erde ringtnm vom Okeanot umttrönit teyn (Prem< ItS): 

llät(f6g *SlKS€epov* 
und den Vater Okeanot in steiniger Felthole wohnen jpProm, 299) s 

Xtftfllv 

Aptiut$$' ivtifm. 

Wenn Aeschylot an dieser Stelle den Okeanot alt einen Strom bezeich- 
net, so bezeichnet er ihn doch an einer andern alt Heer (»ovrio^ 
«le^fiMT Frtita. 431) und tetst ihn den notttfioTs (Vt. 484) entgegen. 
Himmel und Erde tfigl der Atlat. Pront S48 : 
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*dvl€nfTO$f OS 9(fog ianipovg tovovs 
'^EatfpiB %Iqp fyiqavQv xb naX x^woq 

Wie allen feoiieren Diditern liegt attch dem Aesehylos das Delphische 
Orakel im Nabel de» Erde (^ ftscofip&Xoig Üp^tnot^ z^ffißtTjf^loi^ 
Sept. adv. Theb. 7S2. y&g ofttpalog Eumeiiid. 1S»9).. Die von hier am 
entferntesten 5 am Rande der Erde liegenden L&nder sind ibm im 
Osten das Land eines iHonlcelfarbigen Vdlkenitamms am Sonnenqn^ 
(tfiXov^hg yif nq6g fjXiov mriyatg^ Prom. 867, Iketid. 289), da wo der 
Aethiops fliesst, unstreitige das Land der Ostäthiopenj im Westen das 
Land Amt Westäthiopen am See (Teich, Xl(iißfi) beim Okeanos, wa 
Helios ins Meer hinabsteigt. Fragm. From. sol. No« 1T8, Sdinta: 

#o«yixo3rsddir t' igvd'ifäg la^ov 

XttXHoitiQC(V96p TS nä^' *Sl%SMß^ 
AlfLvav navtOT(^q>tov At^toMmß 

"Ip ' ftbtvtontris 
"HXiog aUl XQnz* ud'dporoif 
Kifuttiv &' tnnmv ^-tQ/itug vdatog 
MaXcntov nQOXoalg «frcmravec. 

Also wie bei Homer (Odyss, I, 23), der aadh Aet}iiopen im ausfloraten 
Osten und änsaersten Westen wohnen lasst : 

Ol ij^w dvaofi^ivov *TnsQ(opogj ol f apiovtog* 

und wie bei Homer eine Xlgivji im äussersten Osten (II. XXIV, 'YD), so 
bei Aeschylos im äussersten Westen. Das tpotvinoniSop t Iffvd'i^ag 
und x'''^^oH6Qttvvov kann, wie Andre schon richtig bemerkt haben, 
füglich durch den erhöhten ^ purpurrothen Glanz erklärt werden, den 
die Sonne beim Untergange über das Meer Terbreitet. Gegen Nor- 
den oder vielmehr Nordost ist dem Dichter 'das ansserste Land SJby- 
thien (vijXovqop nidov. Prom. 1. yäg ^axcctog xonog ofifpl Maimriv 
lifitvttv Prom. 419), im Süden Aegypten (der Ort Kuvmßog^ iaxtLvji 
X^opog, Prom. 846). Die ganze bewohnte Erde lässt er in drei Haupt- 
theile zerfallen : Asia (ygl, Stellen weiter unten) , Europa^ Libya. 
Dass, wie Ukert (Tbl. I Abth. U S. 214) sagt, die nördliche Erd- 
bälf te Europa , die südliche Asia genannt , und als ein Theil der letz- 
tem Libyen betrachtet sei , habe ich in den Ton ihm angeführten Stel- 
len nicht finden können. Wie man weiter unten sehen wird , bewoh- 
nen nach Aeschylos den grössten Theil des Ostens ja nur asiatische 
Völker. Auch die Meerenge des Herakles , die U k e r t a. a. O. her- 
vorhebt, ist nirgends ausdrücklich genannt, sondern nur d^ benach- 
barte Atlas, als Trager von Himmel und Erde (Prom. Vs. 138). Asien: 
ist nach einem aus dem befreiten Prometheus erhaltenen Bruchstück 
(Fragm. in ed. Schütz. Nr. 177) durch den Phasis von Europa getrennt; 
Ritter (Vorhalle S. 310) hat zur Genüge dajcgethan» dass anter die- 
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sem Fliatis nidift der hokhische Fhatis , eondem der PhcLsia-^Hy-pa" 
ms , der heutige Kuben , Terttandeu werden mfiese. - Die Weltge- 
genden sind nach Abend ^ Sonnenuntergang («(6( hmgi^ovg tonovg 
Pfoni. 848 { 9ifi$ divimrog ^Uov Iketid« tt8; m^6^ 9v9fktäq^ mßwuxoq 
^HXtnv ^«9ai|icb«flr Fers. 281), nach Sonnenaufgang (ifjl/ov nqhg 
orvolov Prem« T07 , Agamema. 1172 ; «^g mnoXi^ 9ley«««g ijXx o* 
m§ßnX% ProDl.791), nach Mittag {h ftiafißßQiwn^ xdlBv^on From. 722), 
und nach Norden (ftghg ße^siikig nwodg Fragm» 181) unterichieden. 
Von den ff^inden wevden nur drei genannt, der Westwind ^ Zephyr 
(Agamemn. 088) , der atarmbringfeade thrakiecke oder Nordostwind 
{Bifima wifunm Agam. 1410. ^^^xmi» nwoal Agam. 661), welcher 
vom Str^rmonatrome her weht (Agam, 192); 

npottl f omo 2Svifvfi09os fi^oXovaai 

BqotAp &Xwj 9909 va 
Kttl nH6fULttti9 dip9i8itq* 

und der JBoreas j Nordwind (Bopea^tg «ro«) Fragm. 181 ex From. 
sei. Schuti p. 1^. cf. Galen. Comment. I ad Hippocr. Epidem. VI, 29) : 

BüQBidug ^^iiQ nQog arvoag*), &' BvXaßov 
BQCfMhß %€tt9ny{f^09ta f ftiq J dpaffudcjj 

und: 

ti^ivläßop A (t^ mifoffßiXX'Q at6(ta 
nififpi^y niHQol yoQ nov &a (o^s atßoL 

Butler hält den letztem mit dem yentns Cercins für identisch, von 
welchem bekanntlich die Alten sagten , er blase eine Trompete , und 
werfe einen Mann in voller Rüstung und einen Lastwagen um. — In 
Betreff der Unterwelt mögen folgende wenige Notizen hier ihren Platz 
finden: ATdov nvXat Agam. 1283. UtSrig vkKQodiyfitop From 152. ans-' 
QavTog ToQTaQog From. 154, Acheron und Kokytos 'Axsqovatot ox^oi 
AgrU52. Sept. adv. Theb. €75. 

IL Einzelne Thetle der Erde. 

A. A 8 i e n. 

Uola Fers. 98 **). x^sSe 'Act^tg Fers. 62. 'Aala ^^«f^ Fers. 923. 
yctla 'Aeiäg Fers. 548. 'Aelg ata Ilcetid. 748. nolvavSgog *Aaia 
Fers. 74, ayva ^Aela From. 411. *Aei,ag (iTilotf^ofpog Fers. 762. 

a. (Oestlicher Theil.) 
1., {Indien.) 'Zvdol Mftadss Iketid. 287. Diesen benachbart 



*) So ist unstreitig statt «yottiff zu lesen. 

**") Die Verse entsprechen dem Text der Schützischen Handausgabe 
des Aeechyfais m 2 VolL HaL 1899. 
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2. Aethiopen iz^ofa nct^f Altlofptv adrifyBttifwovnivag Ike- 
tid. 289. cf. Herodot. VH, 70). 

3. Persien, Hsifalg alu Pers^ ^. niffcai Pen. 24 u. a. and. 
O. neQ4(d£g Pen. 540. ÜB^uihs Isag Pers. 787. 

4. (^Susiana.) Susa, Sovcatv^Quog Pers. 17. oftfrv27ovao>y 
Pers. 534. ftsy aotv 'Zavai&os Pers. 119. Kiasia, KiocLa noXe- 
fuatifUc Choeph. 420. to nccXatov Kia6i909 iifnog Pers* 18. ro 
Kiö^tvüif n6li0pm Pers. 120. 

5. ' (Babylonien,) B&ßvXcov Pers. 53. 

6. {Medien.) M^do« Pers. 235. Elcbatana St ^Ayßeitivmv 
^^og Pers. 17. atfvv 'AyßativcavVetB. 534. Tgl. Pers. 918. {Bie 
Mager) Mäyog Pers. 323. cf. Herod. 1 , 101. iari dh Mi^datv Tooada ^ 
yivBütj Bovaal^ IlaQijfttaKTjvol , &QOvxatBgf 'Affftavtoij Bovdtoty 
May Ol, cf. Steph. Byz. s. t. Moy/cr. 

7. (Baktria,) Ba%t^i(ov 6^(iog Pers. 731. 

b. (Westlicher TheiL) 

1. Kauhasos Gebirge, Prom. 422. 

2. Kolchis, Prom. 415. Daselbst früher die Amazonen^ Prom. 
724. Iketid. 290. Eumen. 614. 

3. {Kleinasiatische Staaten:) Mysien, inwtiatcti Mvöol 
Pers. 53. Mvciai inif^ouly Kainog. Fragm. Nr. 122 u. 131; 
{Troas) TBv%^\g ata Agam. 112. Ida^ Berg, "idri Agam. 282. 
^'Idatog nayog Fragm. Nr. 14^. Flüsse: Simoeisj Stfioevt og^ 
antal äBil(pvXXo$ Agam. 692. Skamandros Agam. 508. Ilion St., 
Troia, "iXio^ Agam. 874,' T^oia Agam. 778, 'iXiov noUg Samen. 
447, Agam. 291, JjQiafiov noXig ye^ata Agam. 705, Tevd'QaifTog 
aCTV Mvaav Ik. 550. -~ (Pontos.) Die Flusse Halys (Pers. 864) 
und Thermodon^ und die Stadt Themishyra^ iro die *A(ial;p98g 
avovd^oi ü^ioßotoi (Prom. 274 ; Iketid. 290). — {Bithynien,) Die 
Mariandyner , Mu qtuvdvvov O'^i^t^v^^og Pers, 932. — Fhry gierig 
fiTjXoßoTog ^Qvyia Iketid. 549. ^(fvyfg^ ^qvyiot tit. dram. cf. 
Schütz Vol. V p. 14 et p. 170. ^^tyymv laog Pers. 769. -— {Lydien) 
Av9(a ywxXa Iketid. 551. AvSoiv Xaog Pers. 769. aßffodialtmv Av- 
dmv oxXog Pers. 41. Gebirge: IsQog TfimXog Pers. 50. Hauptstadt: 
noXv%ifvcoi Sai^dhtg Pers. 45. — {Kilikien und JPamphylien) St 
OQoäv KvXlnop na(Atp4lat9 ta Btoqwitivtt xoifg notaiiovg d* 
asvaovg Iketid. 552. KkXljtmv ixu^zog Pers. 326. KtXUia 
apT(fet Prom.<351. cf. Strabo XUI p. 929. c. Pindar. Pyth. I, 32; 
Olymp. IV, 11. — {Karien.) Städte: Kpidog Pers. 888 und MvXag 
(sonst MvXaßa Steph. Byz. t. t.) Fragm. p. 48 Vol. V Aesch. ed. 
Schütz. 

4. (^Der syrische Küstenstrick.) Syrien j Svifia ]|c. 6. 27 v- 
Qtov StQfM Pers. 85. — (Fhanikien) ßudvnlowog zd'mp Iketid. 555. 
00 $9(0 071 vavgFen. 409. ü^oipiaßai Üb. dram. cf. Polluz VII, 22. 
Tvifia 9avg Pers. 955. 
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5. jirabien. Prom.' 490. Dort 'J^iag besser als die Iiesart 
rißtoii s. weiter nnten bei SicyÜiieii. 

6. (Die Insel Kypros^ ras 'A^^oBltag 9toXvmv(f09 otu Ik. 556. 
Kvn^iai «oAtcfl ilayot, l^Xoi« Fem. 869. cf. Fragm. 828. 

B. Libyen. 

A$ßv0tiwi Eomea. 284. DasellMt voscoi Aißwtvin^g^ nach An- 
dern Aipv^tiMoL cf. Fragm« 116. jUfiv9tnuA ywabug Iketid« 282. 

1. jiegypten. AtyvMtoe Fragm. 299* fS in^la (fi'$ifla) Iketid. 
75. Syrien benachbart Iketid. 6. ,äto9 nofißotov ulaog, Xnftw itovo- 
fioauos Iketid. S59. cf. AeschyL ed. Schute Vol. m p. 298. dtwol 
«lixflifr TOf ^i7X«faff ^'y*'v*o<* Fragm. 809. Der Nil. nUnv^^ovg 
Nitlos Prom. 862. T^ltawog x^^f^ yiPi9llpv noQOv Eumen. 285. 
o fiiyag «al Koiv4^Qifi(i<ib9 NMog Fers. 84. idm^ to Nillov voßoig 
a^tntüp De. 588. m^yal NgiXovMfVMtlav Fers. 810. Fragm. 299: 

ripog fA9 atvtht nutX fitM^ hUatttfun 
Al&tonldog y$8» üp^a Ntilog i«Ta^otig 
ra7a9 uvXlwdartß (ev^arot iMO/ififflatg^ 
*Ep i nvffomop ftipfog ixlc^^a« ^loya. 
Alyvntog iypov vifiatpg MXij^ovpLivfj 

^sifiüßtov Jiififlt^g ayyillu fra^vi^, 

cf. SchoL ApoUoB. Ehod« IV, 289. Nil- Delta and Mündung. r(fU 
ynvog %9m9 NnXmvtg From. 814. n^ßto/ua Inetofa»^ Nellav Ik. 3. 
Städte: jl/mpA^ Ik. 812. U^a MipL^ig Fen. ^. Thebcu^ wyvyiut 
e^j}«« Fers. 89. Kanobos Ik. 812. 

2. Aethiapien^ At^wnXg y^ im weitem Sinne Fragm. 299. 
Dateibit die Quellen des NiL Al^lwp Fragm. 814. 489. Die Ae^ 
thiopen beim Sonnenuntergänge ^ noptotQOtpoi. Al^lonsg tW' o wetw- 
Qmfjg "HUog -^ dpoKuiu Fragm. 178. Vgl. was bereits oben an meh- 
reren Orten Aber Aethiopen gesagt bt. Strabo (I p. 88) , dem wir die 
Erhaltung dieses Fragments verdanken , sagt in Besug auf diese west- 
lichen Aethiopen: ovrsi tä fL»aiiftf^i9ii navta Ai^'ioxUcp naX^ta^ai tu 

C. B u r p a« 

Ev(fmmiig sMo9 Prom. 784. jfi6v EvQiiaiig Fragm. 177f. 

1« JEfyperboräer. foyaliig 91 v^^i^ff nal *T« ifffiogiov Choeph. 
884. Auf den hyperboräischen und rhipäischen Gebirgen ent- 
springt der later (Fragm. 188. cf. Schol. ApoU. Rhod.IV, 284), den 
übrigens schon Hesiod kennt (Tfaeog. 889). cf. Fragm. ISO. 

2. Skythien (europäisches und asiatisches), eid^^o^^r«^ ula 
Prom. 801. ^twog TfjlUvQhv «sdo» Prom. 1. SwiAifig ot/Mg, ußa- 
V08 iifii(Ua Prom. 2. asNxy^^sntog nayikg Prom. 20. imi Meere nivQm 
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i^fltiM^fivoi Prom« 5. tpci^^yi Bva%9l(k»^o^ Prom. 15. limiwiiq 
ßot^ifig evrofuit SnvQ'ai Fragm. 190. X^Xvßog Sxv9'»v 
&»9iM0t Sept. adr. Th. 718« ßtpv^i^lat^ Z*v^^ üiöiiq^ Sept. adv. 
Th. 802. Die jibier- (Gabier-) Skythen y wie Ton Andern (.Cortiut 
XTn, 6; Aman IV ^ 1. Ammian. Marcelt XXIII, 6. Homer I1.XIII, 
6. "Jßioi dmuiittttoi Mt^mntav) §o aucli von Aesdbylos als ein fried- 
liebendes, gerechtet) gastfirenndschaftlicfaes Volk getehildert. Fragm. 
181s 

"Eatma f ^|6i0 d^ftof^ Minmtütav 

*AßlQVSf tw* ovt aQOtqov ovtc yanovog 
TB(i9§i diKsH* S^ovQctPy all' avtocnoQOi- 
ritti ipiQovifi ßlozov &fp(^ovap ß^ototg. 

Hierauf stutzt sich die Annahme , dass Prom. vinct. .420 die Lesart 
"Aßioi oder rdßia$ unrichtig sein müsse» indem sie nämlich mit dem 
Zusätze a^tiof^ ai^os und di'iog Ct^avog in Widerspruch steht. Die 
schon längst Torgeschlagene Verbesserung 'AQitßlaQ hat bei Vielen Ein- 
gang gefonden, und behauptet sich noch jetxt. S. Schütz ad 1. 1. 
lieber die weite Bedeuti\ng des Namens uiraber im Alterthum kdnnen 
die bei Welcker S. 20 Anm. 20 angeführten Stellen verglichen wer- 
den. — • Muimttq Ufi^vtt Prom« 419. 'Jo^fiog JiTf^^s^ixog, 
.Bdtfso^og Prom. 730. 735. 

8. Thrakien, B^ri Pers. 506. Das earpedonische Kap^ 
Sa^%fld69i09 x&fM noivipdftad'op Iketid. 870. Der thrakiache 
Sosporoa Pers. 722. JBoovo^og pdyaq ^oog ^S9v Pers. 745. Die 
aälmydeasische Bucht/ Prom. 726, fälsdblich in die Nähe de« Ther- 
modonflusses gelegt. Propontis^ ftvxla Il^onoiftlg nal ütofia 
üoiftov (sv{e/rov) Pers, 876 und 77. Jlellespontj «o(ff^(iog *A&aiiaih- 
9(dog '^IXijg Pers. 71. "EUTjg itoQ^ßog Pers. 721. 'EU/i^xovrog l^fig 
Fers. 744. "feUaff «o^og Pers. ä74. 

4. (llfyrien,') Atßvffvinij (luvSwi Fragm. 889. 

5« Makedonien, MaxBdovmv z^Q^ Pers. 492. jithos Berg, 
''Mato9 atnog Zipfog Agam. 284. J7ayya«o« o^off Pers. 498. Der 
See JBolbe Pers. 498. ZxQvikoviop niXayogPen, 866. Strymon 
Strom Iketid. Si8. Agam. 192. ^it^qw ayvov SxQVftopog Pers. 496. 
!d£/o« MOQog Pers. 492. Die Landschaften Päonia Fragm. 181 
iPaeoner Ucetid. 260), Edonia^ "HStovlg cäa Pers. 494 C^da>vol Üt. 
dram. Seh. V p. 8), Palhne oder Phlegra, n«lliiviig Tonoi 
Fragm. 800 9 ^Isy^a/a «X«g Eum« 287. ^;i;sXtt29ss niffoiiioi O^* 
ülrnv inavlfov Pers. 867. 

6. Griechenland y Jlelfaa im weitern Sinne. *Ellig Pen. 51. 
Ag. 109. *EXlag ala Pers. 2. ^lawfw y^ Pers. 177. "EllTivsg Eumen. 
81. — it6lnog *l6viog Prom. 810 und nilcpyog Afytdov Ag. 656. Ztt- 
Qmtiuhg noffi^nog Ag. 806. 

a. (Nordgrlechenland^) 
na) {Theaaalien,) Be^cetlnv 96U9iMiVen„4SS.. KndoaQ^. 
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Iketfd. SM. Olympoa, tuA *Olvßit$ot Kam. 13. Der maUakische 
M 0«rbo«eii Pen. 48& Spercheios Strom Fers. 486. Die Landsdiaften 
(jOestiäotu) ^ darin 47 ns^aißmv z^-mv Iketid. 250 ine4^aißl^ 
dfg tu. dnuB. cf. SchuU VoL V p^ U), (Phthiotis), it^ieiv^g 
'Jxi'XXWf Mv^(u96vMS tit dnun. cf. Seh. VoL V p. 10. y^s ^Azut- 
dos niBw Port. 4S7, Magnesia^ Mccyvrjtm'^ yaia Pen. ^1. 

W) (Epeiros.') Kokytoi FL Sept. adr. Th. «TS. Moloaaä 
damda Prom. 829. Dodone Prom. 658. dnvviotog ^foiivq Psoin. 
880. 0917 ^atdnvaUi Ik. 2lil. 

b. (Mittelgriechenlandy Hellas im engem 

Sinne.) 

aa) (Attika,) 'itfrr^xoff Xaess Eum. 097. Athen ^ 'Ad^tjvai 
Pen. 230/ IlccXXadog ntokig "Evanen. 19 ^ ixral vavnoqoi tag UccXXa- 
99g Eumen. 10. K^avaa mUgFngm. 84S. (JBieusis,) 'EXivehtot iit, 
dram. cf. Seh. VoL V p. 7. Marathon Pen. 474. ef. Fragm. 425. 

bb) iMegarls,') Der Berg Aegq}lankioe Agam. 002. 

oc) Boeotien^ Bouoxmv z^^'» Pen. 481. 804. Ki^ati^mvog 
Xinteg Ag. 297. Meaapios oder Jllessapioe Berg , Mgacatiov «ftvXoMBg 
Ag. 292. ef. Agam. ed. Blomfield. Lips. 1823. p. 184. ScboL OQog fie- 
talv Bißoiag Mtl Bomtlceg. Strabo IX p. 405. Vhrg. Aen. Vm, 9. 
Xifivfj ro^ymnig Ag. 801. Xtpuni ^riXCa rs ^ot^^ Euraeii. 9l ^/ ^ - 
9C975 ntyyccl Sept. adv. Theb. 258, vdo^ ^i(f%alov svTffcupiatazov 
7t»fiiT(ov S^t adr. Theb. 292. Die Flüsse Asopaa^ Per«. 803, U-cm^ 
nog fplXov nl€ca(icL Botmtwv^ovl Pers. 804; mdlop 'Acmnov Agam. 
296, und /»nf7»o« Sept. adr. Theb. 258. Thehae^ &fjß{u, Kadfisla 
noXig Sept ady. Th. 984, Kadusivtv noXig S. a. T. 1054, aazv iSTcr- 
dfielmv S. a. T. 516 Kadgisla z^fov S. a. T. 993. Platää^ y^ UXa^ 
ta$i59 Pers. 815. Aldis j AvXidog tonoi Ag. 191. 

dd) Phohisj ^aixsW z^^ Pen. 484. iPm%Blg Choeph. 668. 
Pamassos Berg^ Eumen. 11. Koffv%\g nit^a xolXijy tplXo^ig, d«c* 
gi6v(ov ävaazQoqnj Eumen. 73. Pleistos FL , UXslctov m^yal Eumen. 
27. (JDaulis Ort,) ^uvXthvg Choeph. 6^ Der Scheideweg bei 
Danlis (r^stff xsUti^o», 97 0;i;((fr^ odog) Fragm. 896: 

inijfiEP trjg oöov tqoxi^Xutov 

Tq^äv xbXbv^ov noTv tccdop 1^fiBlßa(lW. 
ef. Fragm. 896. SchoL Soph. Oed. tyr. V». 783. Orakel zu Delphi^ 
ySg 6n(pc(X6g Eum. 159. fiecofitpciXa JTv^txa ;|^^97<fcJ7$Mie . Sept.. adT. 
Theb. 732. Zsvg 6 ItvQ'tog Ag. 506. 

ee) Doris y Jonfflg ala Pers. 485. 

ff) iDas ozolische Lokris) AonQogy Fragm. Schol. VoL V p. 19. 
KaupaktoSf Z^Qoc Navnantla Iketid. 265. 

c. (Der P e 1 o p n n e 8.) 

*Anla ßovvig Ik. 116 n. 127. z^9f^ '^^^« H^* 263. cf. Homer. 
IL I, 270. *Anifi ytUr^ Agam. 255. HtXa<tylcc Prom« 860. UiXonog 
x&not Eumen. 689. 
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aa) iKoritah^ K^ri^uiti^ yapos Pei^. 482. 

bb) ArgoliSy ffimit 'Aff/eitc Ik. 212. "Jffywg yctXa Ik. 16. 
Atgos S^. ' Pjrom* 834. *Aigl<t%v(».iov ainog ilg.. 808, JE^asin^ Fl. 
nttXmov zivfta 'Egaclvov Ik. lOSl. Lerne Ort» Ai^v^s ßa9vs 
tsiiidnf From. 652. BvnoTOv KBq%vBlag, ^ios Ai^vri^ o(%qav ts 
From. 677. 

cc) {Achaia!) Die Städte Bura, Bovqa Uqpt^ und Rhypäy 
UBi^cpoviai^Fvnaij Fragm. 324. cf. Strabo VIII, 7. . 

dd) {Arkadien.) HaQd'ivonalog 'AQytäg Sept. adv. Tbeb. 32. 
'AQyelog; so nennt nacb Fans. Are. VI p. 611 ausser Andern auch 
Aescbjloa den Inachos ^ Fluss. Olog^ noXixnov Tsyiag Fragm. 132, 

d* D 1 € I n 8 e 1 n. 

.SalamiSy 2!aXtit[itvog avxal Fers. 272. etvtpXoi i%tat Hi» 
XfjvCoiv Fers. 362. d^aXaaaonXrpiTog v^aog Atavrog Fers. 306. 
oxTai Kvx^siat Fers. 569. SaXocfiivLat tit. dram. Seh. Vol. V p. 
145. Bei Salamis die Insel (JPsyttalid) , vrjcog nQOö^e SaXafilvog 
TonoDV y ßatd , dvöogfiog vocvaiv Fers. 446. 8va8a[(ia>v anroi Fers. 946. 
— Euboeay EvßoiTiov ^ttpog Fragm. 877, Evßotg nttfintj Fragm. 
23. EvqtTtov ^Ottl Ag. 290. (Kap Kenaion,) Kiqvaiog Zsvg 
Fragm. S. V p. 82. MaKlarov anonol wahrscbeinlicb von einem 
Berge in JSuboea, Ag. 288. vgl. Aescb, Agam. ed. Blomfield. Lips, 
1823. p. 184. Chalhis St. From. 190. JOion St. Fragm. V p. 82; 
*A&rivai, ^iddsg Stadt, nach einer von Victorius und Fetavius mit- 
gietheilten Lebensbeschreibung des Arat. Schütz Vol. V p. 81. Dort 
heisst es nach der Emendation Ton Schütz: s/tfl 81 xal tijg Evßolag 
*Ad^vou ^ioc8eg y &v ftiuvriTaL ivTlccoHO) IloVtlat AicxvXog, cf. Steph. 
Byz. 8. T. 'Ad^vai: skttj Evßoiagy ^Iccvzog nviana. Strabo X, 1: 
*A9'7Jvcu al ^iidSeg nttciLa /A9rivai(ov -^ Kreta, KifTjviiiog Ghoeph. 
612. ZtemnoSf *Eqiialov Xinag Al^fiVov Agam. 282. cf. Choeph. 
626. Fers. 887, Lesbosy Samos, Chios ^ Faros \ NaxoSy Jl^Jbo» 
nosj Tenosy Andros Fers. 881 ff. , Ikaros y Rhodos Fers. 887. 

7. (Italien^ {Etrurien,) TvffeTjviK'^ ßdXniy^ £um. 554. 
( Unter Italien) Rhegioh. Fragm. 189« Sferabo VI, 1 : 'Sl»oiidad'7j 81 
'P^ytov bW y mg (prjoiv AlaxvXagy 8td ro avfißdv ndd-og rj ;i;o9^tt ravrjy- 
inof^ayrjvai. yccQ dno tjjs ^7tei(fOV f^v ZiTieXlav vno ßBtc^&v y aXXoi t8 

atp o9 8ri ^Priyiov %iiiX7iiS%^ai, ' 

8. Sicilien, (Aeschylos starb bekanntlich in Sicilien.) xaX- 
%i%&i^nov SiHsXiag XhV(f al yvat From. 369. Die MeerengCy ett- 
vmnog (^68hg) d^aXdöaiog From. 364, nahe da^ei (nXjjaiop) ^Itai 
Altvalai From. 365. Attvaloi ypi^aioiy Altvatai voG'ol 
tit. dram. Seh. Vol. V p. 5. Des Aetna äfo^qpol anqaty ipd'tv arora- 
fiol nvffbg From. 365. {Falike ~Ort) cb(woI TlaXi^yLol; II et X tu ^v 
iputig Fragm. Nr. 6. Steph. Byz. s. v. UaXiKq, 

9. (Gnllien.) Die higyer y Aiyicnf dvaifßfitüg ctqatog'y ihr 
Land naher beieichnet: 
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Ffagin. Prom. aol. Nr. 182. W«nii et ib dieser Wegweifaag, die 
hier Prometheiii dem Herakles giebt, ferner heisst: 

NsfpiXijv f vnocxmp piipddi ctQoyyvla* nitgap 
^Tmohuiov ^170« xd'ovuy otg instta oirf»- 
pttXÄt dritpcng ^aÖiiüs Aiyvv otQavav, 

•o liegt nach Strabo , der ans das ganxe Bradistack erhalten hat (IV, 
1) Folgendes au Grunde: Üfsr«^ t^g MaocaXlug wul tAw hßolmw 
vo« 'PodaroVy nedlov ietl tijg ^aldttijg diix^p '^ff Ixckto« atadlovg^ 
toC9Vto9 dl ti^v didfttt^op f nvnXatSffhg t6 <fXVf^ * ^^tt^cc^v«« 91 Xtl^wÖeg 
ano Ttti üPitßipjpiOTog» - Miötop yuq htt ll/^np x'^9^^^^^^ $ vmom^ 
ipmivla9 ^ovTtttv avzotg iy^fo€tiw* afp* tig afp&ovot POfuil ßo^x^fiacip 
s/aifr • h /kiatft f vdata %al aXvnldsg ipiarvwtm nal SXtg. "Amaua fthp 
9V9 nttl WM^uBifiipff z^9^ M(f04Sii9Bii6g i^tf duupeQovtmg 9* slg to 
Midiop Tovto ftehxfipoffiov utnatyiiBt nvfvfut ßieuop xal tp^iumdig' ipaßl 
yovp cv^rad'M Hai KvXiv8sta9at tmp Xi^atp iplovg^ natcntl&cd'tti dl tovg 
ip^Qawovg ini %mp oxüjfMctmp ual yvftpovcd'ai aal onXtav aol iüQ'ijvog 
iito V jff ifLMPO^g. 'AfftatotiXijg (Ap ovir tpuctv , inh 0BiCfimp rmp na- 
lov/iipmp ßQaatfSp ixMBaopvag t9vg Xt^ovg eig v^p Inifpawitop , avpo* 
lui^eip ilg ta xoMa xaiv n^n^/flHr. üocstdapiog dl XlfkvriP ovactv «oyi}- 
pttt (i9ta nXvdccfiov' nal diu vovro uig nXsiopag giSQM^^pat Xl&ovg^ xce- 
9in$^ to^g «ororfi/ovg %dxiXipucg^ md vag ip^ipovg tag alyi>aXixidag' 
ofioltog dl %a\ Xelovg ual töofuyid'Big rg ofioioTtivi' nal t^p alzlap 
OModfdoKaotp ififpovBQOi. IMophg ftlv ovp iea(f* afkfpoip Xoyog' 
ipaynri yd^ tovs ovta üWBCtmtag Ud'ovg ov %a9'* iavTovg jj 
|| vyQov nayipvag itBtttßdXl€i,p ^ dXi in «sr^ov (i9ydl(OP iiqyfiaxa 
evvsxv X€ißov0«Sp dnox^i9"^9tti. Zu dieser Erzählung fügt Strabo hin- 
an: To (lipxot dvüanoXoyrjTOP Aiüx^Xog natafiad'eip j 
9ea(f' dllov nagaXaßmp ilg ftv&op iistontOB .... , • . • . 
"SlCTCB^ OV HifBittop oVf (pi]6lp o IIoöBidioptog ^ Big avTovg topg Aiyvag 
ilißdXXstp tovg XiJ^ovg %ai nataxnoai ndvxag^ ^ tocovxfxip dsofiBPov 
mof^cai Ui^top rov ^HQOKlicc To gilp ovp tocoitary^ dpayTUUop ^w^ 
BtfCBif xttl ftffog oxXov naftnXffi'ij' movB ravtjj yB nid'aptoTBQog 6 itv^oyqd" 
tpog vov dpacitBvdiopTog top fivQ'op» 'AiXd Tiai z aXXa nBTtifma&ai 
tpi^cag 6 noifjvTJg oiK i^ fti/KpB6^a$ tpiXairlmg, Kai yd^ ip rotg srs^l irqg 
Xffopoiag nal t^g BlfuiQiuptjg Xoyog bvqoi tig ap noXXd zoiavva t&v dv- 
^^tovlvoüv %a\ TOP tpvOBi yBPOfiivatPj mst in avTiSp tpdpai noXv a^cFr- 
top Blpai xodB ^ tods yBviaO'ai, cf. Hygin* Astronom. Poet, ü, 6. 
Dionys. Halicam. I, 41. Pompon. Mela U. 

Die Irren der lo im gefesselten Prometheus. 

lo bestimmt, a<pBt0P dXds^'at yrjg in ioxdtotg o(fotg V. 666. 

I. Europa. 734. 
Kerchneia Quell und Lerna in Argolis, 6T5, 662, 676, Dodo- 



in den Tragtfieft den Aeschylos. Sft 

na, <)58, Bleerbusen der Rkea^ Thetl des ionischen Meers 887, 840, 
jftf^^^g Ktpfie^iHÖ^ — (rrevoffopoi Xfftvtjg nvXui T89, ovl<D«y 
MiortcoreNos 781$ £^<r»o^o0 Ktfifi^SQtKog 738, Grenze Ton 
Horopa und Asien 784 , ^et&qov^ i^nsi(j^mp o^O9 790, 

IL Asien. TfSS. 

KaükäSüS 719. Anf demteHien entspringend und nach Nordost 
fliessend der Hyhrisiea 720. .Oestlich vom Kankasos die Nomaden- 
Skythen (Unv^a^ vofti^i) ,700 , südöstlich Tom Kankasos XaXvßsg ol 
ütdi]if9vixtov$9 y ttvi^fitBifOi, ovdh j^i«lcc6T0i iivotg 715, südlich vom 
Kankasos die Amazonen in Kolchia 415, 725, die später beijnt 2%«r- 
modon in Themiskyra wohnen, tpa TffuxBm movtüv JlccXftviijaltt yvd" 
4^off (also ganz falsoh).. ilmo« q>lo(0fiogf kaspischer See? 702. 
Oestildi davon To^y^^it« «sd/« lUe^i^g (Zxva'iM^t?) 703., ^o^ic/- 
dsß (cf, Fragm; 202), rqin^q 804, Arimaspen 805^ Fluton- 
'Strom 806, Quellen dea Helios 808. Qiinkelfarhiger Vdlkerstanai am 
jieMop^-SUiom 800. 

m. (Libyen.) 

Iffl, 81L Kuxctpacfkogf ^^^v BvfXl9qi,f, o.Qmv ixö 
r/^fff 06Mtpv NeZXog 9vnovo9j,ii9S. dbendaaelbstT^^ysif^os 2^c&f 

JV««X«DrT«g 914. 

Aein^anttfii ki Berlin. 
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]« Beek'ft ^Rep^rtorinm 1828 Hft 4 S. 300 heisst es von den im letzten 
Jfoiskatalog -. verzeichneten Schriften wörtlich also t „Da sind auch 
4i0 Fragmente verlornetr Schriften nicht leer ausgegangen (die des 
Stesichorus von Klei«» des Leontins von Rigl^r.und Axt) n. s. w.*' 
Der gelehrte Mitarbeiter an dem Repertorium hatte wikIü wissen sol* 
len, dass hier des Hermesianaz elegisches Gedicht mi^t dem Titel Leon- 
•dam genufnt bei: den von Qua gesehaffejaen Leontiusmag er recht- 
fertigen^ wie er wiJJ. 

Wem es um eine kurze und populäre Uehersidit der Indischen 
I^teratürisu'thun ist, so weit dieselbe nämlich, in l^opa nicht nur 
beaxftieitet und herausgegeben, sondern überhaupt bekannt ist» der 
findet sie in den Monum^fis littircdres de VInde , oi^ Melanges de 
LittSrature Scmscrity oontenant une expoeition rapide de cette 
UttSraturei quelques traductions jusqu^ ä prSsent inedites^ et un 
aper^u du systime religieux et philosophique des Indiens d'apris 
leurs propre» liireßi fox A* Iiangloift« Faris cliez Lefövre., 1827. 
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tt8 S. 8. Dm Bueli liefert eine Meinende CKuunOkterif tfk dleier Li- 
(eratur, ireUt ihren Umfang und Werth nach, giebt über die £at- 
stehnng und AbfaMungflzeit der Hnaptochriftwerke Auskunft) und 
theilt manche Reivltate mit, die i|ur Berichtigang irriger m^ jetzt in 
Deutschland Terbreiteter Meinungen dienen werden. 



In N Amberg «nd Altdorf bei MonatKtiad Knstler ist ldS8 erschie- 
nen: Neapel und seine Umgebungen, j4us dem Fran%ö^. des Rit- 
ters M. Vasi von Fr. Ang. Valent. ^reih. Voit von Salz- 
burg; 280 S« kl. 8. — eine Uebersetznng von Vassi's Itineraire 
instructifde Roms' ä 'Naples ou discHption ginSrale des monu 
mens anciens et modernes ^ et des ouvrages les plus- remärquables 
en peinture , sfculpture et architecture de eeite ifilh ckUbte et de 
ses environs ^ nach der zweiten zu Neapel ^824 ersftiienenen AdBage, 
in welcher jedoch die Breite des Originals umsiehtig beschnitten und 
^rktvat ist;- Das Bneh ist' Mmäohst nur ein Bandbudi für Reieende 
in jener Gegend, und liefert eine belehrende Beschrelbuug de^ merk- 
würdigen Orte derselben, der alten Monumente , Kunstsammlungen u. 
s. w. Doch ist viel vOn der Geographie und Geschichte dieses Land- 
stiiches bris de)^ Rdmerzeit einverwebt und z. B. über die-Academia 
reale dei study '*^ über 'die IC^te und) Stadt Pazzuoli, den Tempel des 
Augnstus, des Serapis, das Campanische Amphitheater,' dab Lusthaus 
des Ciderd, die BiSeV- des Nero, das alte Bigä, das Grabmal der 
Agrippina, die Küste you Misenum und Cuma, über Herculanum, Pom- 
peji, Stabia, Fästum un4'Tieiee- Andere- findet man Beschreibungen, 
die zwar nicht eben Neues und dem Gelehrten Unbekanntes lehren, 
aber in einem gefällige^ Gewände eine klare Uefiersicht und Darstel- 
lung der Mev(würd%keilen diesefc>Orte ' liefern. Nächstdem sind be- 
sonders die architektonischen Merkwürdigkeiten aus dem Mittelalter 
berücksichtigt und namentlich viele Kirchen mit Angabe ihrer Ge- 
ichiclrte uiA ihrer -KunstmeHrwüiMfgkeiten beschrieben: " fiisofern nun 
die Schrift- in mehrhicher Bfinsidit für das Studium der ^lien Rö»i- 
scheh SchriflstcSller fWderlfch wird^ mochte ^e als Lesebudiför Schu* 
ler und zum Aiikatfiif die Sehulerbibltoiheken der Gymnasiea wohl 
am emj^ffAfleit sejru; • - , . 



Gegen Herder^i Ansieht vMtt ü^sj^lrtfnge der Sprache Isl ein jmi<- 
ger Taubstummer und privatisierender Tanbstummenl^bfrer O. F. 
Kruse aufgetreten mit der Schrift: Freimüthige Semerhungen 
Über den ZfysprUng der Sprach^ odir: Sei^eis^ dass rfir Sprache 
hi6ht mensöklitheft Ursprungs 'sey'.' Altena, bei Haminerieh: ' 1827. 
SU und 52 S: #. O.Gr. ' £r tfueltt zu efweis^n, dasi dkr'Mensdh ein 
den Seraphen analoges tVesen sej, das seitfe Stttaefa» nklfi etwa 0i<A 
selbst gebildet', sondeln durch unmittelbare goUlidte Bingebtin^ em- 
pfangen habe. ^^ 



Der Franz; Öelehrte Rao'ul.-^ &4»ehette im4I1 ausser den M6^ 
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numima inSdita d^ontiqmik jigurke etci [Jbli. ¥1 S^ 241 q.^66] in 
Verbindang.mk dem Architekten Bouchet apch ^ zweites Kupfer- 
verk : Pompei, Ckoix de Monumens iiUdiU het$iasgehen , um in 
demselben eine Auswahl eolarterterAJbt^UdangenYonjett^t noch unedier- 
ten Gebäuden zu liefern. Die erste Abdieilung soll in 20 radierten 
und mit -dem Pinsel colorierten Kupfeiblä^t^rn das Haus des iragie- 
sehen Poeten j dessen Umrisse im Museo Berbonico zu klein und un- 
bedeutend sind y enthalten , und ein vollständiges und getreues Bild 
des ganzen Gebäudes liefern. Diese 20 JBl&ttev erscheinen In. & Liefe- 
fungen .und jede Lielferung . zu 4 Blättern; kostet mit dein Text SO'FraD^ 
ken. Bei günstiger Aufnahme sollen in einer zweiten Abtbeilung die 
Thermen öder Moder pori Pompeji ,'. in einer dritten das Pantheoji 
(ein Temj^el des Augustus) abgebildet werden. 



In Berlin hat sich unter dem 20 April dieses .Jahres -eia Verein 
für die 'Erdhunde gebildet ^ ^dg]r,fur .^e Ausbildung der Geographie 
nutzlich werden will und sich immer am ersten Sonnabend jedes Mo- 
nats TersammeU, . um über geographische Gegenständer zu verhandeln 
und die Vortrage einzelncfr Mitglieder anzuhören. '£r zahlt bereits SO 
Mitglieder und unter ihnon Männer wie Ritter^ von ChamissOy 
Zeune , Mnke , Klöden u. s. w. Zi^m Director ist der Prof. Ritter 
erwählt, zum Ehren - Aeltesten aber der Hauptmann Reimqn^ bei 
dessen Jubiläum die Idee zu eineni solchen- Verein zneifst gefisst^ward. 



Zu Pompeji hat man in einem 'Simmer des sogenaiinten Homeri- 
schen Hauses ein Gemälde gefunden \ > welches die Venus als- Fitcherin 
(Venere pescatrice) darstellt. Veilusisitst auf einer Klippe, tiuf wel- 
che sie dch mit dbr"" linken Hand stutzt, und seidct mit rder Rechten 
das Fiscberrolir; £in violettes* Gewand bedeckt vom Gorlel abwärts 
lEum Theil ilwen Korper, und goldene Armbänder zieren sie. Dir ge<-' 
l^en über sitzt Ainor und hält in de« 'einen Hand die JFischangehi , in 
der andeim einen kleinen Korb, «m darein fie getangenen Ii'ische zu 
legen. Irä Fässgesimso des Gemäldes ist ein Seepferd'und eine Art 
Seetieger, ruuh Ghimärisch(»r -Znsioumensetznng dieser Tld^re aus 
Land- und WatseH^ewöhnern , dargestellt. SondeHmr'^efiug'hat man 
in diesem Gemälde eine Allegorie dear Macht der 'Venus und desLio^ 
besgottes über die Mensehen finden wollen. 



In dem Franzos. Departement de -FAüfle hat man wieder ttene 
Gräber entdeckt und bei Arey St ReitÜttevaeh untf nach ge^eii- 10000 
Särge ausgegraben. Ausseü^'^dn Skeletten fand man in' den Gräbern 
Schwerdter, ^serne Platten , Ifodeln, iJolche^ Ringe, Schrei6grfif6l$ 
ThränenfläsehcheU', Flasdien ans glasttrtiger Substanz ^ Mflnzenr Ro- 
tnischer ^Iser , bronzene Urnen He. und die Inschrift: -tNIV^^I, wel- 
che man 'gedeutet 'hat: Infra ' Illustris Viti Oesa Jeicetht, 'Vgl. 
Morg«nbklt J»t. ISO f. 



Schml- und UnlTertilätBaachrlcHteii, 

[Anfrage JLber dte Bysantinlsclieii Oesehlcht- 
• chreiber.] (Mm tiiMi Briefe «b dm Hctmoigebcr der Jbb.) In die Somm- 
Inng der Byiantfner, welche der g. St. B. Niebuhr jetit in Bonn bei 
Weber henrasgiebt, ond in deren guter innerer vnd ftauerer Ansstat- 
tnng nach der ersten Probe Herantgeber und Verleger wetteifern, wer- 
den doch jedenfolli auch die in der Pariser und Venediger Sammlung 
■och fehlenden Schriftsteller , soweit wir ne Icennen, aufgenommen? 
Dass die neu herausgegebene Johannis des Corippus einverleibt werde, 
ward mir berichtet, und ich baue darauf die HoiTnung, dass s. B. auch 
das ClironUcon des Phranses und anderes nicht fehlen werde. Mehr 
wäre idi begierig su wissen , ob auch Inedita mit aufgenommen wer- 
den 9 wie s. B. die in Venedig liegende PalastchronÜt des Trapeznnti- 
schen Geheimschrfeibera Michael Panaretos , welche für Fallmerayer 
in seiner Geschichte des Kusertihums von Trapeaunt eine so wichtige 
Quelle gewesen ist. 



Schul- and Umyersitätsnachrichten, Befördemiigeii und 

. Ehrenbezdgiingeii. 



Aii«nmiTa«. Am Gymnasium Ist der sweito Professor (dritte Leh- 
rer) Messerachmid wegen Kranklichlceit mit einer Pension in den 
Ruhestand versetst und seine Ldirstelle dem bisherigen CoUaborator 
am Gymnas. in Plauen Johann Gottlob JDölling ubertiagen^ worden. 

Bnniiiir. Zum Andenken an die Vorlesungen über pfaysikalisdie 
Geographie, welche Alexander von Humboldt in vorigem Winter 
vor swei sahlrelehen Versammlungen hier hielt, iit auf den gemein- 
samen Wunsch seiner Zuhörer eine Medulle geprägt worden, welche 
eine desshalb ernannte Comit6 in einem In GroU ausgeprägten Exem- 
plare nebst einen Sdireiben an Humboldt nbersandt hat. Vgl. Berlin. 
Vossische Zeit« Nr. 149. Berlm. Convers. BL Nr. 127 S. 502 etc. 
— Der gehekne Ober-Begierungs-Bath Dr. Schulze ist von der 
Schlesisdien Gesellschaft für vaterländische Cultor «um .Ehrenmit- 
g^Uede gewählt worden. — An der Universität wurden der Professor Dr. 
Schubarth aus dermedic. Faenltät in die philosophbche versetat, am 
Joachimsthalschen Gymnasium der Schulamtscand. Ferd. Heinr. Salo^ 
mon als Oberlehrer angestellt. VgL MiRona. Bei der jetalgeii gro- 
ssen Ausdehnung des soUlogisGhen Museums ist der bish.. Qolfsarbeiter 
/i^ Depp^ ab Bendant, Beehnnngsfälirer und Secretair mit einem 
Jahrgehalt von 400 Thlm:, der Gehutfe Senger mit einem Jahrgehalt 
von SSO Thim, und- der Gehfilfe Dietrich mit einepi gleichen von 300 
Thlm. angestellt worden. Von dem Prof. Bernd in Bonn ist für 400 
Thbr. ^i^e Sammlang von Abbildungen Königs Friedrich II von Preu-» 
ssen angelcauft worden, um die hiesige grosse SkUDialiuig su vervoll- 
ständigen. 



Beförder«Bg«ii.nnd £h.renbezeigangeii. 8&S 

Bbadhsciiwbio. Za Anfaage diese» Jabres pind die beiden biesi- 
gen Gymnasien, das Katbarinenm und Martineum, und die Realaii>> ' 
stalt in ein Gesamnitgyinuasiiim vereinigt worden ^ welcbes am 15 Jan. 
durch ein« kir^hlicbe.Feier eingeweiht ward. Diese neue Anstalt sott 
im höchsten Grade selbstf^ändig und unmittelbar tbeils auf die gelehr- 
ten Facultätsstudien.der Universität theils auf das höhere bürgerliche 
Geschäftsleben vorbereiten. Die Lehrcurse sind meist jährig, und, für 
die Schülerzahl in den einzelnen Classen soll eine heilsame Beschrän- 
kung auf einen Normalstand und anzulegende Farallelcötus eingerich- 
tet werden. Gedruckte Gesetze für die Schüler des GesammU 
gymnasiums (15 S. 4.) bestimmen die Disciplin. Die Erhaltungsmit- 
tel kommen in einem Drittheil aus den herzogl. Gassen , * im zweiten 
aus milden Stiftungen , im dritten aus dem erhöhten Schulgelde. Das 
Obergymnasium mit 5 Classen , welche zusammen derPrima und Se- 
cunda anderer Gymnasien entsprechen sollen, hat zu Lehrern: den 
Direct. und Prof, Friedemann [s. jedoch Jbb. TI S. 378 J, die Froff. 
Dr. Steger j Dr. GeipJbe, Dr. GriepenJberl , die Lehrer Dr. Elster j 
"Dr. Schröder y die Ordinarien Dr. ^/^i^r^ und Skerl, den«Musikdi- 
rector ßasenbalgy den Sprachlehrer Garagnon, den Collaborator 
Dr. Cuntz und den Zeichenlehrer Reichard, Der Religionslehrer 
und zweite Coüaboratolr fehlen. Am Frogymnasinm mit 6.Ciassen, die 
der Tertia bis Quinta anderer Gymnasion entsprechen, lehren: der 
Direct. Dr. Hartu^ig-^ der ReUgiondehrer Fastor Sallentien, der 
Rector Faber y der ProfllDir^ Gelpke^ der Conrect Degener y der Ord. 
Assnuam., die CoUaboratoren Morich und Hoffmeister , der Sprach- 
lehrer Küster 9 der ColUib.' Münck ^ der Zeidienlehrer Göss^ det 
Schreiblehrer HirscJinUi, Das Realgymnasium hat 3 Classen mit 
folgenden Lehrern ; Direct. vnd Prof. Dr. Brandes , ttcligionslehrer 
Fast. SaUentieUy Lehrer der Deutsch. Sprache Fast. Möhley Dr. med. 
LMchmann^ Dr. Süpkey Mathematieus jSo/te / SpraehL Küster ^ Re^ 
chen- und Schreiblefarer iV2«7izi-;^tfry Zeidienlehrer Pope, Hulfslehr 
rer Gent, 

Dabbutabt. Zu den diessjahrigen Osterprufnugen im Gymnasium 
lud der Dr, Carl Ernst iVagner ein durch das Programm : De Pe- 
riandro Corinthiorum tyranno Septem sapientibus adnumerato, 
Darmstadii^ lypis WUUanis; 36 S. 4. In den^. 39 -*-^ 'vom Director 
Diithsfy angehängten Schulnachriohten ist von zwei- Schülern ein L»«- 
telnisches elegisches und ein Deutsches lyrisches Gedidtt mitgetheilt» 
die beide redit gelungen sind. Vgl. Jbb.. VI S. 380.- Die schon früher 
erwähnte neue Instruction für den Unterricht im Gymnasium ist unter 
dem 20 Nov. vor. J. von der Grossheprzpgl, pädagpg. Commission ge- 
nehmigt und seitdem provisorisch an die Stelle der seit 1778 gültigeii 
Unterrichtsprdnnng.eingefülirk Zierden. Sie ist besonders im Druck 
ersohienen (l>arms^dt 1837. 25. S. 4.) und die ^fahrbucher werdenda- 
her bei andei|er . Gelegenheit, über , sie berichten. Das Gymnfislalgi»* 
bände hat mit nicht geringem Kostenaufwand eine bfitqnemece Einrich- 
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tnng erhalten, und et ift ein passendes Loeal fnr die besonders im 
Fach der Alterthumskonde nicht anbedeutende Gymnasialbibliothek 
eingerichtet worden, dass dieselbe lom Gebranch för Lelirer and Scha- 
ler swecicmässiger aafgestellt werden iconnte. Die Schulerzahl betrag 
am Schluss des Schaijahrs 18§| 184, yon denen auf Selecta 89, auf 
die übrigen Classen 49, 50, 25 and 21 kamen, Zar UoiTersUit wur- 
den la Ostern d. J. 16 Selectaner entlassen. 

DaBsnBN. Die buherigen beiden ersten Collaboratoren an der 
Kreazschttle, i/L Böttcher and M. Sillig [Jbb. I S. 235], sind za 
Oberlehrern ernannt worden, and haben jeder eine bedeutende jähr- 
liche Gehaltszulage erhalten. — Im Frühllngi»ezamen am 24 fF. März 
d. J. wurden auf der Kreuzschule in den 5 Classen 480 [94, 90, 97, 
84, 05] Schüler öffentL geprüft u. zu Ost. d. J. 38, zu Mich. ror. J. 
12 Zöglinge zur Univ. entlassen. Das Einladungsprogramm des Rector 
Gröbel (Dresdae, typ. Gärtnert 4.) enthält: Observationum in scri- 
ptores Bomanorum claasicos spec. Xy und sucht zu erweisen, dasi 
im Horaz Od« I, 87, 14 Mareoticae für Mareotico zu lesen bt. 

EumavBiA. Der Schulamtscand. Ferd, Minding ist als Lehrer 
der Biathematik,.am Gymnasium angestellt worden. 

Essnir. Das Gymnasium verlor am 21 Jui(l vor. J. dnrch den Tod 
den evangelischen Prediger Friedricfi Laar^ welcher bei der .Anstalt 
als Secretair des Curatoriums and als Beligionslehrer thätig war, frü- 
her auch in der Deutschen , Französ. und Hebräischen Sprache Unter- 
richt gegeben hatte. Zu Michaelis v. J. verliess der Cand. theoL H. 
C, JSd. ^^^höff% welcher an die Stelle des ausgeschiedenen Jubel- 
greise« Conrector Ulrich ab provisorischer Lehrer getreten war , das 
Gymnasium wieder , um sich zum Fredigerberuf anssohUessend vorzu- 
bereiten. Statt seiner trat der Schulamtseandidat IVilh, Buddeberg 
aus Lippstadt, ein ehemaliger Zögling der Anstalt, als Lehrer ein. 
Das Lehrei^ersonale bestand daher aus dem Director Dr. A. /. Paul-' 
ssen^ den Ordinarien Wilberg^ Steininger (Mathematicus) , Coden- 
bfichy Guilleaume und Buddeberg ^ dem luithol. Religionslehrer 
Pfarrer Scheine , dem Gesanglehrer Nedelmann , dem Schreiblehrer 
Firsbach und dem Zeichenlehrer Steiner, In dem Verzeichnisse (des 
Programms von 1827) der im vor. Schuljahr behandelten Lehrgegen- 
stande ist es auffallend , dass Lamberti Boeii antiquitcttes Grae^ 
cae als Lateinischer Schriftsteller in Prima gelesen und in derselben 
Classe der reine Theil der philosophischen Sprachwissenschaft nach 
Reinbeck vorgetragen wurde. 

I^iffSTiTAT am Main. An die Stelle des kathol. Pfarrers Jos. 
Fell^ welcher wegen seines Uebertritts zur protestantischen Confession 
[Jbb. IV S. 476.] sein Amt als kathol. Religionsl. am Gym. niederlege- 
te, ist der Kaplan Joe. Heimann getreten u. ihm unterm 29 Jan. d. J. 
dieses Lehramt übertragen worden. Das Programm , durch welches 
der Rector u. Prof. /. Th. Vömel zu den diessjähr. Prüfungen am 24 
"28 März einlad, enthält als wissenschaftL Abhandlang von dem- 
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selben Casum - und Genusregeln der Latein. Sprache^ füg Leitfaden 
für die untersten Glassen des Gymnasiums. Frankfurt, gedruckt bei 
Brönner. 42 (35) S. gr. 4. 

Frankkeich. In den grossen und kleineuSeminarien und bei den 
Pfarrern studierten im vor. J. 8t6483 junge Leute , von denen nur 9285 
Theologen und 3725 Philosophen waren ; die übrigen 23473 waren ge^ 
setzwidrig der Oberaufsicht der Universität entzogen. 

GiiEiwiTz. Am Gymnas. ist der Schulamtscand. Conrad Rotter 
als Lehrer . angestellt worden. , . .^ 

Gloqau. Das kathof. Gymnasium lud zu den Toijähr. Prüfungen 
am 15 fiP. Aug. durch ein Programm (Glogau 1827 , gedr. in der neuen 
Güntersch. Buchdr. 38 S. 4.) ein, welches als wissensdiaftl. AbhandL 
auf 21 S. Beiträge z\a Lebensbeschreibung Anton Mich. ZeplichalSy 
ehemal. Directors des kön. Stihuleninstituts in Sohlesien und der Graf* 
Schaft Glatz , wie auch der Universität zu Breslau , vom Prof. Veilh 
enthalt. Das Gymnasium feiert^ im Schuljahr 18§^ am 10 Octbr. 
1826 seine zweite Säcularfeier zugleich mit dem 5(yähr. Amtsjubiläum 
des Prälaten und Prof. Gärtner. [Jbb. II S. 401.] Den 14 Oct. dess. J. 
trat der Schulamtscand. Joseph Hunt (geb. zu Landeck am 11 Nov. 
1800) an die Stelle des Lehramtscand. Sckeyde als 7r Lehrer ein und 
erhielt unter dem 18 Juni 1827 seine Bestallung als solcher. [Jbb. I S.. 
495.] Vor Ostern 1827 ward der Prof. Gärtner nach seinem Wunsche 
mit Pension in den Buhestand versetzt und tui seine Stelle trat am 23 
Apr. der Candidat Joh. jint. Gebauer (geb. zu Neisse am 14 Mai 1802). 
Den 18 Juni dess. J. ward der Prof. Günzel zum zweiten Oberlehrer 
befördert. Das Gymnas. hatte demnach am Schluss des Schu^. fol- 
gende Lehrer: den Director Prof. Ender ^ Ordin. in I; die Proff. 
Amier y Beligionslehrer , Veith^ Ord. in II, Seidel^ Ord. in UI, und 
Günzel^ Ord. in V; die Lehrer aSc>^z^^^ , Ord. in IV , Huntj Ord. 
in VI, und Gebauer ^ Blathematicns. 

HAnBBSLEBSN. Der bisher. Collaborater Lorenz Paulssen an^der 
Gelehrten- Schule ist Prediger in Sonunerstedt geworden. 

Halbbrstadt. Der Oberlehrer Kretschmar ist an das Gymnas. 
In LvcKAu versetzt worden. 

Haulb. Der Prof. Dr. Kruse hat einen Ruf an die Universität 
in DoRPAT erhalten und angenommen. 

HBuiGBNSTAnT. Der Prof. Jlindenburg ist nach seinem Wun- 
sche mit einer jährl. Pension v« 300 Thlm. in den Ruhestand versetzt. 

Idstein. Der Director des hies. Schullehrersem. Schmitthenner 
hat einen Ruf zum Prof. der Geschidite an die Universität in Giessbn 
erhalten und wird zum Herbste dahin abgehen. 

KiKL. Der Lector der Franzds. Sprache an der Vtdv. Emanuel 
jßrassier de St. Simon ist unter dem 27 Mai seines Amtes in Gnaden 
entlassen worden. 

Lbifzio. Zum Professor der histor. Hulfswbsenschaften an der 
Universität (an Kruse' s Stelle) ist Act VroL Hasse aus Dresden ernannt 
worden. Der Privatdocent und Collabonttor an der Thomasschule M. 

2S * 
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laMUDgfpr&fitng sn untenreif en , sowohl für die Immatncalaüoin- 
Prüfangea bei den kön. wusenschaftiicheii Prüf iingi - Commbsionen« 
alt auch insbesondere fdr die Gymnasien erwachsen : so hat das kön. 
Ministe rinm der geistlichen, Unterrichts- uad Medicinalangelegenheiten 
unter dem 7 Juni d. J. verfugt, dasi von jetzt an diejenigen Schüler, 
welche von einem Gymnasium abgegangen sind , ohne sich der vorge- 
f chriebenen Entlassnngs - Prüfung unterzogen zu haben, erst nach Ver- 
lauf eines Jcüires^ von ihrem Abgang an gerechnet, bei den kön. wis- 
senschaftlichen Prüfungs-Commissionen cum Tentamen und Examen 
angenommen , vor Ablauf dieser Frist aber ohne Weiteres abgewiesen 
werden sollen« Se. M^j. der König bat zu Unterstutzungen für arme 
Kinder in Elementarschulen und Gymnasien eine jährliche Summe Yon 
600 Thlrn. , der evang. Gemeinde zu S&buiBitoobf bei Wittenberg zum 
Neubau eines Schulhauses als Gnadengeschenk 100 Thlr. , der evang. 
Gemeinde zu Nbu-Glutzbii (R. Bez. Frankfurt) zu gleichem Zweck 
163 Tlür. , der Gem. zu SanniR (B. B. Potsdam) ebendazu 1000 Thlr., 
dem Gymnasium zu Lbobscbvtz zur Einrichtung eines Schullocals 1500 
Thlr. bewilligt. Die Waisenhausschule zu Rawicz erhält aus Staats- 
fonds einen jährL Zuschuss von 150 Thlrn., die Leopoldinisch- Caro- 
linische Akademie der Naturforscher in Bonn ausser der früher bewil- 
ligten jährl. Unterstützung von 600 Thlrn. neue 600 Thlr. jährl. , der 
Verein für die Geschichte und Alterthumsknnde Westphalens auf drei 
Jahr eine jährliche Unterstützung von 200 Thlrn* Der zu Schönxbebo 
bei Berlin und in Potsda» errichteten Gärtner - Lehranstalt für den 
böhern Unterricht und für die landliche Oekonomie ist ein neuer jährL 
JZnschuss von 1000 Thlrn. und zur Deckung der bisher stat^efundenen 
Mehrausgaben 1800 Thb. bewilligt. Dem Seminar der gesunmten 
Naturwissenschaften in Bonn sind zur Gründung einer Handbibliothek 
100 Thlr., dem Prof. Dr. Ranke zu einer wisy nschaftlichen Reise 
nach Venedig und Rom 500 Thlr., dem Privatdocenten Dr. Lassen 
bei der philosoph. Facnltät in Born für die bei der vom PiQf. ▼• Schle- 
gel beabsichtigten Herausgabe der Rämäyana zu übernehmende Arbeit 
200 Thlr., dem Conrecto^ Beyer am Gymn. in Neu -Stettin 50 Thlr. 
als ausserordentliche Unterstützung zu Theil geworden. Dem ProCes- 
■or Dieck bei der Jurist. Facultat in HaiiUB ward eine Besoldung von 
200 Thlrn. bewilligt; ein^ Gehaltszulage von 400 Thlrn. dem Prof. 
Stör ig bei der philosoph. Facnltät in Bbblin, von 200 Thlrn. dem 
Oberlehrer Bresemer und von 50 Tlilm. dem Lehrer Liesing am 
Friedeich- Wilh. Gyumas. ebendaselbst, von 50 Thlrn. dem Lehrer 
Gleijn am Gymn. in Cbevznach, von 50 Thlrn. dem Oberlehrer Mar' 
tern und den Unterlehrern l^oplinski und Fleischer und von 30 Thlrn. 
dem Zeichenlehrer jirndt am Gymn. in Lissa , von 50 Thlrn. dem Un- 
terlehrer Poplinski am Gymn. in Posen. Am Gymn. in Düsseldorf 
ist die fixe Besoldung des Qberl. Hagemann von 469 auf &00 Thlr., 
des Oberl. Hildebrandt von 550 auf 600 Thlr. , des CoUaborator Ho- 
nigmann von 350 auf 400 Tlilr. , des Collab. Grashof von 300 auf 
400 Thlr. erhöht worden. Am Gymn. in Custb erhielt der Lehrer Dr. 
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^xt eine Zulage von 100 Tblrn. und eine ansserord. Remoneration 
von 200 Thlrn., der Oberl. Herold eine ausserord. Rem. von 80 Thlrn.,'^ 
und die Besold. des CoUab. Gudermann ward anf 550 Thlr. erhöht. 
AU jäh^l. Pension wurden der Wittwe des Gymnasiallehrers Mohr in 
EiSLBBBiff 50 Thlr. , der Wittwe des Directors Körher in Hibschber« 
50 Thlr. (ausser einem jährl. Erziehungsgeld von 25 Thlrn. für jede 
ilirer drei Töchter.), der Wittwe des Consistorialdirectors Roeckner 
in Mabibnwbrdbh 300 Thlr. ausgesetzt Ausserordentliche Remune- 
rationen erhielten in B^blin am Tranzos. Gymnas. der Prof. ChalUer 
100 Thlr. , der Unterl. Arlaud 100 Thlr. , der Lehrer Kohlheim 50 
Thlr., der Zeichenlehrer Jonas 50 Thlr. , am Friedr.-Wilh. Gyom. 
der Director Spielleche 20Ö Thlr.; in Bohn die Proff. Bernd und 
Naumann bei der Universität jeder läO Thlr.; in Bbavssbbbg «der 
Prof. Feldt am Gymn. 50 Thlr. ; in Ebfubt der Prof. TVendel an der 
Kunst-, Bau- und Handwericsschule 150 Thlr.; in Gbavdbiiz der Pro- 
rector Lange an der hohem Stadtschule 50 Thlr.; in Halle die Proff. 
Schweigger ' Seidel u. Scherch an der Univ. jeder 100 Thlr.; in Libch 
mrct der Lehrer Rindfleisch am Gymn. 50 Thlr. ; in Lvok der Hülfs- 
lehrer Menzel 100 Thlr. ; in Mindbn der Gonrector Cammerer 50 Thlr. ; 
in MvHSTBB der Privatdoc. Dr. Raumann bei der philos. Facultät 100 
Thlr.; in NAVHBVBe der Mathematicus Müller am Gymn. 200 Thlr.; 
in PoTSDAK der Schulrath f^d/i Türclc als Anerkennung für seine Be- 
mühungen um die Beförderung des Seidenbaues 200 Thlr. ;' in ^Stbttih 
der Prof. Böhmer 150 Thlr. ; in Zullichau am Pädagogium der Di- 
rector Steinbart 300 Thlr. und der Oberlehrer Gramberg 50 Thlr. 
Als Gratification wurden bewilligt dem Oberl. Heidler am Gymn. int 
Fbankvitbt a. d. 0. 50 Thlr. , dem Gymn. in Posbit 040 Thlr. , näm- 
lich dem Prof. Stoc 100 Tlür. , den Proff. Czwalina , Jacob , Äßll-^ 
ler y Trojanski und MQtty jedem 50 Thlr. , dem Oberlehrer Beneke 
40 Thlr. , , den Proff. Martin und pon Krolikowski und den Lehrern 
Brodziskowski y Schönbom y Braun und Cichowitz jedem 85 Thlr. 

Ratibob. Zum Director des Gymn. [s. Hibsciibbbg] ist der bish. 
Oberlehr. Hänisch mit der etatsmässigen Besoldung, zum ersten Ober- 
lehrer der bisher. 6te College am Elisabeth -Gymn. in Breslau , Dr, 
GuaU Pinzger ernannt worden. 

RnffTBLN. Der Conrector Dr. Jacobi am Gymn. ist cum ersten 
Hofprediger in Cobubg berufen worden. 

ScRWBinmTZ. Am Gymn. ist der Schulanpitscand. Brückner zum 
BWeiten Collegen ernannt worden. 

ScHWBBiN. Am Fridericianum ist die durch den Abgang des Dr. 
Franz Raspe erledigte CoUaboratur dem Schnlamtscandidaten lÄsch 
übertragen worden. 

Stbttiii. Zum Director des Gymn. [ Jbb. V S. 120] ist der Prof. 
Hasselbach ernannt worden. In dessen Lehrstelle rückte der Prof. 
Böhmer auf, und die dadurch erledigte Oberlehrerstelle erhielt der 
Conrector Dr. Schmidt vom Gymn. in Prenzlan. 

Stott«abt. Der geh. Legationsrath'ond Oberbibliothekar von 
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Matthiiion hat umDieiisteiitlaitiiiig iiacb§^fiicht, um «eine noch übri- 
gen Lebenstege in Wörlitz su verleben ^ und dieselbe snch erhalten. 

THonk. Dem Gymn. find ans den Ersparnissen bei der Cassen- 
▼erwaltnng desselben 425 Thlr. znr Anschaffung des natorhistorbchen 
Attas von Goldfuss, einer guten Himmelscharte , eines zweclcinässigen 
Telesicops und der dort noch felileaden Deutschen Classiker bewilligt 

Tnua. Der Prof. Dr. Gratz in der Icathol. theolog. Facnltät in 
Bonn ist zum geistlichen nnd ^hulrath der hiesigen kon. Begierong 
ernannt. 

VhM. Das Gymnasium erhielt im J. 1B26 eine neue OrganisatioDy 
wodurch Moser an die Spitze der Anstalt kam. 1827 kam su den 6 
Gymnasialclassen , mit welchen 2 Bealclassen in Verbindung stehen, 
noch eine Eiementarclasse hinzu, für welche der Lehramtscandidat 
Hetsdi als Lehrer angenommen wurde. Die Schülerzahl beträgt fort- 
während zwischen 3 — 400. Am 17 Dec. t. J. starb der Lehrer der 
Franz. Sprache nnd der Zeichenkunst Johannes Schreiber» Der durch 
ein königl. Bescript vom 2 Jan. d. J. zum ordentl. Prof. ernannte Leh- 
rer Hassler [Jbb. VI S. 136] hat ¥on der städtischen Behörde eine 
Zulage Ton ^2 Gulden erhalten. 

UvoAnN. Se. Al^'. der Kaiser nnd König haben nach den Vor- 
stellungen, die auf dem letzten Landt«kge gemacht worden sind, er- 
laubt, dass die protestantischen Ungarn wieder auf ansländifichen, die 
katholischen wieder auf Italienischen Universitäten studieren dürf«n. 

Wismar« Wegen fortwährender Kränklidikeit des Prof. und 
Bectort Groth U,t der bish« ordentl. Lehrer Dr. Crain zubl Conrector 
ernannt und mit der einstweiligen Dlrection beauftragt worden« Die 
durch des M. Herrmann Tod erledigte Lehrstelle der neuem Spra- 
chen erhielt der Schulamtscand. Joimssen mit der Ezspecianz anf die 
nächste erledigte Oberlehrerstelle. 

WiTTBRBEBo. Dem dortigen Gymnasium und den Stadtschulen 
{st ein neues, zweckmässiges Local überwiesen worden, dessen Hin- 
richtung der Stadt 25034 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. kostet. Die desshalh 
eontrahierte Schuld von 15000 Thlrn. soll durch einen hohem Orts 
genehmigten &achlag auf die Braümalzsteuer gedeckt werden. 

WÜBTBHBEne. Der königl. Studienrath hält fest an der Bestam- 
mong, dass nur zum akadem. Studium höherer Wissenschaften wirk- 
lich reife Jünglinge die Erlanbniss zum Beziehen einer Umversität er- 
langen sollen, und hat desshalb im Februar d. J. 20 junge Leute, von 
denen sich 8 der kath. Theologie, 2 der Bechtswissenscbaft , 12 der 
Medicin, 3 den Cameral- Wissenschaften widmen wollten, in den 
Prüfungen unreif gefunden und Yor der Hand zurückgewiesen.' 



Litterarischer Anzeigen 



Erwiderung« 



J9l.eine Ansgabe des Sophokles htt in der HtUlschen aH^elüei- 
nen Literatttrseitnnf (1828 9 JhI. Nr. 179 f. , p. 517 ff.) eiBen 
Beurtheüer fefunden, dem ich eigentlieh Nichts entgegnen soU- 
fte, dm ich meine Unflhigkeit, in gleichem Tone sni ai|tworten, 
bekenne f da ich ferner so viel Zutrauen au dem gelehrten Fu- 
hUcum habe, dass es auch ohne eine Rechtfertigang von mei- 
ner Seite ^ meine Arbeit irlehtig an benrtheiien Teriti5ge, und 
da wohl jieder in jener Beurth^^ng nicht Mos Uebertreibnng, 
•ondern auch übelwollende CresiMlung leicht erkennt/ die sich 
selbst das Urtheil sprechen. Deiirt nm ftber die mir in reichem 
Maasse beigelegten guten Eigenschaften, als da sind: UnTer- 
schlhntlieit, Gedankenlosigkeit, Unsinn, Ternunftiosigkeit, 
Tollheit, Unwissenheit im Griechischen, TSllige Unbekannt- 
schaft mit den Gesetsen der Sprache überhaupt, glnaßche Ge- 
schmacklosigkeit u. s. w. , so wie über die angegebenen Vorzü- 
ge meiner Ansg«, welche nunmehr als die schrecklichste Miss- 
geburt idler jemals erschienenen Üterariscbeu Brzeugnisse an- 
susehen ist, aimlich: Misshandlung des Dichters, ZerlSste- 
rung des Textes «• a. m« lächelnd hinwegsugehen : will ich nur 
die Frsge aufwerfen, ob wohl solche , Wegen ihrer Allgemein- 
heit keine Widerlegung verdienenden Behauptungen, wie pag. 
681 aitf gestellt werden: jede lange Sylbe könne bei mir auch 
kurx, und^ede kurse lang seyn; nach meiner Ansicht könne ein 
iambischer Trimeter auch aus lauter Spondeen oder Anapisten 
bestehen, jede lange Sjlbe elidirt, jedwedes Wort durch An- 
nahme einer ^rt von Synkope und Sjniaesis Terkürst werden, 
Q. dergL mehr , mk UnpartheiKchkeit und Wahrheitsliebe nie- 
dergeschrieben, oder aus dem loblichen Streben , fremde An- 
sichten zu entstellen und zu Tcrdrehen geflossen seyen. Indes- 
sen kann ich mich nicht enthalten, da meiuHr. Beurtbeüer snteh 
auf ^einiges Einzelne eingegangen ist (über das Meiste jedoeh 
wird ohne Gründe anzuführen vornehm abgesprochen), mit Ue- 
bergehung einiger Kleinigkeiten ( wie z. & des aufgestoeheHen 
Druckfehlers Blectr. Vs. 100 keinem Andefen für keitier Ande- 
ren)^ und alles dessen, worüber für und wider gesprochen 
werden kann , nur an einigen Beispielen au zeigen, mit welcher 
Gewisaenhaftigkeit und Genauigkeit derselbe zu Werke gegan. 
gen ist, um einen BegrilF von seiner Kritik alt geben. Totf, 
Litt. Anz IV 



sprtchwidrii^ ond unsinnig werden meine Erklaroiigen Ton 
Eiectr. Vg. 1S5 üqvtcx^ % d%i(QV Iv fjßix üXßiog : und Orestes 
glücklich in seiner vor Kummer versteckten Jugend; denn er 
lebte ja beim Phokäer Strophios; und: glücklich in seiner den 
Kummer deckenden^ d. h, allen Kummer verscheuchenden Ju- 
gend genannt y und warum? weil xQVTCzog iiicifv kein griecld- 
scher Ausdruck, und Orestes von Kummer nicht frei sey , wie 
der Dichter Vs. 601 f. Br. selbst ausdrücklich sage. Doch vergl. 
(um nicht auf andere Wörter zu Terweisen , welche wegen der 
in ihnen liegenden Bedeutung der Entfernung und Sicherstel- 
lung mit dem Genitiv stehen) Aesch» Hiket. 293 Well, xal tcqv- 
mä y "Hgag (ror der Hera) taiha täv jtaklocypLcetDOv^ oder 
ist etwa diese Stelle su ändern 1 .und wenn man die aweite 
BrkUning billiget, Matth. Gramm. § 344 2te AuflL Der Chor 
will aber sagen: hänge nicht zu sehr dem Schmerze nach, 
da es deine übrigen Geschwister nicht thuen , nämlich Chry- 
sothemis, Iphianassa und. Orestes, welcher sich wohl befin- 
det, weil der ihm nicht su Theil werdende Anblick der 
Greuel in seinem Vaterhause seine Jugend nicht trübet. Was 
ist hierin Tolles, Sprachwidriges und Unsinniges 1 Dass JEfe* 
ktra Vs. 601 f. das dermalige Leben des Orestes ein unglückli- 
ches nennt, ist dort ganz passend, d4 sie aus der Verstossung 
des Orestes aus dem väterlichen Hause der Kijtaimne- 
stra ein Verbrechen machen will. Was giebt nun der Rec? 
Sonderbar genug. Nichts als die gezwungene, einer Wider- 
legung nicht bedürfende Wunderische Erklärung, doch 
ohne Angabe des Namens, nach welcher d%BC9v Farticipium 
seyn soll. — Das. Vs. 177 f. bemerkt der Rec. au meinen Wor- 
ten: ova sbcBQlzQOXog wird Pluton genannt^ in so fern er als 
sein Schlachtopfer holend gedacht udrd. Ich verstehe aber auch 
der Stellung wegen den Agamemnon: nach der am Acher an <ds 
Gott Herrschende^ Folgendes: „also ist hier Ocog eine Ztüey- 
eimgkeit^ der Fluten und der Agamenmon.^ Welch' eine Ver- 
drehung i Der Sinn meiner Worte, um sie dem. Ree. recht deut« 
lieh zu machen, ist: Man hat unter 6 scxp« tov'^xigovta ^eog 
ävaC6mv den Plutoa Terstanden ; niauntman dieses an, so ist 
pvx €atBQLx{^onog %xit die von mir angegebene Weise zu verste* 
hen. Doch ich verstehe nicht den Plutoo, sondern den Aga- 
n(iemnon, und zwar auch der Stellung wegen ^ was etwas ande- 
rßs ist als auch den Agamemnon. — Ja p. 587 z. E. wird mir 
sogar der unei^hörte Fehler, aufgebürdet , Phil. 1136 in meiner 
Aenderung alX &k£ hv p^taUMyg — aXk' für akkov gesetzt zu 
haben, da doch schoaaus meiner Erklärung: entfernt von mir 
(mir entfremdet gleichsam) deutlich hervorgeht, dass es für 
alko stehen soll. . 

Doch es ekelt mich, die Leichtfertigkeit des muthmassli- 
-ckeik Beurtheilers welter darauthun , dem ich seine gegen mich 
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geführte Sprache gern yerzeihe, da ich durch dieselbe iii den 
Augen der Verständigen nicht verlieren kann. Nur bemerke 
ich noch , dass es fast scheint, ah wolle der Rec. aus einer un- 
edeln Nebenabsicht meine Ausgabe verdrängen, und erkläre zu- 
gleich, dass ich auf eine etwaige, in gleichem Tone abgefasste 
Erwiderung seinerseits, wieder etwas zu antworten unter 
meiner Würde halte. 

Weimar , deii 4ten Aug. 1828« 

fV. Schneider. 



Bericht 

über einige philologische Yerlagsunternehmiingen 

der 

J- C. Hinrichsschen Bnchkandlnng 

in Leipsig 

Tom Jahae 1M8. 

Anecdota graecai £ Codd« BibL Reg. Parisin. deiferipsit L u- 
dovicus Bachmannua. Volumma n. 1828. 8 mig. Cbarta 
holland. 7| Thir. Ch. impr. gall. 5^ Thhr. ^ 

Primo Yolamine cÖDÜnentur liexica Segueriana tria» ex antiquissimo 
Cod. Parbin. or. 345. membran, descripta: 1) ^vvaymyiq Xb^bcov xq^aip.<ov 
in diatpogmv aotptiSv re nal ^rjroQtov noXXtSv, Glosäaiiüm integnim , cujus 
primam literam ante qaatuordeciiu annos ex eodem Cod. descriptam edidit 
Im. Bekkerus ^ Anecdot. Vol. I. p. 319 — 476. 2) As^mov rijg rgafifiavi' 
M^9. Pertinet hoc GloMarium ad Tbeodosii Alexandiixd Grammatkam. 
3) -Ab^Big iyKelfiBvoci toZs Htxvoai xarce atoiz^iov, Sequuntur deiode Scri- 
ptoram, Rerum et Vocabulonim ladices accoratiBsimi. 

Quae secun'do Yolumine continentur, partim ex eodem Cod. Pariün. 
345. petita sunt, partim ex Supplem. Codd. Parisin. nr. 70. et 122. 'l) 
Maximi Planudae I)ialog:us ineditus de rebus Grammaticis. 2) Ejusdem 
Tractatus i^editus de- Syntax). 3) UaacU Monacbi opusculum- de metris 
poeticis. 4) Lexlcon Lycophroneum sive ScÜolisC in Lycopbronis^ Alexan-* 
dram antiquissima. 5) Anonymi tractatus de Verborum constructione. 6) 
Lexlcon Lucianeum, srre Schoiia in Lucianum, editis Scholüs haud raro 
integriera et nberiora. 7) Epimetnim , sive Excerpta ex opuscuUs Gram- 
ipat. Tbomae Mag., Moachopuli, Ammonii aliorumque, quibns aocedunt Ya- 
riae Lectiones in Phrynichi EJcloganiy Herodiani fragipenta, Aorapoliinem 
et Batrachomyomachiam' Homericam, e Cödd. Parisin. nr. 70. 192. 2831 et 
2723 exoerptae. Sequontur Annotatio critica , et 8criptorum Vocabulorum- 
que Indices. 

Beck^ Prof. /. B. O.^ Auctariom Lexici Lathio-Graeci manualis 
ex optt fcriptomm collectani. 8. Schreibp. 8 Gr. oder: 10 Sgr. 
— Druckp. 6 Gr. oder : 7^ Sgr. 
Dessen Lexicon Latino - Graecum man. mit Aüctar. 1 Tbir. 4 Gr. 

Ciceronisy M. T., nt fernst Bheiorieorum ad Heren- 
nium librilV. Ejusdem de Inventione rhetorica 
libri II. Editionem Graevio - Burmanniaiiani in Germania repe- 
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teaten eur. MMU^me ii»tes n^i* FHd» Idmdemmmbu. 8 miq. 
Lipg. (49 B.) holl. PMtp. ftTklr. 8 Or. oder: 5Tlik. liHSgr. 
^ W. Dkp. 8 TU«. 70 Or. «4ert 8 TUr. 28 Sfr. 

Ob|;ldcli dM Dbiltlof . PabHkimi mH tw^ Jahren ««f die Bhiclidfliiiig 
dieier AaiMnI ntchlialtifen Angabe m gBapaanler M rwarl — g war» se 
dfiürifte et dock durch diese Verzögemiig aar gewemieii haben» 

Sra»mi^ DpHd^Roter^ CoUoqnia. Adfidem opClmomm exemplo- 
, mm demio edita com scholUa aelectlf iraifoniili. CuraTff God. 
SliAliaiin. 8 nuij. (89 B.) 1} Thlr. 

Laoffe achou wurde dne neue gute Handausgabe der trefflicheo Collo- 
quia famS. des grossea £r #«m im - gewünscht » und der rühmlichst bekann- 
te Herausgeber hat sich durch deren Besorgung ein wahres Verdienst für 
Gelehrteaschaiea «r i. w. evwMrbea. "" 
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Ffit Schale* mad Gymnasien 

erschien so eben in^ uasetm V^dage und w[urde rersandt: 
Die dritte Tenttehcte «sd veiliesaerte Auflage 

Ton 

JUelos^ J^ Q.p Pro£^ Naturlehre 

für 

Bfirger- und Tolksschulen. 8« 24 B. 

Preis 16 Gr. oder 1 Fl. 18 Xr. 

Die aBgemdae ffinführung desselben , ^e rielfechen güiwifgen Benr- 
th^ungen, so wie auch die so schnell auf dnander folgenden starken Aufla- 
gen , sind dafür die besto BQrgseliaft, und tbarbebett uns Jeder wttteren 
Anpraisung. 

Auch baben wir unü. In Folge vielfacher dffenüicher und acHriftßcher 
AnfForderungen > entschlossen, den Preis von 

Fuhrmann* 9^ tF. jP., kleinem Handbueh s. Kemitniaa der 
Griechitelien und RSiiiiaelieii Uaaaischeii Sehfiftst^ier, 
ftfar Lehrer und Stndirende auf gelehrten Biidungsan- 
■taiten n. a. v. fr. 8. 880 9. Ton S Thlrn. — 

auf die Hälfte, oder: 1 Thlr. 18 Gr. her^aasetsen» welur es in J«- 
der Buchhandlung von jetzt an au bekommen ist. 

Reeenaionsaaeliweisnagefl. 

Ldpa. litt. Z» 1884. Nr. 848l Jeaaisch» Utt Z. 1828. Nr. ISO. 
Neue krit. Bibl. 1886. $b Heft. 

RudolaUdt,. imJuni^l828. 

FurstL priviL Hofbttch' und 

Kunsthandlung. 
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Griechische Litteratur. 



lieber die zweite von Majus besorgte Ausgabe der 
Fragmente des Dionysius von Halicarnass. 

"er xweite Band von Scriptorum vet0rum nova col- 
lectio e vaticanis codicibus edita ab A.ngeloMaio^ 
enthaltend historicorum Graecorum partes novas^Ut au Rom im 
Torigen J. 1827 in ^oss Quart (XXXVI und 716 Seiten) erschie- 
nen. DieMfr Band enthält wieder so yiei neues , welches wir 
dem unermiidlichen Fleisse des Herausgebers verdanken, das« 
Philologen sowohl als Historiker ihm ewig rerpflichtet sein wen- 
den. Eine reiche Sammlung grösserer und kleinerer Bruch«^ 
stücke Ton Geschichtsschreibern. hat hier wieder ein codex pa^ 
limpsesttts gegeben, und wir müssen des Herausgebers nnermüd- 
liehe AnstrengunginWiederhersteiiungYon wichtigen Denkmälerft 
des Alterthums, welche unverseihliche Barbarei dem Unter- 
gange durch Abwaschen und Abkratzen geweiht hatte, bewun- 
dern. Wir bewundern eben so sehr den unvergleichlichen 
Scharfsinn, welchen er angewandt hat, die, wie gewöhnlich, 
ganz Qiitereinander geworfenen Lagen der alten Handschrift 
wieder an einander zu reihen , und so selbst HAihealose Blätter 
ihrem wirklichen Verfasser zuzuschreiben. Man muss dies un- 
bedingt für die beste Seite dieses neuen Werkes halten. Auch 
ist zu loben die Bedächtlichkeit., verglichen mit früherer beim 
Dionysius bewiesenen Kühnheit , dass er die Auszüge nur dann 
bestimmten Büchern ihrer Verfasser zuschreibt, wenn entweder 
ein ansdrückliches Zeugniss dafür im Texte selbst spricht, oder 
wenn ein unzweideutiger Beweis, von ihm oft mit vielen! Scharfsinn 
angestellt, es rechtfertigte. So haben wir, uni ein Beispiel ztf 
geben, zuerst zusammengestellte Fragmente aus Diodor. Bnch 
7«— 10. Dann besondere aus 21 , 22, 23, 24^ 25. Datin wie- 
der zusammengestellte aus 20 — 30, besondere «US 3] > 32, '88$ 
hierauf wieder aus 34 — 36, wie aus 37 — 40. — Ferner ist iir 
de6 erklärenden Noten ein so reicher Schatz von Belesen'hdt In 
Schriften jeder Art enthalten, wenn aucli oft nicht am reditei| 
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SM Griechitche Litteratur. 

Orte angebracht , daas sein Fleias wenig seines gleidien haben 
muBs , besonders wenn man bedenkt , wie er selbst an mehrern 
Stellen versichert, das Ganze sei eine flüchtige Arbeit, wo oft 
die Zeit ihn gedrängt habe , so dass schon ein Theil des Wer- 
Ilcs gedruclLt war, ehe er lioch die Handschrift zu Ende ent- 
ziffert hatte. 

Das Werk selbst nun, woraus der grosste Theil dieses Bu- 
ches besteht, hat ausser der Wichtigkeit seines Inhaltes noch 
eine besondere Wichtigkeit für die Griechische Literargeschich- 
te. Wir haben hier nähmlich einen neuen Titel der Eclogen des 
ConstaptinusPorphyrogeneta, den Titel fffpl yv(D(ic5v'^)^ woraus 
wir schon bekanntlich früher die Titel xbqI dgBtijg xal xaxtag 
und negl ngsößsifSv besassen ^*). Und nun erhalten wir zugleich 
eine schon etwai genauere Uebersicht über die wirklich unbe- 
greiflich sinnlose Art, wie diese Excerpte angefertigt sind. Es 
sollten aus den wichtigsten Historikern bekanntlich 53 verschie- 
dene Auszüge angelegt werden, geordnet nach AllgemMnplätzen. 
Ein Maass für die Verfertigung dieser Excerpte war nicht gegeben, 
sondern neben langen zusammenhängenden Stellen finden sich 
kleine abgerissene Bruchstücke '^^^^ deren ^usahimenhang mit 
dem Ganzen man nur selten erräth, obgleich auch hier dea^Her- 
ausgebers scharfsinnige Combinationen nicht zu verkennen sind. 
Aber diese Willkühr in Hinsicht des Maasses der Excerpte ist noch 
nichts gegen die Sonderbarkeit, nicht blos unter den verschie- 
denen Titeln dasselbe Excerpt oft wörtlich, oft etwas verändert 
zu wiederholen (denn dies Hesse sich mit' Majus sehr gut' da- 
her erklären, dass ein und die«)elbe Geschichte, oder ein nnd 
dieselbe Bemerkung unter verschiedene Rubriken mit gleichem 
Rechte gebracht werden könne), sondern sogar den Anfang un- 
ter diese Rubrik zu setzen , dann mitten abzubrechen, mit der 
Bemerkung, das Ende sei unter dem und dem Titel zu suchen. 
So lernen wir aus unsern Fragmenten auch fk'üher noch nicht 
bekannte Titel kennen, fng.ibnsgl Siadox^S ßt^^f^i^aVf p.S70 



*) Von der ITeberschrift wird nacjiber noch einmal gesprochen 
werden. 

**) Dass die yBanma me\kt zu dieser Sammlung geboren, wie nach 
andern auch von mir in meiner kleinen Schrift über Miyue erate Ausgabe 
des Dionysius pag. 6 behauptet war, zeigt jetzt Msjus in der Vorrede 
pag. XUI , in der Note. 

***) Aber unglaublich ist es doch , was M^jus behauptet, dass es 
oft dem Excerptor gefallen habe , unvollendete Sätze , die gar nicht 
eonstruirt werden können, aufzunehmen. Man Tergleicfie die Vorrede 
pag. XIV unten, XXV in der Mitte, XXXI unten, ferner die Noten sm 
pag. 5, 12, 14y a.6.w. 42&* . 
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UeberMai'8 zweite Alisg. der Fragmente tLesDionys.Haiic. S65 

srcgl 6r0at7jYtag und vielleicht *) 'p.461 xsqI rov* ttg tt l|et;^e. 
Aber eben durcli diese Gewohnheit der Epitoraatoren ist es ersl^ 
erweislich geworden , dass das nelientdeckte Werk nicht bios 
zu der Sammlung des Constantinns gehört, — denn dies beweist 
schon die in ihm selbst vorkommende Beziehung auf andere Ti- 
tel — sondern auch diese Ueberschrift tcbqI yvaficSv gefohrt habe. 
Kein- Beweis dafür i^t, was Majus auch annahm, dass hie und 
da am Rande das Wort ^^^17 steht, denn dies findet sich auch 
in andern Handschriften, wenu dem Schreiber irgend eine Sen- 
tenz ge^el oder sonst merkwürdig schien. Aber unwiderleglich 
hat Majus es dargethan aus folgenden Fällen : Ein Välesisches 
Fragment des Diodor schliesst , auslassend das Orakel derPy- 
thia, mit den W^orten ^i^rei iv tiS nsgi yv&(iäv^ und grade mit 
diesem Orakel der Pjthia fangen die neuen Excerpte des Dio- 
dor an. — Und eine ähnliche Fortsetzung mit gleicher Hinweis- 
sung findet sich päg.44. 

In dieser vom Yaticanischen Codex grossentheils erhalteneil 
Sammhing befanden sich nun Auszüge aus dem Xenophon, Arri- 
anus , Procopius , Agathias , Theophylaetus, die der Herausge- 
ber als nichts neues enthaltend nicht mituufgenömmen hat. Aber 
bis jetzt unbekanntes ist gegeben für den Biodar**) (sehr reich- 
haltig pag.l — 131), ßio Ca88tu8 (pag. 185 — 238), einen un-' 
bekannien Fortsetzer des DioCass. (234 — 246), Eunapme^ (2/& 
— 295), Desippm (319—330), JanMichus (8W-^8&1) ^% 
MemHder (852— at4), ^pptanus (SAT «.868), Polybiue (360 
— 461). Der Codex hatte T4in den Schriftstelleni unter diesen, 
die sclum tfaeilwebe bekannt waren , noch mehr Excerpte aus 
schon bekannteu Stellen, die aber der Heraus^ebier meistens 
auch weggelassen bat. Dagegen aber hat er iioch mehr gege-* 
ben. Zum Eunapius und Dexippus eine "KoUstandige Fragmen* 
tensammlung, zum Menander Fragmente ans dem.Suidas, bei 
diesen drei ScfariftsteUerft^elcli hinter dem Texte des Codex, 



*) Ich 'sage vielleicht i denn diese Stelle, woMsjus einen sonder- 
baren Irrthnm begangen hat, wird nachber noeb besprochen werden« 

**) Diese Auszfige sind bereits wieder in einem neuen Abdruck er- 
schienen: Diodori Bihliothecae hi&toricae L VII — JC et XXI -^ 
JLL^ excerpta Katicana ex recensione L, Dindorfii. jiccedunt 
A. Mali annotationes. Leipz. , Hartmann. 1828. IX it. 148 S. gr. 8. 
206r. IJahn.] 

***) /Wie der Romanenscbreiber JambUehus swiscfaen die Ifistoriker 
In die Sammlung, welche der ^ Codex enthält, gekommen ist, ist mir 
unbegreiflich , was auch Blajas dafür pag. S48 sagt, zumal da was dort 
enthalten Ist gar nicht zu dein Gnomen passt, sondern, wenn auch nicht 
ganz dedüflrirt, doch offenbar ein zusammenhangendes Brndistück ans 
dem Romano ist« 



Grleehltjehe Littevatar. 

dMü Unter dem Polybina ent die «ehon früher eäund ron ihm 
heramgegebeaen Frtgmeate des Dionysiua von Halicarn. (pag. 
4i8ö bb 526) 9 doch mit Ausnahme der früher damit verbunde- 
nen Vaiesischen und Ursinischen Bxcerpte; ferner andere Frag- 
mente des DioGassins (527—668), des Diodor (568— 670). 
IMese Fragmente sind theiis ans bekannten Schriftstellern müh- 
mm nnd reichhaltiger als bisher gesammelt, theiis aus andern 
Schätsen der Vaticaniscben Bibliothek, die noch nicht bekannt 
sind.'^) Hierauf folgen noch mehre inedita anderer Art; aus 
einem andern Cod. palimpsestus ein Bruchstück eines Werites 
%BQi xoSUtiKijs ix^6x^(A7ig (pag. 596 — 666), wovon eine iesens- 
werthe vorausgeschidcte Abhandlung (pag. 571 — 586) au be- 
weisen sucht, dass es den Petrus Magister lum Verfasser habe; 
darauf von 666 — 655 eine Rede des Nicephorus Blemmyäos^ 
OMolov M ihah tcv ßa0iMa ; eine andere Rede desselben un- 
ter dem Titel ßaöiJUxog äväglag (655 — 676); dne itmJEuiu- 
Im od<N Pirodu$ augeschriebene politische Abhandlung mit Be- 
lüg auf den Widerspruch des Aristoteles gegen den Flato (671 
-* 675); drei kleine Aufsitxe des Julümu$ vonJLaodicea astro- 
logischen Inhaltea (675—678); eine iweite Faranese des Kai- 
sers Ba9Um$ an seinen Sohn (679 — 681);% ein fragmentum 
quwuUinUa AmMUnAimae CXL Villi (p. 682 u« 68S), eine Ab- 
handlung des Theodoru» MetoeUta^ on 'jcavtsg 060t ^ Alyv- 
nti^ ixaiiBv&fi0w tffmxvtBifQV %^ Uyuv xQmvtai (68^1 — 688). 
Dann kommen adiikunenta obMrvaüönum p. 689 — 662, ein 
DruiAfelUerveraktiekHkä 692 u. 668, ein Säch- und Namen- 
regUter 695-^ 715 1 undanletat auf derselben Seite noch ein 
Eptmelnim. 

Der Druck ist aehr dentlich und anstaadlg; das Paj^er gut. 
Aber leider ist der Druckf etiler eine grosse Menge, von denen 
nur der kleinste Thdl Unten angeaeigt. steht. Es sind sogar 
einige Blätter umgedmckt worden , was in gebundenen Exem- 
plaren die auf den ersten Anblick sonderbare Erscheinung giebt, 
dass p. 329 auf der ersten Seite des 428ten Bogens eine Note 
stehen geblieben Ist , welche berichtet , dass auf der vorigen 
Seite im Griechischen eineZeile ausgelassen sei, welche jedoch 
die Lateinische Uebersetzung ausdrücke« Und doch findet sich 
nun im Texte selbst auch diese Griech« Zeile. Dass übrigens 
ähnliche Fehler von Wörtern, die im Texte ausgefallen sind, 
gewiss vorhanden sind, muss man leider ans der Rsschaffenheit 
des Textes vomDionys vermuthen, wie nachher gezeigt wer- 
den wird. Und wenn nun solche L&cfcen, in dem Theile, der 



*) In der Vorrede wirA uoch so nuuches uaedirfte uad gewiss sehr 
wichtige in dieser Bibliothek erwähnl, dass man wdnschen mnss, es 
möchte mehren vergönnt sein , diese Schätse su heben. 
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atts dem Codex palinips. genommeif ist^ dvveh Nachlissigkeit des 
Dniekers sich befinden sollten *) ^ wann ist dann zu hoffen^ 
dass ein anderer dieselbe Mühe noch einmal übernehme, die 
Biajus sich genommen hat? 

Wenn die Acoentnation auch nicht so enorm falsch ist, als 
in dem Frankfurter Abdruck der Fragmente des Dionysius, so 
ist sie doch so bedeutend unrichtig, dass man sieht, es fehlt 
dem Herausgeber an nur irgend einer gründlichen Kenntnisa 
derselben. Beim Dionys werde ich noch einmal darauf zu- 
rückkommen müssen. Sogleich auf pag. 2 (o^sA^tfo;^ als Optativ, 
iiM %^ (von einer festen Regel bei den encliticis ist bei ihm 
überhaupt nicht die Rede '*'''')), Blgaq>tKavov6i xl s. w. Ein Beispiel 
statt aller möge noch genügen: Pag. 211 steht im Texte: NsQmv. 
^Ogi^^rijg (sie), 'jikx^almv. (itiVQOTCtovoh vmd dazu die Variante 
desCod. f^7909CTOi/os, wo doch wenigstens der Accent hätte 
beibehalten werden sollen. Vergl. auch pag. 230, wo er das 
xovfiQä der Hdschr. in ^oviqQq} verändert, und noch schlimmer 
p. 286« 

Ausser bei dem politischen Fragmente des Petrus Magister^ 
bei der zweiten Rede desNicephorus Blemmydas, bei den klei« 
neu Abhandlungen desEubnhis (Proclus) und Julianus, und bei 
dem fragmentnm der quaestio Amphilochiana ist allen übrigen 
Fragmenten und Werken eine Lateinisciie Uebersetzung ,beige^ 
geben. Die Eile, womit sie abgefasst ist, und weswegen er 
den Leser an mehren Orten um Verzeihung bittet (z.B. Vorred. 
p. XXXIII, Note zu pag. 2S2 und 285) sind freilich der Beweis 
dner Selbsterkenntniss, deren ich früher den Herausgeber nicht 
ßhig hielt, aber ich wünschte zu seiner Ehre, er hätte sie lie- 
ber ganz weggelassen; denn sie gibt allenthalben Zeugniss sei- 
ner gänzlich ungründlichen Kenntnks d^r Griechischen Sprache. 
Es ist kaum glaublich, was derselbe aus verdorbenen und un- 
verdorbenen Griechischen Sätzen herausübersetzt hat. Ich habe 
In meiner Schrift über den Dionys schon genug Beispiele da- 
von gegeben; sie könnten aus den jetzt herausgegebenen Schrift- 
stellern sehr vermehrt werden "^^y Daher kann es denn gar 



*) Und dan diese Vermuthnng nicht ungegcundet sei , dafür habe 
ich wenigstens Einen unzweideatlgen Beweis. Pag. 142 steht x«l t^$ 
ovöUtg ins^vfUfVm Dazu die Variante talg eva/aig ruiq insipov» M^fus 
wollte sieher schreiben, was auch der Zusammenhang verlangt, tijq ovalag 

**) Bfan vergl. z.J3. die kriüscbe Note zu pag. 214 über ot. 
*^*) Unter unzähligen nur Eines , wie leb es grade aufdcbloge. 
Ein Excerpt aus dem Diodor pag. 30 heisst jetzt im Griechischen so : 
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nkht anffall«! 9 wenn er die Irgsten Sprachfehler gegen Wort- 
bildang , Flexion und Syntax im Texte stehen lägst , ohne sie 
in ahnden; wenn er aber dergleichen ausdrucklich erklären oder 
Tertbeidigen will, oder Conjecturen dieser A|t Torbringt, so 
darf in Dentscbland wenigstens der Tadel laut ausgesprochen 
werden, wo man vor allem verlangt, dass der Herausgeber Grie- 
chischer Schriften wenigstens der Griechischen Grammatik kun- 
dig sei. Zu fein möchte es wohl aein, zu bemerken, dass er 
den Gebrauch der Negationen gar nicht kennt ; sonst wurde er 
nicht pag. 63 durch Conjectur gleich in den Text gesetzt haben: 
ovdh yäg iöti iiifes tov ituwölag vnonbcxovxa q>ovsvHv ovds 
&€cv(ia6t6v dfpavlöai %6v vmv iivxvxipiotmv ßlov^ wo das vom 
Codex dargebotene jisrä nicht in (iijte sondern in (Uya verän- 
dert werden musste; Aus derUebersetzung aber sieht man, dass 
der Herausgeber ovdh — iiijtB für nur einfache Negation nahm. 
— Pag. 162 wundert er sich,* dass die Handschrift ovt ehcov 
ütfitovg ÖBivdv fiiidiv [irddlv] ovi^ iTiga^av und nicht avvoti^ 
habe. — So bemerkt er auch, unkundig bekannter Attractioo, 
pag. in : IßovXavBto piBtä twv fpIX&v^ mmeg BUi^ [Bla&Bi]^ 
dasadieH^schr. wirklich äv und nicht äg habe. — Pag. 207 er- 
götzt uns sehr die Bemerkung: noiemua vocabulum avtoxBtQoyl- 
ifoiica. Es heisst nämlich im Texte: slg toiavtTjvvaQ vd^iv tä 
ngayfLoxa iX^kv&Hj £gxB ägBXfjv voiU^Btitai ro avtoxBiQoyBvS" 
Oda«, wo das richtige ctvtoxBiga ysviöd'a^ sich von selbst an- 
bot. — Aehnlich ist es pag. 258, dasa er uns bei stgogxQotBQov 
zuruft : „da cod. et nota vocabutum^^ ; wo es jCQogxBiQOtBQOV hei- 
ssen muss ^ Pag. 26Q bemerkt er ein neues Wort des Eunapius 
uvfumötiigy aber ohne zu erklären, was es denn an jener Stelle 
vernünftiger lüfeise heissen könne; denn seine Uebersetzung 
wird keinen irre leiten , da er nicht einmal den Bau des aller« 



cwttXfi^a aal a^alofr lirra^T^xii dldaie ini^tsvit» vmv iiatvBOtfrmVf ol 
rad* ovf vmjnmtöMß ndwBg. Hier stiess Majas nur an lacro^i^Hi} 
Öidait an, und ooigicirfe daf&r vnotslvovaap iSüa^s, Die sonstigen 
Schwierigkeiten in dieser durchaus verdorbenen, und wie es scheint 
sehr ▼erstünuneUen Stelle, kennt er nicht, oder ignorirt sie; und nua 
gibt er folgende Uebersetzung : uiit Callimachus primum Pythago^ 
rant geometriae problemata^ quaefuerunt inventa^ exAegypto ad 
Graecos tranaiuHsse. Jn his , edt^ erarU excogitata a P/iryge Eu- 
phorbo j qui hommes docuU triangulum et scalenum et eirouluTn, 
Ipae hypotenusam docuity itemque abetlnentitim ab eau animcdium : 
in quo postremo kaud omne« ei obtemperarunt. Wahrlich, wenn 
man diesen Unsinn liest, und davon auf die Keantniss der Griechisclien 
Sprache, welche der Mum bedtatj^sdiliesst, dann dißßcHe est satiram 
non ecribere. 
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dings Terdorbenen Satzes erkannt bat. — Pag;96S hellst es in 
einer Invective gegen den Kaiser Julian: Aufweiche QrtetMaehen 
Phüosophen hat er sieh bezogen in seiner Liebe zunt Herrschen? 
Auf den Antisthenes ? oder Diogenes ? äXXä tothovg (isv iö^ 
fisv ovteag dstQayfioövvijg p^kovy dg twvjtw&v £^i]X&7t6tag 
^wijv X€ci ty tovtfov iyKaXXaxl^stf^a^nXi^tfsi DieHdschr. hatte 
fiiXov ; was des Herausgebers gleich in den Text gesetzte Coiv- 
jectur bedeuten könne , hätte wohl keiner errathen , wenn wir 
nicht die Uebersetsung lasen: hos scimus tantopere animalia 
otii fuisse^ und in der Note noch die Versicherang erhielten, 
auch Hieron jmus habe gesagt pfulosophus gloriae animaL Wenn 
denn auch vom Herausg. nicht verlangt werden kann, wie es 
scheint, dass er den nur poetischen Gebrauch von ^y^Xa^ kenne, 
so ist dojch der Singular gar zu arg. Eunapius schrieb unbe- 
zweifelt x&itQig — (niXov. Auf der folgenden Seite 267 begeg-r. 
net ihm fast unglaubliches, wenn überhaupt bei ihm etwad 
unglaublich sein kann. Von einem Worte exog war der erste 
Buchstabe im Codex nicht zu lesen ^ er glaubt aber, es sei ein 
% gewesen, und lässt also in einem Hexameter, worin Julian 
als Sohn des Sonnengottes begrüsst wird, statt m tixog ag^ieXa^ 
tao ^BoH u. s.w. >d 9r^xo^ drucken , und übersetzt dies getrost 
durch o stirps. — Pag. 2d4 verändert er das 8B8ri%Bi6ikivovg 
der Handschrift mit Recht sogleich in dsdtHaö(iivovg , meint 
aber doch in der Note, deöijKStöfiivovg könn^ auch morsos hei- 
88en(alsoion diixvcol) und wurde dahervielleicht von andern ▼or-» 
gezogen werden. — Fag.4j06L Hier finden wir gedruckt: ov tag 
iv % SvbXv It&v nQ&l^ug Tcatatstdxaiisv slg iiicev ßlßXov. Hier 
macht der Hrsgbr. bei dem Zahlzeichen x die Bemerkung: In 
codice scribitur xtäv 8üstv^ quasi BlxoiStcSv* Sie in Laiinorum 
antiquis codicibus post notam nutheralem memini me videre 
idiquando voeabuli terminaiionem v. gr. XXmus pro vigesi- 
musi Bass die Lesart der Handschrift nichts ist, bleibt gewiss. 
Der Herausgeber gibt uns aber nicht blos ein iv mit dem Geni- 
tiv, sondern verwechselt auch Ordinalia und Cardlnalia. — Pag. 
409. Hier finden wir gedruckt: {iiszd z6) ..... tdv öh "AttaXot 
fifldhca 6v(ip,siMzx'>j9iBvaif was in des Herausgebers Gräcitat 
heisst : Atialo belli sodetalem jam omittente. Und hiezu die 
Note: Cod. 0i)[ipbB(ivxivat quasi a övfinvfo (ü), quam 
leciionem mutondum essejudicavu — S. 410. Hier wird frei- 
lich dvg in dl$ verbessert, aber, wie man oifenbar sieht aus der 
Note, nicht der Sprache wegen , die kein 8vg kennt. Die Note 
beisst: Cod. dvg aegre pro ölg bis, Verumtamen dlg lege- 
bataj^d Polgbium Plutarchus etc. 

^ Aus der reichen Fülle ähnlicher Bemerkungen habe ich 
mir wenige hier ausgewählt, wie sie grade beim Durchblät-- 
lern mir in die Haud kamen. Aber wenn wir auch dem Her« 
auagb* verzeihen wollen, Griechische Schriftsteller ohne Kennt- 



nV GriechiAclie LUtevaiiir. 

bIm der Sprache aidit blos heransf eben — dafür mnaseB wir 
In aolelien Umstinden ihm sof ar dankbar sein — sondern auch 
▼erbessern und erklären au wollen, so verdient doch einen noch 
bei weitem schläfern Tadel eine Inconsequena in der Behand- 
luBf des Textes, wofür ich gar kein passendes Beiwort kenne. 
Neben der serrilsten Anhänglichkeit an die Fehler seiner Hand- 
schrift findet sieh eine Menge kühner Veränderungen, die nicht 
in Noten besonnen auftritt, sondern sogleich den Text ein- 
nimmt. Sehr oft corrigirt er mit Recht sogleich die falsche 
(Mhographie seiner Handschrift z. E. p. 302 : Kvijöov — Svri^ 
im, p. 488: xavtMiv (statt xavtanaöiv)^ p. 480: koyBö&iv 
u«. s, w. Aber, viel häufiger stehet die falsche Schreibart im 
Texte, ohne dass er irgend etwas dabei* angibt, so dascr man nicht 
weiss, ob er der Handschrift treulich folgte, oder ob diese 
Abweichungen lu den nnaähligen Druckfehlern gehlen, wo- 
von das ganae Werk wimmelt. Aber an nicht wenigen Stellen 
lässt er diese falsche Orthographie stehen mit ausdrücklicher 
Besiehung auf die Handschrift, p. 88: ysinjüai, p* 81: Xtüir 
xldog^ XaJUxiiBiß (statt Xakxldog u. s.w.), p. W: dxovTjtly p. 
118: ^jiwtßiOKog, p.l81: ßecömizog (statt ßaöKUVog), p. 220: 
tk^sAimdoVy p. 8S4: xa^öv (wo er ausdriiclüich den Accent 
wegen der Auctorität des Codex stehen lässt) u. . s. w. — Der 
Clrammatik wegen war eine grosse Menge von Veränderungen 
nothig.' Der Herausgeber hi|t viele aus diesem Grunde gemacht, 
wenn auch an weilen unnöthige; indess er hat diesen Grand 
doch erkannt, und ist zuweilen darnach verfahren. So waren 
besonders häufig oft die Casus zu verändern; p. 250 geht das 
von der Handschrift dargebotene nolvtgoxov yevo(iBVfiv in sro- 
XtftQostfyv yavo^vfig über ; p. 272 dvayvciae&g in dvdyvmöig 
und dQBXTfv in dgst'^gj p. 821 dtpaviögmtia dipaviäfiovy p. 306 
MlfABvov in xBifiivaiVf p. 301 ndvtag in xavteg^ p. 400 /SoirAo- 
l^BVov in ßovköfiBvotf p. 428 dvgTtoloy in dv^oAov, p.'421 
xokBftov in itoXifioig^f p. 449 tovrcsv in.voürot; u; so fern. Da- 
gegen-aber wagt er nicht an manchen andern Stellen sich des- 
selben Rechtes au bedienen; er lässt z. E. p. 211 stehn zov 
TvyMJ/ifov 6ipp8^Sg avti^v beiXBifdvov mit der Bemerkung: üa 
cod. pro aiSx^l Es würde zu weit fuhren, mehre solche Bei- 
spiele von mit Fleiss nicht veränderten Casus vanzufuhrea — 
denn dass ihm an vielen Stellen das richtige entgangen ist, lässt 
sich aus dem vorigen schon erwarten -r- aber zu. arg ist es doch, 
wenn er. seiner Handschrift wegen p.228 stehen lässt: xaiQ'ofia^ 
vfiiv xal 01$ xatfffdgoig naX dg dixccörmv^ oder wenn er p. 43 
in den Worten dyvola ydg xal djc&xri xokXaTCvg ovk ekdttm xar- 
BQyd^Btat t'qv iv toig oxlotg ivigyeiav nicht blos den Accusa- 
tiv statt des Grenitives^ welchen schon Rhodomann verlangte — 
denn ein Theil dieses Fragmentes desDiodor war schon anders- 
woher bekiinnt •— stehen liess, sondern dies auch übersetzte: 
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nam imeiiia ei.dölua beüicam aaepe mriutem p0ri:vi perimutiii 
Aehnliche Inconseqaenz zeif t sich beim Augment ; p« 75 ist 
dnoYWQ0iiBV7]v ia äjt^möfiBVfiv verwandelt ^ p. 279 iSvs^ov iä 
ävsöxov; aber p. 182 ist mit Bemfnng- auf die Handsdirift Iac- 
Qwtc}v stehn geblieben« -r- Auch grössere Toa den Zügen der? 
Handscbnft abweichende Veränderungen als die Mb jetzt an- 
geführtea erlaubt sieh der Herausgeber sehr häufig , darunter 
zum Thetl evidente Verbesserungen , zum Theil 9hesr unno- 
thige oder fulsehie Versuche. Ohne mich ia dieBeurtiiOilung de» 
j/Bdesmaligeii Warthelt der Veränderungen einzulassenv mögen 
hier einige Beispielshiilber stehen. P. 68 steht im Texte nag- 
otulu statt des vfui der Hdschr« gebotenen sca^^öla, p. W 
fii^ kiiuv Biatt ii/^v0tv 9 p. 83 tfwaycavlöaö^'Ub st. öwayrnvlörj^ 
xm, p. 8i äyavaxtwv st. dvayx^v, p. 88 6vyitviHkov(i&uoc st« 
övyKai^ovftstmi^ p. 114 ovdiaotB 6vfi(poQal rtjkizaiycav st. cSd j* 
atoTB 6t^q>. tfivtHaika^ p. 99 dxokaXelv st. dtcolsi^n^stv {Sip. Ea 
musste ditBiielv geschrieben werden) , p. 107 Bvvolag 6xXi%^g 
vnBQßaXiq st. Bvvoi« 6%kiiirlq VTtBgßokijg, p..l98 k'Öqlov st. xbI-- 
QOVy p. ll^lgwftivovg st. 'Pmimlovgy p. 115 ^qovöqjv st. r^ö^ 
atmvj pM 130 Abvxiov st. JiCdlVrot', p. 157.a;rort;;i;ovr£g st. hti^ 
xv%6vtBgy p. 101 fii; st. xal^ pu 181 dot;A8^£tg at. dovXc^, p. 185 
flKpoxaraci^gxtrff^^st* xagukijqiotBg , ^^2XI&xitahd6x(p st. xoit*r 
t;ii»«£0XA), p« 211'Na^:^5ttof)eiliN?t st. 9eant^a0O'm; p;21S<^9eou 
^aifravftlt^oy st tftixo^ofvtcQfy; p.2it öututov st. avtäv^ p.251 
dia&tüfia i^lv st &ct ilrdfiatfftv, p. 258 ^'dfi st fö^t, p. 399f 
isrlxoii^oi'. st Iktxoi/, p.4mx6gov st xvp^oi^, p.M3 q?vvai st 
€pävai,f f* 41Q Suv^gTiöav ai. iMtrigflöeiöSvt p. 422 at^9ro<5rc^- 
TOti st dno6tdtoVy p. 427 ^tiU^^^o) st ;|re«/x^9fi>', p. 485 i^g 
st; ^ <^Pvl^^9« p.445>ot;' r^t;vi}ti %oi;rB$ rijv ar^orsf^ii^^i'i st. o^ 
x^g tovg x^v TcgouLgB^iv , wo zwisehea xijg und toi)$ in der 
Handschrift non ita brevis vocdbüli spatium relictum erat u. s. 
w. Wenn nmi jemand an diesen und* vielen andern SMelien gar 
keine Scheu zeigt, jbald mit glücklichem bald mit unglücklichem 
Erfolge und zn weilen ohne gegründete Ursache von der buch- 
stäblichen Treue abzuweichen, muss man sich, dann über dl« 
laconseqttei^ wundern , womit er a;i andera Stilen selbst bei 
den offenbarsten Sprachfehlern, bei meistens leichter und von 
ihm auch erkannter Art der Verbesserung, es nicht w^igt, von 
seiner Handschrift sich zu entfernen? So steht p. 18 dvd^vov 
tlvat XIIgw€Cj wo der Zusammenhang, wie auch in der Note be- 
merkt ist, XlkcM/og verlangt; und nach dieser Bmendation hat 
auch der Heramgeber übersetzt. Aber er lässt doch Xlk&va 
stehn, weil man es auch übersetzen könne absurdum esse Chi- 
lanem l P. 23 wagt er nicht ütoi'^öcc^&ixi in jtonj0Bö&€CL zu ver- 
ändern ; wie p. 51 nicht xa^yijaaö&cct In xa9f]YiJ0Bö&at. P« 117 
lässt er lieber ävvmiiB mit dem Cod. stehen, ds es in Svv0(iaL 
sa verwnndeltt. P. 140 muss näv der Hdschr* wegen statt des 
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richtig erkannten nag itehn bleiben. P. IST IftMt er Jhto hoivov 
kynXfindxmv ann dem Cod. abdmcicen, und iibergetst, als stände 
tyxX^fiatog da. P. 109 ist richtig bemerkt, dass das SÖSi der 
Hdschr. nicht passt, aber er nimmt doch das von ihm yorge- 
ftchlagene Sqpq nicht auf, was in den gansen Znsammenhang 
redit gut passt; [doch giaube ich, das« hi noch besser wäre.] 
P. 198 steht das Adv. öUDX&g mit der Bemerkung: notemus ad- 
verHumX War ihm etwa die Aenderung 6imn^ oder ^i^nriXwg 
Btt kühnf P. 866 bleibt xttgaönovdijöavtag nnrerändert, ob- 
gleich er das richtige xagaönoviti^ivtag in der Note einsah. 
- Dnd p. 445 muss das Ungeheuer ßatSva^avtag Ton der Hdschr. 
geschützt stehen bleiben. Ja solche Inconsequenz tEcigt sich 
sogar in einem und demselben Worte. P. 88 steht gedruckt: 6 
da MiMwirfi [so mit 0] catBxgl^ j&xo t^g %äv dixa ötgaTuo- 
tmv yvwiAfjg^ wo durch ein ita cod. das nothwendige ötQorri' 
ymv surückgewiesen wird. Aber p. 56 geht die 6tQati€ßxiK'q 
<ti6vB0ig gegen dasselbe Zengniss der Hdschr. gleich im Texte 
in 0tffax7ffi/K'^ über. •— Endlich rechnen wir nun noch sni die- 
ser Inconsequens sein Verfahren bei Ausfüllung von wirklichen 
oder vermeinten Lücken, nicht der grösseren, die natürlich 
unausgefuUt bleiben , sondern wo nur Ein Wort oder ein paar 
Wörter zu fehlen scheinen. Sehr oft hat der Hrsgbr. nur in 
der Note angezeigt, dass hier etwas fehle, und dagegen kann 
kein Ternünfliger etwas haben. Sehr oft auch hat er die Er- 
gänzungen in Klammem [ ] eingeschlossen in den Text einge- 
schoben; und auch dies Hesse sich wohl verthddigen, «ia dann 
das fremdartige gleich drai Auge sich ankündigt. Aber nicht 
selten hat er ohne solche warnenden Zeichen seine Ergänzun* 
gen dem Texte gleich aufgedrungen, und dies verdient den 
schärfsten TadeL Ein paar Beispiele sehe man p. 77, 254» 869, 
370, Wt. . 

Unbezweifelt ist es demnach, dass dieser neue Fund von 
Majns vom höchsten Interesse, aber die Behandlung desselben 
unter aller Kritik ist. Wie viel dankbarer würde die Wissen- 
schaft ihm sein , wenn er unter den günstigen Umständen , wo- 
rein er veritetzt ist, seine Ehre blos darin suchte , immer neues 
KU entdecken, und dieses 8o getreu als möglich cepirend der 
Welt mitzutheilen, und so reichhaltigen Stoff Anderen in die 
Hände zn liefern zu fruchtbringender Bearbeitung. Jetzt miiss 
jeder , der sich daran macht , erst den uns von ihm dargebo- 
tenen Text wieder von allen durch ihn verursachten Entstellun- 
gen reinigen, nnd dann Hand in Hand mit genauer Kenntniss 
der Sprache überhaupt und der des jedesmaligen Schriftstellers 
insbesondere sich eine neue Bahn zur Feststellung des Textes 
ebnen, wobei zuweilen er auchMajus Vermuthungen als eviden- 
ten einen Platz einräunen wird. Freilich muss man sich ganz 
dabei auf Majus lang erworbene Ferti^eit im Entziffern schwie- 
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i^Iger Texte und auf seine Gewissenliaf tigkeit im Wiedergeben 
.dessen, was er wirklich erkannt zu haben vermeint, verlassen 
können. Um so mehr thut es mir Leid, beides in Zweifel ziehn 
zn müssen. Ich will nicht davon sprechen, dass es schon ein 
ungünstiges Yornrtheii erwecken muss,>wenn jemand, der der 
Griechischen Sprache so wenig mächtig ist, schwer »i enträth- 
«einde Handschriften darin entziffern will. Aber schon die 
Eile, womit dieses Werk wenigstens vom Heransgeber in die 
Welt gejagt worden ist, kann sicher nicht tröstlich sein. Wer 
die Herausgahe eines so wichtigen Werkes so leicht nimmt, dass 
er schon den Anfang des Abdruckes und des Commentirens 
macht, ehe er das ganze Manuscript gelesen hat, wer Theile 
aus der Mitte der Handschrift vorausschickt, weil sie ihm leich- 
ter zu lesen waren, als der Anfang, wer ein solches Manuscript 
offenbar nur Einmal gelesen und nicht wiederholtes Studium da^ 
rauf gewandt hat, wer pag. 432 schreiben konnte: vexattasima 
in codice lectio. Ego vero quid mihi legere videor acribo. Et 
quidem^ si paulo majore otio abundarem^ heqüe preli opera 
instar et^ urbis huius^nomen espletürum me aperabam — - wer so 
handelt, sage ich, wie kann der glauben, dass man ihm unbe- 
dingt glauben solle, er habe allenthalben richtig gelesen, da 
die Erfahrung in neuern Zeiten schon gelehrt hat , wie vieles 
übersehene, falsche, verheimlichte spätere Bemühu^gen^ ans 
I«icht gebracht haben? Freilich scheint, um diese Anklage be- 
gründen zn können , es nothwendig zu sein, dass andere nach 
Majus mit der grössten Genauigkeit dieselbe Handschrift noch 
einmal vergleichen, wozu beL seiner Eifersucht auf seine 
Entdeckungen wohl so bald keine Hbfnung sein möchte. Allein 
Majus mag selbst den Beweis führen, wie wenig man seiner Fer- 
tigkeit im Lesen und sein^ Gewissenhaftigkeit trauen kann. Und 
diesen führt er erstlich in einer merkwürdigen Stelle der neu- 
entdecktenExcerpte und dann ganz besonders durch die zweite 
Ausgabe der Fragmente des Dionysius von Halicarnass , von de- 
nen ich mit Fleiss bis jetzt noch gar nicht gesprochen. — Was 
nun den ersten angeregten Beweis anbetrifft, so heisst es am 
Ende derExcerpte des Folybius und der ganzen Sammlung über- 
haupt folgendernnissen p. 461 : ^ 

xovtmv Sb xavtmv inuv kni,tsxsXBö(iiv{OV IslitBtM iia6a* 
q^6(a Tovg xQovovg xovg äsQiBtkijii^ivovg wco t^g ^t&co^ 
glag xal to ni'^&og täv ßlßkav xaLdgiA^ov t^g Zk^g nga^ 
yfMxxBlag. _ 

hf t^ nBgl Tov * ttg I^bvqb (2) [t^tBi] (3) rot' f» X6yov. 

tiXog tilg nokvßlov tötoglag Xoyov Xn^. 
^bqX yvafiMäv ajco6voiAi6(iatav (4). 

Hieza stehen bei den angeführten Zahlen folgende Boner- 
kungen des Herausgebers : 
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(k) En nomm tftnliim conttanttnianum , In qao ezcerpta 
ftdfige fidentur libri quadragegimi. Qaamqaam f» loyov est in 
secundo versu post loyov Ad*. 

(8) Yocabolani iijtB^ a me scribitur. Namqne ante ft Ao- 
yiyif eil quidam vel ornatua vel nexua litterarius; quem non ex- 
plico, sed tarnen in aerea tabula cum paglnae hnjua eztrema 
parte ineidendum cura?i. 

(4) Num hie est noTus titulua de apophthegmatibus ? An 
potiue idem eit ac iile «bqI yvafidiv, qui Universum codicem oc- 
cupatl Frofecto mos erat Teterum repetendi operis titulum in 
foluminis fine. 

In der 2ten Probe auf der dem Werke beigegebenen Kup- 
fettafel lautet das Facsimile hierTon nun foigendermassen: 
(Das Ende der Auszüge aus dem Folybius macht grade 3 Zei- 
len aus.) Also Zeile für Zeile: 

1) toikmv 8fi 7cavt(ov TiyXv htitBZBXB^fdvcsv XBlütstai dia- 

2) TOt)$ %(f6vovg %avg nBQVBvXijiifihfovs fino t^g CötoQtag, 

8) t& nkijt^og tSv ptphov» xal &Qi%ii6v xiig Zkrig ^gayiia- 

relag. u>< 
4) iv tS pcbqI tov tlg xHIbvqbx ^ 

6) xiXog t^g TCoXvßlov lato q lag Xoyov Xd' wA tov [i Aoyov. 
6) ^bqI yvcDiitxav dnoöto^Löiicit(X>v. 

Die Iste 2te Sie und 5te Zeile gehen genau bis an den 
Rand; die 2te und 8te ist etwas eingerückt; die4te und öte 
noch etwas mehr, und in grösserem Zwischenraum noch mehr 
eingerüd^t f<^gt die 6te, Die Züge der Handschrift , wie Ma-- 
jus sie hat abdcucken lassen^ sind keiner Misdeutung fähig; 
so leserlich aeigen sie sich. Aber wie soll man Vertrauen in 
ihn setzen, wenn er nicht nur dl statt di] schreibt, was leicht 
▼erzeihlich war, sondern auch in den Worten tlg xL hl^BVQB das 
noth wendige xl ganz übersieht^ Wenn er um sein gifte» anzu- 
bringen die darauf folgenden Wörter xov pb Xoyov ^ nach seinem 
eigenen Geständniss und wie der Augenschein lehrt, aus dem 
Ende einer Zeile ato das Ende einer andern hinaufrückenmussl 
Es w&re dies wahrlich eine gar ouriöse Art von Versetzung hal- 
ber Zeilen. Und nun, gar, wo hat er denn dies %rixBi her? 
Aus einer Verzierung oder einer Buchstabenverbindnng [Abbre- 
viatur ?} , die er nicht erklären kann. Diels ihm unerklärliche 
gilt ihm also für t^iqtBu Nun meinetwegen. Wer kann aber 
sich einbilden, dass in dem Titel xLg xl li,BVQB nicht etwa Ex- 
cerpte aus dem 408ten Buche des Poljbius sondern das ganze 
Btach selbst stehe? Ferner, wenn ich sonst richtig bemerkt habe, 
steht bei solchen Nachweisungen in diesen Sxeerpten der Ge- 
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gemtand'd^r NaiAwelaang votan, uqd dann folgt das gi/rct, 90 

dass es hier heissen müsste tov fi Xoyov ^i^rev Iv t(p etc. Und 
nun dennoch alles dieses zugegeben, so hat uns der Herausge- 
ber wissentlich ein zweites ^ijtec yorenthaiten, weil es nicht in 
seinen Kram passte. Denn das Ende der dritten Zeile dicht 
N am Rande hat dasselbe unerklärte Zeichen wie ganz deutlich^ 
der Kupferstich zeigt. Heisst es aber das zweitemal gifrae , so 
muss es auch das erstemal so heissen, und das geht doch nicht. 
Eine sichere Erklärung dieser letzten Zeilen vermag ich nicht 
zu geben. Nur dies ist mir sehr wahrscheinlich, dass Aer 
Schreiber als er an das Ende der dritten Zeile gekommen war, 
entweder um eine neue ganze 2<eile zu schonen , oder aus Yer-* 

sehen die Worte roi^ [i loyov ausliess^ und nachher sie etwas 
tiefer niederschrieb (und zwar mit denselben kleinern Chara^ 
cteren,t als die vorangehenden Zeilen des Textes, während die 
drei folgenden Zeilen grössere Lettern haben.) , aber um die 
Stelle zu bezeichnen, wo diese Worte hingehören, an das Ende 
der Sten Zeile dies Zeichen hinsetzte, und den da einzuschal- 
tenden Worten es vorsetzte, wie wir es ja in ähnlichem Falle 
mit dergleichen Zeichen auch zu thun pflegen. 

Ich glaube, schon dieser Eine Beweis, den Majus una 
selbst in die Hände spielte , über die Art und Weise wie er sei-» 
nen Text constituirt, muss uns mit gerechtem Mistrauen ^egen 
ihn erfüllen. Ehe ich aber zum Dionys von Halicarn. übergehe, 
muss ich dem früher gegebenen Versprechen gemäss über die 
vierte und sechste Zeile noch etwas hinzusetzen. In welchem 
Zusammenhange die vierte Zeile mit dem vorigen stehe, oder 
vielmehr was sie so isolirt, wie die Stellung in der Handschrift 
und die grössern Buchstaben beweisen, bedeuten soll, weiss ich 
nicht; doch ist mir auch wie dem Herausgeber unbezweifelt, 
dass ^ir hier die Ueberschrift eines andern Abschnittes der 
Excerptensammlung haben, tlg iL li,BVQB. — Was die 6tp Zeile 
anbetrijOft, so ist der Herausgeber ungewiss, ob sie die Ueber- 
schrift eines neuen Abschnittes sei , oder ob sie einerlei sei mit 
der schon bekannten Uebersichrift nzgi yvafiäv. Es ist ilupi 
aber das letzte wahrscheinlicher, nicht bios in der Note hier, 
sondern auch in der Vorrede pag. XIII. Ich muss mich gänz- 
lich dagegen erklären. Wir kennen das Wort dxoötoniöfic^ 
ntcfat. Aber wie der Herausge))er auch vermuthet, es kann ivohl 
nichts anders als cac6q)&syfia bedeuten, mündliche kurze sea- 
tentiöse Aussprüche. Und dazu gehören wahrlich nicht die lan- 
gen gaomisdbien Betrachtungen , Vorreden, und Epiloge eines 
Polybius j Eunapius u. s. w. , die die neuentdeckte Handschrift 
uns gibt. Hier fing also wohl ein neuer verlohren gegangener 
Titd in der Handschrift an. 

(Bei der speddlern Beortheüung nan der zweften Bearliel^ 
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tung der Fragmente des Dlonysiiu ron Hmilcani. miias ich k&rz- 
lich dea Lesern ins Gedächtniss zurückführen, dass Majus, 
als er noch in Mailand war, awei pfipierne Handschriften ent- 
deckte, die er cod. A und cod. Q nannte, worin Excerpte aus 
allen Büchern des Dionysius sich befanden, sowohl den schon 
gekannten, als den für Terlohrene angesehnen. Die Excerpte 
aus den vorhandenen Büchern liess er weg^ die aus den letzten 
▼erlohrnen Büchern vereinte er mit den in den Sammlungen dea 
Valesius und Ursinus enthaltenen Fragmenten, derselben Bü- 
cher, theilte sie willkührlich in Bücher, und gab ilitnen nun 
den pomphaften Titel: ^Lovvölov'jikiTUiifVttiSöaais'Pioiiaiü'^g ap- 
Xai^Xoylccg xa ^ixQi^ xovSb VLkalxovta- So erschien dies Werk 
1816 in Mailand in gross Quart, mit grosser typographischer 
Fracht ausgestattet. Ja es war sogar der ganze Text darin mit 
Unzialbuchstaben gedruckt worden, also natürlich ohne Accente 
und Hauchzdchen. Doch mit jenem pomphaften Titel war es 
dem Herausgeber gar nicht Ernst; sondern in der Vorrede 
suchte er zu beweisen, dass das so von ihm zusammengestop- 
pelte einen Theii einer von Dionysius selbst in 5 Büchern Ter- 
fertigten Epitome seines Werkes ausmache "^V In Frankfurt 
am Main erschien im J. 1817 ein von Druckfehlern wimmelnder 
Abdruck davon , der noch besonders sich ausieeichnete durch 
eine Grauenerregende Setzung der hier nun neu hinzugekom- 
menen Accente. Diese Ausgabe hatte aber doch das Verdienst, 
den neuen Fund allen zuganglicher zu machen. Im J. 1820 gab 
ich hier in Königsberg eine kleine Schrift heraus unter dem Ti- 
tel : {Jeher die von Mtgus in Mailand aufgefundeften und her^ 
ausgegebenen Bruchstücke des Dionysius von HaUcarnass^ wo- 
rin ich zu zeigen bemüht war, dass Majus Vorgeben die 
Epitome des Dionysius wieder hergestellt zu haben, ganz ohne 
Grund sei; dass vielmehr diese neugefundene Excerptensamm- 
lung aus dem Dionysius planlos zusammengewürfelt sei, und 
dann in unzweifelhaften Proben Majus Mangel an Kritik und 
Kenntniss der Griechischen Sprache bewies. Sonst ist mir über 
diesen Gegenstand weiter nichts bekannt geworden , ausser ei- 
nem zweiten Abdrucke in der Tauchnitzischen Ausgabe des Dio- 
nysius **) und einigen Recensionen. Ob in Italien die Sache auch 



*) Die ganze Epitome war in 5 Bacher getheilt; und was Ma- 
jas davon wieder bergeitelU zu haben wähnte zahlt die B&eher vom 
12ten bis som SOsten ! 

**) In diesem Abdrucke sind bei weitem nodi nicht alle Acc^nt- 
fehler der Frankfurter Aasgabe getilgt worden. Ansserdem sind die 
meisten der von mir yprgeschlagenen Verbesseningsversuche gleicli in 
den Text aufgenommen worden, selbst solche, denen ich in einer Aus- 
ser einen bescheideaeii Platz in der Note angewiesen haben würde, wro. 
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in i;edr»Gkten Schriften verhandelt Worden ist, weiss ich nicht; 
doeh scheinen einige Aeusserungen von Bf ajns in seinem nenea 
.Wert;e, 4ahin zu deuten. 

jetzt hat nun in dem Werke, wovon his jetzt immer gehan«- 
■delt word^ii i$t, Ma jus eine zweite Ausgabe dieser Fragmente 
veranstaltet. Er fand nichts davon in seinem codex palimpse- 
;Stu^. Er nimmt nun seine frühere Meinung von dem Werke zu- 
rück (Vorrede p. XVIl): 

I ,,Inveiiti mei rationem tunc abundein prohaemio exposiii; 
i^ed ^^ in re me falsum existimo, quodDionysii putavi epltomed, 
^ae sunt excerpta, ursinianis valesianis atque his vaticanis 
prorsus similia , a Cpnstantini eclogariis profeCta. Causa milp 
err<Hris fuit, qtioA ab ipso Dionysio factam operis sui epitomen 
Photius et Stephanus Byiiantinus legisse se aiunt. Ego igitur 
^ateri^m codicum ambrosianorum contractalm identidem videns, 
de vetere praedicta epitöme statim cogitavi: donec iilam opinis 
oneoi.paulatim exui, partim doctorum hominum contradictione 
com^ottis^ qui se purum Dionjsium non eins Compendium in 
partibus a me vulgatis cernere aiebant; partim aliorum excer- 
.ptoruni comparatione et prtiesertim vaticanorum, quorum ratio^ 
nem ambrosianis simülimam esse video.^^ 

Wer diese Viri docti sind, deren Widerspruch ihn mit voa 
seinem vorigen Mieinuiig ^zurückgebracht hut , weiss ich nicht; 
und man kann zufrieden se jn, dass er so gutwillig einen Irrthum 
aufgab, Aber statt dessen drängt sich ihm nun ein nei^es Phan- 
tom wieder auf, es ^eien nämlich diese Excerpte ein integriren- 
der Theil des von ihm wieder aufgefundenen Titels nsgi yvo- 
[läv. Yorr. a. ' a. 0,i et quidem omnes [partes] ad constantU 
nianum titulutn de aententiis pertinere mihi videntur.^ was fast 
miat denselben Worten auch in not. 1 p. 465 vorkommt, wo er 
dann hinzusetzt: quamobrem necesse fuit^ Ut inhac mea conr- 
stantiniani jiniverst tiluli de sententiis^ quem Romäe inveni^ edi- 
tione Dionysium quoque ponerem; quiäenus i«, inquam^ ad cf^* 
ctüm titulumpertinere videtur: omtssis ursinianis ac valesianis 
tdiorum tittdorum eclogis^ quae ad rem praesentein nonfaciunL 
Ich will es nicht als Einwand geltend tuachen , dass im Cod. 
palimps. gar nichts vom Dionyslus enthalten ist; denn es ist 
möglich'und selbst sogar wahrscheinlich , dass der Theil, wo^ 
rin die,Excerpte aus deiti Dionysius enthalten waren , verlohren 
gegangen ist. Denni da für. die beiden von Valesius und 
JQrsinus herausgegebenen. Titel jbionysius excerpirt wordeQi 
ist, so sieht man nicht ein, warum er für dc;n Titel ntQlyva^ 



wenn' auch bei unleugbare.r Verderl^theit d^r «ecipirten Lesart', das des 
Sinnea, wegen dafür.Torgef Chilene zu weit ton den Buchataben abr 
weicht. ^ . .■ ^l-- . 

:rakrh. /. Phü, u, Püdag. Jahrg, in. He/t 8. ' 25 
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IüSp ntelit bemittt worden wtre. Allein dass diese BiJeerpte des 
•IMonysitts diesem Titel an^hdrt bitten, Icann keinem vernünf- 
tigen Leser einfallen. Denn nur wenig^ea Icann man darin gn»- 
mtscli nennen; Scliiacbten, Zireilc&mpfe, Belagerpngea, geo- 
graphiselie Netiieu , Gründungen Ton Städten n. dgl. maclien 
den llauptlnliait an«« So ieiclit nun diese sonderbare Vermn- 
ihung des Hrgbers in widerlegen war, so scbwierig ist ea, eine 
neue dagegen auf zustellen. Esmuss uns genügen, scbfttabare 
Anssüge aus Dionybius verlohren gegangenen Bucbem darin sa 
besitsen. Yieileicbt gehören sie an einem andern Titel der 
grossen Sammlung des Constantinus ; denn der in meiner frft- 
neren Abhandlung pag. 8 und 9 dagegen aufgestellte Omnd, 
dass in den verschiedenen Titeln nicht dasselbe habe eittbalten 
sein können , ist nicht melir haltbar, wie schon im Anfange die- 
ser Recension gesagt worden ist. Wichtiger ist immer noch 
der eben daselbst gemachte Einwurf, dass diese Mailändischen 
Bxcerpte so verschiedenartiges enthalten , dass ein locus com- 
munis, dem sie angehörten, kaum gedacht werden kann. Gkuia 
aber im Geiste der Etcerpte des Constantinus ist der damals 
mir sehr sonderbar erschienene Umstand, dass in den Drsinia- 
nischenExcerpten der Anfang der Rede des Pabricins enthalten 
Ist, und in den nenentdeckten das Ende. Also, wie gesa^, sie 
gehören vielleicht einem andern Titel an( , aber sidher nieht zu 

Da jetzt diese Fragmente nicht mehr als ein Theil der Epi- 
tome vom Hrsgbr. angesehn werden, so ist auch die frühere 
willkührliche Eintheilung in Bücher weggefallen, und sie füh- 
ren mit Recht die bescheidenere Inschrift: jSxcerpta a libro 
Xlltisque ad XX. Das Ganze ist nun in 68 Capiiel eingetheilt; 
da aber bis jetzt, wo Gebrauch gemacht worden ist von fliesen 
Excerpten , wie z. E. im Schneiderschen Lexicon, immer nach 
der früher gemacliten Eintheilung in Bücher und Cajdtel citlrt 
worden ist, und ich auch wegen meiner frühern Abhandlung hier 
so fort citiren muss, so sende ich hier eine Uebersicht, wie in 
beiden , Ausgaben die Capitel sich correspondlren, voraus, um 
nicht jedesmal napli beiden zugleich citiren zu müssei^ Die 
Römische Zahl zeigt die Capitel der neuen Ausgabe an. 

I. (B. 12 c.l.) II. (12, 2.) III. (12, 8.) IV. (12, 4. &) 

V. (12, e. r) VI. (12, 8.) VII. (12, 9. 10.) vm. (12, 11. 

12.) IX. (12, IS.) X. (12, 14. 15.) XI. (12, W.) XII. (12, 
1% 18.) XIII. (12, 19. 20.) XiV. (12, 21.) XV. (12, 22. 28.) 
•XVI. (18, 1. 2.) XVII. (18, 8.) XVIII. (18, 4) XIX. (18, S. 
«.) XX. (18, X 8.) XXL (18, 9. 10.) XXII. (18, 11. 12 bis 
mr den Worten Ixätvoti H.) XXIII. (18, 12 von da an und 13.) 
XXIV. (18, 14 15. Ift 17.) XXV. (18, Ift 19.) ICXVI. (14, 
1. 2. 8.) XXVU. (14, 4. &) XXVm. (14, «. 7.) XXIX. (14^ 
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18*). M Ms m ieii Wortent Sfr^eg tc^fikf Sniu u. ««#») XXK. 
(M, 18 von dm an nnd 14. Ift. Itf.) XXXI. (14, 17. 18. Ift) 
XXXU. (14, 20. 21.) XXXIII. (14, 22. 2S.) XXXiV. (15^ 1. 
».) XXXV. (16, 8.) XXXVI. (W , 1. 2. 8.) XXXVIfc (W^ 4. 
A) XXXVHL (16, 6. T) XXXIX. (Dieser AbtehnitTiat ia- 
^ammaiifeaelst ans deai was in d«r Mole 2 der Fraiddl Ansg. 
;sn C^p..8 enthdten ist wid «e» 16, 10.) XL. (IT, 1. 2^) XI^. 
(IT, 8.) XLU. (IT, 4.) XLUL (IT, 6. «^ das in dei^No«^2 
Stt Cap.8.eiillialteBe tnd Gap. 12.) XLIV. (IT, 18^ 14^)'XLV. 

ITv Ift. l»i> XLVI. (IT, IT- lÄ) XLVII. (18 y 1.). XLVDI. 

18t 2* 8. 4.) LTI^*). (18, 20. 21. 22 bis ta den WoHte 
äi^ rtc^mi kifovTiS.) LVIL (18, SäS: voii d« an nnd 28. 44^) 
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LVIIL (18, 2». 26.) LDL (18, SV.) LX. (10, 1.) LXL (10, 
2^ 8;} LXIL (19, 12l) LXUL (10, 18. 14.) LXIV. (20, 1^ 2. &) 
LXV. (20t 40 LXVI. (20, & 6.) LXVIL (20^ T. 8.) LXVIK 



s , Jetxt( kann 'idi nim sn den wMkÜgeä Fragen i&bergdienf 
-iMii die G«atali des Textes in der nenen AtHrgabe^Venüge^Tor 
dorsehr felilerlia£Mn ersten Ansgabe, sei«» ntito dnrdt Aii£fin- 
dnng mt^ Handschriften, liider difreli. ei^dies loMigdisletflBteannd 
berichtigehdes Studium, oder indem der lUransgebar bettnlatei 
wji8\T0tt! andcttofilr seitaüfVind gcthan wordeii ist; 

A^tlttib rii#., hat v,der 'HermtBg^^ ^ Arne. MtmdüEMftän 
te^it^y Wir vnoUW Jhn^sc&bst^hiliörenLi Vorr..päg<;XVIi: ;^jtt- 
gue hae quidem (d. li. die jetat in diese Sammlung anf^tiioin- 
^aaißnnn)'{d6mgf9iana^ leekfgae mhhroiianü praedpue cMicibus 
-primiimfttd d^benl^ur^ ß^d tamen.iHaicMi quome eodices et rnima 
ßvr^mtmm ^pwl99 nrnmullm-katmid^ 0/ qumetn oinnes ad eon^ 
^stonüniamim UMutti de ^enieniifs pertm^e f»i^ tideniur.^ IMes 
lieuot ioth -affeuhai(t'9', V^mwgHeh nnd ureffüilgUch verdanken 
^ir dieseB^erpte, den Anibiioeianisi^lien (|)fäitiindisiclien) HBtt4- 
adtriften^ebfar einietne>:iG^lieile d«Teiiflilid-«ut]l in. Hand- 
ciehsiften 4es Ya^ilDansc^nnd .filner Ftoe^itiniafcheii enthalten. 
Was jhOi Ute das ur^frAt^akheiss^« :SolK, sielft mfln ieicht 
.eia$.did|in:iif ^tr4iMaiUUidi8^cln.fld«diMi^sii>d:Sie mersi: ent- 
deckt 11^ MS IhMab^iMsgegplien worden. Aber wns still dbs 
ti^wgi^iiih.ets8eii'l.;Wentf man jenranden^ etwjui vernügUch v€är- 

dankt, M f^rdsmkt ,niaji geringeres^. aber" inuner doch* eia^i 

I * ^ • ' • ■» j 

. »i I . i.i 



ryUmVtvem TienCtofitel ^AeiKliaf Ute fbergsfpnfagei wird, 
«rldar|i«iiih!, dstaat, dsMitt der. neuen iiasgii>e Jfivvt.'di»' flrulicfer 
Mt tWMbs ittd JöMm» Sammlut^eij -ekgetdndlBten Sftudke^ weggd- 
lanienlMdiDlt eiate ehuagenitaBataa Vei denJie^e deaFafandni; Das^ 
aeHMT itt^^fpater iliehr dev'FalL ■>: . ' •**■•'., i 

**) mo bier fmi' mir a^bf^ekwiefeen Ctafitel oiOMten An eben e»« 
wiUMtt siadanNFniMBtalteKbtflto Jäilng dar J^ FtebrisiotoM/i 

25* 
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VKAirdftvoii; tväi andern/ Nun sind «ber niisere Sseerpte lun 
' keinen Satx jetst reiohhaltiger. als frühev.' Also kann das^ «rtt 
.kndei^ Händaeliitflen dazu beigiaitragen liiAen, Aar aäfb^flere 

LeatfHed gehen« B^ch äl dfeatoEr^artnngilrerden \vir iebr her- 
'ttbgMiHinit dnrchu'daa^ üraa auf derslilben Seite der 'Vorrede 
.noäi fdgt: ^^insigäh s^t vaüemusfuidam miseettu»' eodesi in 
Jquo äuüt quiüü^^DhnjiBU cogtdta ^seerpia:^ Und nun ^rdea 
. dieae 4 Slüokeehar^rechnetj^ woTbn niür Eins aber tretjkürEt ih 
. deii'Maiiindhchen^ Hahdtchriften rfoh fand, drei Mer nicht 
.AfcerXrai^hilft una dieEal AUe Tter Sticke ahid Fragmdttte «aus 
rdeB>ihlfooh vorhandenen BUchem des Dionysina, tind.dieJfaiid- 
1 dArXt doron kann aiao keine Ausbeute für den Ton.Bli^Bs edir- 
.ten TMell der verlohreheti Bücher geben. ■ Und irefin dies nun 
(dn codex imigntB #ar; was kann .von den indem gehofft 
.werdeAt.4festeigärt ncerden unsere Ek-wai*tung^ nieht -dnrch 

das , was in der ersten Note xnm Dionysius selbst pag.' 46d g^ 
(«aft wird ; »f^qum adeo Wonjpunä opmB ecbgas noA mtnSdMa- 
\ntnMu8^M(ilion'C^M5ikiS'i verum eMm^ partim tin ra^umU par- ^ 

ihn quoqa» mßoreniinie esse eompefi.^ Also er hat dan ÜHsem 
.anderer Hindschrüfceii nnr i» firfahrang gebracht; folglidi sie 
.^cht selbst angasdüi. 

Und so; soll nns denn nicht tlnsdien die Ctestaltang der 
1 kritischen Note» in "der nenen. Ansgabe« Wir 'finden fiteilidi 
'folgcavde Vtfrtanten' In dieser AaifagyiM^'JwekheKniai lä dear. aites 
-nieht'fand: '.'.•'.' '.- • -•-■ • "> ..'.•; a. . 
u^ .Znl2,t: ^,cddd. jti%i>(illt>ov hie et infra;:sed' iidem ta- 
vmatM^hov.^ >— Zu 12, 2 ht freilich ebeitf alte eine »eiio Be- 
-merkang, wie dieHandschriftendenNenienderVeJisilter'/firehrd- 
: bea. Aber die- alte Ansgabe. h atte diesislbe fieniwkirng au 12, 
.17) wo sie auch die nette «orglas wiederholte':-^« Zvt IB, ^ 

„codd. hoc iooo JToü^Aio^, sed alifti HotifXiog^ xkü reapse scn- 

bnntGraedL^^ ^^^^erürsgbr. liat^jet9Kt.i]^Aio^dhicka& lassen, 
. in :der ersten' Ausgabe JTovstJlto^. ^^^Zu ]2y 11: ,,univs codex 
^ulfvxtkov.*' -^ Zu 12, 18 aik^ijpdcf: ^,unus cddei S^MolvgJ' 
— *- Zu 12 i IT: ,,öodd. ivTQUstivng^^* -i- Z. 12 i* 10:^ „in^ codd 
«desideratnr jcoüifiot^^/*' — Z. 12, 28*:^ ^^odd, Ttcttl^Lkiotg.^*' — 
-Zu 13, 4:^feodd/habent^oi;x^ft«c^'Malui.aateni stKBibere ^köwj- 

vov." — Zu IT, 6: „alius codex SxQavJ"^ — Zu 211^^: ^od. 
unus To'jrcav." — 

Es Istnareine^ialpärlicha Ausbenfeiifener ans'Händschrif- 
'Aeh beigebrachter Lesarten, woiioh man aber, soUte-niaD ^iau^- 
•ben-) V auf lieae' vcnrher. nbch')«ioht gebrauchte ^ Hands^riften 
-aoblicssen' inösste ^ jdli:def Hevaisgdker^ iiirgeiids «erwähnt, . dass 
in der eisten Ansgabe aus Yersehn diese- Varianten ausgielassen 
•wared^ dd' er''dddi| ^id^stdi-^ntfcbhwr^ seig«n':wlrd,i sfnderer 
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gabfi,hatt«:derB[l:sgbr.y wie es »ich gebübrt^ ^eine.bejdetiHafl.d- . 
scbrifleji. unterscjhioden durcb A nnd Q^ uad .iir^.er von der» 
Ueberekistiininitiig beider abweichend etwas aadera. in den'^ext 
mttt^ steht in der Note meistens codex tHer^^ue, . Jetzt gleich-, 
sam bei grös^ei^ Menge der gebrauchten Handßchriften pfan-^ 
geo^ tmPiariili i^oiUl^ si^tif,u00'qu^ codex ^ aber die einzplnen^ 
Handschriften werdiea nicht miehr durch Buchstaben. geson4ert, 
sondern. jftnbestioMBt mit. tf »II«, aUus^ beaeichnett J^nige Bei-, 
^iele.niQgen genügen : 

Üi 4. Früher: »^ü abest.ab viroque oodice,^ Jetzt: ^^el ab-^, 
^$ta,coddJ'^ — 12^ 6: „ita uterque codex.*' — ; Jetzt: ^^tacodi-. 
^e«/^ und ao ewig fort, -r- 12, 12 : ,,Codex Q J§t;ia<}a({^^^*^ 
--rr Jetzt: „unus codex £|tAatf/* So auch 13, 1 n. s. w. — 12, 
10: ,,cod.A Ttlsl^ov^^ — Jetzt: „codex unns nkslctov^^ So auch 
^ 12, 22 u. 8. w. — 18, 9: „/» codice A scripUsm erat Kcciäl^ 
TCiov • • • «^ • sed deindefiu^m KBÜKLOPi uti est in cod. Q.*^ — 
^tat:. ^itt^codice uno 8€^ipkim erßt KaiSlTCiov • • • . . sed 
^ndei perp^ram fßotum KsSlictov, uti est in glio codice J'^ -rr. 
14b, 6: ytpro iv avvä codes ^ habet iotv avtmv^ codex A iav- 
tov^\ -r- Jeta^; ,^ro Iv avtto codes unua habet lavß^x&Vj co^^ 
des aUu8 iavwv.^ Hier ^t also die umgekehrte Beocnnung: ein-, 
getreten^ 

Doch genug solcher Beispiele. Wenn nun jemand nur die 
aswrite Ausgabe von Majus zur Hand hat, wie Icann er anders, 
denken, al^. dass in der Zfdetzt hier angeführten Stelle Iv avt^ 
die Lesart auch von Handschriften sei, von der ein Codex so, 
ein andere .anders abweiche? wiekann es ibni einfallen, dass iv 
(xvtiß yerbeaseriing vonMajus s^^ die er gljcich in den Text auf;- 
nahm? Was sogleich klarwird, wenn man die Note, wie >ie^ 
in diö)r ersten Ausgabe steht , liest. ^ 

Es ist aber unzweifelhaft gewiss, dass alle die sq oft vor- 
kommenden codd. weiter nichtß sind, als die zwei Mailändischen 
Handschriften. Dies beweist 1) der.Umstand, dafis, die paar vor- 
her angeführten neuen Varianten ausgenommen, allenthalben, 
wo der codex nnus oder alius VQrkommen, immer. CQd. Q odei; 
^ gemeint sein müssen, irie aus der .ersten Au^gfbe erhellt. 
Kann denn.nun. unter 'Codd. etwaa anders als :co4^.uter%i^ ver- 
standen werden? Es wäre wahrlich mehr als sonderbar, wenn 
allenthalben da , wo cod. uterque genannt wird, alle codd. über- 
einstimmen jBoUten , ftfUsrJuebire wären, i^ndjftp a#B€04*^oder 
Q genannt .wird , dieser immer fun ^ich allein., ständei^.iind di^ 
ander« mehren Handsohidiften immer dem jipd^rn j^ald Q ha]4 
A ungetheilt beipflichteten,, «o dass also ent^vj^de» alle Hand- 
schrr. zusammenstimmen, oder höchü^tens nur^Eine abweicht, 
a!)er keine von den nettgehraucht69,«lBf>|idei^i^Jmmjer nnv eine 
der Mailändischen. — ¥i bewdsen dies^ die f fuir n^uen Varit 



raten tdbsl. Benn d» vster tluieii «dche rind ^ wo es hciMl 
die eodd. hitlen so, bo mfiBsen auch beide Miilind. H«idselirif- 
ten BO haben; d<«n Bongt hatte der Hrigbr. den Widenrprach 
der alten Handsehriften gegen etwanige nen getaidene angeben 
ml&BBen« Da aber nan i^ der ersten Ansgabe k^ne Varianten 
ans ihnen sich Anden, so kann man nnr annehmen, dass in der 
ersten Ausgabe der Hrsgbr. sie fibersehen hat ^) , mid so gehö- 
ren auch gewiss die andern wenigen Varianten dahin, wo nur 
codex unus angeführt wird^ nur dass bei seiner nen angenom^ 
menen schlechtem Bf anier wir jetit nicht wissen, ob ood. ji 
oder 9 gemeint sei. Uebrigens sind diese neue Variaptai si- 
cher nicht durch eine neue Vergleichung beider Handsehrr. als 
etwa bei der ersten Vergteichung ubeigangene' nachgetragen 
worden, sondern in der ersten Ausgabe aus Flüehtigi^t aus* 
gelassen, wie sich nachher i^gea wird. -^ S) aber beweiset 
dies vor allem der Umstand, dass dem Herausgeber stfine son* 
derbere Sndit die Spur Ton nur swei Hi^ndscliriftai allenthal^ 
ben XU verwischen mcht ganx gelungen ist, indem er offenbar 
wider Willen hie und da ein Zeugniss nicht fikr die PtiiFaiitat, 
sondern ffir die Dnalitit der gebrauditen Codices ablegt. Zu 
18, 8 hless es in der ersten Ausgabe: €0des A Umtum q>&vj 
[durch einen Fehler steht q>&v^ da] fs« Code:^ Q tfidetur hO" 
bere patius y»ye9V(p quam ysycavy **). Dafür heisst es In der 
itweiten Ausgäbet eodes unug ianium etc. codes atUr etc. also 
nicht alius. Eben so in der jetst etwas verluderten Note su 
IS, 7 nu xov ii KdfiiXXov .... dttoÖBlHMfWfif die spiter noch 
eimnal bdeuchtet werden mnss. Vgl. auch 14, 2 su FMarixAv. 
Ja sogar spui^t sweimal der eodes uterque, unveriiannt vom 
Herausgeber, 18, 1 in der Note su 9avfia&eaösj und 14, 18 sn 

Wie weit diese Sucht geht, die Erwiftnung der Mailftndd. 
Handsehrr. su umgehen , seigt besonders noch die Note sn 12, 
1? • Hier hiess es in d» ersten Ausgabe : Fefeniani dieuniur 
in ambrosümk eodie^us u. s. w. DaiRkr heisst es jetst : Vefen- 
tarn dieuntur in DumyM eodietbuB u. s. w* Weswegen nun so 
IngstUch die frtlhere genauere Beseichnung von 2 Hd^rr. ver- 
mieden, u. eine neuere gans vage daffiran die StdAe gesetst ist, 
die, wenn man die Sache nicht genau untersucht, und nicht 



^ BineB ihnliiiieB weniger su eaticIiidiigmMleB üebeisehungsfeb- 
1er hat der Hrsgbr. in der sweiteB Aasgabe darin begakigeti, dass er Va- 
rianten ans der erslen Ausübe, anm Thril von Bedentang, ansgpelas- 
sen hat: 14, 17 na ti}^, 14, 28 au imo99%itiUivo9t ejbendas. sn tov or- 
d^e, 15, 8 an btoM^m '4rS| 19, 8 an iwkvUv* 

^) Wieder elnBeweisven MijnsS^prariiiranntyis! iSa Fenüni- 
num y9fWMf eriMlrt nicht. 



Veber Mai'f f^ßU» A^Mg.Aet Vmgn9^ d^^Dionyi. Halle, ^g^ 

«aweO^ii ^maJMUh^ch das wahre. 4qcIi zQvüefcf eUIeb^n wlre, 
"««rjllich^ »it d^n A^uss^rungen in der Vorrede jeden glaubeni 
m^clieii BIU8S9 jnehre Handschriften wären j^tzt hinzugezogen; 
darüber , .sage ich, e|Qe Verniuthung aufzustellen, wenn man 
9aeh eine iigt^ darf nicht. gewagt werden. Aber zu welcher 
Abfurditfit nun noch diese Weise. des Herausgebers führt, soll 
ein andere« JBeisidel noch beweisen. Sechs Stellen gibt es in 
dieaenExoerpt^n, die nur der Cod. Q hat, nämlich 16, 6 yqn 
eikoJi fäg bis tag viyoykTfifLug; 16, 9; 19, 11 und ein TheU von 
12; 19, 1; 2; 19, 12; 20, 3 von ihitlovxo an bis zu Ende des 
Bn^e^^ Was nun die letzte Stelle anbetrifft, so belsst.es in 
der Note zu 20, 3 ^): Ad hunc teutem tooum mutüua espUcü 
Codes A. Quae igitur sequuntur^ ea ßs uno codice Q petutUur^ 
fuiet est anäquiar oodüse A et longe emendatior et non uno in 
laeo eumulatier. Und wen^i nun Majus fan folgenden etwas an- 
ders in den Text setzt, «Is dercod.Q hut, sagt er einfach, Code;p 
habe so und so. Die nene Ausgabe kann hier eigentlich auch 
nur in so fem getadelt w.erden, dass sie die nähere Bei^timmüng 
des das übrige liefernden, Codex auslässt. Statt der erwähn- 
ten Note stdht nämMch npii kurzer hier: Hoc autem esc^pto» 
rum locoj id est in vfrboQvöhv^ desinit unus es meis codioibus; 
eed/pergit ßUer. Das. hier wieder vorkommende oUer lässt keine 
JZw€^euti|^eit:Zu, obgleich man nicht einsieht, Wftrum er dM 
Lob dieser ^weiten Handschr. ^uslässt. Und nnn bat er später^ 
wie in der ersten Ausgabe, n.ur das einCache cod. und ^icht das 
verführerische codes unus. — |n 16, .6 macht es auch kei- 
nen .grossen Unterschied, weil in dem kldnen Bruchstücke 
nichts yerändert w;ird, nur dass, da in der ersten Ausgabe stand: 
lö^^s Qvxei yaQ usfue ad tag votui^vlti^g abest cod. A^ d{e 
V^illndeiwig <iA^s^ ab uno codice^ da hier der Gegensatz von 
|ü(^«r. fehlt, welchen die erste Ausgabe nicht i^öthig hatte, den 
Sehein ;Ton mehren Handschrr. nicht vermeidet. — Anders 
aher yerhält.es siqh mit den vier andem Stellen. Zu 16^ 1 
lieisst es in der ersten Ausgabe beimB^ginn des Abschnittes: tq- 
tum hoc cajMft VII abßst a codice A. Dann bei der einzigen d^- 
rin vorkommenden Variante: code^ {nempe Q) xc^tf^OQBlg. 
Hier ist 80 bestiinmt und deutlich ^^esprochen, dass keine Zwei- 
deutigkeit möglich ist, da der Hrsgbr.^ um recht genau zu $em^ 
sogar noch nempe Q einschaltet. In der uQuen Ansgabe heisst 
dzgegendie erste Note: abhinc omma usquead f/sco0tl absunt 
ab lüpo. codice , und die jiweite : . c^es unus KatuffOQBig. Wenn 
wir ^uoh gi^en di|s v%ge Äer ersten Note ab uno codicß nichts 
einwenden wollen, wie kann aber das zweite codes unus ge^ 



. 0/£ia« N»t^ ,; *e.,dpi:W|fiWa|#|g6.BjBpiMfger 4e8 Franklnrtsr Ab- 
druckt überaebo hat. 



18i Gri6eM«ehe Liift«r'aftiir. 

rechtfertigt werden « dm ttberhenpt nur Bin cod. den Jansen 
Abschnilt hati Die« aielit doch ais absichtliche Tinachnng oder 
tadelnswerthe Gedanlceniosiglceit beim Niedersdireiben ans. — 
Gans derselbe Fall ist bei IT , 11 nnd 12. Beim Beginn dieses 
Abschnittes sagt die alte Ausgabe ini^ierNote gans bestimmt: 
cod. Q Ix^vötti. TatUM autem hie locus U9fue ad leagetftX'tjffLOV 
abest a eod* A. Vorlinfig muss noch bemerkt werden, dass 
Majus in der ersten Ausgabe swischen Cap.6 und Cap. 11 noch 
einen Theil der Ezcerpte des Ursinus eingeschaltet hatte, in 
der Mailand. Handschr. hingt also Cap. 6 mit 11 snsammeo. 
Aber auch noch iwei Zeilen Ton Cap^tt fehlen in Cod. A. Da- 
her hatte die erste Ausgabe noch su Cap. 6 diese Note : re/^ 
qua usque ad cap. FII absunt a cod. A. Da nun aber in der 
neuen Ausgabe die Fragmente des Ursinus wegfallen, so hängt 
das durch sie getrennte susammen $ und nun lauten die awei 
Noten eben so wie im vorigen Beispiele : reiiqua usque ad ava- 
foycttatoi abaunt ab uno eodiee. und: codex ünus Exovpai. toius 
autem hie locus usque ad nagankiiOiov abest ab uno codice.^ wo- 
durch man eben so getauscht wird, wie Torher. Eben so ist 
es mit der dritten Stelle 19^ 1 und i. Hier ssgt die erste Aus- 
gabe: hujus libri caput primum et aUerutn desiderat codex A^ 
und dann bei der einaigen Variante, die in beiden Capiteln vor- 
komtat, noch ganx bestimmt: codex Q (nam in cod. A nihil est^ 
ut diximus) pro ovs 6 habet Sg. Dagegen steht in der neuen 
Ausgabe: ctqritulum LX^ üemque LXI usque ad xier«rp|crfisvos 
desiderat codex unus^ und dann: codex unus pro ovsihabet o$., 
ohne wie früher anaudeuten, dass ja nur Eine Handschr. diese 
Stelle habe. Am schlimmsten aber Terfiihrt der Hrsgbr, in der 
Tierten Stelle , 19 , 12. Hier hat die erste Ausgabe drei kriti- 
sche Noten: totumhoc caput abest a eodiee A.temer : Cod. ci- 
detur habere ZTÜTAAT *) , ultima syllaba cireun^exa^ und 
endlich: Cod, tag. Dafür hat nun die neue Ausgabe: totum 
hoe caput LXII abest ah uno eodiee; ferner: Codd. videntttr htir- 
bere 6v0ta8vy und endlich: Codd, tag. Hier ist offenbare Ver- 
fälschung; aus der Einen Handschrift Q, die diesen kleinen 
Abschnitt bewahrt hat, sind mehre Handschriften im Plural 
geworden , und swar an xwei SteSen. Möge das Majus selbst 
Tor der Kritik verantworten! 

Wollte Jemand nach allem diesen Majus dennoch gntmü- 
thig vertheidigen, gezwungen freilich xnaugeben, dass seine 
vage Beseichnungsart des Kritikers unwürdig sei, aber vermei- 
nend , er habe doch mehre neue Handschriften gebraucht, wie 



*) Ich habe sonst immer die Uncialen der en ten Ausgabe in ge- 
wohnliche Schrift verwandelt; hier mnssten aas einem gleich einaa- 
f ehenden Grande sie beibeliaUen werden. 
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besonders dte letzte Stellte bewiese j wo statt* d^s fittfeh cod. 
Q mehre codd. ausdrücklich geiiaiint^&rden, «nd wie attch be^ 
wiesen die früher angef ebenen nötien Varianten in- der adelten 
Ausgabe , und wollte er die ein paarmal Toricotnmenden codes 
aUer nnd eodes uter^ue als dnrch 'Verbehen aus der erstem Aas* 
gäbe stehen geblieben entschuldigen; so wird er diese Verthei- 
digung doch ganz aufgeben, wenn er 17 , 15 nnd 16 ansieht. 
Hier ist namlicb der einzige Absdhnitt, wo wirklich ein neuer 
Codex gebrancht' ist, ein Vaticanischer , der auch in der Note 
pag. 606 näher bestimmt wird. Aus dieser Handschrift sind 
nun allein 10 neue Varianten für einen so kleinen Abschnitt 
hinzugekommen, und darunter treffliche '*') , und hier- nian un-» 
tierscheidet derHrsgbr. jedesmal genau, z. E. *ta oodes vaii^ 
Conus •* at mediolanenaes düo perperam inayofkBVogy und so 
in allen andern Varianten. Wir sehen also , was Majus gewollt 
hat. Seine ganz unnöthige uhd unrerzeihiiohe Abweichung von 
der ersten Ausgabe durch Verwandlung von Codes uterque in 
eodd^ und von codex Q oder A in Codes uhus^ oMis besieht sich 
freilich nur anf die beiden Mailftndlscfaen Handschriften, konnte 
aber den Schein geben, wennmaii die erste Ausgabe nicht zur 
Hand hatte und seine Variauten sorgfiiltig prüfte, als ob mehre 
codd. ihm zu Gebote gestanden hütten. -r» Ausserdem gibt nun 
aber diese Stelle noch einen unwiderleglichen Beweis, dass 
such die früh^ ^angeführten in der neuen Ausgabe hinzugekom- 
menen neuen Varianten nichts anders als in der ersten Ausgabe 
vergessene aus denMailändd. HdscÜrr. waren. Denn hier finden 
wir wiedei' zwei, eine zu dnectlvovtag : male in daoius medieL 
axütslvovtag; nnd ^ne zu &g doiiköig: üa rectevat* «t duo fite* 
dioL male naL Das richtige hatte nlso Majus in der ersten Aus-* 
gäbe aus Conjeetur gegeben, ohne 'davon zu benachrichtigen* 

Wenn nun die hiier mit Fleiss etwas weitläufig geschilderte 
Yerf ahrungsart des Hrsgbrs. offenbar kein günstiges Vorurtheil 
für da», was er aus den Handschrr. referIrt'Und wie ^r es refe^ 
rirt, erweckt, wenn wir vielmehr allenthalben, gelinde ge* 
0Sgt^ iinverzdhlicheFlüchtigkeit und Haschen nafh dem Scheine 
bemerken, so gehe ich doch noch zu einem schwerern Vorwurfe 
über^ nämlich zu dem, dass man seinen Attführungen aus den 
Handschriften wenig Glauben bein^ssen kann; denn er zer- 
ztöhrt diesen 6lauben selbst. Bs gibt hier nur zwei Fälle: 
entweder htt Majus wirklich zuerst nicht redit gelesen , als er 



*) Diese Handschrift bestätigt zwei der von uir In meiner kleinen 
S<^ift gemachten Verbesserungen , und hilft dem Bau der Periode auf 
eine andere Weise ab , als ich zu thun versucht hatte , die mir frei- 
lich auch eingefallen war, derieh aber, weil- sie zu sehr abwieb, eine, 
wie mich dankte, leichtere vorzog. 



Oriecilii««li« Lit(«r« ar. 

Is Mafland dUa Sehriftate^tar beramifab, > imd ' daa rlohti^^are 
nachher gefunden , oder er hat ans gewiasen Uraaaben in der 
iweiten Auflage elaigea geindert, nud wagt es de« Hand« 
aohriften auoachreiben. JDenn daaa er die Mailändiaehen 
Hdachrr. nicht mm xwettenmale verglichen habe, folgt ans einer 
apäter mitsutheilenden Note von selbst. Ich habe liier fünf 
Stellen im Sinne, woraus dies erhellen soll, und awar bei dreien 
•nf hofhst anSUlende Welse* Die eine weniger bedeutende 
ist die schon vor Icnrsem ang^nhrte, Ift, IS, wo die erste Ans« 
gäbe ausdrftckllch &utf%adv ultima MgUoba drcuv^sa eitirt, 
nnd die s weite doch iHnffadi) gibt Man kanif dies für einen 
Schreib- oder Drudcfehler halten , der immer sonderbar ge« 
nug ist bei der deutlichen Bestimmung der ersten Ausgabe. 
Aehnlich ist , aber durchaus durch keinen Druckfehler an ent- 
schuldigen, der Widerspruch 18 , 7« Hi&r heisst es in der er- 
sten Ausgabe: Codes Am: %6v Sb Kci(iiUiov jcol zwtovAIlO- 
AEIKNVi:! 0ie. M quidem AnOAEIKNTSI mm ßceenr 
tu in iertia sgIkAa, Hier ist also an dem Singular äiioiBlKvvöi 
gar nicht au xweifeln. In der swdten Ausgabe aber heisst es 
dagegen s Ast tdier habet: tdt^ di KafuMjOfi^ uaX tcmw a»od££* 
«vvtfi.* eimulque Camillum eteani etc.; üa ut pleba Mo^ 
mana^ non Caediciue^ Camälwn fecetit dietatorem. Hier ist 
also eben so ansdrückliebes Zengniss für den Plural, noch durch 
die Lateinische Uebersetanng bestätigt. Welchem vDn:beiden 
soll man also glauben, dem M^jus der ersten , oder dem der 
sweiten Ansgabel Und doch lag bei, der ersten Ausgabe ihm 
die Handschrift vor Augen. -^ Bdl den drei andern Stellen wnl* 
tet das eigene Schicksal vor,, dass ich in meinen iBem^rkungen 
darüber in der kleinen schon mdirmals angeführten Schrift Mdjua 
hart getadelt hatte. Meine «Schuld war es sicher nicht, dnsa 
ich nicht wusste, er habe — nicht etwa falsch gelesen — nein 
falsch abdrucken lassen ; und so trifft freilich der Tadel nicht 
ihn selbst, sondern nur seine Ausgabe. Und welch' ein son- 
derbares Pfaaenomen wird hierbei sich noch xeigen? Sine Art 
von Taschens^pielerverwechselung ist an awei SteUen vorgegan- 
gen; was an der Einen Stelle stehen sollte, steht an der andern, 
nnd umgekehrt. Doch da Majas .mein Werklein nicht gekannt 
hat, so ist es um so ehrenvoller für mich, dass diese Stellen ci»- 
gebHiAMian den beiden Hdschrr.T.oo ihm anders ^constitnirt sind«, 
wenn auch nicht Jedesmal so, wie ich vorgeschlagenihatte« Die 
erste Stelle nun ist 13, 13: toCovtov iÖBtiös iiargiciöab ro dC- 
Kcciov, Sstsxaltijv (McxcuQOV Sfia ti^avxB xal xä ^(oöTfJQi 
mBQi§X6(itBvog iits^na tpig 6%ai^po"i^ Hi^rxnhatte ich folgende 
Bemerkung gemacht: 

„Wohl finden sich.imDiQny«insMhouSfiii3att>vomIia|iidBi* 
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rendcoi. ^brauch des Perfoetom iaä der ShridHiliiiig ^). AlMn 
hier ist es sieber falsch , thcBs wegen der NUie vea Isrl&ijaes» 
thetis wegcH des falschen Dativs hei ü^^^ftsildfitvogf, theiis we» 
gen deigans schief ausgedrackteftSiiuis beiuneHrjigUoh^vPle« 
onasnun "^^ {Er legte das Sckwert mit hm^ und. es aus dem 
Wehrgehänge nehmend j legte er ee mif die Gewichte.) Mir ist 
es kaum^laaUichfOlass beide Abschreiber die rechte Lesart sa> 
fleidiiitassjig verderbt haben sollten; diese Stelle f^ehört viel*' 
meiir in denen, die nierst in mir die Yermutitai»s lerregten, dasa* 
nicht immer recht (Riesen teL Meine Yerbesseening derselben 
wird jedem Kenner evident seyjr: iSgrs xal v^ (iaxcugav afitt 

n* s. w. . 

Aber was erfi^hre ich jetstY Der Text hat in der nenen 
Ansgriifiirsfr^c», mit der kursen Bemerfcnnf : mendoee in ed. 
medioL iridctxs. Ob nun tcMjvM aus Hdschrr. sei, oder nicht, 
erfahren wir ^ar nicht; nur .dieses: dass xi&smtB ein Fehler der 
ersten Ausgabe seL Aufrichtig gesagt, frene ich mich dieses 
Feiders; imd ich' muss immer noch meine Verbesserung der 
SteUe fär isieher halten, auf die ich aber bei der SiAreibart 
vsft^vfl» so leicfajt nicht gef all^i ware^ Denn^ was jetst da steht, 
kborirt noch jsn .den aagefährten Fehlern, .da sogar durch das 
Passivum ts&'^vaif woför wenigstens l^aivm besser wäre, das 
Gänse nooh schwerfalliger wird: Jier Cette Hess es so sehr an 
BiUigkeit' heim Maasse m'mangeln^ dass aueh das Schottert 
mit aufgelegt wurde ^ und indem^er es am dem Wehrgehänge 
pahm legte er as aiaf die Geunehte. Wer wird je sich so schief 
avsdriickeaf 

JHA sweite Stelle ist 18^ 1: nsQouPo^ . - « * . xfoSta fiW 
4tQ(ttuitag juxixvBivBf ovo dl Kfij^ulttg iUq^^aiQSv, Sxitt il 
ecoiiM zSt ft€v xarinavOB tot S' ItfsUotfs.^ 

„IBer fehlt (sagte ich früher) bei 0tQatu6tag offenbar dn 
B<dsetz, entweder eine Zahl, oder ein Adjectinum; wie noX* 
Aovg, ivloMfSy und «war stand dieser Beisats wiM an der Stelle, 
wo jetzt ngäta gedruckt ist, was gans müssig ist Majus in 
der Vorrede rechnet dies üCQäta unter die hoeabala peätica des 
IHonysius.^^ 

Ich fctonte mir schmeicheln, hier richtig gerathen an haben; 
denn die neue Ausgabe hat aivts statt ngätUf mit der Note: 



^ Wcsiigsteas bei ihm und andern in den ConstaBÜnianischenEz- 
cerpten, setze ich jetzt hinzu. 

**) M^ns welBS sich dorch Vwkannng def gansen Ausdracks su 
helfen 1 ut gladium baltheo detractum land addiderit» — - Dama^^ 
lige Anmetkong. Uebrigens iit dieselbe Uebenetsung auch jetst sisha 
«ehliebeii. . 
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m9^0 quimodo'ego in p r in eipB 0Hikm9 ^cHpgerim jrpäfrds, guunr 
ofidiceB habemU nivtt. Wenn MajuB da« seibit nicht weks, 
wer goU efl^denn wissend Abmr wahrlich, ich weiaa nicht, wie 
Majug in Ron wliaen konnte, data die Handachriflen in Mailand 
9K^s haben , da er ea in Mailand nicht wvsite , sondern dort 
vmx mgäta las, nnd daher ^ar dies xgma an den poetischen 
Formen des Dionysins sählte. Ist dies denkbar , dass er nicht 
weiss, wie ngmta in die erste Ansehe gekommen sei, nnd dass 
er doch dicss nnwtilkühriiche ütQwta in der Vorrede als acht 
Dionysisch, weil es poetisch sd, in Sohnts nimmt ^ Die Btelie 
der Vorrede ist pag. XXIII Mail Ansg. (pag. XlIn.XUI Fmnf. 
Ausg.): Stäo interdum poäUco ob99r»m>ü Stephanu9:deieeiari 
Dionyaium: nunc phraaes et vocabula satis poetica norme legi- 

nnte inEpkemef videlioei dy^Q^xog (11^ 8) ütQtDta 

(10, 1) etc» etc. Wahrlich ich sweifele sehr an einem «ivt& der. 
Handschriften. 

Die dritte Stelle endlich ist 10, % Sie ist aber die fnr Ma- 
jna Olanb Würdigkeit schlinimite, und die, an welche ich ver- 
bnnden mit der rorigen dachte, als ich den Ausdruck Taschen- 
i^ielenrerwechselnng brauchte. Sie hiess in der ersten Ausgabe: 
Tovg 'PTjyhfovg 7civt% xaxio^iB mal tag avtag yolmtULg xai 
naQ^kvovg iura täv tnqatifQtmv dieAo'ftsvog tv^mweng tijg no- 
iamg fjfu. Hiein war tou mir bemerkt worden: 

„Es muss sicher heissen ro^g ^Pijylvovg nävra^ uatiöqMx^s 
xaü tag avtäv ywalxag u. s. w« Verstände Ma^uah^aer die 
Griechische Spradie^ so würde er wissen, das» aivts wegen 
des ArtikelB toi^g ror Vi/y, nicht angeht, und dass tag avtag 
nicht ipsas^ wie er übersetzt, sondern e^i^^emheisst.' Die Ver- 
besserung navtccg wird auch durch die YÖn Ma}u8 angeführte 
Siellö des.DioCassius bestätigt, derer2äfalt, die Soldaten des 
Decius hätten viele Einwohner von Rheginmin ihren Herbergen 
nnd Häusern getödtet , wenige ausgenommen , welche Decius 
nur Tafel eittlud nnd dort ermorden liess; wobei M^us meint, 
die Ton Dionysins. erwähnten fünf wären wohl die, wenigen aur 
Tafel eingeladenen !! ^^ 

Hier ist. wiederum falsch von mir gerathen; denn die neue 
Ausgabe gibt : täv^Ptiylvav ngdtovg. Undhiezu die merkwürdige 
Note: Codices medhUmenses seu certe schedae meae habent TOi)g 
'Pffylvovg Ttivvs, Atqui Dio loc, cü,' acribU tovg st^vbvg >.x&v 
^PfjylvcDv. Revera qui fieri poterat ut caede qumque tantum- 
modo Rheginorum tyrannidem Decius occuparet? Ergo sicuti 
cap,'XXXVI dixi me eUm mendose edidisae n^^äpro itivts; 
ita hoc loco mendose item scriptum fuisse vel me oUm edidisse 
arbäror ütwvB pro XQdtovg* Man sieht hieraus offenbar, wor- 
auf, früher schon aufmerksam gemacht worden ist, dass die 
Melk -Codices nicht xum isw^tenmai.von Majns verglichen wor- 
en sind, dass also die Nachträge, die er daraus liefert ^ aus 



Ueber Mai's acireileJkiM^ittrJß'MgiiflntojAei^Dionys. Halle. 

HSdflver ff1Mt€i»^Aln»hrift*f^enoiiiiiien sin^ Aber i^ie Ist 4fts 
'f4ilh«en'lit0r'*aun asa.rechtfeüigeB? ^Wle windet, er sich ^ . lün 

8eine>8cliied8e ^ kanB;er.inciKfc Kngnen, Uabea^ier yt^im^^Vhh^r 
'ob die Oedd. ^ habeii^ .bidbtlihm: «ngewifia; .i;WjM:wkift diUs 
iht ein Lfeht raueli «nf diie Ucldeii iKorheraagefohiftaiitSlelteii^ 
Wie |^fi£fig.iatie», erst d|idiräb«rel4eflHrtr;T0vg.''A;^ 
» ttizogeiyeii, ' vndrdanii su «afitth, via er«iui: frolker eimRiii ngtSra 
■ iÄ,n^ßf abhabe er hieitxWcinn\im:XQ(6to»g yerwmiideit^ ohne 
dabei asu Terrathen, dass er.mbh to^g^PifyhfOvgin xiv^Pijfhniv 
'Tertndertt habet >Und. ^en e^aen grammatischen: Fahler hat 
^der gewandte Künstler nJoht |e*dins dass der Acriikri tmg gar 
nicht fehlen kann, wie ^ aneh.beim Dio.Cawiui >Bic)^£efali. 
• Aiü^hiatesnchi^ nieht unabaiahtlich^ dasfter aas demiDlaCasa* 
nmr' die paar Worte iwq ^^minft^v^'Prffhnaih^^äil^ diä 

Mote^ der erfien Ansgahe ganoriwegfisst, wa folgende Stelle des 
^O'citirt war r Haiotfi!hv [diefioldaten]. ig xägnataywfäq 0g>mv 
-oi^^ ig 'U^xUTilag ig3Ciid^<McmsgJ:^6vSrvmßpig9UJI>iigy wck^ Sii^ 
fmu} o#gf & \^^iao9 xa^(Dis)jf(i^ £seffi/in' J^ 
. tinr die • Tovnehmsten ' getiidtet , > die ^fibrigen Aheglner < aber > baa 
Leben gelaMttihaben, ge#di dtetErMthteiig» ftecAbd^caiti Soll- 
ten nur die Frauen und Töchter der Vornehmsten unter dijd^Sot^ 
(d^tien verikeilt. 'worden aeinl'lOndiiwie TielelVeüiehmeriniüssen 
^ami dueht ^ geMrieaen.seiü^'.v: i» cMdie^^Widersj^riiohiä Ji|l Idea 
-&eraQSgeb)3^r .eii)<Verf ahpen* gebikflh^' wu. iidr je^ isfefat^g^idie 
weiter entschleiern iu disrfsiü Ber gedngstey.Nachlhdyi ütar 
•«einen Ruf ^abd ist der^ c^ülftidnan, «eikiem. eigenen GestiiidniaB 
snlblge, ihm nicht trauen fcaan^iobJ daa^ wiat or^Mict^ atsd^ 
sdinodeiiiIIandschrtften> stehe ^ oder nur .invsaiii^.sthedia nndl 
Ausgaben. Eine.at^e UebiBreiüsng<habe ich nQ(?|i:.i»is aulettt a«^ 
bewidirt sbu eew&hnen^ .diomun igar. arlies >yertraue|i teH^annt, 
4iis8 .er^<7odKe«( 'fiiedMitoi6^eftIei^ähnt ^, daL cUe|e^;^^Ab^hftilit 
doch nur im einzigen cod. Q steht. So wenig;]|i^i'.^r:l)elder 
Abfassing'die^er.Niete'fih^ die neue Aufgabe 4älaa godi^cbt, was 
er. hätte schreiben; JBiissiBn^ um 8ein.;yorgtbea.Mrbhrseheiiili^ 
SU machen. — Im Folgenden hat er zag av%iLgiYvnol»ag.ttiAr 
Jiehdm Texlesiciien Ias8eii,.afier doch ia4erJKQte, 4ibereinstim- 
niendnnt>dcin.als.npthai|rendigvon.roir nachg^wieseneav Tf^g<^ 
schlagen: »ui/fin avTCDt^. t .. ...•'.'/.,; ,. .\'Vt 

T^cfadsn^ ich uuÄidi^. «raten. TibeU 11(101^^ 
endigt habe, über die Benutzung neuer Handschriften^ und 
über das damit %u8ammenhängende, gehe ich zu dem zweiten Ab- 
eoluiittti ub^R» *irfe/er taefaiiL: angedeutet tet^ ob dmdk eignes 
fortgeeeUfte» u^.berieki^eiidee SHudittMAie^M^KktrAmgibeivw 
4er emfoni .Viarsige habe, ; . Da von der Beftutsung. .desscaa , wai 
ftüdera fibr. «anen Fond ^t)ieirfcabeiif ^rat. in; dritten Abschnitte 
die Bede sein soll, so wird hier.«ko.gebMc^fc jrcDcdeüJiit^Siey 



. \ 



OvI oebig ebe litt ^«f «tnr. 

wn* «Dell fltdlen^ worin die iweite Ansgmbe ddi tn der er- 
elen unlemheidet, ohne dsM die BenntiHng fremden Rathes 
«»drikckUoh erwilint eeL Allein hier werde tch die Stelien aa§« 
■eiiiiegtea, wmmf er dnrdi den FmnkfnrierAbdmdk' gekommen 
'iti. Doui ebgieich er diesen AbdroA nie nennt, to werde ich 
dock iin folgenden dritten Abedmitte bewehien , dnss er ihn 
Torlif , wenn er nneh nn voradmi kt, et in erwihnen. '^) 

Diese Stellen aber , die hier betrachtet werden aoUen, 
■Ind swief acher Art. ' Dieeratriatdie, wo er anadrüddich die 
Abtüreichnng Ton der alten Anagabe erwähnt; die iweite, wo er 
jdiea unterlftaat , nnd alao der, welcher diese «weite Ansgabe 
mnr beaitat, die Leaart der'eiaten nicht eifiUirt; nnd wer beide 
beaiCst, weiaa dann nicht , wia den Handschiiften daT<m ge- 
Jimt ,v waa nicht. Baaa dai meiale nur 2ten Art geherige hiu»- 
liche Dnidkfefater dnrch Anslaaanngen aind , wind sich nnchhor 
neigeil. Von andern Dmckfehlem aber, ak den liier genannten, 
eoU gar nicht, gesprochen werden. Da die erateiAnagab^ ohne 
Sj^tns nnd'Actente ist, so werde ich, nm nicht inmibQr Un^ial- 
biichnlaben an brandien, wenn bieraitf etwaa anloahnit, dn 
nolchek Wort ohike dieae Zeühen nnd geafierrt' drucken lasaen. 
. Die SReUeu' der ersten Ax€ sind nun der Bieihe nach fol- 
^ekde: : . 

IS, & Eiät Mrlre TemJratcht gftnslichen Mangel an Regen 
sind Qnettwasser. . ix di imSvoi^ Tilgoßaemp pAv «ol if^vyl&p 
mbciß^äif &i/lq^i^äwaA^ iyiiMo' dg il tovgdu^wMOvg v&- 
dos JMetiffxf^iev aroJLAoi eta Die n^e Ausgabe hat bclistifig^ 
wU der Note» eodd.'JuUieni imÜitfilPtg. Die Yerbeaaerang ist we- 
gen: zkvtA'^ aehr pkrosibel^ and eine ihniiche in der gleich 
nn*4sitijrenden(SteUe niothwendig. . Doch, könnte vieUeioht hclXif- 
^ptg als Laknmhg'^ Stauche ^ Terthimdigt werden. 

S] ISr, ' 4^ xo6itv€ti tävxh vtmofätavxti.xAr akiav vafut- 
toiV' ■kUXffp^y iykfno. Jetst* richtig &i:tis»^ig, nit.. der «Note; 
cMd. btUiiiif4gi 

Ifti, 7. KaUciw ist Jfetst ans ood. A ttit Recht in Kai^ 
ibov verwandelt y wie auch in Ift^ IS^wihnend 18 1 8 BsöItus 
^^n geblieben ist. .r - 

So ateUt aneh^noch in der neuen Angabe, aber in. der Note: 

1^, 18; iMa^S! «tand' Inder sratitaAnagibey mit der Note: 



*) AndtmebiesWerlil^it» cnriiuitiernieftund'da Seh* bot nuui^ 
Chett anffinnendett dottb' ^nlnbi den Bewaif fäbk^ii kaiin, dais «r «I iroiit ge- 
kaiäit,aberigtioriifbabe; soseiainur aureriaabt, bat dib Stufen, wo 
leb sdbon dasselbe i^MgsfcUagaa^intlai aiiT ann die Mrdtte Ann^abe 
gftt, diesZdchea §: tomupelaaa. . • 



^lieber Mai's zv^e Attsg» derT^r^iÄevite d^iMonys. Halic Hfl 

minahaüdrrar0 etiamtdihidMüfquet Graeeus ßian^6imi Schon 
dlBrFFankfitiiiiefr Begor^iSi'^atii'dafs besisere #o{^b^;iitid' mm aud^ 
Majus ia'der 2teii Atisgäbe nlif dier neuen Note : eodiees ^dnioQ^ 
etrore recentiöris Ubrarii^ tfiitKffBTi kgii^ quarümr Utterarum 
forma in antiquiore acriptura parutn düsimäh est. 

§3 li^ 16. fi/a roTB dpl'fiq^ Ä^7Uct(tL'6x6iHpifii!yvvv duXlq:. 
Setfit nehügtiht ri^t/ t'cJTS^ c^^^i^i; mit d^r Note: vfjv deaideP0- 
I tur h^ eodd: ' - ••■•>:.--;./: \- .■ /^ .' .. 

15, a. Hi^r steht /Sfftf^Kg^ Ao<ih ikta'Texte; iib«tifa bHUgea 
kt, was die neue Ausgabe* in dei' l^tef hat; melius ßdiftiw. 

Nachher hat in deiüsdb^n Cä^itel Majus einigte Einschat- 

tangenansdem Snidas in>deil.Text genoMmeh, TF^%ei er daa 

I Lob verdient, die Stellen im finida^ auf gefunden an faabeii. 

Die Sache adjbst fainn ich kfate aidit, bil£^ra $ dkwk ii^ir wollen 

irissen^ wie 4er Gonstaaitini^intsch^ Epitotau^or deh Dionysiiii» 

I excerpirt haA, nicht a;ber9. wi^ ^Hde^e. Doch richfig hat-er aiiB 

j demselben a'ämprfiax a'äxov ,g$«ibfa^le^hen^ was er index eisten 

, Ausgabe noch nicht wagte ^ oJ^k^teT am Accusätir anstiess. 

I §] 1^^ S. td kqma vsxqüvs ApplOß^ Sichtig jetait mKQol^ 

I init der Note; Codices vb'kqov^ 

%\ 1«, 10. Statt av £<»& jetzt richtig faig^fff niit d«^l(ote: 
j eodd. av sc^g. • ; ., , 

I §] 17, 8. ii'O*' Sv BvQji Toi/ S^^svtt vito r^g fhjXslag mwr 

, utfiirov» Für das letzte , yerd^rbte Wort schlug Majus iii der 
j ersten Ausgabe dxavidvov Vor (nicht yie im Frankf. Abdruck 
^ steht o;^£t;fi€i/ov). Ich verbesserte oymofrei^oi/. Jetzt' ist Majuä 
. auchauf dasselbeWortverfallen,;Ab^rinderibar1iarische^^ 

form ci7CVL(faivov. Das' Orakel, selbst in S Versen hat' uns nun 
der Cod. palimps. in den Auszügen aus dem Dipdor p. 11 aüfr 
bewahrt. Der erste Vers ist noch sehr corruinpirt; im zweiten 
j hat Majus gegebeh:.' -'\.'^l- - 



mit der Bemierküng^ dass der Coi. ^mtccgsl iißhe ; es ist otfenbar^ 

f dass ea auch hier OTtvUu heissen miiss. Uebrigens übenetzt Ma* 

jus diesen Vers i tibi urgetis masculnm femina inii^' wo urgenk 

doch gar sdn^erbar ist. iv9u bezieht sich auf nrotctff 6v im vörl-^ 

^ gen Verse': W^o^foenndu hinem8chtff8t^VL.9,\r. .' ' 

' ^ Vfj 4. oxov 3CBXQafi,iva amtpeXy xarötKsVif» In der er- 

«teil Auagiihe^ai' hierzu die^te:^ iUn tderqUe tödex stmgmfiha; 

^ sed videtur sißfibendum itBTtQuafiivöv], vaikd darin musste ihm WoU 

jeder bei^tlmtnen. In der neu^tt Ausgabe aber finde^ er hierin 

einen mif unbekannten Hellebi^nMi ^ indem fsr sagt: Ha eodd. 

^ ne«fftx)ßiva''pro nsieQ€ofjLiv0i>f ^Mk heÜemsmium imitätus latine 

'^ est FViönio ed. röni. p. 135 et 21lr Da die Römische Ausgabe 



^ des Fronlo'mir nicht rar Hand kt^ so kahii ich hier idiäit 
V nachschlagen. ^ . j 



Gfi«c]iifche Litftermtar* 

•a-viov^df^ Oft die erste Ausgabe ohne Accente ist, so ver- 
kesseffte. ich scfo^^dovtfai/* Jetit ist in den Noten der 2tenAii8- 
gthe mis Lesart der codd. xgogavdovöav gegeben» und so Ist Majus 
in den Text genommene Yerbessoning nQogavXovöav allerdings 
leichter. . . 

18, S. Si^aßmv ayk^t^QOg tJig xäQOQtoMQv* leb hatte 
4110 natiirlichen Grund^ii c^i^ovigcus tixig z^^^ corrigirt* Aehn- 
Uch war von mir 12 , 17 Isricfira^ rag &vQas in xalg &VQccig ver- 
.indevt; In ^n<%r Note su gnserepr ^teUenun ist d^ Hrsgbr. auch 
der Aecusüsti?- aufgefallen,: aber er weiss sjk^h lu helfen: M'o- 
Amm^UHmiianemfro XaßAv Sd ^fL^otigag tagxBZgag, Sic cap. 
JXIliegmm ija^tag tag ^vgag pro ihfäg inl tag 9vQag. Dies 
braucht keioar Widerlegung, 

t8i 29. Die erste Ausgabe hatte hier 0irvp/xis;ge8chrie- 
:ben, weil *b€ide eodd. so hatten,' und eben «o, wo der Name 
noch Wittdeilommt 18, SM; 10, 1; 20; 1. Schon der Frankf. 
AbdruiA schrieb richtig' 4>iKß|tfKi8» und jetzt auch M ajus in der 
neueii Ansgttbe mü der kunsen Note: Codices ^ovqItus. 

Eben^as.: xeA ^vi Öijfiog aitetpijtplöttto xot'jcag [slgi^vriv] 
fiovos l^* pv^^vl ty^g nokswg äya^iS. So schrieb Malus in der 
eirsten'AVisgaby^hüt' der 'Note; uterque codex pro noi7]6ag habet 
noi^öaö^ai et ofnittit slgipniv^ Ich hatte Jruher darüber 

\,'fiifs Veriiiuthung, die Majus Hier in den Text gesetzt, 
gibt freilich eiheä guten Sinti. Allein es ist kaum glaublich, 
dass ;roi17da<^^'a^ Svas'beide Handschriften haben, fehlerhaft 
sein sollte, da 6s das eigeiitlicKe Wort ist. IIobT^ßaöd^ccL stgi^- 
vfjv wird bekanntlich gebraucht von Zweien, die unter sich Frie- 
de A schliessen; 'TtoiijöaL elQrlvrjv als dritter den Frieden zwi- 
siihen dswdcsn schlifessen. Da nun offenbar, hier zum vollstän- 
digen Sinne. etwas fel^it, so sei auch mir erlaubt,' das fehlende 
etwa so in ergänzen :.3cäI t^o S^fiog aTtBijirifptöaro xoLi^iSaö^ab 
[bIqi^vijv^ ravtijv notTj0äg] fiovog eTt* etc.'* 

In der neuen Ausgabe steht mm stoi>^6a6%'tu [a^^^Jf^v] fiovog 
u. s. w. ohne alle Construction, und die Not^ ist unverändert 
aus der^ eröten Ausgabe hinüber genommej^^. als wenn noch 
noiiqOag d# stunde. . ^ , ^ ., ^-. / -" 

§3 V^i ^^ ^^^ ^^ ^^V x;o$wm0V inikta % ^kgr« t$Btaßoi^. 
Für das^niu^entvtr^Qjri^PjKgiijll^derFrAnkf.Abd^Q^^ ich 

verbefisert^: wie* iio^weudi4; war, xj^lgi»; ^Jßt^t .hat:^ lauph Bf ajus 
^ogl^ieh m T^|tte,g^eben , 4i^r udit folgeo^d^r mü?. unerklärli- 
chen Note.: It^ €Qfr, jfC,/Jk eodißeß XbIqo. ,7. Was ^d^ Worte 
eorr. F. bedeuten sollen, ,ka(iii:ich>gi^tif und gar .tP<:bt ejpträth- 
sidn. . P^r, A^ent :auf i^gfc vobx% ^ffeaba^r ^i«p ji^ßK Franf . Ab- 
druck her. 






Üeber Mai^s aeweite Ausg. der Ff agmenle dtis Dionjs. Halic. SOS 

18, 26. FHif toatuvov hxvtov acirjöai ßovXoit&fog hat jetat 
die neue Ausgabe tansivdv l(iavtQV u. s. w. mit der Note: pef- 
perarn in edü. Mediolan, iavxov. Die erste Person wird frei- 
lich iieriangt , dags aber iavtov auch dafiir gebraucht werden 
kann,l8t bekunnt genug;"' Yoit deii Hdschrr. schweigt der Herausg. 
Hätten sie ^fccKvroi/, so wärenfchts dagegeix zu erinnern, Jst 
es abet» eigene Veränderung desselben, »o ist öie nicht nothig. 

.'S] 19^ Iv Dass Majus nun auch tag. avtäv yvvalicccg ver- 
muthet, s.tatt, rag ßVTccs ywarxccg, ist schon früher erwähnt 
worden.'" '-"^ ^' ' • - ■'^' "'' 

20,' 11 Anstatt 8 d^atog^aßgUiog nchlvtg der Hrsgbr. 
in* der.ecste^ Ausgab<e (indem Nachtrage pag. 187) 6 vitarcxig 
vor. In der zweitert Ausgabe erwähnt er dieser Conjectnr gar 
nicht, sondern zeigt dass vnatog für Consularis auch vorkom- 
me bei Pküostr. vit. Hadr. cap. 4 und beim Dionysins selbst fragm. 

Ursin. IS, IX , . , , , 

^0^ 3. lELier ist zu wfiovslvai mgl tag tiiJtcoQlag plxstäv 
eine neue kritische Note hinzugekommen: fta codd, nsgi cum 
"quarto casükeic et ivfra; quämquam antea cumsecündo. 

20 , 6. Hier* ist hiit Recht xttxov^tCtai stdtt m/tovQyü' 
trc^t jetsit geschriebto -mit ausdrucklicher Ei'wähnung, dass der 
Cod. mtoi;^]^. habe. ' 

Vielen ron diesen Veränderungen, worin Mäjus mit aus- 
drücklich^ Erwähnung der alten Lesart Tod der alten Ausgabe 
abweicht, öder doch Abweichungen Torschlägt , kann man sei« 
nen Beifall nicht versageii. Und da er keines andern Namen 
hier nennt . so können sie für sein Eigetithum pässiren. lieber 
einige nich4 so beifaliiswurdige .Veränderungen und Vorschläge 
ist das Urtheil gleich -ausgesprochen worden. ^ 

'Kh ^gehe jetzt zu 4ten Abweichungen der zweiten Ausgal^cs 
von Majus über, worüber er kein Wort gesagt hat. Der groisste 
Theil davon wird sfch^Mdef als Druckfehler durch Auslaj^süng 
eines oder mehrer Wörter darstellen; welcher Umstand denil 
freilich kein gü^istiges*' Licht auf die Integrität der übrigen in 
diesem Bande- enthaltenen Auszüge wirft. Der Kürze wegeÄ 
werde ich durch M. 1 die erste, M.2 die zweite Ausgabe be- 
zeichnen, und, wo es nöthig thut, durch F. den Frankfurter Ab- 
druck. 

§3 12, 4. avttci M. 1. Dies vrnrde in- F. avtaX accen-^ 
tnirt. Ich verbesserte' <xvtm. So auch M, 2, aber mit falschem 
Accente c^ßrae. ->..:': 

12 , 6. llBv^tQlav TB xal M. l: iXev&BQlav xccl M. 2. ' ^ 

§] li8, 8. 'icaTBpk(pb^ M. 1. Dass die Grammatik icare- 
v^9Ö^' fordere, das Wort 's^bst aber nicht passe, sondern es 
wahrscheinlich xaTrjyBx^rj heissen müsse , War von mir gezeigt 
worden; 'KatBvlcp^fj hat nun M.2. 

12, 9 im Anf. ot 'Pmiiccvoi M. 1. Ohne Artikel in M. 2; - 

'ftthrb, /. Pha, tt. Fädag. Jahrg, Ul. Heft 8. 20 



mGrieciiiiche Liiteratiic. 

; S] Ebendas, xct&votnpfig M. ]. i,,Waa mag ia x«9t;ot;i?«$ au- 
sser dvovrsg iiocii steckend xatoc&vovzeg passt nicht >^ hatte 
ich früher bemerkt, Jetal Katadvovrsg M. 2. 

§1 13, % TUQ ^VMiOQugy iv alg fj, vxoXoj^a^svov 
M. 1. dies Terwantdelte F. in i. Ich zeigte , ^tiM es ^v oder 
^Iq heissen müsse* Jetzt ^v Sf. 2.. 

EbendasV hcl %6v vßQt^&ivta M. 1. inl trjv vßQ. M. 2. 

13, 8. xal ^1/ 2^ol (lovov tag Xomäg IXßldag r^g 0(D%!>iQlag 
Ixovöav M.I. li/ ifiol fidi/o) M.2. Gut! 

14, 3* &(p' avtmv i/Ll. ci(p* ävräv V.äq)' avtäv M. 2. 
^ ' 14, 12. tnv %(ä(fßv t^v ^AlßMV^v Mnfii'P^e beiden ersten 

"Wörter fehlen in M. 2. 

14, 13. auqf* av t o vM,l. dfitp avtov F. a(iq> (xv'fqvM.Z 

14, 15. oQ^adtizia iq(ilv M. 1» o^q.v^Zv M.2. 

14| 16. 0^ xavvvivTA^l. di vai;TqvF.M.2.E8 mugg aber 

heissen o£ tavtijv, 

14, 19. tä 6^ oiitki 91.1. täSl ovKk& B(.2« 

14, 20. yiyovBV^ (liyLötov M.l. yiyovs^ fi^y* M.2. 

14, 21. %y 7c6X$i ty ^PfQfial&v BL 1. zy nokei'P&fi. M.2. 

15 , 2. aviteivB tov dvgeov Bf. 1. ävh. &vq. M. 2« 

10, 2. {lataßoiMg iiavtavatat M. 1. lunnavatcu iiBtaß(h 
Ug M.2. 

§] 19, 4. a.^ a tf £ sr CO $ M. 1. aara^/ a^cDg F. Dasß es a^a6i 
xäg heissen müsse, war von mir gezeigt, obgleich auchMajus 
in der Ueberseti^ng die Frage nach dem ReUitiv nicht ausge- 
drückt habe» Die Uebersetzung ist in der neuen Ausgabe die- 
selbe geblieben, aber Sjca^ijcäg gedruckt worden. 

10, 5. t^gÖB x^g yijg M. l*.,T^sda fehlt in M, 2. 

§] IT, 5. oQtvwg M. 1. OQBivovg M. 2. 

17, 12. avrat '%b M. 1. avttu %s F. avtal v^iTJchtig 
M.2. 

§] Ebendas. : bv avtaigMA.iv mtalg F. Dass hf ccvxatg 
zu lesen sei, erinnerte ich, iv i^cvtalg M.2, 

18, 24 und 25. otav M.I. otav F. 8z av 9L 2. Bben 
so auch 19, 3« Aber 12, 13 stand otav. So auch 16 i 2. 

19, 1. ziig BvÖMiiovlocg z'^g nokBog M. 1, Die beiden er« 
sten Wprt«r lässt M. 2 aus. . 

19 V 13. kd&Qa ist in M. 1 bezeichnet als aus den Mai* 
land. Handschriften neu hinzugekommen ; in M.2als «chonbeim 
Yalesius Torhandf^n. Das erste ist offejnbar richtig. 

20, 1. avzai d' Biöiv M*l. avzac d' bIöIv F^ avtal d' 
bIölv M. 2. 

20, 5. iKovtsg vscozayivxBg M. 1. vstozay, fehlt i^ M. 2. 

^bendas. dgt^ zb ual nlzt^ xal fpijyog M. 1. Die Worter 
xal sclzvg fehlen in M* 2. 

20, 7. kyBVBzo dBvtiga Inava^ta^ig M. 1. lyivBto $' ktiga 
kx(xy. Bf. 2. Hier lönn^ ujxr dielidschrr. entscheidea* . 
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Diese hier gegebene Liste fällt wabrlich für die zweite 
Ausgabe nicht Tortheübaft aus, ui^d man sieht, dass mali, uib 
sicher sBu gehn, die erste Ausgabe oder wenigstens den Frank- 
furter Abdruck auch zur Hand habeii mu^s. 

Der dritte Punct, welcher hier noch zfl betrachten ist, war 
der, wie der Herausgeber benutzt habeii Ufas vpn andern für 
seinen Fund gethan sei, Da^ dieses ^ebr weiilg sei , ist schöh 
eriiih^rt worden, da er nur einigeroale die Namen zweier Italil- 
.ner bennt, Von denen es mir unbekannt ist, ob, wo' Otajüs' sie 
nennt/ er etwas gedrucktes oder nur schriftliches vor sich 
hatte. ^ Dsiss er ferner den Frankfurter AbdrucLtor sich hatte, 
ohne seiner ztiei*^ ahnen , soU nachher bewiesen werden. Die 
beiden' Italiäner nun, Welche et nennt; sind der 'Ticecomes 
Quirinus und P/Jordanus,' und zwar an folgenden SteMeii: 
' §] 12, II. ÄoAAag de ol7ii]a€Lg ysih^Y^^ag %uxaXäßtil). 
Hiezu dieNote^ Itacodd, Sedfortassre scribendum esse ocataßä" 
kstvj non absurde suspicabatur Quirinus Vicecomes in suis aß 
'Dianvsium meum animadversionibus. Hiernach möchte ich fast 
glauben, dass etw als gedrucktes gemeint sei. .Vebrigens ist 
72ö;2 ÄÄswr/fe ein curieuses Lob. 

§] 10, 6. Von der Stelle aMi/to/^tot yoa^pai bei rö av8^- 
Qov habe ich schon iii meiner kleinen Schrift, gesprochen, und 
das wahrhaft absurdd rpn Majas Erklärung iipd Uebersetzun^ 
gezeigt, so^wie auch, dass Schneider im Lex. kchon richtig cri- 
klärt hatte. Jetzt ist nun Erklärüiig und Uebersetzung ganz 
anders geworden: und dazu die Note: ita enim ihteUigendum 
esse fragmentum hoc^ äapienter montiÜ "Quirinus .Viceöomes in 
suis ad Dionysiuih meum observationibusi' • • ' * 

18, 2. ZvL 7CoXB(iLöt^s SxQog finden wir jetzt' diese erkliP' 
rendeNote: %oXb(i. axg. espÜcatur a me pugnans in priihh 
acte. At P. Jordano mdhbatur sumntus bellator. H^ 
Majus Unrecht und Jördanus Recht hat, wird wohl keiner be- 
zweifeln. • ' ' . ' 

20 ; 9. td ttnoQov itXii^oq^ 9 xotXäv iial SMdl&v tpQOvtlg 
^v ovösfila u. s. w. Hier fjBlilte^^ in der ersten, Ausgabe ; der 
Zusatz ist sehr glGcklich'^ und verbindet nun den früher un- 
grammatisch ea Satz leicht mit dem folgenden. Die I^otelauteti 
J?eest in cod. <ß. Et quidem J^icecomes in suis, quasnon semid 
laudavi ad Dionysium meum ob$ertatianibus ädd^bat Iv d. Egö 
vero malui 0. 

Das ist alles, was mir aufgestosseit ist,, wo der Hrsgbif. 
Fremder Meinungen anführt, und sie beifntztlialti Es wäre zu 
wünschen gewesen, dass er noch häufiger solche Rathgeber g^ 
habt hätte , um sein Werk Ton den unzahifgen Flecken zu rei- 
nigen, zu welchen Unkunde und Uebereiiung ibn gebraiAt 

haben, , , . . , 

Dass er aber denFrankfurter Abdruck, ohne seiner je zu er- 

'"' ' ' 26* ' ' 
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'WSIineii Tor Augen gehabt habe ^ wird aus folgenden Gründen 
hinreichend bewiesen« 

Eretens beweiset dies die Beschaffenheit der Accente auf 
Jeder Seite» Sie sind bei weitem nicht so falsch, als im Franlcf. 
Abdruck, an dem jeder, der nur etwas an Accente gewöhnt ist, 
alle Augenblicke Anstoss nehmen muss. Aber es finden sich im- 
Bier noch die sonderbarsten Accentfehler bei Majus, und zwar 
fast immer übereinstimmend mit dem genannten Abdrucke. Ei- 
nige wie xbIqu sind schon erwähnt worden. Andere Beispiele 
sind folgende: 12, 4: Tcgalttov^ 12, 7: filoif 12, 9: olxeLav^ 
12 9 18: Jtccvt* (ohne Accent) und te9vävav in Einer Zeile, 
18, 2: roi x^Iqb *)^ 18, 6: ötBQSö&dci, 13, 10: Ualav-olvtp 
in Einer Zeil^, 14, 14: Iv&vnBlö^a, 14, 16: ot ^avtriv statt 
ol tavtfiVf 14 f IT: vAotofioi, .16, 1: Zavvh&Vf 10, 5: &q 
StiuHttiQ tu, ebendas.: ^Qäag^ 10, 0: QCOJtov^ 17, 2: xad*- 
$llievogy 17, 8: eZd' otv zweimal nach der Reihe; gleich dar- 
auf richtig dt 6* 17 j 18: nsl&Bj 18, 2: fiovtov, IS^ 8: xaXgov^ 
ebend.: 0v/9O$«18,24: doi;Aot,10, 12: ojcXLxMy 20,0:Horrot;^, 
20, 8 : ivanBTCxa^Bvov. Es wird wohl nicht leicht jemandem einfal- 
len, hierin nur einen Zufall zu sehn, da die meisten Beispiele der 
Art sind, dass sie gegen die ersten Grundsätze der Accentna- 
tion fehlen. Es ist vielmehr wohl sicher daraus zu schliessen, 
dasa der Hrsgebr. die Frankfurter Ausgabe in die Druckerei 
gab, nnd wohl den grossten Theil der Accentfehler aber nicht 
alle vorher corrigirte. . 

Zweitens sind aber folgende Stellen noch beweisender: 
12, steht in beiden Ausgaben von Majus: r^^ dl nga^Eog 
niQ^paväg yBvofiifnjg*^ in der ersten ohne Note, in der zweiten 
mit folgender Nöte: Ita codd. non nzQKpavovg* Same et latine 
diceretur^ palam facta. Es ist augenscheinlich, dass Majus 
diese Note hinzusetzte, weil der Besorger des Frankf. Abdruk- 
kes stillschweigend den Sprachfehler, welchen Majus Terge- 
bens yertheidigen will , Terbesserte , und nB{(i,ipavovg drucken 
liess. 

14, 14- In Majus erster Ausgabe stand: qpo/Jstro Sb [itJ" 
ÖBlgv^iäv. Der Frankfurter Abdruck gab: g^oßelto dh fi, v. 
In der admonüio aber nach der Vorrede sagte der unbekann- 
te Herausgeber: pro q>oßBlTo^ quod est in ed, principe^ scru 
hendum erat q)oßBlö9c}, Dieses {poßevöd^co mit demselben 
Accente hat nun Maj,us in die zweite Ausgabe aufgenommen 
mit der kurzen ,^pte:. eodd. {poßelvio. Schon der falsche 
Aecent zeigt,- dass Majus sich hier fremdes Eigenthums , ohiie 
es zu. erwähnen, bedient hat Aber wie haben nun eigentlich 
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*) Es^itt-diefumBoaufifiillend^, da der Frankf. Herausgeber am 
Snde der Vorred« den Druckfehler angezeigt hatte. 



lieber Mai's zweite Ausg. der Fragmente des Dionys. Halic. 807 

die Handschrr? q)oßBlto oder tpoßtkm^ da beide.Aa3g. sich wi- 
dersprechen? 

17, 14. In Majas erste]* Ausgabe stand : xattt%%hvto^ Sk 
roxi Gx6X6v %bqI KaXklnolLV Im vsi^ov' vi' rcav Ta^dvxliftxii/f 
u. s. w. * Und hiezu nun die Note : in utroqm codice sdriptum 
erat vslov. Quod si legissetn vevov interpretatus essem nö- 
vale. Denn jetzt hat er es übersetzt: ad novale quoddam 
Tarentinorum. Das ungriechische vHov wHl ich gar nicht wei- 
ter rügen. Aber der Frankf. Herausgeber setzt richtig hinzu ; 
No8 hatid duhitanter acripsimüs Inlveiov^ rerbiiideild was 
Torher getrennt war, wobei auch der detn Majus anstö$&]fgQ 
Accent nicht rerlohren ging, da es lnlvu6v xl heisst. Was 
thut nun Malus in der neuen Ausgabe ? Er schreibt stillschwei- 
gend IxCvavov rt, und lääst dleTorige Note ganz weg, und, ^Ib 
wenn nichts Torgef allen wäre, setzt er nicht einmal, wie zuwei- 
len sonst, hinzu male in edit, mediol. oder dergl. 

18, 3. Diese Stelle ist nun wieder besonders merkwürdig. 
Majus Unkunde der Sprache und die Sorglosigkeit des Frank- 
furter Abdruckes war von mir schon in meiner Schrift pag. 48 
und 49 überzeugend dargethan. Die Stelle hiess in der ersten 
Ausgabe: t<xv Ol ßaCiXicog Xiyovx'ogi, xl S* av [iB dgaösi^BV Big 
wv,' xoöoixöifg ^xovxa jcbqI i^avxSv; xat xi xa^ VBa- 
VLvofi,Bvov xbqI x^g aavtov QcSinjg^ dg bI aal 0t)i/iAd'Oi^ 
ngog Sva [lovog qvk axBiöiv oTttöa ^^at^oi;* Xaß^dv ov dvaiiBVBr 
TcaLQOv q 0BQBvxav6g ^OßXaaog iXavvBi iSvv tolg xbqI ccvxo» 
Big (iB^fjv x^v ßaöilLK^v iXiiv x. r. A. (Ich habe hier auch mi(; 
Fleiss die Interpunction der ersten Ausgabe getreulich wieder- 
gegeben.) Dies übersetzte Majus nun;, rege, autem respon-^ 
deute ^ quid mihi faciet unus tot vcdlato custo4ibu8? immo 
nie pbtiüi^virea suaa' juveniliter ostentat; quod 
si et unus uni mihi congrederetur ^ haud laetus discederet: in- 
terim captato quod espectabat tempore Frentanus Oblatus imr- 
petum facit cum'suö comitatu in regiam turmqm. Wahrlic^i. 
iuah musste ein Oedipus sein, um zu erklären, wie die lieber- 
Setzung immo iUe potius vires Suäs juveniliter östentat aus den 
Griechischen Worten herausgeklauDt Worden sei. Ich zeigte, 
dass ein kletner Druckfehler da wäre, und dass man lesen und 
accentuirea hiüsse : xäl xv xai VBccvLBVO(iivov n. s. w. und gab 
folgende Uebersetzung: als aber der König etwiedertei ufäa 
kann Er^ da et nur Einer t&f, mir^ der, ich so ^iele um mich 
habe^ thun? und noch etwas praJilend mit seiner K^perJtraft 
hinzusetzte : denn wenn er auch aUein mit mir einzigem hqndr- 
gemein würde ^ soll er nicht ungestraft davon kommen;, so 
sprefigte^ der Ferentanef^ nachdem ^ den ahgetQortetßn.^ZeU" 
punct gefuiiden hatte u.'s^w. Es ist ganz einfacH und klar, 
dass die Worte xa^Tt xm vBaviBvoyLivov itB^l x^g iavxoy ^g)- 
lirjg mchtäus demMüntfe*ie8lP*yrrhas vorgebracht sjnd^ son* 
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dern seine Rede unterbrechen, und dass man constmiren mnss, 
tov öl ßaötUwg liyovtog •.••••• xat n xal veavLsvo(ievov 

"Oßkaxog iXavvBi. Der Frankfurter Heraus^, aber, 

der eineni Fehler wohl geahndet zu haben scheint , den unbe- 
deutenden Druckfehler aber nicht bemerkte, vielleicht auch 
durch Majus Uebersetzung verführt, ^reiche das veav>, auf den 
Ferentaner , also auf das Subject der vorigen Worte des Fyr- 
rhus bezieht, hat nun folgend ermassen gegeben und interpun- 

£irt TCtgl ifi,avt6v'y xal t/, xal VBaviovjievog tcbqI x^g 

iavTov Qciii7]g; mg al xal Cwt^AoL x. r« A. Es ist ibm also ri 
orthotonirtes pronomen interrogativum geworden ; daher dann 
das Fragezeichen hinter ^c>ftijg. Aber nun gar noch das Com- 
ma hinter r/, was soll das? Und vor allem, was können diese 
Worte bedeuten? Nichts desto weniger hat Majus, nur mitv 
Auslassung des ganz widersinnigen Comma*s, jetzt eben so ge- 
geben, v^avioviiBVog und Fragezeichen hinter Qtifii^S' Aber 
auch hier hat er alles stillschweigend gethan, nicht der Les- 
art seiner eigenen frühem Ausgabe erwähnt, nicht des Frankf. 
Vorgängers. Denn nun wkd doch wohl kein Zweifel übrig 
sein, dass bewiesen ist, was bewiesen werden sollte, Majus 
habe die Frankf. Ausgabe gekannt und benutzt, aber es unter 
seiner Würde gehalten es zu erwähnen. 

Ich will kein Wort weiter verliehren über den Innern 
Werth der Ausgabe und des Herausgebers» Ich glaube beide 
hinlänglich characterisirt zu haben. Es sei mir nur hoch er- 
laubt nach der Reihefolge der Bucher einige vermischte Bemer- 
kungen hinzuzufügen^ theils solche, die ich unter die allge- 
meinen nicht bringen konnte, theils kleine Beiträge zur Berich- 
tigung des Textes und der Erklärung aus öfters wiederholtem 
Studium« 

12, 2. 6 dl KoQV^kiog 8ii dvQBov ts x«l ^cigaKog Ikdöag 
xt^v dclzfi^ Big xd ütlBvgd, Ich vermisse den Artikel xov vor 
&VQBOVf wie er nachher vor alx^ijv vorhanden ist. , Und stände 
9vQBov allein da, so würde er wbhl sicher hineiiigesetzt wer- 
den. Nur aber hält mich besonders die Vergleichung mit der 
Deutschen Sprache noch zurück, und es wäre nachzuforschen, 
ob nicht auch hierin Griechischejund Deutsche Sprache Aehn- 
lichkeit haben. Wir können nur sagen : er stiess ihm die 
Lanze durch den Schüd, Aber wir ^a^'en auch : er stieße ihm 
die Lanze durch Schild und Harnisch. *) 



*) Ich schreibe ^iese Hecension auf dem Lande, wo icli keine 
andern Bücher mi^enommen habe^ als Fassows Lexicon. «baher mag 
dieser und mancher andere Z weif e]l fchon\ erledigt sein. Doch ist An^ 
frage wohl erlaubt. 
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' 12, 8. äXXä Tcal räpvaij^ixilmv vd&rcov. miiss heissen i/a* 
liatialG)v. Die andete Form ist nicht Griechisch. 

12', 4. Hier lautet eine Note in beiden Ausgaben ron Ma- 
jus: Locus in cöä. mutüua atque haud scio an paulo ßltius for- 
tasse revocandus. Aber den Anfang des Werkes enthalten ja' 
beitfe'Hdschrr., was noch besonders aus der Vorrede § XI her- 
Torgeht^ Woher denn hier die Erwähnung eines einzelnen Co- 
dex^ Icfr finde mich da hiefit herans. — Nachher hat in jcal 
ü iirjdav stSQOV Majus el mit Recht eingeschaltet. Noch leich- 
ter war gleich xsi Äii' schreiben. 

* 12, 6. JyzQatslg yBvofi^vot xSv zccgn^^v] tijg utoXsog., 
Kann man sa^en tot xccqxbqcc trjg Ttolsagt^' igviivol roVot, wie 
es kürz vorher hiessl . < t 

' -12, T c5g drj ^^duov n itgayficc xal %atä xtigog avtip ys- 
V7](s6[ji;evov* Esmnss vrphl ^adtov td-Ttgäyfia heissen. ■— 
Kommt Ttäid XBLgSg in der Bedeutung t?07i' der Hand weg, leicht 
zu bewerkstelligen vor^-*- Am Ende des Abschnittes ist dva- 
övQtxzTjyBlP tov utoXEfLoV eine eigene Redensart. Fassow er- 
klärt sie im Lexicon : als Oberfeldherr den Krieg fähren^ durch 
Kriegslist etwas ausführen. Allein das k^sirni es, nur durch 
den hier befindli(;hen Be|sa(z cbra^at^ xlöjl xccl d6kQig heisilreir.' 
Ich iifnrAe'SLCC0tQa-t)f^yttP töp^^nokefiöp^erietzeni als Feld- 
herr den J^rfeg hinhalten^ in die Länge ziehn^^ upd es cjtwir ^nd€ 
dcaßtodv, dttt^'^v ödev dem atis PÜatairch anjg^fölirten Sticaat:- 
Äaycöyttv vergleichen. ' • ^' ? ' - ; j t :♦ , i t i'V 

12, IJ. todccvTTjv iKaßsvi7e'xSv%p^(ff&r^ ve^piA^^ httdo-^ 
6iv. K'phnte dies hei8.8eh: takturh\c^t'i9S^^htt7his seatebr^ in-^ 
crementum ^ wie Majus es tibfe^sefzt , • äfo^^äre nichts 'dltbei 'zu 
erii^riern; aber :da$ sind nicht välia^d. Bs' iiÄis» ix gestri- 
chen werden. -*-^ Später hat die Frankf. Ausgabe vslBVtäö^Vy' 
wafat^c^Hilteh al^ Terbessemifgsversuch bei tä^re itili^defn fii^ 
fiiiit;^ • Bdide Aufgaben vöh'Mkjiis 'haben richtig TcÄcvreSöa; 

12/14: itgßiov fm>'D7tBQ fifg 'xtnaxövi^g td'Pcopcam^^ 
&tQa't6nBSx>v ja^rndvldg diB^Bf^oi ■xaVaXXa 'iqi'''olg ^tf^^tfc- 
ö^'ccc tvirTv^§riv6'if ^BlAfißkvev' iii!CB$V<XB^'ip:fiv a^tß '^Vj/^i'-l 
0^af Ti^lov 0ijiiBfG)V xiyäv xai rEyätom'icy t. !^i Hierha^P^Äl. xott 
eingeschaltet, was ich iiU iddh^n' f rfth^rli Vehi^^kuttg^ ver- 
warf, tfrr st. SäA.'^ (dehii so,-^ nicht £AAk hubeh beidfc codd.^ da-* 
her auch der Frankf. Abdruck richtiger xa\ aXJj hat)^ Vors^lliM 
§endi Aber Hveder ;eal hihziiztl^etii^ii hoch ' axif' zn scHmb^ii 
ist nöthig. . Die Lesart der Hdschrr. ist rfchtig. Bc^ Romtfeiv 
um denVejenterzutratliichznmabhen, eraählfe^ erst von derber- 
legenheit im RömlBt;hen^Lager oifilef e^, wrf^,; wie erglatt0|re, 

•'. . . • ; 'J- 4 i 

''^«> InMVr Wen Aib^e 'ftat H^'ui o^^ ttus dttüVtaM: tiS^ 
druck beibehalten. 
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Jenen freuen wilrde; dailn kam er auf seine (des Romers) ei- 
gene Angelegenheiten, um von ihm die Deutung (vorgeblich) 
ihn betreffender Wanderseichen su erfahren. So geiang es 
ihm , jenen mit sich su locken. Später muss es statt zovg öw- 
t&vta^ wohl tovff 6vv6vtaQ heissen. . 

12, 10. Ikv OQvyfi^aöt xad*' BteQcc %g}qI(l ysvoiiivoig ixtgi- 
ipa0L t^v 9Sli](iiiVQav xäv vddt&v. Lies vBvvo^iyoig. 

12.10. In der Frankf. Ausgabe steht: Cod. A TcJ^hl- 
Ütov* Eb soll heissen vckslötov. 

12, 21. iJdarciv di ov öTtavloDV ovtfov ovd* IxcacttSv^ alX 
m^i/ytväv naX nXov0ii»v %al xlvBCQai ngatlifTav. Ich kenne 
keine vSata nXovöia, und vermutbe dabei* nsQiovöl&v. 

12, 22. Stidt Tcoieiilav o^lv siehe ich scoAsft/pv otfßiv tot, 
— Am Ende dieses Abschnittes hat Majus in beiden Ausgaben 
xovg TS d:t IxsLifov yavo^ivovg ; aber die Frankf . Ausg. rovg 
dif und dies möchte vorzuziehn sein« - Denn dies zs bezieht 
sich nicht auf das vorige ^0&^val ra, deni seilen sein xal ipv- 
X&tzHv entspricht^ sondern auf das vor ^(Jd^i/a^ xb aus dem 
ganzen Zusammenliange zn supplirende AlvBlay (liv, 

ISt !• Durch einen Fehler ist in meinem, t^erke töCa statt 
Xßuc gedruckt. t 

18, & InM, 1, F.,jna4. M« 2 steht jtec^/iorif^tov statt da<5/AO- 

19) 10« ml oi, KsXuA xi^tpvg ^i^ ysyQvoxBg l^^po^^ ^v- 
ioxigm^ Der Zusammenhang zeigt, dass, ;es wohl heissen 
ipiisür xid X)l KbIxöV jSb 11. h w«: und aucli die CeÜeiK , 

18. 11. x^v v3CUJiQV'aQX''IV0 ^Ist yzatqg je generis comm.? 
Mass es nicht heisf en^i^iji/ vsrar^x^V 4Q7iA'^ ^^^^ ^« ynuxov dg- 
XJy'i r-: Na^chher^ist in allen 8 Ausgaben interpungirt: xal ccv- 

tov 6g&(ß x(p ihjgBa ^(nxd^ ^ Big xo, zgogazov dva- 

xgbcBif wl ^bLi^^ov dstQCipiuxxsit^. Sonderbar wäre es doch, 
wenn jemand ,. welchen man von vwi^ mit dem Schilde, stösst, 
aiif das Gesicht fiele;, aber nicht, wegn man ihm den Schild 
ins Gesicht stüsst, dass niah ihn dann umwürfe. Man inter- 
pungire also OQ&(p xm 9vgBa mxiayicg; Blgvo xgoöaxov, dva- 
xg^H xal HBlfiBvov wjto^tpaxzBi* ; \ 

13, 13. In der schon pnebr l^espröchenen Stelle xodovxov 
iäkrjöB ^Bxgidöcci, xodixatov 96. x^X. lese ich ausserdem jetzt 
i l^m^iaf^ . ^ >; 

Man verbesserei^^T^^at.; . • / , . 

[ 18) ISl SiitpO^stQ^v xal qvtUu xpvjJda,; Das xal hat Majas 

wohl mit Recht eingeschaltet. Aber dann musste er auch 
0iBq>9BLgB schreiben. 

18, 10. %ftA9 M. 1. 2. ivX(p richtig F. — Nachher ver- 
misste ifb friiher hinter fdfBTffc ^gmov lein di oder v^ Leich- 
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lieber Mai's zveite AilBg. der Fragmente dei Dionys. Halic. 401 
ter scheilit mir jetat xa sein, getrennt zu sclireiben %6 Xh 

StQ(StOV. 

14. 13. Kommt TtQatcao^f wie hier und 14, 1^ auch sonst 
von Waffen Tor? oder mnss es KQatsQog heissenl — Später 
muss es sowohl hier als 15, 2 XQoßoXf^g ^^^^^ XQogßoX^g hei- 
ssen.^ 

14. 14. Gleich im Anfange muss es statt tots ^coglov hei- 
ssen %6 Sl x&glov, als Gegensatz zu tä iihv Sseka im vorigen 
Abschnitte.. 

14, 16. Hier steht das Medium ävaTtgcc^ö&ai dUag^ aber 
17, 11 das Activum tag tiiUDglag dvccngd^ofif^. — Nachher 
schlage ich statt rov Iniipaviötatov ty natglSi üxitpavov xatr^ 
ayayBiv zu lesen yorr. intip, Iv ty natg. 6v, xattKXaßsLV, — 
Kurz darauf habe ich schon früher ol xavxy ixTtXTjgdöaV" 
tBg x^v xov ßlov relEVTi/i/ statt Tai;ri;v verbessert; noch rich- 
tiger ist Ol xavxy äv IxitX. u. s. w. , denn clv kann kaum 
fehlen : die ihr hter euer Lebensziel finden solltet y als mög-r 
lieh gedacht« 

14, IB. Dass weder Bvxaidog^^ was die codd. haben, 
noch Bv:taldevxog 9 was Majus' dafür, substituirte, richtig sein 
kann , ist gewiss, und früher schon von mir erinnert. Verglei- 
cl^en wir damit TcXtifiiiBkijg c. 15 und besonders im Anfang von 
c. IT, so möchte sich wohl ergeben, dass ein Adjectivum von 
der Bedeutung wie Bvgv&iiog hier stehen müsse, aber welches,' 
weiss ich nicht. 

14, 20. Statt ysyovBV^ noch dazu vor einem Consonanten, 
lese man yBy6v$i, 

14, 22» Statt v^BQUtQBJv , wa6 wohl nicht vorkommen 

mochte, muss es vnsgalgBiv^ Obertreffen^ heissen. -^ Später 
steht wieder hsxlv vor einem Consonanten, statt iöxL 

15 , 2. di öxgaxTffog KdiiiXXog M. 1. 2. Woher F. 'F«. 
fiatog hat , wneiss ich nicht. 

10, 1. xBgavvol äl xaxiqx9ij(Sav wünschte ich früher in 
xccxijvkx9'ij6av zu verändern. Es ist nicht nothig. So kommt 
auch vom Blitze xvg Tcaxax^BV heim Georg. Pisid. Hexaem. 
364 vor» 

10, 0. Was sind das für Gemälde, die xolg fityfiaiiLV ^SBlai 
sindl Sollte das nicht iiifn^fiaöLV heissen müssen? 

10, X ovxm 6xai6g '^v ; Majus Uebersetzung in der ersten 
Ausgabe : adeone stultus eras ? war in meiner kleinen Schrift 
getadelt worden, und bI statt ^i; vorgeschlagen, was ich auch 
noch für recht halte. Jetzt hat Majus die Uebersetzung frei- 
lich gebessert , und erat gesetzt ; aber nun ist in dem kleinen 
Bruchstücke auch aller Zusammenhang zerstöhrt. 

17 , 2. Das von mir früher als Schreibfehler angesehne 
fiivoyxag statt fitkvovxBg steht eben so in der neuen Ausgabe. 
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17 , 4. asthivai tL 1. 2. ämhat F. richtig. Derselbe Fall 
iit 18, 28- 

17, 11. stQog. &ya%oC ttvat iSviißoXov. Kann dies so- 
viel helssen, als dya^ov tlvai, övfißokov'i oder wie Majus es 
übersetzt, ut fausta $igna edant? Ich rermathe navzog äya^ov 
tlvai öv^ßoXov, ^ 

17, 16. bIq'^vtjv inctyyUloiiBv ^agi^ttv xal g^lXos {ütö^ai, 
So hatte M. 1 und F. Daher corrigirte ich nothwendig tpUoL. 
Jet%t hat aber M. 2 inayyiXloiittt, aus dem cod. Vatic. und so 
ist g)llog richtig. 

18, 21. Mit Unrecht wünschte ich früher to JCQBößv- 
tBQOV d^loacc in to nQBCßBvtixov, a|. umgewandelt zu sehn. Jenes 
heisst die Senatorenwürde. Hierauf bezieht sich, was von dem 
Ausstossen aus dem Senate in c. 22 gesagt wird. 

19, 1. Das von mir früher gerügte stöhrendeComma hin- 
ter q)QovQaQxog^ welches in M. 1 nicht vorhanden war, hat 
jetzt M. 2 Aus F. aufgenommen. 

19, 12. Ueber den Accent und den Nominativ von alyo- 
TQißag hätte ich schon in der Vorrede zu meiner Schrift pag.l4 
und in den Zusätzen zu Schneiders Wörterbuch gesprochen. Es 
hat aber nichts geholfen ; Passow hat noch in der dritten Auf- 
lage des Lexicons alyotgtßiqg, ig^ beibehalten, und Majus ac- 
centuirt jetzt (xtyot^lßag. 

19 , 14. Die kritische Note in beiden Ausgaben des Majus 
totg abest a codiceA [ah uno codice] hat der Frankf. Abdruck 
weggelassen. « • * 

20, 3. Vor Ikrjltovro fehlt ebenfalls ia F. die wichtige kri- 
tische Note, dass hier der c'odw A aufhi^e, und den liest der 
Fragmente man eiiizi^ dem cod. Q verdanke. 

Doch genug jetzt über das Buch, uad die A^^^iigie ans dem 
Dionysius insbesondere. Die Wichtigkeit des.FjUndes ist so 
gross , dass ein verbesserter Abdruck , aber niclit nach Art des 
FIrankf urter Dionysius, nothwendig ist ; und nach vollendetem 
Herodot, wovon dieses Jahr die beiden ersten Bände 'erscheinen 
werden , werde ich mich gern dieser Arbeit üriteriieheh , wozu 
sich auch ischon ein Verleger gefundeii^ hat. Üeber 'den Plan, 
den ich befolgen werde, will ich nächstens in diesen Blättern 
vorläufige Rechenschaft geben. . • ? 

Königsberg. iJStruv^]. 

Specimen adversariorum in Sermones^ Ttätonis^ 
coi praemissa- est di^sertatio de Hoi^t. Serm. I. libr. I. Scripsit 
Fr. Gull, Gräber. Lipsiae,; sumdbas Hartmannl, 1828, 8. 98 S. 
(mit Vorr. a. Registeir). geh* It) Gr. . 

'UlQse Schrift erschien zuerdt "tfls G.elegenK'eit^schHfjt im Namen 
d:er Domschule zu Naümbüi'g: D^r'V^rlaiSser glaubte sie in den 
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Buchhandel geben zu müssen, weil ^ie der Vorläufer einer um- 
fassenderen Arbeit sein soll. Dieser Umstand veranlasst Rec. 
ihren Hauptinhalt naher zu prüfen und zu würdigen , uiid das 
um so mehr, da sie zum Theii in einem Tone geschriebeh 
ist, welcher besonders bei Anfängern immer seltener \rerden 
sollte. 

Mit Debergehung der Abhandlung übet Horas Sermon, 
1 5 1 y 106 u. a. , weiche die ersten 18 Seiten einnimmt, woilea 
wir den zweiten Theil des Werkehens dui^chlaufen und über 
denselben unser Urtheil sine ira. et. studio^ abgeben, zumal da 
der Verf. selbst ihn als dea-Haupttheil bezeichnet hnt, und^über 
die Horazische Stelle ein andrer Gelehrter in einer andern Zeit- 
schrift weitläufiger handeln wird. Wenn wi« dabei Hrn. 6r.r 
in den meisten Fällen tadeln müssen, so thut uns diess um se 
mehr Leid, da er selbst auf seine Ansichten sehr vielen Wertb 
zu legen scheint; wiewohl eben dieser Umstand auf det 
andern Seite eine recht unpartheiische Streuige der Kritik er- 
heischt« 

Von S. 10 bis 25 wird die sehr verderbte Stelle De JRepuhL 
IX p. Ö81, E besprochen. Hr. Gr. verwandelt noLcSfied'a , was 
alieräings unrichtig ist, in il olci(is^a; die Worte t^g i^dov^g 
ov nävv noQ^GD aber will er mit dem folgenden xal ^takelv zu- 
sammengezogen wissen, indem der Infinitivus von trjg ^^dovrjg ov 
ütdw no^QO abhängig sei. Der Sinn, meint er, sei folgender: 
Phüoaaphum autem quid putemu9 ceteraa vohtptaies prae itta^ 
quum (?) novit verum quäle sit^ et in eo gener e semper ver- 
satur cögnoscendö : quo in studio a voluptate tarn pror 
pe ab est (i. e. ipsa voluptate tarn pleno perfruitury^td 
illäs ^tiam revera necessarias appeüet^ quippe qui nihil (iam) ce- 
teris egeat , nisi cögat necessitas. Es gehört aber kaum ein^ 
mittelmässigQ Sprachkehntniss dazu, um die UnStatthaftigkeit 
dieser Erklärung einzusehen. Denn wie in aller Weit könneii 
doch die Worte r^g '^dov^g ov ndvv no^Qm so mit dem Vor- 
hergehenden zusammengefasst werden? und wie ist es möglich, 
von ihnen den folgenden Infinitivus dependiren zu lassen? Um 
nicht über die Sache mit Hrn. Gr. weitläufig zu werden ,. be- 
merkt Rec, dass mit Beibehaltung von ovSiv nach voiilluv^ wel- 
ches mit den alten Ausgaben drei sehr gute Handschriften Vat; 
0, Vep. Ä n. Flor. B. u. Ficin s Uebersetzung nebst dem Vat. 1 
schützen^ die ganze Stelle folgender Maa^sen zu verbessern ist: 
Töv S^ q>iX66oq>oVj ^v d' lyco, ov% olojiad^a rag akXag ido- 
vdg voiil^eiy ovöev Tcgog trjv tov dSivai tdXrßig onog h%Eiy 
xccl iv tfß toiovt(p rm dsl %lvai iiav&dvovia tijg ^^äov^g ov 
ndw xoQ^CDf Tcdi xaXelv (sc. avtnv) tfp ovtL avayjtalav ^ iog 
ovähv t(^P a^XcDV dBOfievoVy sl fiij dvdyTiij t^v; So hängt al- 
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leg leicht und natürlich arasammen^ und man hedarf 4ai^chaiiB 
keiner gekünstelten oder wohl gar sprachwidrigen Erklärung^ 
wie sie Ilr. Gr. Tersucht hat. — Nicht glücklicher ist der Verf. 
S.25 in der Behandlung äer Stelle Sympos, p. 160, D,ed.Steph., 
wo er SU lesen vorschlägt: *^q)Qo5lrr]g 8h (itag fisv ovöt^g» Der 
Name ^jitpQodlti^g wird nicht wiederholt, weil die Flauptbeto- 
nung auf fttag fällt Wenn ein Paar Handschriften ravxtjs 61 
einsetzen, so ist diess offenbar nichts weiter als ein Giossem ei- 
nes mikrologischen Grammatikers,- der vor Sylbenstecherei 
nicht fühlte, dass in dieser Rede des Pansanias öfters die logi- 
sche und rhetorische Schärfe vermissl wird. 9a8 einzig Rich- 
tige hat der Cod. Clarkianuss *^ip0oiltij> (Mag (jlbv ovv ovöi]g* 
— Noch viel schlechter aber ist Hrn. Gr.*s Vermuthung, dass 
wtBtt &vsv''EQatog'jifpQodttij zu lesen sei: ävBv*'EQmg^Aq>Qoöl- 
Ti;^- Die sonderbare Wortstellung sucht derselbe durch Stellen, 
wie: fiBtaiv dvodvoiv^ xmglgiHdxsQOviTtatiQovn. a., zu recht- 
fertigen. Aber wie konnte er doch diess, er der S.d5 gar gro- 
sser Spraehkenntnisse sieh rühmt , ohne die Unähnlichkeit sol- 
cher Ausdrucke mit jenem zu bemerkenl Ueberhaupt ist es 
uns auch ganz unbegreiflich y wie hier jemand auf einen Aende- 
rungsversuch fallen konnte. Der einfache und klare Gedanke 
{st dieser: ^^Aphrodite ist nicht ohne Er os^ d.i. mit Aphrodite ist 
Eros in steter Verbindung. fFäre sie (unbetont zu sprechen) nun 
eine einzige (betont), so wäre auch Eros ein einziger; nun 
ober etc. — Von S.28 an wird die Stelle des Philebus p.57 ed. 
Steph., p. 231, 13 ed. Bekk., besprochen, in welcher Schleier- 
macher und die neuesten Editoren statt nQoßaßXTjxevai 
sämmtlich nQoßaßtixevai geschrieben haben. Hr. Gr. sucht 
die alte Lesart dadurch zu schützen, dass er annimmt, das 
Object des Yerbi sei dem Sinne nach in den folgenden Worten: 
Oxonäv OLQa l<sxiv u. s.w. enthalten. Allein die Richtigkeit die- 
iser Meinung einmal angenommen , so könnte doch Ttgoßeßk'q^ 
nkvai sicherlich nicht ohne deni Dativus' savtcS gesetzt werden. 
Die Stelle im Hipp, Mal p. 436 ,3 ed. Bekk. ist daher vOn ganz 
anderer Beschaffenheit , und Hr. Gr. verwechselt auch hier 
wieder. Aehnüches und Unähnliches durch einander. — S. 29 
wird die yvlg^t^LpaHippias Min, p. 208, 16 ed. ftekk., p. 367 
ed. Steph., gegen Bekk er, welcher aXXoig als verdächtig ein- 
klammerte, in Schutz genommen, jedoch nicht gehörig darge- 
thän , warum statt aXkö%L in der Antwort aikag gesagt wird, 
worauf es eigentlich hier ankam. So r^det alier Hr: Gr. sehr 
oft, ohne zu wissen, welches eigentlioh der streitige Punkt ist, 
wie wir bald sehen werden. -^ Die im Gorg, S. 505 ed. S'teph., 
p. 134, 16 Bekk. vorgeschlagene Interpunktion bilKgcn wir, 
wünschten aber die Struktur durch ähnliche Beispiele kus JPla- 
ton erläutert zu sehen. — Dagegen enthält dasjenige, was von 
S. 27 an über Phileb. p. 165, 12 Bekk. , p. 27 Stfeplt;; gesagt 
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wird, äusserst viel Falsches tihd Ungehöriges» ITm nemlich diö 
Unrichtigkeit der von Stallb^tim yerthejdigten und vpn den 
meisten Handschriften £eschütz)ten Vulgata: a^d fiT] )ic^ijfip,^-» 
Ap/iyv (kV, ' darzuthün, stell^te.'^Gr. die sonderbare Behauptung 
auff dass das fragende ^^fnüj mit dem liidicätivus könne ver- 
bunden werden l Verjjebens fragt m^n nach einem vernünftigen 
Grunde diesier neuen l4ehre : Hr. Gr. beliebt djarähf die wahr- 
haft mechanische Antwort zu geben: es ist nun ' einnUd sof 
Dennoch vermag er nicht alli^ .dasjenige wegzubringen , waä 
dieser Ansicht in den neg tritt, 'uiid bei dcJr ha^tj^gen Verthei- 
digung derselben widerfährt es ihm auch wohl, dass er offen- 
bar Falsches ^ behauptet , ^j/^is rbit der Sprache S. 5| , S5, 88 u. a* 
ffar lächerlicii cöntrastirt. f^fr^nbar kommt ^s, wie leder ün- 
befangene auf den ersten Bh(^k sieht, auf den Gedanken selbst 
an, ob auf das fragende iiij Aeir Jndi<oativus\ oder' äkf^ ComuJl^ 
ctivus deliberdtivus^ oder äer OpteUivus mit icTv^liächfötgen soll; 
So ist Plcit. de Xepubl. l p. 19, 9, Bekk., 335, £f,^teph.^ J&v^Qcikov^ 
ds , w BtatQe, ]i:^ ovro q)c5[iBv ßXajctofiBvoyg v^-t^li ; und eben- 
das. p. 23, 8, Bekk, p.337, B^ ^^ djt07CQ(v(xj'^av.)^v TCQöelxBg 
lifjßBVi sicherlich Conjunctivus deliberattvus. Was aher die an^ 
gezogene Stelle des PMe^?/« angeht, so war der Opt'dtivus mit 
av nach aQa urj deshalb erforderlich', weil das dabei stehende 
Participium Xeyioi^ so viel sagt, als bI Uyoifii* ' Stünde nun agä 
allein, wie Hr. Gr. will, so fiele der Nebenbegriff der Besorg- 
niss weg , welcher indess zu dem ganzen Gedanken sehr schön 
passt, grade wie Rep. V p. 480, A, ed. StephJ pj ovv %t nXtjfjtr' 
[isXtjöo^bv q)CXod6^ovs xaloyvzBg avvövs ; Und diesen Nebenbe- 
griif auszutilgen muss man um so mehr Atistaüd nehiii(^li, da |4 
zum Theil sehr gute Handschriften gegea/3 ,' welcKeh Hr. Gti 
folgen will, und unter denen freilich der Ciarkialiiis ist^ die 
Vulgata in Schutz nehmen. Dass übrigens solche Stellen Sel- 
tener vorkommen, liegt in der Natur dieser Gedankenform selbst, 
Dass sie aber vorhanden sind^ beweisen unwidersprechllch schon 
die Seite 35 angeführten £ri);/?iaj9 Mai. p.414, 8, Bekk. ficSv ay 
ßsXtiov av naiÖBvOBiav i Menon p. 331^ 1 ^i^v aTCokaözoi oVt 
reg — ayoc^ol av nozB yivoivtoi Denn'lficherÜdh ist es doch 
wahrlich , wenn Hr. Gr. diesen Gebrauch bei fi(5i/ und näv fii} 
zugeben will , während er ihn von ^7^ in andern Yerbindungen 
leugnet. — Die S. 33 in der Anmerkung angeführten Stellen von 
ö.Gr Konstruktion von %q\v ohne av mit dem Conjunctivus liatte 
bis auf die einzige unsichere im 7%eae^. p. 332f, 12 schon Stail- 
b a u m zum Phaedon p. 40 angeführt ^ wo er tfiesen Gebrauch 
ausfuhrlicher, abhandelt. Hr. Gr. hUt^e diess um so weniger 
verschweigen sollen, da er diesem Gelehrten sonst vro er nur 
kann auf wirklich widerliche Weise entgegentritt. Doch diess 
möchte noch hingehen. Allein wie sollen wir es nennen, wenn«r 
eine Bemerkung eben desselben wegwerfend tadelt, und docfi 
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im Oninde der darin nieder(|;€U(ten Ansicht beitritt? Mit 
welchem Namen, so fragen wir nochmals, sollen wir ein solches 
Verfahren passend bezeichneoi? Man höre die Sache! Von S. 
85 an tragt nemlich Hr. Gr. die Lehre Tor, dass /ii^ mit dem 
Indicativtis auch in abhängigen Sätzen , namentlich nach den 
Verbis de^i Fürchiens^ als Fr^gwort auigefasst werden miisse. 
Er tadelt diejenigeii, welche diess nicht gethan, z. B. Mat- 
ihiae und G. Hermann, (die freilich beide längst ihre An- 
sicht g^eändert haben), iind verfolgt dann, Beispiele an- 
fuhr end\ die^ Sache mit ziemlicher und unziemlicher Weitläu- 
figkeit,., auch mit Einmischung Von manchen Unrichtigkeiten, 
Ton denen selbst in den Corri^endis ein Paar bierichtigt wer- 
den.. Dauii trägt jer. diese l^ehre yAn'S«40 an auf diie Erklärung 
ider so viöl ^qi^rpclienen Con§trifctLor|^yon ov [ii^ mit dem Con- 
Jlfnciipu^'j^i, eiern f^ulurümuhery eine $ache, die nach Auf fas- 
i^Ving deYj(irr.undaÖsicht nicht c;ben schwierig war, obgleich aucb 
hier Vielc^s, namentlicli der Unterschied 9:vrischen Conjunctivus 
xini\\Futurum (S^ 4(lf>) nnbestimmt gelassen wird, und manches 
yer^ehli i&it* NacTi einigen andern hierher bezüglichen Beraerkun- 
gejii.wird.,onalichS.54 diese sehr ausgedehnte Abhandlung ge- 
|<;hIo^s.en. Hier, nun ist es, wo Hr. Gr. in der langen, sehr 
ilinm&^^scnd geschriebenen Anmerkung sich unter andern also 
Vernehmen lässt : „iVe imquiuf fecisse videar^ quad in hac dis- 
pufatfone non r^spesi ad eo, quae de particulis ^if et oiJ /xif 
nuper espößüa sunt a Stalttaumio ad Merion. p, 98 sq, et ad 
CrÜQn*, Pf, J.08, fatenrnr utcu quidem nohis parum satts fecisse 
^tc. Hn^ff quaeso iUuä est^ ^uod att p, ij cum Indicativo cmt- 
$Uuciufn indicare qi^ndam animi duMtaiionem et consulta- 
tfoneivsi. cum metu- conjünctam,^ quam per Lat. n'um^ num 
for'te,€sprima^.'Qu.ocirGa^ mquit,^ cum Indicativo potuü 
etc, ' Kaum sollte man es glauben , dass ein Mahn hätte so 
sichi^eibeo.kQnQeOy der wohl wusste, dass die getadelte Anmer- 
)(ung,zumMenonS. OSjsiqq. im Qanzen dasselbe von p,i^ lehrte, 
was.hier mit so vielen Umschweifen vorgetragen wird. Wir 
wolljeii, d^mit unsere Leser sich unmittelbar davon laberzeugen, 
jjBAö Anmefkung ,Uat»d beifügen *). Hier nur noch ein Wort 
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^ *) Dieselbe lautet wprtHch so: Men. p. 89, G.a^Zci gf^ rovto 
p ^^ y. a ^ (A s co,(^oloyi^0ctii&v;1 y^Ne in tallbus ^uidem puto ^^ proprie 
s^nifi^^ TZß hs €^ yiiprohibendi.e^ cavendi positum esse^ sed indi- 
9at qj^aipidfin^ anuin diibitationem et consultationeiu cam metu conian- 
ctam, 0^i|aw.lAatjji9 per 7Z2£my nurn forte, exprimas. Quocirca (weil 
es Fra^^oj^ ist) c^i^ indicativo recte coniungi potuit. Nam quod scri- 
T^nxi J^uÜ.mßnniLS ^ ipdicativum in tali ioqaendi forma contra natnram 
c<]gG^ti:i^ctioniä peir /»i$ Tißlut inyita granunatica irrepeisse, quia qui eo 
VtatoTt is certum esse cogitet .r.^m ijta se habere, id eiusmodi est, nt 
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über d^ eben hinges<)liriebepen'Ta4^^ j J^4^^ Avifwerk^^me 

sieht es demselben gleich, aaV dass. er nur d^li^ib. ausgespro- 

,•■-■.- ... . i . , ^ - . 

j^gumentis at^U&^rationibns idon^is jJQstiitatum s}^, Fi^cile auteim Intel- 
ligitur qui fiat , ii,t /Eil? , num^ quanAoquis se vereri aliquid, significat, 
ita ut slmal ipdlcet, putare se id,, qaod yereatur^ ire v^er^ accidere Tel 
accidisse^ cum iiidfcativo constrnatur. Nam qui dicit: /k;^ ov xbcjlcog 
Tttvra, wuoXpyqOiocfifv.^ ,jpum forte haec npn rede cohcesäirnus ^ }s se 
«usj^icari significat, non reete conce^sa^ esse quae coi^ces.sa si^t^ • ideoque 
prodit opinipneni accidisse iam quqd Qolit. Q;^^ quidem iisas loquen^ 
paullatiin eo etiam traductns est,.ut iixi verbis metu^di ac timeadl oon- 
tinud subücex^tur, adeoque indicatiTum retinerety quapdo. qms Mgn.W" 
care vellet, accidisse Tel accidere jse illad putare, qupd, timeret Tel cci- 
Tere cuperet; Quorsum pertinent exempla ab . A, Matihiße § .520 
laud^ta. ' i?/^^« Z^y^. p. 216, D : gtoßaviJ^cti , fiTj SsntQ ^vQ'Qfono^s alot'^ 
^oaty Xqyoi^ xial zoiovTOii ipEv&scip 2»r£rv;i;7|Xtt^iji'^9re^l tpilopt ipTi 
hin in Furcht y ob i4^ir vielleiaht (was- ich jiicht moqhte) aitf falschj^ , 
Reden, über den Freund gestosserk sind: quodqui dielt, is significat 
iuspican se acddisse illud , quod cavere T^oluit. 't'huc\'<L IIl, 3^:- vw 
dB q)oßoviisd'a y (i^^kUfi^ozBQOiv -^fiuf^xTfucifibv ^ jetzt aber sind ^if ijk 
Furcht , 0^^ wir vielleicht beides verfehlt haben. J^emosth. de faU^ 
legat. p. 96,' ^, Bekk. riy ösdomcc plv fi'^ Isli^^uptev msMeqt ol dccvßtio-r 
fisvoi' ^^1 noll^ iyovT^g, Facile intelligitur , opinor,. quam prope hip 
usus partiical^e ^97; accedat ad vulgarem illum , quo sensu .cavendi et 
prohibendi us^jrpatur^ . (Die6S;l|lie.b; v^ahrscheinlicb Hrn. Gr. ein Rätli-- 
sei.) itaque miri^idum non est, qiipd Interdum indicatirus et coniuBr 
ctiTus in uno eodengque orationjs membro cbniuncti reperiuntqr^ ita nt 
^37 dnplicem habere videatur vini et potestatem. Güius generis locum 
supra ad p./^S, € traotavimus. (£urip. Fhoeniss. t. 900 ~r Qu od si 
igitur Tera fsunt quae de caussa et i^atioi^e buius constructipnis diximos, 
nemo erit^ opi^or, quin i|on solnnq, ^prfiesens , . perf ectum et futurum, 
sed etiam aori^tum particulae /ui; recte subiici lubenter largiatur. Quo- 
circa miror JButtmannum y qui quoniam particulae (iiq^ sensu co» 
i/endi scilicei vel timendi cum indicatiyo constructae, exempla nopnisi 
de p^rfecto allata sipt, fortasse «fio^toy^xa^cvscribendum suspieatu« 
est. , Hoc enim etsi in. libria repertum non spemeiidum esset, tamen 
non ita per.ipquendj consuetudinem requiri iudicamus, ut aoristus mii* 
tandus sit.. Atque ipse Buitmarmics vidit aoristum huic loco melius- 
^QnTenire,'Ut hx quo agatur de ire praeterita quidem^ sed quae non 
firma maneat. Conf. Hom, Odyss. i, r, 300': dsida^ fi^ d^ nama S-eä * 
vriimQXBa Bhigv : quem lo/cum debemos A. Matthaei diligentiae.'^ Nun- 
lese man Hrn. Gr. S. 35 sqq. ; Sed graviu^ /est ut moneamus H'q 
interrogatiyqm particulam eiiam in obliqua^ quam appellcaity 
interrogatione usurpari^ idque eadem legCy istequente Indicativo . 
temporis quid€m(??) cuiuslibet^ ut ^ri sit nastrum ob nicht 
etc,9 und man ivird sehen , das« er ganz jmi tinunend int solchen Fallen 
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chen und fkberdless mit unsiemliclieii Raisonnemeiits begleitet 
ist, um die Leser vom m5glichen Vergleichen der angezogenen 
Bemerkung listig surückzuhalten. Denn wenn dort vom fragen- 
den ^ly gesagt wird , es bezeichne quandam animi dubitationem 
et conaultatiojiem tum metu coniunctam^ quam Latine per num 
esprimas , so bedarf es doch wahrlich keines grossen Verstan- 
des, um sogleich einzusehen, dass der Begriff der Besorgniss 
mü. Furcht verbunden dadurch bezeichnet werden sollte, den 
man im Deutschen bald durch ob nicht etwa^ bald durch oh 
meUeicht ausdrücken kann. Aber Hr. 6r. wollte diess nicht 
einsehen und tadelte lieber, um das mit prunkender Weitschwei- 
figkeit vortragen zu konnan, was er dem Getadelten ehrlich hätte 
zurückgeben sollen. Wir fragen nochmals: mit welchem Na- 
men soll man ein solches Verfahren in der Wissenschaft be- 
zeichnen? — Doch genug von diesem unerfreulichen Auftritt. 
Leider müssen wir aber bald nachher ein ähnliches Verfahren 
des Verf. rügen. — In der Stelle, wo Hr. Gr. von ov ii'q han- 
delt, erklärt er S. 56 den Vers des Eurip. Heraclid, Sit nach 
unserem Bedünken sehr richtig, indem er ein Komma nach 
oAA' 01; einsetzt und. durch Beispiele nachweiset, woran freilich 
noch niemand gezweifelt hat, dass ov (ii^ auch von einander ge- 
trennt vorkommt. Dagegen ist die Erklärung von SophacL Oed. 
J2. Vs. 329 sicherlich ganz verfehlt , indem nicht nur ov iirj 
ohne Eötai oAer ysvi^CBtat unerhört ist, sondern auch der 6e- 
briluch'.von 6g av durch die kritisch verdächtige Stelle im Pro- 
tagpräs des Piaton nicht dargethan wird. — S.68u.ff. beginnt 
Hr. Gr. auf Veranlassung der Worte im FhOeb, p, 173, i, Bekk. 
%aLiql (is cbcoKQLvä(iBvog tla&eg^ eine lange Abhandlung über 
den Gebrauch der Participia. Hier bestreitet er die Regel 
Stallbättm^s,' Graecos hone sibi legem eansisse^ ut ea pone- 
rent tempora partieipiorum , quibns fe per finitüm tempus es- 
pressa opus futurum videretuf. Mit vhmderbar feiner Diale- 



iifj ebenfalls als Fragwort fässt, und nur in der Ueherdetznn^ von firj 
durch ob nicht , was durchaus nicht für alle Fälle passt , etwas ah- 
weicht, indem es vielmehr sehr oft durch ob nicht etwäy oder auch 
durch das Furcht und Besorgniss bezeichnende oh vielleicht überzu- 
tragen ist. Uebrtgens benutzt Bec. diese Gelegenheit zu erinnern^ 
dass die Anmerk. z. Criton p. 108 6q[. über ov uti , durch einen ZufaU 
sehr verstümmelt, nur ein Schlussresultat enthält, während die einlei- 
tende Demonstration, in welcher der Ursprung und Fortgang des Sprach- 
gebrauchs dargelegt war, ganzlich weggefallen ist. Der Tadel gegen 
dieselbe trift also nicht ihren Verf. , sondern wirklich etilen zufälligen 
Umstand , lirelchen hier zu erzählen überflüssig sein würde. Genug 
dass wir selbst sie ohne Rückhalt für unvollkommen erklaren ! Und so 
mag denn Hr. Gr. hierin Recht haben. c 
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ctii fragt Hr. Gr. die Leser : ^^ncum dieHur dxid^ccvB (itcxofLS^ 
vos id est nax^at xal dns^ave?^^ Wer heisst denn ab^r Hrn. 
6r. eine so alberne Auf iösnng des Participinnl's machen , der- 
gleichen wahrlich kein Quartaner machen würde? Und weiss 
er wirklich nicht, dass das Participium des Prae$en9 und Ar- 
fectum's aus leicht begreiflichen Grlinden au^eich die Stelle 
eines ImperfectunCs und IHusquan^erfectunCs yertrittl -->- 
Doch — richtig oder unrichtig getadelt, das tbiit jetzt bei Hrn. 
Gr. nichts zur Sache , genug dass er durch jene naive Frage 
sich mit einem Male die erwünschte Gelegenheit eröfnet hat» 
seiner wundersam grossen Gelehrsamkeit über den Grebrauch 
der Participia einmal ein wenig Luft >zu machen. Da erfahren 
wir denn Ton S.6<l bis H^ was noch niemand nicht wnsste, dass 
die Participia sich ihrem Begriffe nach bald dem Hauptverbum 
eng anschliesseu, so dass sie ihre nähere Zeitbestimmung erst 
Ton diesem erhalten, bald mehr als seibststandig erscheinen, in- 
dem sie, ohne im Zeitverhältnisse abhangig zu werden, sich 
an das Sutject des Hauptsatzes anlehnen. Hr. Gr« redet daher 
Ton einem absoluten und relaiwen GehrBWih des Participium'». 
Damit ist nun aber eben am Ende , wie ausser dem Verf. jeder- 
mann einsieht, nichts weiter geschehen ^ als die Wahrheit det 
Stallbaum' sehen Kegel bestätiget, welche ja eben auch 
nichts anderes aussagt,- als so Tiel: Wenn absolut stehend^ Sätze 
in der Auflösung durch die Gedankenform gefordert wer- 
den, so müssen, auch die Participia absolut stehen u. s. w; 
Oder weiss Hr. Gr. sie vielleicht vernünftiger Weise anders 
zu deuten f — Den Punkt übrigens, worauf es bei lav^dvBiv^ 
xiyy%avuv^ und ähnlichen Verbis ankam, hat der Verf. durch- 
aus nicht erfasst, und so redet er denn wieder über etwas mit, 
worüber er erst hätte nachdenken sollen. Da nemlich jene Ver- 
ba in der Regel eine Beschaffenheit derjenigen Hi^dhing anzei- 
gen , welche durch das mit ihnen verbundene Verbpm ansge« 
druckt ist, weshalb man sie auch gewöhnlich durch Adverbia 
übersetzt ; die Beschaffenheit der Handlung aber der Natur der 
Sache nach' in einerlei Zeitverhältniss mit der Handlung selbst 
fallen muss: so scheint auch daraus zu folgen, dass dieselben 
immer mit dem dabei stehenden Verbum in einerlei Tempus ge-^ 
zetzt werden. Um nun diese Ansicht zu widerlegen, war wei- 
ter gar nichts darzuthun , als dass die Griechen die durch jene 
Verba ausgedrückten Begriffe auch von der Handlung des ne^ 
benstehenden Zeitwortes so gesondert dachten, dass dieGleich- 
mässigkeit der Zeiten nicht überall erforderlieh war. Diesa 
erkannte Stall baum späterhin auch selbst und nahm deshalh 
zeine frühere Bemerkung in den Addendis dnveh Anführung voa 
Beispielen zurück ^ ohne freilich Hrn. Gr. die Saohe so klar m>. 
machen, wie es für ihn nöthig gewesen zu seih sdieuit. ;— , & 
74 ff. wird \m Phüeb* p. 1^8, 19ved.^Bekk,, p. 1^ ed. Stepk, 

Jahrb./. na. «. FMag9^. /akrg.UL Beft 8, . ' 21 
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die alte, Lestrl iioßoli>yii6aii$vog gegen die Aendening der 
Benern Editoren- 9i,OfU)koyfi6dfispov in Schutz genommen. Hr. 
6r, leugnet dua der Accusativui de« Participiam*» so gesetzt 
werden könne , dasa das allgemeine Snbjeet nvä m verateheo 
ad. Es wird hinreichend sein, ihn deshalb auf eine kleine 
Anmerkung von C. Fr. Hermann su Lucian Quom.Htstor. 
C4nucrtb.9Ü p.28&hinauweisen, welche hoffentlich seinem Zwei- 
fel ein Ende machen wird. Allein ausserdem glaubt er auch es 
inttsse 6(U>loyiJ6ccptu heissen., nicht diofLoloyfjöaiisvov , weil 
letiteres nicht könne Ton dem Mitunterredner gesagt werden, 
der etwas sugesteht und so sich mit dem andern verständiget 
Um diess letztere darznthnn, giebt Hr. 6r. eine sehr breite 
Auseinandersetzung über den Grebrauch von ofioloyaZö^ai^ 
iiiOfioloyBtMatf öwoiiokaysiöQ^ac , ävoiioloyalödat ^ u. s. w., 
ana der aber weiter nichts hervorgeht, als was jeder längst 
wosste, dass nemlich sowohl die Medialform ak die Präposi- 
tion in der Zusammensetzung bei diesen Verbis wie bei jedem 
andern zu berücksichtigen ist. Daraus folgt nun aber für un- 
aere Stella noch gar nicht , dass die Lesung diOfioloyfiöccgiBvov 
durchaus verwerflich sei. Denn man kann sie jir so ^klären 
«od übersetzen: nachdem er (der Gefragte) sich mit ihm dar- 
Ober durehverstandiget hat. So steht dtofioloyiiöS^ai offenbar 
de BepubL V p. 412, £, wo Sokrates zum Mitunterredner sagt, 
maXtv (iot ngog vtjv toiavnpf a^dsi^iv xi avza dioiMokiyfjöai, 
d«i« verständige dich auch darüber mit mir. Wiederum also 
hat Hr. Gr. eine schon an und für sich überflüssige Untersuchung 
auch in Beziehung auf die fragliche SteUe vergeblich ^ehn lange 
Seiten hindurch gezogen ^ und voll Staunen über die Weisheit 
des Mannes fragt der Leser am Ende , wozu doch nun endlich 
diess alles da stehe ! --r- Doch , um Hrn. Gr. nicht Unrecht zu 
thnn, etwas Neues scheint er doch S. 16 vorgebracht zu haben! 
— Hier wird nemlich Hr. Lud. Dindorf getadelt, weil der- 
selbe nateh' einer frühern mündlichen Mittheiinng an Hrn. Gr. 
in Xenophoiis Sgmpos. IV § 56 für 6(ioXoyfi6€i(iB%a habe dio- 
fudoyijömiAS^a geschrieben wissen wollen. Es werden daher 
für den Gebrauch von 6(ioXoysUS&aVf wie er sich in der JCeno- 
fkonUschen Stelle vorfindet, einige Beispiele aus PUUo ange- 
führt, und somit ist Dindorf mit seinem Aenderungsvor- 
schlage 'zurückgewiesen. Wir schlagen indess Hrn. Lud. Din- 
d-orf'a bereits im Jahre 1823 erschienene Ausgabe vom Sym-, 
postum nach« und finden zu unserm fiirstaunen von dem Heraus- 
geber die gewöhnliche Lesart g^atiz mit denselben Beispielen ge- 
rechtfertig, weldie Hr. Gr. als von ihm selbst' zuerst aufge- 
fimden bdgeschrleben hat. Wie meint nun wohl der gute Mann, 
dass ein solches Verfahren zu nennen seif Schämte ersieh denn 
wirklich niehl, jemandes privatim mitgetheüte Meinung öffent- 
lichem Tadel Preis zugeben, ohne erst dessen öffentlich be- 
kannt gemachte Ansicht mit derselben Ibu vergleichen?) Denn 
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dass diesB Hr. Cr. nnterlalsseii-^abe, woU^ 'wii* su seiher Ehre 
noch ^ern und willigl glanben. Aber dann mussteeraach yeiv 
nünfti^er Wdse den Tadel g^gen Hrn. Dindorf unterdrak^ 
ken, wenn diess^i&ni aneh noch so schwer sollte geworden sein. 
— Aehnlich wird wieder S.85f. gegen Stall bäum verfahren,/ 
^er einen frühern Aendemnfsrvorschlag im Phüeb. p. 21, ed. 
8teph«, in den Addendis ^nrndcnahm und eine hinlänglich über^ 
sengende Stelle zur R^Htfettigung der Vidgata beibrach<». 
Diess genagt nun Hrn. Gr. nicht, und der j^elehrte Marni ruft 
«US! :dedp&ad defendendam tntegerrimam acHpturam plurafi 
Als" ob nicht in hindert Fällen eine einzige Stelle eben die Be- 
weiskraft haben könnte,^ wie eine grosse Menge, üffd'es nittht 
Tidmehrdaratif ankäme, die Ansicht vom Ganzen erst festgestdlt 
zu habbn!'—^ Bei der Stelle /Me^. p.2S, ed. ^teph.i :/i&ße!i^BV 
attu xmv VW Aoy^v r übersieht Hn Gr. wieder nach seiaeir 
Gewohnheit den Haüptpunct, auf welchen es eigentlich an^ 
kommt. Niemand zweifelt darau, dass Xü^aß&VHV %i^ at^h hi^ 
ssen könne eUMis W)rn9hm9n um es stwuntersuökwufk Die» Frage 
kann also nur die sein , ob detBkgnS^AmVi^hmemtMlk 
d^ Küsammenhvnge piadsi^, oder ob der äei^ff^^d^aufnebmens 
f^i9iß6S'»dhon 4m F^origen behahdeltM Gegenständes ^rch den- 
selliten bedingt sei. ' DarUber ist r^ aliumMeniiumi Denn w«a 
Hr. Gr. dat^b^ «agty ist so gut als nichts ,' de ei den Zusanv- 
lueniiaiiff nicht dttrlegt. ' < — Eben so iSt>dK> S. 87 behaiidelte 
Stelle Pblleb; p; ItS^ 26, ed. Bekk., sehr^^eitflichiich bevühirt 
«nd falsch' gefasst.' Dttks iva^rimiov jiVi/iyiVfifi wie •Stult*- 
b au ra behauptet, nadH^'^lnem Wortspiel zu verstehen ist, wie 
ot/tfA<x/[ij^ii(i>8<f^ät J^-Bi'l%nirpv20, ^,-vom Wtedererfnner» steht, 
das bedarf kaum ejfuer EMnneruiig, und Hr« Gr. selbst wütd«v 
hätte ><er üur etw« die l^ise- Bemerkung geftmden: ludit Socfw^ 
tes v&eüblM ämtßguitate^ nicht so absprechend geurtheilt ha^ 
ben. — lS.88 leseA mht folgende mit grosserOrbaUität geschrie^ 
bene Bemerkung: ^ßudlbüufnius contra opiim&rwn etpbfrimm 
tum Ubrorufnmss.auttwUatewL'dedit afbl^toii's kvxr^^^^l^ 
X'ön^i^^stiKcetüt :^^u^sum Platenis^^uer'etur. Mirerü^piv^ 
feetö negügentiam huius'viri^ qtä protsus negte^etü ^ quei^'in 
eMtem n,^k(ß\ quem'tantü d^gentia ^ pertracUisseprößtetuih 
pauUo post occurrU p. 238, 16^ Bekk., p. 60 med», mepM.SSjtiU 
xtov /[isi» ^iov^v (jp^övi^öävJ^ Dagegen konnten wir nun freilich 
in nicht minder feinem Tone etwas entgegnen, wenn uns solche 
Urbanität jemals eigen geweseiT wäre.' Denn erstens, wo hat ^ 
wohl St. jemals im Uebermuthe so grosse Genauigkeit von sich 
gerühmt, dass ihm nicht das OiBrihgite hsibe entgehen 
können? Und diess wagt Hr. Gr« ihm doch im Grunde anzu- 
dichten^! Zweitens verdreht 'HJr. Gr. wieder Stall batrm^d^ 
Anmierküng zu jener Stelle, worin ghrnicfat vom grairaiatlacheii 
Sprachgebrauohe di&Rede ist^ aoiidera vielilidhr an eine Pl|to- 
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iilidie Aiitdnidtswefare erinnert wird, welclier nachsnspftren 
fikr Hm; Gr. tielleielit eine fute Verttandefljlbang würde gewe- 
sen sein. Die getadelte Anmerlcnng lautet nenüicli folgender 
Maaaaen: rfibid{Xvnfig) cur requiratur (statt des Plnral. Av- 
Maig)^ etiam n&n moniii inielligefU qui ^-uaum Piatonis hacie- 
m$s attenderuni»^ Gesetat nnn auch, der Pluralis sei den* 
noch richtig, was'wir jetit ingelieQ, so durfte Hr. Gr. seinem 
Oegnor doch nickt deshalb Schuld geben, die Struktur too 
&IMMXoq mit dem DoHdus nicht gekannt su haben. So Terbleo- 
det aber thörigteWidersprechungssucht! — Doch wir sind Hrn. 
Gr. nun 'bis auf die zwei letzten Blätter seines Buchs gefolgt, 
und fühlen in der That Ueberdruss, ihm weiter nachnugehen, 
da die Breite und der ttbrige Ton seiner Darsteliungsweise gar 
widrig luruckstdsst. Unsere Leser werden indess aus dem be- 
reits Gesagten leicht abnehmen , was in dieser Erstlingsschrift 
imChinsen geleistet sei. Nur sehr wenig von dem, was Hrn. 
Gr. digenthümlich ist, hält die Probe. — Hr. Gr. selbst aber 
mdge erkennen lernen, dass ein bescheidenes Misstrauen gegen 
«ich selbst nicht nur .^or Ungerechtigkeit gegen andere bewahrt, 
sondern auch jeden Falls der Wahrheit selbst forderlich ist, 
indem es theiis nur ruhigen Würdigung' des schon Vorhandenoi 
theils cur besonnenen Prüfung eigner Ansichten auffordert, 
während allau^ospes Selbstvertrauen und kraftloser Ueber- 
muüisich selbst bestraft, und zu lächerlichen und schimpfli- 
chen Fehltritten verleitet. Möge er daher auch mit seiner 
grdasem Arbeit noch warten, bis Erfahcnngjhm mehr Umsicht 
und B^onnenheit , Selbstkenntniss itiehr Bescheidenheit, und 
Uehung im partheilosen Forschen nach Wahrheit ihm die nöthi- 
ge Sicherheit und Selbstständigkeit gewährt haben wird« Dann 
wird er sich auch nicht mehr so leichten Sinnes unterfiangen, 
einem Manne, wie Hrn. Matthiae, Anwdaong geben zu wol- 
len (S. 55), welche Schriften er bei der neuen Bearbeitung sei- 
ner griechischen Grammatik hätte benutzen oder nicht benutzen 
sollen. Erst dann wird Hr. On über solche Gegenstände eine 
Stimme mit abgeben dürfen, wenn er sich durch gediege- 
nere ArheÜen o/s die gegenwärtige ist und durch umfassen« 
dere Forschungen als einen stimmfähigen Gelehrten wird beur- 
kundet haben, i 

6. Stallbaum. 
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Auetores ckusi«» Latml. Cur. Car. Zell. 41S 

ronis de Be publica quae supersuni. AcceiiitTurU 
anim lectlonnm delectus cuin singalorum libronim - argamentis, ' 
CluraTU Car, Zell^ pfa« I^r. et anttquar. liter. in univ. Friborgv 
profeesör. 1827. LXX u. 134 S. Vol. II et HI: Q. Horatii 
Flacci Opera omnia. Ad optimonmi Itbr. fid. editacum 
▼ariar. lectt. delectu. Cura^ Car. Zell, 1827. VIII, 171a. 176 
S. Vol. IV: Phaedri^ Augueti liberti^ Fabulae^ 
Aesopiae» Ad opümomni libromm fidem editaecimi Tariaram 
lectionum delectu et nendum vulgatis BesbtUonii notis. CuraTit 
Car. Zeil, 1828. XXXU u. 138 S. Jeder Band kostet im Prä- 
Bumerationspreis 6, im Ladenpreis 9 6r. 

JCJine neueClassiker-Samnilttii^ für den Schulgebraiich,' weiche 
ihre Vorgänger «u überbieten sucht und jedenfalls mehr leisten 
will) als'die Mai|heimer, Tanchnitzisehe, Wei- 
gel'sche, Teubner'sche und Hahn 'sehe Sammhing. 
Die Erscheinung ist insofern eine erfreuliche, ab durdi die 
VerfielftUtigung solcher Sammlungen den* Schulen der Nutzen 
einer grössern Auswahl erwächst, und kann auch eine sehr 
nützliche seyn, indem sie nöthigt, dass nicht nur jede spätere 
Sammlung mehr /wenigstens scheinbare Vorzüge besitze^ uls' 
die frühern,, sondern auch, dass die frühern selbst sich verbes^' 
gern; Der Nutzen solcher Rivalität zeigt sich «m hessten, wena 
man die Tauchnitzisehe Sammlung Tor und nach dem Er- 
sehenen der T e uhn e r ' s ch en betrachtet. DieiTauchn. Aus- 
gaben von 1812 bis 1828 haben sich zwar, was die Typen an- 
langt, in Verhältniss zu den frühern nicht verschlechtet, aber 
sie strotzen fast ohne Ausnahme von Druckfehlern und sind 
meist unbrauchbar. Seit 1KI4 aber ündet man weit grössere 
Correctheit, einzelne sind musterhaft correot; einzelne wei- 
chen soga^r gänzlich von der frühern Einrichtung, nur Textes- 
abdrücke bekannter Ausgaben zu geben, ab und lidTern nicht 
neue Textesrecensionen, aber doch die Texte der bessern Aus- 
gaben an vielen Stellen berichtigt und verbessert Den ersten 
Platz unter ihnen nimmt hierin die Aasgabe des Cüesof^ von 
Kreyssig ein. Ja auch bei der Teubner'schen Samm- 
lung fehlt diese Erscheinung der Umwandlung nicht, nur dass 
diese fast ohne Ausnahme immer zttm Bessern fortgeschritten 
ist. Die ersten Ansgabeft bieten in der Regel nicht viel mehr, 
als einen Text einer guten Ausgabe , der nur etwas correcter 
und mit etwas besserer Interpunctioh versehen ist. - Zwur siqd, 
den Homer abgerechnet, allen kritiscbe Noten ahgehäagt, aber 
sie sind so kurz und betrefifen so wenig Stellen, dass sie hoch* 
stens als eine zufällige Zugabe und als ein Schatten ^iner An» 
notatto critica erseheinen. Der Dfuck istndt, sot^fUtig und' 
Gorreet, aber die Lettern sind sehr kldn lud der Satz zu ge- 
drängt: natürlich, weil niur der noch kleiner« 
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Druck SU aberbieten war« Dts Ptpier igt nur in den feinen 
Ausgaben scliön, in den gewöhnlichen gran. Geht man iadess 
der Sammlung bis auf ihre neusten Erscheinungen nach, so 
nimmt man bedeutende Veränderungen wahr« Stehend und 
bleibend sind Nettigkeit und Sauberkeit des Druckes«, meist 
auch die gute Correcthdt ; aber das graue Papier wird immer 
weisser, die Lettern immer grösser, der Sata immer gesperr- 
ter und für das Auge angenehmer: die neuste Ausgabe , Cke- 
nmU LaeUu8 Ton Beier, bietet einen Druck, den man nur 
noch um weniges grösser wünschen möchte, und das Druck- 
papier ist Ton der Beschaffenheit, dass Bec für den Gebrauch 
gewöhnliche Ausgaben den feinen , aber etwas, blendenden so- 
gar Toniehen würde. In wissenschafUcher Hinsicht aber wer- 
den die Texte imm^r berichtigter und selbständiger, die Noten 
immer reichhaltiger und aUsdüger , und in der Anthalogia ly- 
rfca poett Graec, dem Parthenius, IHonysius, Plautus, Te- 
reodius, Lücretius, Propertius, Cäsar, Nepos, Ciceroni» Lae- 
lius etc. findet man gans neue Temtesrecensionen und vollstän- 
dige theils kritisdie, theils .kritisch -exegetische Commentare. 
Die Hauptsache dieser Verbessemngen mag in der ursprüngli- 
chen Einrichtung dieser Sammlung und namentlich in dem Ei- 
fer und der Umsieht ihrer Bearbeiter begründet seyn ; viel aber 
hat gewiss auch die Rivalität genütat, in welche sie xu den 
übrigen Ssmmlun|;en trat. Wir bemeriten diess aber absieht- 
lieh 4 um die Schwierigkeitea aniudeuten, welche eine neu auf- 
tretende Sammlung, wie die vorliegende, au überwinden hat, 
a«d um aus der Vergleiehung au sehen, welche Vorxüge eben 
dieser vorliegenden theils in typographischer, theils in wissen- 
sohaftlich^ Hinsicht veröden frühem Sammlungen angehören. 
Gehen wir nun sunächst von dem aus, was der Verleger 
und Drucker für die Zell' sehe Sammlung gethan haben; 
so hat der erstore allerdings für eine lobenswerthe Ausstattung 
gesorgt. Jedes Bändchen erscheint in einem gefälligem Format 
(in der Art der frühem Oöschen'schen Sammlung, nur klei- 
ner.) und geschmackvollem Umschlag, und ist auf schönes und 
dichtes Drnckvelinpapier gedruckt, welches dasselbe ist^ wie 
man es in den feinen Ansgaben der Teubner'schen Samm- 
lung findet* Der Preis ist bilHg, obgleinh nicht wohlfeiler, als 
in den frühem Sammlungen. So koi^et der Horaz hier 18 Gr., 
Inder Teubner'schen Sammlung die Ausgabe auf gleichem 
Papier 16 Gr. InlDurchsohnitt ist hier der Bogen au — 10 Pf., 
in der Tauchnitsiseben Sammlung zu 6-r*-8, In der 
Hahn 'sehen zu 7 --8 Pf. berechnet. Die Contei^heit ist ^ut, 
aber nicht ausgezeichnet, und Rec. ist auf manche, selbst be- 
deutendere Druckfehler gealossen, die b^N>nders dessfaalb miss- 
fallen , weil sie nirgends angezeigt und berichtigt sind. We- 
niger, kann man die Leistungen der Druckerei loben,' Zwar ge* 
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fililt der Drnck r&cksiolitlich der gchönen und netten Lettern 
nach dem bekannten Waibaumiscben Schnitt; aber der genauere 
Kenner der Typographie findet bald , dass mittels dieser Let- 
tern der Druck nicht so sauber geworden ist, als besonders 
in der Teubner'schen Sammlung. Dabei sidbt derselbe 
bisweilen sinnlich grau , und es ist vor allen IHngenf zu wün- 
schen , dass die Druckerei für die künftigen Bände eine haltba- 
rere Farbe wähle. Was die Grösse der Lettern anlangt, so ist 
die Sehrift im Texte magere Corpus^ in den Noten Petit; der 
Druck also etwas grösser als in deli Teubner'schen und 
Tauchnitaischen Ausgaben, aber etwas kleiner als in den 
Hahtt'sohen. Ziemlich schlecht nehmen sich die wenigen, 
besonders in den Noten des ersten Bandes Torkommenden Grie- 
chischen Stellen aus, theils weil der Schnitt der Griediischea 
Typen mit dem der Lateinischen nicht harmoniert, theils und 
vorzüglich weil sieim Verhältniss zu den letzterii zu gross sind. 
Was nun die wissenschaftliehe Ausstattung aäangt, so 
setzen wir über 4ieselbe zunächst her, was Hr. Zell in der 
Vorrede zum ersten Bande selbst verspricht: „Prima et summa 
cura in' eo coilocabitiEr , ut textus, qui dicitur, quam emenda- 
tissimua exhibeatnr,'eBriose et ad optimas editiones et ad no- 
vissima quaeque subsidia exactus, neque officinae vitiis affectus. 
Accedunt breves Titarum, quae habenttfr auctomm descriptio^ 
nes; 4wn libromm argumenta, quorum ut recte iastitutorum 
omnioo magnus est usus, Ita singularis a nobis cura habebitnr; 
variamm denique iectionam delectns. In quo qnidem concin- 
nando diseentium potissimum atque eorum usibtts consulere pla- 
cuit, qui Teterum scripta ob sensuum et renim praestantiam 
evolvunt, neque accuratiori criticae rationis studio vacare pos- 
aunt. Quapropter hactenvs nobis has leges soripsimus. Con- 
jecturae virorum doctorum, nisiin iis locis, qui earum ope ca- 
rere plane non possunt, nuliae adhibebuntur, sed codicum tan- 
tnmraodo auctoritatem sequemur. Neque ex ipsis codicibus aut 
editionibus nisi eas lectioues enotabimus, quae instgniorem ali- 
quam Tim ad sensuum discrimina habeant. ' Atque cum plenam 
gylTam criticam, unde textuS quasi historia appareat, non pro- 
fiteamur , non ita multos nedum omnes Codices aut editiones in 
an« aliqualectione conspirantes enumerabinras ; sed piraestan- 
tiores tantum, sed eas, quae pro fontibus haberi possunt, aut 
in qnibus propositae lectionis diversitates uberius et. accnratius 
tr actantur. Sed quoniam non eadem omnium^criptorum est condi- 
tio, non idem usua', hamm legom quas nobis scripsimus severitatem 
interdumtempdrarenecesseerit* Quoties enimoontraatior est Ta-. 
riarsm -UotionuminopereayqdoBrateria^ itaqidden^^utitihisedi« 
tienis nostrae anguatüs ffere indndi' possit , nos a restricta illa 
parsimonia^ quam in uniTersum in lectionis Tsrietate 
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coDfectaimir, ptiiliilittii recedere, comentiaeuiii eme diudimis. 
IIa factum est , ut in Cieer. de Re publica iibria etiam leviora 
quaedam in annotationem criticam adnutterentur, quae in aliü 
Toluminibus e legum noatramm ratione omittenda ernnt.^ Wie 
weit dieser Plan lu billigen sey, wird Jeder Leser leidit selbst 
sehen ; Rec. findet fikr sein Theil an der Terschiedenen Rück- 
sicht bei der Auswahl der Varianten Anstoss, und wurde auch 
in Ausgaben , die f&r den Schnlgebrauch bestimmt sind , die 
Arfumente wegwünschen^ weil er der Meinung ist, dass man 
dem Schüler diese Argumente yielmehr selbst machen lassen 
müsse, damit er sich daran gewöhne ^ den Ideengang anfzusur 
chen und festxuhalten. In schwierigen Stellen mag der Lehrer 
nachhelfen, oder man gebe in dem Falle lieber ht einer Note 
den Zusammenhang an. Sodann hegt Rec« den Zweifel, ob 
dn einaelner Herausgeber befähigt sey, Ton einer ganxen Reihe 
Ton Schriften die Herausgabe allein besorgen au können. 
Schwerlich nimlich kennt selbst der ausgeseichnetste Philolog 
alle Schriftsteller so, dass er im Stande wäre, von ihnen nach 
eigener Ueberzeugung einen tesius quam emendatianmuB nn ge- 
ben. Er kann also in Tielen Fällen nur auf fremde Aactoritat 
bauen, und diess führt, wofern er nicht einem einzigen sondern 
mehrern folgt, nothwendig au ungleichmissiger und bunter Be- 
handlung. Hr. Zell hat selbst in den vorliegenden Tier Bänden 
Belege für die Wahrheit unserer Behauj^ung gegeben, und da- 
rum billigen wir es um so mehr, dass er, wie wir sehen, an- 
gefangen hat, andere Gelehrte als Mitarbeiter hinzuzuziehen'''); 
Ja wir rathen ihm , ganz Torzüglich darauf zu sehen, dass für 
Jeden Schriftsteller ein hinlänglich befähigter und mit demsel- 
ben Tertrauter HiSrausgeber gewählt werde: er selbst darf ab 
Oberheransgeber sich nur die gleichmässige Gestaltoog des 
Druckes, der Orthographie, der Interpunction (so weit näm- 
lich, dass die Bedeutung der Zeichen nicht wechselt,) und 
Aehnliches Torbehalten. Jedoch wollen wir mit dem Hrn« Her- 
ausg. nicht weiter darüber rechten, was geschehen sollte; son- 
dern nur untersuchen und darlegen, was geleistet worden ist. 
Diess wird sich aber auch unserer Meinung am bessten zeigen 
lassto , wenn wir einen einzelnen Schriftsteller genauer prüfen 
und nachweisen, was für denseib^ gethan worden. Wir ha- 
ben dazu den äara» gewählt, theils weil wir diesen Schrif tstel- 



*) Sinen diäter Bütarbdter wiMen wir aasugeben, namlidi. Hrn. 
Banmatark, Ton dem der erste Band der für dieae SanmluBg bear- 
beiteten Commentarii des Caeaar naa berate TorUegt Doch haben inr 
deaaelbeB von gegenwärtiger Anzeige daram aoageaddoeaen, wml ea 
beaser adyn durfte, erat die Vollendung der Anagabe aban warten » lee- 
rer wir nna ein Urtheil über aie erlauben. 
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1er unter den gegebenen am genausten zu kennen mdaen, tbetts 
weil gerade bei diesem wegen der^ Menge von Bearbeitungen 
eine neue Ausgabe auf der einen Seite sebr ieicbt, j^nf der an-i 
dern aber anch wieder sebr scbwer ist. 

Herr Zell hat im Hora% seinem Texte, foviel wir-seben, 
nnsere eigene, 1824 in der Teubner^sch^n Sammlung erschie- 
nene Auflgabe zum Grunde gelegt und aus derselben selbst ein 
paar Druckfehler beibehalten. So steht Od. 1,3,7 ebenfalls 
incobimen , das. Od. 1, 22, 12 durch ein neu hin^gekommenes 
fnermeit bekräftigt wird, und Sat. I, 3, 109 ist Vener em bei- 
behalten, obschon Od. U, 5, 4 venerem gesehrieben ist F ea'a 
Textesrecension ist demnach die Grundlage des Buchs. Jedoch 
is't Hr. Z. in Tielen Stellen in der Wahl der Lesart sowohl von 
Fea als von dem Bec abgewichen, und dem oder jenem der 
übrigen Herausgeber gefolgt, am meisten B e n 1 1 e y und B o t h e. 
Er scheint dabei so zu Wege gegangen zu seyn, dass. er die 
Noten der verschiedenenHerausgeber durchlas, und gewöhnlich 
dem folgte, dessen Note ihn ^m meisten überzeugte. Gegen 
dieses Verfahren, so richtig es an und für sich zu seyn scheint, 
ist nur einzuwenden, dass die Textesgestaltung auf diese Weise 
insofern gan^ unkritisch geworden ist, als man keinistehendes 
Princip auffinden kann, nach dem die Riclitigkeit der Lesarten 
entschieden wäre. Denn bald haben diplomatische, bald 
ästhetische, bald grammatische und sprachliche, bald subje- 
ctive, bald objective Gründe die Entscheidung gegeben, tind 
nicht etwa bloss in solchen Stellen, wo die übrigen ihr Gewicht 
verlieren, sondern auch da, wo dieselben überwiegend seyn 
dürften. — Die Interpunction ist nicht nur hier sdndem in al- 
len Bänden im Allgemeinen zweckmässig. Im Horaz atimmt sie 
der Hauptsache nach mit der uqsrigen, obgleich sie im Einzel-* 
nen vielfach abweicht. Dabei ist nur die Iiiconsequen^ zu ta- 
deln, dass die lAterpunctionszeichen in den verschiedenen Bau* 
den eine verschiedene Geltung haben. Während sie nämlich im 
Horaz meist nach der von uns statuierten Geltung behandelt sind, 
so ist dieselbe doch nicht auf die übrigen Schriftsteller über- 
getragen, und dort z. B. ein Semicolon gebraucht, wo nach un« 
eerer Annahme eiJi Comma, ein Colon, wo ein Semicolon ste* 
hen müsste, u. s. w. — Die den einzelnen Gedichten des Ho- 
raz vorausgeschickten Argumente sind zu den Oden meist sehr 
kurz [etwa so, wie in F e a ' s Ausgabe], zu den Satiren und Brie* 
fen dagegen ziemlich ausführlich und speciell; die letztern hat 
Hr. Z. selbst angefertigt, zu den Satiren aber die Heindor- 
fischen ins Lateinische übersetzt. Dadurch entsteht auch 
hier die Ungleichheit, dass die Argumente der Oden ausschlief. 
ssend, die der Briefe meistenthdls nur den Inhalt des Gedichts 
angeben, die der Satiren aber auch manches Geschichtliche 
und Kritische berjohren. . Bei den Oden sind übrigens noch. 
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die Namen der lletim angegeben, ans denen die einselnen Ge- 
dichte bestehen« — Vor dem Texte steht znerst die kurze 
Vorrede $ dann 8. VI — VIII die ExfUcaiio Notarum ^ quUms 
Codices et editiones inlectiomsvarietate sigmfioantur^ ordine alr 
pkabetieo dtspomtarum^ nnd endlich S. 6 — 8 [S«l — 4 fehlt]: 
Q, Horaiü FL vita a SuetotUo TranquiUo conacripta. Was die 
letite helfen soll, gesteht Rec. nicht recht einxnsehen: sie giebt 
weder dem Schüler noch dem Dilettanten anch nur das Noth- 
wendigste, was er vom Dichter sum Verstehen der Gredichte 
wissen mnss« Eben so ist die Esplieatio Notarum insofern 
iweckwidrig, als sie über den Werth der Handschriften und 
Ausgaben gar nichts ^agt, [was doch nach dem Plane, nur die 
vorsüglicheren Lesarten aus den besseren Handschriften aus- 
snwahlon, sehr nöthig war,] ja nicht einmal die Namen und 
die^Zahl der Handschriften kennen lehrt. Um ihre Einrich- 
tung deutlich nu machen, mögen folgende Ansauge hier stehen: 

A) CODICES. 

BENTL. A Beutlio [sie] collati viginti sex , quos nt omnes 
rellquos, qui hie nominantur, accuratius recenset Mitscherlich. 
pag. Vn seqq. 

BERSM. Bersmannl. 

BLANDIN. Codices BlandinianI a Crnquio adhibiti. 

B) EDITIONES. 

ALD. Editio Aldiaa, quae primum prodiit Venetiis 1501. 

ASCfiNS. Ascenstt commentariis instructa, prima prodiit 
150S» Parisiis, pluribus ricibns repetita. 

Uebrigens ist dieses Veraeichniss Ihochst unToUstandig, 
und selbst die Codices Feae und Fonder Aotirgti und die JEditio 
Loacheriana und Vanderbourgiana fehlen^ obschon sie in den 
Noten angeführt sind. Dagegen scheinen einige der genannten 
Ausgaben nur lur Parade aufgeführt worden zu seyn , wenig- 
stens finden wir nicht, dass sie benntat wären. Ueberhaupt 
hat Hr. Z«, wenn wir nicht sehr irren, nur die Ausgg. von B e n t- 
ley, Gesner-Bothe, Döring, Fea-Bothe, Heindorf, 
Jani, Jahn, Mitscherlich und Vanderbonrg ge- 
braucht. 

Am allerwenigsten kann Rec. die getroffaie Auswahl der 
Varianten billigen, weil er nicht begreift, nach welchen Grrund- 
Sätzen sie giemacht ist. Die in der Vorrede gegebene Nachwei- 
sung, dass sie zum Gebrauch für Lernende ausgezogen sind, 
ist an und für sidi zu unbestimmt, genügt aber auch nicht, weil 
man, selbit wenn man auf aUe mögliche Bedürfnisse der Ler- 
nenden sinnt, doch immer noch riele hier aufgezählte Varian- 
ten übrig behält, die nicht für jene passen. Diplomatische 
Gründe können die Wahl . nur wenig bestimmt haben , weil 
häufig die Lesart einer einzigen. und werthlosen Handschr. an* 
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geführt, die vieler und gewichtiger rerschwiegen ist, über> 
diess eine Menge sehr unnöthiger Conjecturen mit aufgezählt, 
sind. An eine Schätzung der Handschrr. ist gar nicht zu den- 
ken. Bisweilen sind siezwar durch, ein Zahlwort bezeichnet; 
aber weit häufiger fehlt diese Bestimmung. Anderswo sind 
codd* vetustiores nairecentiores oder codd» optimi genannt; aber 
diese Bestimmungen nur aus Bentley entnommen, ohne zu 
beachten, dasä namentlich unter Fea's Handflchriftea einige 
weit besser sind, als die besstea Bentiey'sdien. Oft sind die 
Namen der Handschrr« entweder nur theilweise aufgezählt, 6der 
gana^ verschwiegen; bisweilen sind sie sogar mit einem blossen 
alü abgespeist. Auch fehlt es nicht an vielen unrichtigen An- 
gaben, wie z. B. gleich die erste Note zu Od. I,.l, 7 heisst: 
„Cod. Gesn» et Vanderb, nobäiumJ''' Viele vdchtige Varianten 
sind ganz verschwiegen.. So ist z. B. im ersten Gedicht zwar 
nohüium zu Vs. If und SuUimia zu V8.35 erwähnt, aber es fehlt 
dinwüe^ß zu Vs. 13 (da im Text demoveas steht^, acmdere zu 
Vs. 11 , und inseres zu Vs. 35. Zu Vs. 3 ist Olympium nicht 
bemerkt, wohl aber I, 6, 14 Traio. Zu Vs. llf wird die Con- 
jectur rura^ zu Vs. 29 die Conj. Te mit Aufzählung vieler 6e- 
YFährsmänner aufgeführt ; aber dass man Vs. 3ö für nnächt ge* 
halten hat^ dass man Va. 82 de sehreiben wollte, davon i^t nichts 
erwähnt. Daraus wird sich übrigens ergeben, dass auch ästhe- 
tische und sprachliche Gründe, die Wahl der Varianten nicht 
bestimmt haben können. Vielmehr scheint es, als habe Hr. Z« 
nur ausgewählt, was ihm bei dem Durchlesen der einzelnen No- 
ten gerade als merkwürdig aufstiess. Indess auch diess ist 
nicht mit Umsicht geschehen, weil er nicht selten die Noten 
des einen Erkiärers ausgezogen , die Berichtigung oder Ergän- 
zung des andern aber übersehen hat. Als eigenthümliche Rich- 
tung in diesen kritischen Anmerkungen ist noch zu bemerken, 
dass zu den Varianten sehr hänfig diejenigen Gelehrten nach- 
gewiesen werden , welche über die bezügliche Lesart nach des 
Herausg. Urtheil entweder am richtigsten, oder doch am aus- 
führlichsten gesprochen hafben. Jedoch ist diess nur im Horaz 
sehr häufig, in den übrigen Schriftstellern seltener geschehen« 
Hr.Z. bemerkt darüber in derVorr. zum ersteren:>,In variarnm 
lectionnm delectu eos interpretes singulis locis indigitavi , qui 
mihi aptissime de lectioais diveriülate iudicare visi sunt; quod 
quidem in eornm gratiam feci, qui pluribus editionibns stipati 
aut ipsi accnratius äuctoremlegunt, aut aliis legentibus expli- 
eant, uteontinno et uno quasi obtutu, qui potissimum editores 
consulendi sint, in taata libromm copia pjerspiciant.^^ Diess Ver- 
fahren hat seinen Nutzen; nur stdit zu bezweifeln, ob mit 
Recht dabei auf Ausgaben , wie z. B. die des Recens. ist, ver- 
wiesen werde: was übrigens sehr häufig geschehen ist. Diese 
ist nämlich auch nur eine Handausgabe, und wer die ZeU'sche 
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kauft, wird dieselbe scliwerlicli aucli Icaufeii. Abfeselien da- 
von al>er billigeu wir diese Verweisungen desshalb nicht ^anz, 
weil sie niclit immer treffend genug gew&hlt sind. Hr. Z. hat 
offenbar die Literatur des Horax nicht vollständig genug über- 
sehen, sonst würde manches dieser Citate mit einem passen- 
deren vertauscht worden seyn. So ist i. B. Od. I, 1, 17 we- 
gen der Lesart rura und der Conject. UUa auf Bentley und 
Bothe verwiesen, die allerdings beide das tuta in Schutz neh- 
men» Aber weit richtiger wären Cuningam und J a n i citiert 
worden , welche für die Lesart rura swar nicht ausreichende 
aber doch sehr triftige Gründe vorbringen. Od. I, 2, 10 wäre 
wegen palumüs und co&fmMi statt Bentley und Fea weit 
richtiger Obbariusin Seebod.krit. Biblioth. 1824, 5 S. 546 
und Hof man * Peer ikamp in der Biblioth. Grit. Nova I 
8. 111 angeführt worden. Auch wären wohl I, 1, 20 su me 
und <e, 2, 31 au candantes und eandenti^ 2, SO zu Mauri und 
Marsi solche Verweisungen nöthig gewesen, in der ersten Stelle 
besonders auf Hermann und Kiessling [s. Jbb. IV S. 282 
ff.], in der «weiten wenigstens auf S oh irachTund Bentley, 
in der dritten wegen Marsi auf Bentley und Bothe und 
wegen der Vulgate auf Grävius, der noch am richtigsten ge- 
sehen hat. Aehnliches liesse sich noch zu vielen Stellen nach- 
tragen oder berichtigen. 

Um die kritische Gestaltung des Textes nachzuweisen, und 
zugleich mehrere unserer obigen Behauptungen zu belegen, 
soll noch in einer Reihe von Stellen die Lesart nachgewiesen 
werden, welche Hr. Z. aufgenommen hat. Od. I, 1, 13 ist 
demoveas beibehalten, obgleich Lambin's,Bentley'8 und 
Vanderbourg's sämmtliche Haüdschrr. dagegen sind und 
man nicht weiss, o^ es Fea aus diplomat. Quellen genommen 
habe. Indess ist Hr. Z. doch insofern wenigstens consequent 
verfahren, dass er auch IV, 5, 14 demovet beibehielt, wäh- 
rend dort Fea, allerdings nach den Handschrr. aber doch ge- 
gen seine frühere Wahl, dmot^e^ vorzog. Nichtminder hat er 
Sat I, 1, 30 mit Fea demot>ea^ beibehalten, ohne das jeden- 
falls richtige dimoveat auch nur als Variante anzugeben. Od. 
I, 1, 20 ist »16 beibehalten und Vs. 36 aubUmi hergestellt; bei- 
des mit Recht, sagt Recens., obgleich er sieht, dass noch neu- 
erdings Pal dam US in d. Obss» crit. ad Propert. p. 258 das me 
zwar nicht mit Gründen , ab^r doch mit einem derben Macht- 
spruch verworfen hat.^ — Od. 2 Vs. 10 ist jpii^i»6t^ und Vs. 
80 Mauri ndt Fea, Vs. 31 candentes aufgenommen worden. — 
Od. 3 Va. 8 hat Hr. Z. mit uns Et für Ut hergestellt; auqh Vs. 
6 nach AtticU ein Semicolon gesetzt (richtiger wäre wohl ein 
Colon), aber die von Cuningam, Mitscherlich, Jick 
u. A. vorgezogene Interpunction gar nicht erwahntr VieUeiclit 
wäre auf Wakefield zu verwesen gewesen, welcher «ichtig 
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' hemeAii ätttm erst mit flniius AiHck der Bat« abgescUosseir 
ist und erst von Reddaa aa der neue Wunsch beginnt.., Ys« 18 
^eht siccis ioT Texte, aber in der Note Ist die Conje<ct. ^ts 
falschlich Döring beigelegt, da sie to)i Cuningam herriihrt. 
Wir fügen hinzn, dass Paidamus a. a. O. in dem aiccis eine 
anpassende Hyperbel findet nnd Qui invietia lesen will. Wegen 
der Richtigkeit des sicm hätte auf Baxter, Gesner und 
besonders auf die Hall. Lit. Zeit. 1817 Erg. Bt. ,19 verwiesen 
werden sollen. Vs. 20 turgidum und 21 Acroceraunia mit den 
Handschrr. Vs. 22 ist mit uns dissodabüi hergestellt , da diasth- 
ciabUes ohne sichere Auctorität ist. Aber warum ist in der Note 
gesagt: y^dkaociabäiiEeM. di8$0€tabtlesVeA,^*''i Passt diese Auf- 
führung der verschiedenen Casusform in kritische Noten, die 
nur einen delectus lectionum geben seilen? Wdt eher hätte 
Cuningam's dissoctabüe Erwähnung verdient. 'Vs.2ft ist Sana- 
don's vetitum et nefas und Wade's in nefa$ mßht erwähnt; 
eben so wenig Vs. S6 die Variante Perrupitque. ' Dass Vs. 29 
ebenso wie in den übrigen Stellen Fe a's^dfomtf stillschweigend 
wieder in domo verwandelt ist, kann man nur billigen; aber 
•darüber wundem wir uns ^ dass Hr. Z. an ^einer andern Stelle 
dieses domu unter die Varianten aufgenommen hat. Mk glei* 
chem Recht hätte dann ja anch Fea's imohat^e zu Vs. 1& er- 
wähnt werden sollen. Vs. 37 steht wie bei uns urdmim estf 
aber ardui est hat die bessern Handschrr. für sich, und hätte 
also wenigstens eine Erwähnung in den Noten verdient. — Od. 
4^ 2 hätten wir etwas von den Conjecturen Truduntque (Bauer), 
Torqu^qu0 (Waddel), Dneuntfue (Edit. Ascens. 1519) gesagt^ 
schon darum« dass der Sjchüler auf die kurze ^jlbe in Trahunt^ 
gue mehr aufmerksam würde, die übrigens durch mehrere 
Stellen aus Od. II, 18 hinlänglich vertheidigt wird. Vs. 8 ist 
urü beibehalten [vgl. Jbb. IV S. 300] und Vs. 12 mit uns der 
Handschrr. wegen i$gna und Aoeiio geschrieben, wie auch um- 
gekehrt Epod. 17, 89 ftus demselben OtTwidL^ juveneoa richtig 
gesetzt ist.^ Wenn aber V8.19in der Note darauf aufmerksam 
gemacht wird, dass Bentley aus Handschrr. Lycidan für Ly^ 
ndam schrieb; so hätte auch in. vielen andern Stellen, wo 
lolche Griech. Aecusative vorkommen, angegeben werden 
loUen, auf welcher Auctorität. sie beruhen. — Od. 5 hat gar 
Leine Note erhalten und stimmt ganz mit Fea, ausser dass Vs. 
l mit Wakefield' u. A. das Comma nach comam getilgt ist« 
ndess aeheint uns dasselbe nothwendig zu seyn, weil der Be« 
^riff simples munditiis wohl nicht, wie Reiske meinte (s« 
iehirachGaü.Blorai. S. 232), wlreligare eotnam allein,, son* 
lern auf die ganze Kleidung sich bezieht, und also in eine Art 
on Gegensatz treten muss« — Od. 6, 1 hat Hr. Z. das von dem 
Lee. nach Vario gesetzte Comma mit Recht getilgt. Wenn er 
her Va. 2 mit demselben alUi vorzieht nad sich desshalb auf 
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tf essen Note beraft, so hitte er wenigstens bestimmter angeben 
sollen, dass dieses alüi wo nicht fegen alle, doch ^egen die 
meisten Handschrr. ist. Uebrigeüs Icann Ree. sdbst seine Yer- 
theidignng dieses aUli nicht mehr f&r richtig halten nnd hat da- 
hef die hieher gehörige Note in der nnterdess ansgearbeiteten 
iweitenAnflage seiner Ansga^e dahin abgeändert: ^Si lectio 
aHie^ quam codd. plnrimi offemnt, sana est, hie locus annit- 
merari potest paucis Us, inquibns verbum passivum, stquidem 
de animante sermo est, cnm ablativo inngitur. r. RnddlmanB. 
II p. 212. Pertinet enim haec tox ad Vario^ neqne explicanda 
^ est aat tubUmiiate Homerici earminis^ aut omme s, ctuspkio 
Hamerico , ant per hypallagen carmine Maeomi aUtis* Neqae 
audiendi sunt , qul aUeri^ aemtdo vel Maeonio carm. aUte 1 e. 
Homero duce earmims scripserunt. Mihi tarnen magis placet 
olilfi, cum dativus casus • in haoTcrborum structura poetis pro- 
prins Sit; qirsM lectionemFea in libris invenisse videtnr^ Indess 
will er anf die Bemerkung vom Diehtergebrauch nicht Tiel gege- 
ben wissen, und wenn nicht etwaFea's Handschrr. das aUti 
schltaen (was allerdings zweifelhaft ist) , so dürfte alüe ohne 
Weiteres hei%astellen seyn. Ys. 1 ist duplids beibehalten, aber 
in der Note sollte nicht auf Bentley, sondern auf Cnnin- 
ga m Terwiesen seyn» Vs. 14 Troicos Vs* IS se^itisz das letz- 
tere mit Berufong auf des Reo. Note. — Od. T , 2 ist JSpheson 
nach Bentley hergestellt, aber die handscht. AncCorität, auf 
welche es sich grftndet, nicht angegeben. ' Vs. 5 ist mit dem- 
selben arces gegeben und wegen des den Handschrr. «acb aliein 
richtigen urbem anf Fea Terwiesen. Zur Rechti^ertignng von 
arcea behauptet man , es sey schwerere Lesart ^ und an Athen 
wiren in der Stadt (t^rte) auch andere Götter, in der J^r^ (arce) 
Pallas allein befindlich gewesen. Der letete Grund ist offenbar 
mehr spitafundig als wahr. Dem Dichter kam es hier nnv dar* 
auf an, den Namen Athenae dnroh eine von der PaUma ent* 
nommene Umschreibung an bezeichnen, nnd dazu war Pattadk 
urbs eben so bezeichnend, als Pattaüs arees. Das erstere 
würde nur dann messend seyn , wenn die Stadt Athenae , im 
Gegensatz zforBurg^ von den Alten aiidi durch den Namen eines 
andern Gottes-^ 2« B. Neptuni urbe , timschrieben worden' wäre. 
Da das aber iiicht geschehen ist, so kann man bei der Benen- 
nung Paäadia urbs nnr an Athen denken, imd kein Mensch wrird 
sich einfallen lassen, der übrigen daselbst beftndUchen Gotter 
wegen einen andern Namen zu erwarten oder eine andere Stadt 
lUTerstiehen. Was aber die schwerere Lesart anlangt, so braucht 
man nnr die ron Bentley angeführten Stellen anzu^ehen^ tim za 
bemerken, wie gewöhnlich die Benennung PaUadiB'Otjf oder 
arees war und wie leicht sie also ¥on den Abschreibern oder 
GN'SmmatikerQ in unsere Stelle gebracht werden konnte. Daher 
wird das handschr. urb^m wohl seine Richtigkeit «o lange be- 
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hanpten, Ms gültigere Gründe dafegen vorgebracht werden. 
Ys« Y steht im Text Undique decerptam frondi etc., und in der 
Note sind die Conject. decerpiae und Indeque angeführt und auf 
Bentiey verwiesen. Vgl. Jbbi IV S. 294. Vs. 9 ist dicet^ Ys. H 
ac Tibumi hergestellt, und für beides scheinen allerdinga nicht 
bloss die meisten, sondern auch die bessten Handschrr. zu spre^ 
chen. Vs. 10 ist Sanadon's, Bothe's und Busiqnet's 
JBinfall, molU als Imperativ aufzufassen, nidit berücksichtigt 
worden; Vs.lö wegen dem in mehrern Handschrr. sich finden- 
den Anfang eines neuen Gredichts auf B o t h e, Vs. 2? wegen dmn 
aufgenommenen auapioe Teuoro und der Variante Teueri auf 
Bentiey und den Rec. verwiesen; 

Bie angeführten Stellen werden hinreichen , um die Eigen« 
thümlichkeil und Gestalt des vour Hm. Z. gegebenen Textea 
klar zu machen und nafchzuweisen, 4ass derselbe bei der Wahl 
der Lesarten allerdings selbst geprüft , aber nur seine Prüfung 
auf verschiedene Prindpien gebaut und also keine Co'nsequenz 
Ibeachtet hat. Zur weitern Darlegung seiper Leistungea heben 
wir aus demUebrigen nur noch einzelnes aus. Ob er Od.1, 12,8 
mit Recht der Bentley'schen Lesart ManA -^ reome^ beigem 
treten sey, bleibt zweifelhaft. Sprachlioben Gründen: nach 
nämlich sind alle drei Lesarten: sUrnUyinArmMt^sUmesmA 
rednet^ und sumis und recktet riehtig, 'Sben so «wenig wird 
sich aus dem Zusammenhang sieher folgern lassen;, welche voll 
ihnen vorzuziehen sey. Diplomatisch steht allerdings nur sumü 
eicher. Für rednit jedoch sprechen mehrere Handschriften bei 
Fea und darunter die vorzügiichsten, welche er hatte; eben 
80 die Vanderbourgischen zurHälfte. Bentiey schweigt 
uäd scheint nach diesem Schweigen in allen Handschrr. r^einet 
gefunden zu haben. Ist diess richtig, so wird er allerdings Wt 
das Futurum den Ausschlag geben, zu dessen Vertheidigung 
eich überdjiess noch sagen lässt, dass es wegen dea vorherge- 
henden 8umi8 leicM in rednit verdorben werden konnte. Allein 
betrachtet man die Varianten der Codd. aller übrigen Heraus* 
geber und" das Wesen dieser VariiUiten sdbst, so scheint et 
unmöglich zu seyn, dass Bentiey in allen seinen Handschrr. keine 
Abweichung gefunden haben sollte; imOegentheil wird es seht 
wahrscheinlich, dass er die Abweichungen hier verschwieg und 
also, auch keine kritische Entscheidung geben kann. Ist aber 
diese Vermuthung richtig, so bleibt es in diplomatischer Hin^ 
sieht kaum zweifelhaft, dasa rednit die wahre Lesart sey. Da^ 
gegen billigen wir es ganz, dass Hr. Z. ebend. Vs. 28 refuhfU 
hergestellt hat, da refitlget nur in einem einzigen Cod. steht. 
Zwar liesse sich das Präsens leicht als lebendigier und poetischer 
nachweisen-; aber dergleichen Gründe taugen nur in der Kri- 
tik nicht viel, weü sie im glücklichsten Falle höchstens bewei- 
sen, dass der Dichter so besser geschrieben haben würde; nicht 
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aber , dass er wirklich «o schnell. Eine Eatecheidimg der Art 
aber hat sich Hr. Z. wohl zu Schulden kommen lassen, wenn 
er Od. I9 13, 6 mit Bentley mxmet geschrieben hat. Frei- 
lich hat Bentley su Od. I^ 24, 8 die richtige Bemerkung 
gemacht, dass Horax in der Begel nach mehrern Substantiven 
das Yerbum finitum nur auf das nächste besieht und also 
im Singular folgen lasst, und ihm treten Fea z. Sat. I« 4i 15, 
Heindörf zu Sat. II, 1, 71, Zumpt in d. Lat Grammat. § 
873 u. A. bei. Allein eine aolche Bemerkung beweist weiter 
nichts, als dass man in solchen Steilen, wo dieUdschrr. unent- 
schieden zwischen dem Singular und Plural schwanken, mit 
einiger Sicherheit für den Singular sich entscheiden darf. Falsch 
ist es aber denselben zu wählen, wo jeu^, wie hier, mit so gro- 
ssem Uebergewicht den Plural bestätigen. Die kurze Sylbe 
wollen wir noch gar nicht in Aufschlag bringen, obgleich sie uns 
in einem Choriambus an .dieser Stelle sehr anstössig und durch 
idieArsis nicht gehörig entschuldigt scheint. Wo;llte aber Hr. Z. 
einmal nach Bentley's Regel für den Singular sich ei^scheideni 
80 hätte er nur auch consequenter Weise Od. lU, 16, 7 gegen 
alle Handschicrr^ r&Mse/ achrdben sollen. Ja es war dann viel- 
Leicht auch nöthig, dass er Od.I, 1$, 24 dem von Bentley ge- 
wählten Tef^eiffue et. Sihenebia beitrat. Gegen die bessern 
Codd. streite es auch,, dass Od. Iv^ 14, 6 gemant und possini 
geschrieben f ist Freilich ist diess. das gewöhnliche; aber der 
Sprachgehrauch erlaubt ja auch den Indicati^, und es wird sehr 
wahrscheinlich, dass genunU und poaaini aus grammatischen 
Bttcksic^ten von den Abschreibern eingeschwarzt worden sind. 
Kbenso unzweifelhaft ist es, dass Od.I, 17, 14 A«nc nicht hie 
[was übrigens nicht bloss in der Ed. Loschen , sondern auch in 
Handschrr. steht — vgl. Jbb. VII S. 62], 1, 20, 9 Ceeeubum^ 
nicht Caeeübam [welches letztere auch Bec in seiner Ausg. 
falschlLich beibehalten hat], I, 26,10prosttn^, nicht ./lOMun/, zu 
schreiben ist. Nicht minder würden wir jetzt 1,28^9 Bentley' s 
Pimplei unbedenklich wieder in das handschriftl. iVs^o verwan* 
dein, so wie wirOTid.Heroid.18,2 Se8tap>ueüaimSe$iipi\AiUiSk 
achreiben sollen. Noch unrichtiger ist es, das^'Hr. 2^01^41,31 IS 
|iasciiii^wiedenittf genommen hat. Poaeunt verlangen nicht allein 
die Handschrr., sondern auch der Sinn und Zusammenhang: 
denn der Dichter spricht von Dingen, die ihm sein Landgut 
wirklich darbot. Der Wunsch, den der Herausg. in jener Stelle^ 
wahrscheinlich des Vorhergehenden wegen, für nöthig hielt, 
fehlt übrigens nicht, sondern folgt in den Worten Frtäparatie 
etc« gleich nach. In demselbenr Gedicht hätte Vs. 18 die von 
fast allen Hdsch^r. bestätigte Lesart at um so mehr eine Er^ 
wähnung verdient, je mehr es möglich ist, dass der Dichter 
dem Gedanken die Einkleidung geben wollte: Imsm mich geme^ 
neetii und zwar gesund am Körper^ aber auch mU ungeschwäekr 
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tem Qekte e]tc.. Ist diess der Fall, so gehört at so^ar In den 
Text Attg welchem Grunde ist wohl Od. I, 88, 6 Bentley's 
curaeya^Aet aufgenomii^enl Bas handschriftl. ct/ro ^eht ja 
den nämlichen Sinn, nnd braucht nicht erst durch Stellen, wie 
Sabin. Epist. 1, 11: Nil tibi rescribam curas (wo man ebenfalls 
curae est schreiben wollte), in Schuta genommen zu werden« 
Gewiss wird Hr. Z. in einer neuen Auflage den Handschriften 
hier eben %o folgen, als er aus ihnen Od. H, 3,9 quQ fiir qua^ 
III, 3, 69 non hoc --r conveniet für das bestimmtere aber eben 
darum hier weniger gewählte non haec — canveniunt, III , 5, 21 
direpta für derepta^ III, 0, 9 Monaesia für Manaeses^ III, 10, 
18 animo für animum^ III , 14,- 10 male nominatis für male omi- 
natis [s. Jbb. IV S. 299] etc. schreiben wird '*'). Dass Od. 111,3, 
12 das auch vom Rec. beibehaltene bibet nicht in bibit, wie die 
Codd. verlangen , verwandelt ist , erregt um so mehr Verwun- 
derung, da Rec. in den Noten doch Barth's richtige Bemer* 
kung über diese Stelle mitgetheilt hatte. Eben so wenig hätte 
ebend. Vs. 54 mit uns tangat gegeben werden sollen« Die dl- 
plomatischen Quellen fordern langet , und diess ist ganz rich- 
tig, da Juno bis zu Vs. 52 den Römern eriaulit und zugesteht 
ihr Reich auszudehnen, von Vs. 53 an aber weissagend verkün-« 
det, w«s der sichere Erfolg seyn werde, so lange sie das Vs« 
58 gegebene Gesetz beachten würden, langet verdient schon 
desshaib den Vorzug, weil es in solcher Zusammenstellung viel 
kräftiger ist. Nicht mehr ist es zu billigen, dass Hr« Z. Od» 
III, 4, 4 mit uns cilharaque^ III, 4, 37 reddidit^ III, 5, 15 
trahenti, III, 10, 6 »atum^ III, 11, 52 sculpe geschrieben 
hat. Rec. ist in allen diesen Stellen selbst im Irrthum gewesen, 
und hofft in einer neuen Auflage zu erweisen , dass auch hier 
mit den Codd. citharave^ abdidit^ Irahentis^ situm und scalpe 
richtig gelesen wird. Mit vollem Recht aber hat Hr. Z. Od. I, 
^3 , 12 unser loco wieder in ioco verwandelt (Vgl. Leipzig. Lit. 
Zielt. 1825 Nr. ITO S. 1428.) und II, 10, 12 Fulgura für Fid^ 
nina^ II, 17, 14 Gyas für Gygea geschrieben. Vgl. Her- 
nanu de mylhoL Graec. antiquisaima p. IX. Nur hätte dann 
n der Farailelstelle III , 4, 69 cenlimanus Gyges nicht stehen 
ileiben sollen. Dass wir auch III, 5, 8 die Verwandlung des 
irvis in armia billigen , mag folgende Note der neuen Auflage 
mseres Horaz beweisen: ,, Vulgo es uno cod. in arvis edunt, 
ua lectione milites cum uxoribus Parthicis in iUa regione per- 
grina vitam degere et otio frui dicuntur. Reliqui libri in ar-^ 
lis^ quod longo gravius et invidiosius est. Milites capti non sa- 
[s babentes , hostium Alias in matrimonium ducere , adeo sti« 



*^ In mehreren der hier behandelten Stellcp ist anchindesRecens. 
as^abe die falsche Lesart beibehalten, nnd es mögen^ daher diese Be« 
lerkungen zugleich zur Berichtigung dieser Ausgabe dienen« 
Jahrb, /. PkU, u. Päda^, Jahrg. UI. Heft 8. 28 
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pendia mereBtnr et hostfbua Romanis In bello anrilinm fernnt. 
GraTÜer etiam: eonsenuit in armü. Conf. Vanderb^^ — Anderes 
fibergeben wir, um nocb einiges ans dem zweiten Bande sra be- 
r&bren^ Ton welchem im Allgemeinen su bemerken ist, dass 
Hr. Z. hier weit weniger selbstständig entschieden nnd in den 
Satiren namentlich znsehr anf Heindorf s Auctorit&t sich Terlas- 
sen hat. Auch ist es zn tadeln, dass in diesem Bande die ge- 
nauere Angabe derHandschrr. noch weit häufiger vermisst wird, 
als im ersten. Obgleich nämlich auch * dort die Codd. mei- 
stens nur nach der Zahl , selten nach ihren Namen angegeben 
sind ; so ist doch hier in vielen Stellen auch noch diese Zahlaih 
gäbe weggelassen worden , was oft zu ganz auffallenden Miss- 
Terständnissen fuhrt. So steht gleich Sat. I, 1, T: „Qut^nfl 
Fea ex Codd.^^ Aber Fea führt es ja nur aus zwei ziemlich mit« 
telmässigen Codd. an. Ferner sind hier noch öfter selbst wich- 
tigere Lesarten der Handschrr. Terschwiegen, >^ährend unbe- 
deutendere, ja selbst eine Menge iibertfüssiger Conjecturen auf- 
gezahlt sind. So fehlt Sat. I, 1, 19 die Lesart Nolunt^ wel- 
che in den alten Ansgg., dem Cod. Altorf. , mehrern Codd. bei 
Fea und anderwärts sich findet, von Döring in den Text genom- 
men und überhaupt gar nicht so leicht als unrichtig zu erweisen 
ist. Ob nämlich dieses Verbum noch zu den Worten des Go^ 
tes gehöre, oder vom Dichter gesprochen werde, läset sich 
schwer, vielleicht gar nicht sicher bestimmen, und doch kann 
nur im zweiten Falle noUnt richtig sejn, während im ersten no- 
lünt stehen muss. Die Handschrr. entscheiden freilich für nolint 
und die gleichfolgenden Worte atqui licet etc. scheinen es zu 
bestätigen. Aber da f&r Hrn. Z. sprachliche und andere Grün- 
de den diplomatischen gleich stehen oder noch wichtiger sind; 
so war für ihn nohint eine sehr wichtige Variante. Aehnliche 
Beispiele gleicher Vernachlässigung finden sich nicht selten. 
Aber auch in der Wahl der in den Text genommenen Lesarten 
scheint der Herausg. nicht so glücklich gewesen zu sejn *als im 
ersten Bande, so oft er auch von Fea un^ dem Texte des Re- 
cens. abgewichen ist. In mancher Stelle möchte man sich so- 
gar wundern, wie er Lesarten zurückführen konnte, gegen die 
so gewichtige Gründe vorgebracht sind oder sich doch vorbringen 
lassen , dass man sie für immer beseitigt halten möchte. Da- 
hin gehört Sat. 1,1, 29, wo Hr. Z. mit Berufung auf Hein- 
dorf wiederPer/^diM hie cat^/io geschrieben hat. Allein oh durch 
Heindorf*s Gründe, welche auch Döring für hinreichend 
gehalten hat, die Lesart caupo selbst nur entschuldigt sey, müs- 
isien wir sehr bezweifeln. Horaz will den Satz beweisen, dass 
niemand mit seinem Loos zufrieden sey, und belegt diess Vs.Sff. 
mit dem Beispiel eines Kaufmanns , Soldaten , Rechtsgelehrten 
und Landmanns. Dass der Dichter hier auch andere Beispiele 
wählen konnte , lasst sich nicht in Abrede stellen ; obschon er 
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de flehwerlich passender geWihU bitte. Denn durch jene vier 
Stände hatte er gewisaermaassen das ganze Römische Volk um* 
fasfti iieenn man.nnr die Staatsbeamten und den gemeinen Hau- 
fen in Rom gelbst abrechnen will. Die erstem konnte er ohne- 
hin nicht gut wählen, da ihre Aemter nicht dauernd waren 
und eine Veränderung bald eintrat. Beispiele aus der niedern 
Volksclasse zu entnehmen passte ebenfalls nicht, theils weil es 
hier leichtew erklärlich war, warum diese Leute mit ihrer Lage 
nicht zufrieden, theils weil diese Beispiele lange nicht von so 
gewichtigem Eindruck für den Leser waren. Jn sofern wurde e^ 
also an und für sich schon seltsam und anstössigseynyWenuHoras 
mit dem geehrten Landmann , dem Krieger und Kaufherrn eine 
so verachtete Menschenclasse , wie die Caupones waren, zu- 
sammengestellt hätte. Allein davon auch abgesehen, so wider- 
streitet dem Caupo^ der Zusammenhang des GediGh,ts selbst. 
Der Dichter will von Vs.28 an die von vorn herein gerügte Un- 
zufriedenheit erklären, und erklärt sie doch wohl am natürlich- 
sten eben an den dort gewählten Beispielen. Dass er diese Bei- 
spiele alle wiederholen musste, wai; nicht nöthig, sondern er 
konnte recht gut das eine und andere weglassen. Ja dass er 
die Rechtsgelehrten hier nicht einmal gut wiederholen konnte, 
weist Heindorf richtig nach, indem er darauf aufmerksam macht, 
dass diese nicht um Lohn ihre Responsa ertbeilten. Zwar hat 
Bei^r in der Schulzeit. 18^5, II Lit.Bl. 7 S.S1O aus Cic. deOffic 
n, '19, 65 geschlossen, dass das munuB cavendi damals wirkr 
lieh auch* aus Gewinnsucht getrieben wurde } und eben des»- 
halb in unserer Stelle für die Coiqjcctur Providus hie cautor 
sich entschieden. Allein mag diess wirklich bisweilen stattge- 
funden haben, so war es doch nur eine einzelne Ausnahme, und 
von der Ausnahme aus konnte Horaz dem ganzen Stande der 
Rechtsgelehrten nichi Gewinnsucht vorwerfen. Der Causidicus 
musste also hier Wegbleiben , und dadurch fallen die Aende- 
rungen cautor ojier Causidicus vafer hie von selbst. Dass aber 
Horaz zu den drei bdbehaltenen Beispielen noch neue hinzusez- 
sen konnte [wenn sich nämlich passende fanden«* was bei dem 
Caupo schwerlich der Fall sejn dürfte.], ist ganz richtig. Nur 
durften diese neu hinzukommenden Beispiele nicht mitten unter 
die drei wiederholten hineingestellt , sondern mussten nach ih- 
nen angereiht werden. Auch konnten sie nicht durch eine ein- 
fache Benennung, meperfidus caupo, eingeführt werden, son- 
dern eine genauere Beschreibung ihrer Lage war eben so nöthig, 
als sie Horaz von dem Landmann , Krieger und Kaufherrn vor- 
her gegeben hatte. Endlich durfte eine einfache, Anreihung 
derselben nicht stattfinden, sondern es war irgend eine Sprach- 
wendung zu wählen, welche ihre . Hinzufügung limitierte 
and rechtfertigte. Die Richtigkeit dieser Behauptungen ergiebt 
sich aus der Natur der Sache,- und man musste^ dem Horaz in 

28* 
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der That wenig Geschmack und wenig Sinn für das Rechte am- 
trauen f wenn man den Caupo an der Stelle dulden wollte, wo 
er sich jetzt findet. Dazu kommt, dass dieser Caupo sprachlich 
falsch ist, weil sich nicht ahsehen lässt, was dann das Pronomen 
hie hier soll. Es rein örtlich und ÖBMtMiSs zu nehmen , geht 
desshalh nicht an , weil Horaz in einem Gedicht an Mäcenas 
doch wahrhaftig nicht einen Caupo als gegenwärtig einführen 
konnte, während er es bei den übrigen, viel ehrbarem Ge- 
schäftsleuten nicht thut. Auf andere Weise aber lässt sich 
hie nicht rechtfertigen, da der Caupo noch nirgends er- 
wähnt und das hie auch nicht einmal durch ein qui oder einen 
andern Erklärungssatz gerechtfertigt ist Unter solchen Um- 
ständen ist es wohl keine Frage, dass caupo selbst durch 
blosse Coujectur aus dem Texte geworfen werden mugs. Wie 
vielmehr, da fünf Handschriften , und unter ihnen zwei ganz 
vorzügliche, campo bieten. Perfidus hie campo mües aber giebt 
eine richtige und passendeFormel. Hie bezieht sich nun sprach- 
lich richtig auf Vs. 6 zurück; das Prädicat perfidus campOy 
dem Schlachtfelde untreu^ ist fair den unzufriedenen 
Soldaten ganz bezeichnend und konnte kaum schickUcher ge- 
wählt werden *) ; der Rechtsgelehrte kann und muss fast ia un- 
serer Stelle fehlen; der Sinn ist vollständig, und man findet 
nichts, woran man noch weiter Anstoss nehmen wollte. Eben 
so wenig mochten wir zugestehen, dass in derselben Sa- 
tire Vs.SS die Lesart sapiens richtig gewählt sey. Die Ameise 
hat mit dem Greizigen das gemein, dass sie, wie er , emsig und 
mit aller Anstrengung Vorrätlie zusammenbringt. Inwiefern 
sie nun diese Vorräthe im Winter geniesst , der Geizige aber 
seinen Vorrath nie gebraucht; insofern kann sie allerdings mit 
Recht sapiens heissen. Allein vom Genuss des Gesammelten 
fängt der Dichter erst im Folgenden zu sprechen an. Hier han- 
delt er nur davon , dass der Geizige durch keine Gefahr und 
durch keine Zeitumstände von seinem Zusammenscharren abge- 
halten werde , während die Ameise, obgleich auch magni labo- 
ris etc., doch wenigstens den Winter geduldig abwarte, paiiens 
scheint daher an unserer Stelle viel kräftiger und passender zn 



*) Wenn dennoch Fea Praefldus hie campo u|id Bothe Fer- 
vidus in campo sclireibeii wollen , so können sie allerdings für sich 
anfi|bren, dass in den Worten perfidus campo ein Tadel liegt , wäh- 
rend der Arator und Nuuta durch einen solchen Tadel nicht bezeich- 
net werden. Allein ihre Aenderungen ^eben lein 'Lob des Soldaten, 
und ein solches passt nicht zu einer Stelle , in welcher man das Ver- 
fahren jemandes angreift , sondern nur Prädicate , die entweder ohne 
Lob und Tadel nur dine nähere Bezeichnung des Getadelten geben, oder 
ebenfalls eipea Tadel aussprechen« 
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seyn , und voA dem folgenden Cum te neque etc. verlangt zu 
werden. Ebend. Vs. 92 ist quoque haöeas plus mit Heindorf 
geschrieben, was aber nicht nur reine Conjectur zu seyn scheint, 
sondern auch geradezu der Absicht des Dichters widerstreitet. 
Dieser will beweisen, dass der Geizige zu irgend einer Zeit 
.aufhören müsse, zu furchten, dass sein Yorrath nicht gross 
genug sey. Sagt er nun s und je mehr du hast^ desto weniger 
brauchst du die Ar muth au fürchten', so sagt er etwasYerkehrtes 
und gesteht dem Geizigen halb zu, dass er die Armutli doch noch 
furchten dürfe. Ganz aoders , wenn man cumque liest. Dann 
giebt er dem Geizigen die Ermahnung , dass er endlich aufhö- 
ren soll die Armuth zu fürchten, und setzt als gewichtigen 
Grund hinzu , dass er ja schon mehr habe als er brauche. Hein^- 
dorf liess sich durch das minus irre machen, was aber der Dich- 
ter aus ganz anderem, übrigens leicht begreiflichem, Grunde ge- 
setzt hat, als wegen eines vorhergehenden quo plus^ Noch be- 
stimmter müssen wir uns gegen die Lesart Ummidius quidam er- 
klären, nicht weil wir zweifelten, dass Ummidius ein richtiger 
Römischer Name sey, sondern eben weil es ein solcher ist und weil 
zu einem solchen nicht quidan{ gesetzt werden konnte. Dass 
zwar an und für sich ein Römer Ummidius eine unbekannte Per- 
son seyn und also durch ein quidam eingeführt werden konnte \ 
diess' läugnen zu wollen wäre Thorheit. Aber dass ein Ummi- 
dius , der das Geld mit Scheffeln maass und am Ende von einer 
Sclavintodt geschlagen wurde, in Rom so weit unbekannt ge- 
wesien sey , dass Horaz eine wenn auch nur leise Möglichkeit 
vor sich sah , ihn iSLurchjquidam einzuführen, diess glauben ^ir 
mit vollem Recht verneinen zu dürfen '^). Bentley^ hatte also 
sehr recht, wenn er aleses quidam wegschaffen wollte uud in 
qui ^am verwandeltey nur dass die Conjectur selbst aus andern 
Gründen nicht beirallswürdig erscheint. Allein die Hand- 
schrr. ^^f) bieten auch hier das Richtige , nämlich Nummidius^ 
welchen Namen überdiess Charisiua undDiomedes bestätigen. 



*) Wenigstens kann man das quidam in unserer Stelle nickt mit 
B o t he durch Stellen, wie quidam, notus hom>Oy oder durch das Sal- 
lustische Ham^ilcarem quenJam vertheidigen. In der ersten Formel 
fehlt ja eben der Eigenname und darum steht quidam, in der Stelle des 
Sa)lust aber ist Hamilcar wirklich als fremde und unbekannte Person 
hehandelt. Hier wurden ^nur Stellen beweisen» in welchen quidam 
bei Nominibus propriis stände, bei welchen ein Unbekaüntseyn eben 
tu unmöglich wäre, wie es bei Ummidius- ist. 

**) Leider weiss man nur nicht, welche und wie viele, da iBentley 
nnd Fea in der Angabe der Varianten hier sehr nachlässig gewesen 
sind. 
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Nummidiuä aber bt ein erdichteter Name, ron nummus^ mid 
ein solcher konnte nicht nnr, sondern mosste als vnbekannte 
Person behandelt nnd durch quidam näher bestimmt werden. 
Auch passt ein solcher Oeldner oder Säbermatm aur Stelle recht 
wohl , Ja selbst besser, als der ftdite Römer ümmdiua. Aehn- 
liehe Namensbildnncfen sind Qberdiess bei den Satlrikeni nicht 
so selten , nnd ans Iloras selbst sind der MtUihßtuM und Panto- 
laboM hinlinglich bekannt Ja wir möchten eine ähnliche Wort- 
bildung anch Sat I, 4, IIS suchen, wo wir immer noch die 
Form Sectani (a sectando pueUas) für richtig halten , lumal 
da die alte, auch TonHrn« Z« beibehaltene Lesart Scetam schwer- 
lich eine richtige Naraensform giebt. Auffallend ist es, das» Hr. 
Z. Satl, 2, 6 die Lesart depeUere wieder aufgenommen hat, 
da er doch selbst bemerkt , dass die Handschrr. für j^opeüere 
Stimmen und auch auf Hein dorf verweist, welche^ längst an- 
gemerkt hatte , dass depeUere hier nur die prosaische und ge- 
wöhnliche Form sey, folglich auch dtejenige, die am leichte- 
sten durch einen Glossator in den Text kommen konnte, pro- 
peUere famem aber ist gerade nicht auffälliger , als propeUere 
perieuhm^ injuria»^ hostes etc. Dass Sat. I, 2) 30 die Bent- 
ley'sche Conjectur olenie wieder in den Text gestellt ist, mag 
sich dadurch entschuldigen, dass Hr.Z. ausdrücklich auf Bent- 
ley's Behauptung au Od. I, 25 > IT Terweist, nach welcher 

Horaa den Ablativ der Farticipia auf nTstets auf e gebildet ha- 
ben soll. Aber in der Note sollte es nur nicht heissen, dass 
quidam codd. ofeTt// hätten: denn diess steht in allen Handschrr^ 
und Hr. Z. ist durch Fea irre geführt worden , welcher ange- 
merkt hat, dass in einigen Handschrr. in nach olentiiehlU Die 
Bentle/sche Regel selbst hält übrigens nicht Stich, sondern ist 

nur so weit wahr, dass im Horaa die Farticipia auf ns im Ab- 
lativ auf e gebildet sind, wo sie als reine Farticipia stehen : wo 
sie dagegen Adjectiva sind, bestätigen überall entweder alle oder 
doch die bessern Handschrr. die Form auf t. VgLJbb.lY S.SOO. 
Richtig aber ist gewiss Sat. I, 2, 60 die Lesart viientis beibe- 
halten, wenn auch videnti noch neuerdings von Boissonade 
SU Homeri II. ^ , 61 (Tom. II p.860) mit den Worten in Schuts 
genommen worden ist: „miror nuper videntis esse revocatnm/^ 
Aber videntU ist lebendigere Lesart und Fe a' s bessere Hand- 
schrr. bestätigen es. Vielleicht hätte auch ebend. Vs. 37 die 
Lesart moechis hergestellt und V8.80 die von Fea gewählte Yul- 
gate, deren passenden Sinn wir in den Noten erwiesen an haben 
meinen, beibehalten werden sollen. Auffallend ist es, dass 
Sat. I, 4, 25 elige snrückgerufen und zugleich auf Hein dorf 
verwiesen ist. Konnte sich auch Hr. Z.von der Richtigkeit des 
sertie, was ja nach seiner eigenen Angabe die meisten [wenigstens 
die bessern] Codd. schutaen sollen, nicht üb^raeugen, so hoffen 
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wir doch, er werde nicht mit Heindorf glauhen, dasa erue gansa 
ungereimt sey. Und übrigens verwirft Heindorf ja auch elige. 
Ebend* Ys. 39 durfte Hr. Z. gar nicht ansteh<en , das in al-^ 
len Handschrr. sich findende poetas beizubehalten, und nicht 
zuBentley's poetis zurückkehren. Auch Ys. TO verlangen die 
Handschrr. «/m, nicht «um, und schon das folgende metuas 
konnte überzeugen, dass der ganze Ausspruch als angenomme- 
ner Fall hingestellt und also der Conjunctiv fast unumgänglich 
nothwendig ist. 

Doch genug dieser Bemerkungen. Sie werden nachwei- 
sen, dass Hrn. Z.*8 Text allerdings häufig von den andern Tex« 
ten abweicht, aber doch nur so, dass diese Abweichungen nicht 
auf selbstständiger Prüfung, sondern n^ur auf dem Y ertrauen zu 
den Erörterungen andere^ beruhen und der gleichmässigen Be^ 
handlung entbehren. Stellen , wo er ganz seibstständig etwas 
gewählt hätte, das in einer der benutzten Ausgaben nicht auph 
stände,^ werden sehr wenige sejn: Rec. hat nur eine einzige 
gefunden, Sat.I, 3^ 57: Probua quis Nobücum vivit muUum 
demissus homo? lUi Tardo cognomen^ pingui^ damus. Hier 
ist Hr. Z. der erste gewesen, der die Worte mtdtum demisaus 
homo als einen Prädicatsbegriff zu nobiacum vivit aufgefasst hat, 
YgL.Jbb. YI S. 342. Das verkehrte Fragzeichen nach einem 
Satze , der einen angenommenen Fall bezeichnet , abgerechnet, 
ist die Stelle gewiss ganz richtig. Dm so mehr hätten wir aber 
gewünscht, es möchte diese selbstständige Entscheidung auch 
in andern Stellen statt gefunden haben. Es giebt ja in dem 
vielbehandelten Horaz noch Stellen genug, .welche vont allen 
Herausgebern falsch behandelt worden sind. Zum Beweis 
führen wir nur Epod. 16, 61 f. an: 

Nulla nocent pecori contagia, nalliiu astri 
Gregem aestaosa torret impotentia, 

welche beiden Yerse bis jetzt durchaus entweder für unächt ge« 
halten, oder umgestellt worden siiid. Bentiey u. A. haben 
sie zwar an der angegebenen Stelle beibehalten , aber doch un- 
erklärt gelassen, wie sie dahin passen. Hr: Z. hat sie ohne wei- 
tere Bemerkung mit den meisten Herausgg. nach Ys. 52 einge- 
schoben. Die dem Anschein nach trilTtigen Gründe der Um- 
stellung ka^n man bei 6esner,Fea u.A. nachlesen. Indess 
scheint doch die von allen Handschrr. gegebene Ordnung die 
allein richtige zu seyn. Der Dichter verfährt nämlich in der Be- 
schreiliung der Inseln der Seligen so , dass er zuerst bis Ys. 52 
aufführt, wie diese Inseln in und auf sich selbst nichts Schäd- 
liches , sondern nur Nützliches enthalten. Das Getraide wächst 
auf ungepflügtem Boden , Wein und Baumfrüchte wachsen von 
selbst, Honig fliesst von der Eiche, Wasser von den Bergen, 
die Heerde bedarf nicht des Hirten, reissende und giftige Thiere 
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•Ind nicht vorhanden* Darauf folgt, dass ihnen auch von Äussern 
kein Schaden erwachse, der entweder dem Acker, oder dem 
Menschen oder dem Vieh nachtheilig aej. Beachtet man diese 
Anordnung und bedenkt, dass die contagia und astri aestuosa 
impotentia ebenfalls Ton Aussem kommen, so ergiebt sich, dass 
die genannten Verse an keinem andern Platze stehen können, 
als an dem , welchen die Codd. ihnen anweisen , und dass Tiel- 
mehr die ganse Ordnung gestört wird , wenn man sie nach Vs. 
52 stellt. Der Hauptgrund der Gegner , dass pecus und gres 
mit den capeUis und ovili in die engste Verbindung gesetzt 
werden müssen, fällt auf diese Weise von selbst weg. Sehr 
&hnlich ist die Stelle Bpod. 2 , 9 ff«, wo man die Verse 

Avt In redacta valle muglentinm 
Prospoetat erranfees greget, 

den beiden folgenden nachstellen wollte, damit nach der Re- 
benzncht gleich die verwandte Baumpfropfung folge. Dort hat 
Indess schon Bentley das Richtige nachgewiesen, und ihm ist 
Hr. Z. mit Recht gefolgt. 

Aus dem Gegebenen glauben wir nun das Schlussresultat 
stehen zu dürfen, dass Hrn. Z/s Horaz den zu machenden An- 
forderungen keineswegs entspricht, und auch die oben aus der 
Vorrede angeführten Versprechungen nicht erfüllt. Sein Text 
Ist gar nicht emendatüsimuf. Diess beweisen wir nicht dadurch, 
dass wir eben in vielen Stellen anders urtheilten, als Hr. Z. ge- 
nrtheilt hat, sondern dadurch, dass derselbe In der Wahl der 
Lesarten bald Fea, bald ^entley, bald Heindorf, bald 
Bot he, bald einem andern gefolgt ist. Fea hat seinen Text 
in der Regeinach den Handschriften gestaltet und die diploma- 
tischen Quellen geben bei ihm den Hauptentscheidungsgrund, 
Bentley und Bot he üben mehr eine ästhetische Kritik , und 
die Handschriften werden ihnen Nebensache, sobald sie einem 
ästhetischen Gründe widerstreiten. Heindorf liebt es be- 
sonders auf grunroatischem und sprachlichem Wege zu ent- 
scheiden , und verlässt die Handschrr. ebenfalls, sobald sie mit 
seinen Sprachgesetzen nicht recht harmonieren wollen. Mag 
man von diesen Principien für wahr halten, welches man will; 
so viel ist gewiss , dass das einmal gewählte durch die gsrnze 
Ausgabe hindurch herrschen muss. Da nun Hr. Zell im All- 
gemeinen Fea' 8 Text zum Grunde legte, so musste er auch 
auf dessen Princip fortbauen, und durfte dessen Text nur Ter- 
lassen, wo derselbe, den diplomatischen Gesetzen selbst nicht 
genügt, oder wo andere Gesetze augenscheinlich überwiegen. 
ISentley's und anderer Lesarten konnten also nur dann eine 
Stelle im Texte finden, wenn sich ergab, dass sie das Ansehen 
der Handschriften für sich haben , oder wenn es unzweifelhaft 
var^ dass die von den Codd. verlangte Lesart nicht geduldet 
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werden könne. Daraus ergiebt sich, wie nbthig es war, vor 
allen Dingen eine Prüfung der lAandschriften anzustellen und fest- 
zusetzen , was jede einzelne werth sej. Nach dieser Werthbe- 
Stimmung war dann der Text zu gestalten; nidit aber so, dass 
Hr. Z. die Noten durchlas und aus ihnen die Lesart wählte, 
für welche die überzeugendste, aber auf ein anderes Princip 
gebaute Argumentation sprach. Steilen wir also Hrn. i$eli's 
Text mit der Billerbeckischen, Tauchnitzischeh und 
unserer eigenen Ausgabe zusammen, so können wir nur zu* 
gestehen, dass er allenfalls besser als der Billerbeckische 
sej, desshalb weil in dieser Ausgabe Döring^s Text abgedruckt 
ist, und dieser ebenfnills eines festen Princips entbehrt. Dagegen 
überwiegt die Tauchnit. zische. Ausgabe, weil sie Fea's 
Text unverändert giebt^ und auch unsere eigene glaubea 
wir ohneAnmaassung höher stellen zu dürfen, weil sie auch io 
ihren Abweichungen von Fea doch das diplomatische Princip 
festhält , und nur darin fehlerhaft ist , dass sie noch in man- 
chen Stellen entweder mit Fea zugleich oder abweichend von 
ihm auf einer irrigen Würdigung der Handsehrr* beruht. Eine 
Yergleichung mit der WeigePschen Ausgabe (Lpz. 1823. 8.) 
können wir nicht anstellen, weil wir dieselbe zu wenig kennen. 
Dagegen ist Paul j's Ausgabe ebenfalls besser, weil sie in den 
Oden dem Yanderbourgischen , in den Satiren dem Fea'schen 
Texte folgt und also ebenfalls Ein Prindp , das diplomatische, 
festhält. 

Rücksichtlich der beigegebenen Varianten können wir al- 
lerdings keine der genannten Ausgaben mit der Zeil'schen zu- 
sammenstellen , weil sie ausser der unsrigen alle nur den blo- 
ssen Text geben, unsere aber ebenfalls keine fortlaufende Va- 
rietas lectionis,. sondern nur kritische Noten zu den Stdlen 
giebt , welche uns schwierig dünkten oder in welchen wir von 
der bestehenden Meinung abwichen. Jedoch können wir die 
Zeii'sche Varietas nicht gut heissen, weil sie uns weder als 
Auswahl für die Schule , noch als Auswahl für die- Kritik genü- 
gend scheint. Eine Auswahl für die Schule darf nämlich nach 
unserer Meinung nur Varianten enthalten, deren Beurtheilung 
derUrtheilskraft des Schülers angemessen ist, (d. h. über deren 
Richtigkeit man mit den sprachlichen Kenntnissen und logischen 
Fähigkeiten entscheiden kann, weiche der Schüler etwa besitzt;) 
und ausserdem höchstens noch solche, welche vorzüglich zu 
grammatischen und lexikalischen Erörterungen, wiesle gerade 
für den Schülerkreis passen , Veranlassung geben. Varianten, 
deren Bntseheidung von rein diplomatischen Gründen , von der 
böhern Sprachwissenschaft, kurz von etwas abhängt, das au- 
sser dem Kreise des Schülers liegt , müssen ganz wegbleiben. 
Eine rein kritische Auswahl aber kann nur Varianten enthalten, 
die maa noch nicht als ' erweislich falsch verwerfen darf ^ di h. 
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foldie, bei denen es doch woM noch möglich wäre, dass 
•ie die nrspr&ngUche, vom Verfasser selbst fegebene Lesart 
enthalten. £ie schliesst natärlich fast alle Conjecturen aus, und 
llsat sich nur so machen, dass man vor allen Dingen die Hand- 
achriften recht genau schälst und diejenigen aussondert, die 
erweislich entweder aus Absicht oder Unwissenheit Terdor- 
ben sind. Eine solche Auswahl möchte jetst im Horaa kaum 
möglich sein. Doch hat dem Anschein nach die Idee einer sol- 
chen Hrn. Z. bei seinerVarietas hauptsächlich geleitet: dieAog- 
führung selbst glauben wir jedoch als nicht entsprechend schon 
oben nachgewiesen au haben. 

Was nun die übrigen Bände anlangt, so ist ihre allgemeine 
Einrichtung und ihr Wesen im Garnen ebenso beschaffen, wie im 
Horaa : über das Einaelne haben wir noch folgende Bemerkun- 
gen au geben. 

Die Ausgabe der ClN;eroftMofte»J7ticier de re pnWico beginnt 
mit der zur ganaen Sammlung gehörigen Vorrede, und lasst ihr 
8. IX f. die JEsplioiUio notarum^ quibua codd, atque edd. eigti^ 
€antur^ folgen. . Auch hier fehlt alle Würdigung der Handschrr. 
und Ausgaben, ausser dass über den Cod. Vatic. ein kurzer 
Auszug aua Mai's Vorrede gegeben ist, obgleich diese Vor- 
rede selbst vollständig abgedruckt S. XI ff. gleich nachfolgt. Dt 
imter den Ausgaben auch Zachariä's StaaUtm^enschaftUche 
ßeirachtungen mit, aufgeführt sind, so sieht 9ian nicht recht 
ein, warum Fr. Carl Wolff's Observ. criticae in Cic^ libb.Ae 
rep.frtigmenta^ die doch zujr Berichtigung des Textes wenig- 
atens theilweise benutzt sind,^ nicht auch erwähnt werden. Eher 
mochte man das.Uebergehen und Nichtbenutzen der Schrift 
•von Wilh.^Münnich entschuldigen, obschon auch diese li- 
ierarhistorisch nicht ohne Interesse und also , der Erwähnung 
wohl werth ist. ObMai's ganzeVorredezurEdit. princ. die- 
ser ffiicher in die gegenwärtige Ausgabe gehöre, lassen wir da- 
.hin gestellt sejn, und berichten nur, dass nach ihr S.IiIIff. 
desselben Pro«^j9<^r£^ta dialogorum de re publica mit. allen 
ihren Fehlern, S. LVIII ff. die TesUmonia cetera operie Tul- 
liani.de rep. u. S. LXIX f. eine Vergl^ichung der Seitenauihlen 
.der gegenwäctigen Ausgabe mit der-Mai'schen f«tlgen. Der Text 
ist seiner Grundlage nach der yon Heinrich gegebene aber 
in nicht w«nig Stellen nach den Ansichten der übrigen Her^nsgg. 
verändert. Auch ist Hn Z. in einigen Stellen seiner eigenen An- 
sicht gefolgt und hat theils die handschriftliche Lesart zurück- 
gerufen, theiis eigene Conjecturen vorgeb rächt. Dadurch er- 
hält da^^Buch eine grössere Selbstständigkeit, als der Horai 
-und die kritische Behandlung ist hier schon darum gleichmä- 
asiger, weil die. bisherigen Herausgg. diese Bü|>her so ziemlich 
nach Einem Princip bearbeitet haben. Unter, dem Texte sind 
die Yariantoa. und JCon|ectuceiii ziemlich folUtändj^^ aiif geführt, 
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nur flcheiiif dag, was Bei er ti. A. in gelehrten Zeitsdhrifiten' 
über einzelne Stelleir gesagt haben, ganz -unbeachtet geblieben 
zu seyn. Den eiazelnen Büchern sind längere Inhaltsübersiohr 
ten Torausgeschickt. 

Am wichtigsten und wohl auch am gelungensten ist Ton den 
Torliegenden Bearbeitungen die Ausgabe des Pkaedrus, Sie be- 
ginnt mit der oitoi%aedrt Ton Schwabe, welche so wortlich 
abgedruckt ist, däss selbst Nachweisungen , wie „vide infra 
Disputationem de Pkaedro antiquitatis script&re^^ -— die Dispa- 
tatio selbstfehlt in dieser Ausgabe — , nicht getilgt worden sind, 
Ihr folgt der Index eodd. et editt.^ in welchem namentlich be- 
merklich gemacht ist, dass zur Berichtigung des Textes beson- 
ders auch der Cod. Perottinus nach den beiden Ausgaben Ton 
Jan elii benutzt und ausser den Hauptausgaben de^Phäidma 
auch die Fabeln des Romulus, des Anonymus Nereleti, des 
Anonymus Nilantii und des Ytncentius BelioTacensis TergUchen 
worden sind. Nach welchelr Ausgabe der Text gegeben sey, , 
weiss Reo. nicht anzugeben, Tersichert abet, dass ihm dieser 
Text recht wohl gefallt , weil er wenigstens meistentheiis auf 
das Ansehn der Handschrr. gegründet ist und einen Tieigrüssern 
kritischen Werth hat , als der des .Höraz. Für den Schulge- 
brauch wäre er Tielleicht zweckmässiger noch mit metrischen 
AccentenTemehen worden; auch hätte die Metrik überhaupt 
bei der Wahl mancher Lesarten eine sorgjfiUtigere BerückM^* 
tignng Terdient. Indess sind hierin nicht garade erhebliche 
Fehler ersichtlich , und die Stdlen, in denen wir widerstrei- 
ten möchten, gehören mehr zu den Fällen, wo die Metrik des 
Phädrus überhaupt noch sehr schwankend ist. Die Yarianten- 
aus wähl ist recht reichhaltig, und zwar nicht eben für die 
Schule braudibar , aber kritisch wichtig. Meist nämlich sind 
die Lesarten genau , auch mit den Namen der Handsehrr. aa- 
gegelien, und manche Angaben sind richtiger und. genauer als 
in frühern kritischen Ausgaben. Die Benutzung derBdit. prin- 
eepa und der Ausgg. Ton Janelli hat zur Berichtigung mehrerer 
jetzt fast stehend gewordenen IrrthümerVeranlitesung gegeben. 
Nur in der Anführung der Conjecturen konnte 1^. Z. Tielleicht 
etwas sparsamer seyn. Argumente zu « den düazelnen Büchern 
oder Fabeln fehlen natürlich, und sind «uch durch die Ueber- 
gchriften der Fabeln ToUkömmen ersetzt. Uebrigens sind den ge- 
wöhnlichen fünf Büchern desPhädrus auch S. 101 — 133 die 30 
von Casitti bekannt gemachten Fabeln angehängt und ebenfalls 
mit dem kritischen Apparat TCrsehen worden. Dieser Apparat 
hat den Torzüglichen Werth, dass in ihm zuerst Janelli's 
Ausgabe gen]|u benutzt ist. Janelli aber weicht in der An- 
gabe der Varianten des Cod. Perottinus häufig Ton D'OrTÜle's 
Abschrift ab, und in diesen Fällen hat Hr.Z. nun sehr Terstän- 
dig beide Angaben aufgeführt : was für die Verbesserong des 
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Texte« von selir grosser Wichtigkeit ist Eiae nicht minder 
rnhmlichef wenn auch nicht gerade zn dieser Ausgabe gehörige, 
Zugabe sind die S.88 — 100 abgedruckten iVo/ne Deshäloniiad 
'Phaedrumnuncprimumeditae. lieber sie bemerkt Hr. Z. jselbst 
Folgendes: „Cum secunda fo^tuna mihi integrum et plenumDes- 
biUonü adPhaedrum commentarium obtulisset ab ipsias mann 
nitidissime conscriptum, ego impense iaetatus sum^ et meciim 
constitni data occasione supplemento augere notas viri doctis- 
fimi ad Phaedrum jam editas, et ex hoc pleniore commentario, 
nt constat, desumtas. Jam igitnr eo libentius utor hac Stutt^ar- 
tianae editionis opportnnitate , atque iterato spicilegio instituto 
maximam notarum nondum editamm partem hoc loco coliectam 
■propono; hand unam tarnen notam reliqui , quae etsi satis bona, 
tarnen nihii novi afferret. Nova autem haec accessio ad priores 
maxime libros Phaedri pertinet: nam in posterioribua quidem 
libris vir doctissimus ipse uberiores et frequentiores ex pleno 
hoc commentario editioni suae addidit. Una cum boc commen- 
tario nactns numVariaalectione» adPhaedrum a Desbiiionio di- 
ligentissime et plenissime collectas^ quas haud semel cum fructn 
•dhibuL^^ Die Beschaffenheit der Desbillonischcn Noten ist übri- 
gens aus den früher gedruckten au bekannt, als dass noch eine 
besondere Empfehlung derselben nöthig wäre. 

Wie weit nun diese Classikersammlung in den Torliegendea 
Bänden für den Gebraucli in Schulen wichtig und nutzlich sej, 
werden die Leser aus dem Gegebenen selbst ermessen. Ben 
Vorzug hat sie allerdings vor den bestehenden SanuniungeD, 
dass sie grossen Drück, annehmbare typographische Eleganz 
und einen nicht zu theueren Preis in Eins Terbunden hat. We- 
niger ist Rec. über ihre wissenschaftlichen Vorzüge mit sieb 
einig, theils weil die einzelnen Bände selbst nicht gleiches Re- 
sultat geben, theils weil er überhaupt nicht recht glaubt, dass 
eine zwar reiche, aber nicht genau berechnete Variantenlese 
für Schüler von grossem Nutzen seyn könne. Vielmehr möcbte 
er behaupten, dass dieser Sammlung, wie mehrem andern, der 
durchgreifende wissenschaftliche Plan und die Berechnung des- 
sen fehlt, was denn für solche Leser, denen sie in die Hände 
gegeben werden soll, nöthig sey. Hr. Zell scheint nämlich sich 
nicht recht deutlich gemacht zu haben, was er eigentlich wollte, 
und irren wir nicht , so ging er mehr von der dunkeln Idee au^, 
die vorhandenen Sammlungen wenigstens tbeilweise zu übertref- 
fen, ohne gehörig zu überlegen, was in ihnen zu den Vorzügei 
und was zu den Mängeln gehört. Daher mag esi wohl kommen, 
dass er darauf verfiel , den Schriftstellern Variantensammlun- 
gen als Aussteuer mitzugeben , ohne zu ermessen, wie schwer 
es ist, eine richtige Variantenwahl für Schulen zu geben uod 
wie sie namentlich gar nicht entsprechend werden kann , wenn 
man die kritischen Hülf smitteL nicht richtiger kennt, als diess 
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hier, besonders beim Horaz, der Fall gewesen za seyn scbeinii 
Indess ist es vielleicht möglich, dass Rec. hierin seine Forde- 
rungen KU hoch stellt, und um so lieber rühmt er daher den 
grossen Fieiss, den Hr. Zeil im Einzelnen auf diese Bämd e Ter- 
wendet hat, zumal da er ihm die Hoffnung giebt,.4aS0 der 
Herausg. nun auch die Mühe nicht sparen werde, wem|phkoi 
in die folgenden Bände mehr Einheit zu bringen« ^^^ . ) 

Jahn. 
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ji new Dietionary of the English and Gertnan 
Languages. In two Parts, by JI. E. Llo^yd and G. J% 
Noehden, Hamburgh, printed for Augustos Campe. 1827. 
Part. I. Via u. 519 S. Part. U. 590 S. 8. 

J5ei der in Deutschland fortwährend steigenden Vorliebe für 
die Englische Literatur ist ein Tollständiges und den grossen 
Sprachschatz umfassendes Wörterbuch der Engl. Sprache eines 
der ersten Bedürfnisse, dem abzuhelfen schon mehrere bemüht 
gewesen sind, ohne dass es jedoch bis jetzt irgendjemand ganz 
gelungen wäre. Es ist auch bei dem gegenwärtigen Zustande 
der Englischen Literatur kein leichtes Untern^men; und trotz 
aller Vorarbeiten möchten ihm schwerlich die Kräfte Eines AUn- 
nes gewachsen sein, da nicht nur die als klassisch anerkannten 
Schriftsteller von fast ein Paar Jahrhunderten , sondern auch 
in einem hohen Grade die , welche in den letzten Jahrzehen- 
den wieder aufgetreten sind, und von deren Lobe alles ertönt, 
berücksichtiget werden müssen, indem dieselben in ihren Schrif- 
ten nicht nur von Provinzialismen, sondern auch von ausländi- 
schen , der Englischen Sprache bisher fremden Wörtern Ge- 
brauch zu machen gewagt haben. So findet man im Eenilworth 
von W« Scott den Ausdruck shimmer^ der dem Ref. wenigstiNii 
noch' bei kieinem Engl. Schriftsteller vorgekommen ist, indem 
Satze : Two silver lamps , fed with perf umed oil , diffused at 
once a delicious odour and a trembling twi - light seeming 
shimmer. .i<>;f 

Jenen Mangel eines vollständigen Englischen WörterbuclliSd 
nun sachte man in den letztern Zeiten zuerst dadurch zu heben, 
dass man Walk er' s pranauncing Dietionary .auf Deutschen 
Boden verpflanzte (Leipzig, bei Fleischer. 1826.), nm zugleich 
auch denen nützlich zu werden, welche sich die Aussprache des 
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BngllteheB f «nra bektniit m nachw mid ▼8111g waxaeignea 
wünschten. Alldn Walker •chlots sieh fast finsUch an 
Jehnaon an^ dessen übrigens treffliches Wörterbuch dock 
bei weMi» nicht den gansenSprachschati nnfasste, wie es die 
bedeateiiden Znsfttie beweisen, mit denen es in nenera Zeiten 
betelilMrt worden ist; und dass er in Hinsicht des leisten Pdih 
ctesy nimiich der Beseiehnnng der Anssprache, fikr den Deirt- 
scben wenigstens nicht das ist, was er sein sollte, wird Ref. 
an einem andern Orte darthun. Der Vorsug, den auf diese 
Art als Wörterbuch die Ton Todd und nachher von Cb al- 
mers besorgte Ausgabe des Johnsonischen Lexicons erhielt, 
Teranlasste es daher, dass dieselbe erst zu Leipzig wieder ab- 
gedruckt wurde, und nun von neuem zu Heidelberg (b. Bngel- 
mann, VoL L 1828.) erscheint, ob Termehrter, wie man dem 
Titel nach glauben sollte, kann Ref. nicht bestimmen, da der 
erstere Abdruck nicht mehr in seinen Händen ist. Allein des- 
sen lu geschweigen, dass dieses Wörterbuch nur von denen n 
Rathe gesogen werden kann, welche der Englischen Sprache 
schon mächtig sind, sa wird in denselben etwas Termisst, des 
auch bei der Engl. Sprache Ton Wichtigkeit ist , nämlich Anf- 
schluss über die Art und Weise, wie beladen Wörtern jedesmal 
das Verhältniss bezeichnet wird , worin die durch sie ansge- 
dräckten Begriffe zu der übrigen Rede stehen. Diesem Mangel 
scheint durch die beiden von Flügel (Leipzig bei Liebeektnd) 
vnd Hilpert (Karlsruhe bei Braun) angekündigten Wörter- 
bücher abgeholfen werden su sollen; nur Schade, dass nicht 
■ugleich aus bewährten Schriftstellern Belege von der Richtig- 
keit der Angaben beigefugt worden sind, welche doch das grö- 
ssere von Todd besorgte Johnsonische Wörterbuch in Menge 
darbietet. Der Raum dasu hätte in dem Ton Hilpert ver- 
sprochenen Wörterbuche dadurch gewonnen werden können, 
wentf'die Synonymik weggelassen worden wäre, die nach des 
Ref. Ansieht sich mehr für ein eigenes und besonderes Werk 
geeignet hätte. 

Bei dieser Aussicht indess im Grossen etwas besseres und 
Tollständigeres su erhalten, als uns bisher geliefert worden ist, 
bleibt noch ein anderes Bedürfniss su befriedigen, nämlich das 
eines solchen Handwörterbnchs, welches nicht aliein den An- 
fängern empfohlen und bei der gewöhnlichen Leetüre mit Be- 
quemlichkeit gebraucht, sondern auch auf Reisen ohne Be- 
ißhwerde mitgenommon werden kann. In dieser Hinsicht war 
Ref. idcht wenig erfreut, als ihm vorliegendes Werk in die 
Hände kam , auf dessen Titel er den Namen seines su früh ver- 
ewigten Freundes , des so thätigen als umsichtsvollen Noeh- 
den erblickte.. Auch der Name Lloyd war für ihn enoipfeli- 
lend , da er denselben durch einige verbessernde Bemerkunges 
SU seiner (des Ref.) im Jahr 1802 herausgegebene^ Sprach- 
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lehre In dessen Anfezni^ ans derselben (denn dass L I o y d ^a 
Englische -Spruchlehre ein solcher Anszu^ sei, erhellet gleich 
hei einer nur oberflächlichen Yergleichnng) hatte kennen lernen. 
Wirklich ist in diesem Handwörterbuche alles geleistet worden, 
was bei einem so beschränkten Umfange nnr geleistet werd» 
konnte. Um Raum zu gewinnen, sind die Wörter weggelassen, 
worden, welche Ton andern vermittelst der Ableitungssilben 
mentj ingn.s.yr, gebildet worden sind, da den durch sieje-^ 
desmal bezeichneten Begriff jeder leicht selbst ausmitteln kann. 
Ausserdem folgen dem Stamm worte nur die Endungen der ein- 
zelnen Ton ihnen abgeleiteten Wörter mit den durch diese aus- 
gedrückten Begriffen nach. Die Bedeutung der Wörter selbst 
ist oft auf eine vielfachere Art angegeben worden, als es in 
mehreren grösseren, dem Ref. zu Gesicht gekommenen Wörter- 
büchern geschehen ist. Etwas ganz vollständiges darf man in- 
dess bei einem Werke dieser Art nicht erwarten, besonders 
würde sich der oft getäuscht finden , welcher es bei der Le- 
ctiire vonW.Scott'sWerken allein zu Rathe ziehen wollte. Selbst 
einige in früheren Wörterbüchern schon beigebrachte Wörter 
vermisst man , so wie bei einigen nicht alle ihre Bedeutungen 
aufgestellt worden sind. Vergebens sucht man z. B. nach arch- 
way^ eherry^pkt^ bona roha {a whore)^ virgin- aüver ^ mat' 
feast , bead - roll , ground - bait , ingle , ^ lyme - hound , gaxe r 
houndy sleuth-^hoUnd^ u. s. w. Bei Bastard ist nicht angemerkt, 
dass es auch der Name einer Art süssen Weines ist. 

Auf die richtige Bezeichnung der jedefiimaligen Lage des 
Accentes, dieses bei der Englischen Sprache nicht weniger 
wichtigen Punktes , als bei der Griechischen , ist die gehörige 
Sorgfalt verwendet worden ; und nur selten stösst man hier auf 
Unrichtigkeiten , wie z. B. Mlgard st. belgdrd; Mternal st. evA 
iämaL Ein schlimmer Umstand ist jedoch in Ansehung jener 
Bezeichnung dadurch veranlasst worden, dass den Stammwör- ^ 
tern der obigen Bemerkung gemäss immer nur die Endungen der 
davon abgeleiteten Wörter angereihet worden sind; denn nun 
konnte es nicht bemerküch gemacht werden, wenn die letztern 
Wörter in der Lage des Accentes von den erstem abweichen, 
wie es nur zu oft der Fall ist. So folgen auf dsectäe bloss die 
Endungen -/or, -iion^ -tive^ wodurch der Anfanger nothwen- 
dig verleitet werden muss, zn' glauben, die von ^secute ver- 
mittelst dieser Stellen abgeleiteten Wörter hätten den Ton auch 
auf der ersten Silbe, der doch in esScutor und esScutive auf 
der zweiten , und in esecütion auf der dritten Silbe vom An- 
fang liegt. Eine ähnliche Veränderung in der Lage des Accen- 
tes findet bei confide^ cönßde?U^ cönfidence^ so wie bei pro- 
vince^ provinciat^ und vielen andern Wörtern Statt, welche 
bei der getroffenen Einrichtung liicht angedeutet werden 
konnte. 
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' Meten Punkt ansgenommen wnute Bef. nichts sn bemer- 
ken, das sein günstiges Urtlieii über vorliegendes Werk 
schmilern könnte, welches sich als ein Product der Yieweg*- 
sehen Officin auch durch sein Aeusseres empfiehlt. Selten stösst 
man auf Druckfehler wie nock statt nook. Recht sehr wünscht 
endlich Ref., dass es dem Herrn Lloyd möglich werde, sein 
in der Vorrede niedergelegtes Versprechen zu erfüllen, und 
den Freunden der Engl. Literatur ein durchaus vollendetes Wör- 
terboch der EogL Sprache zn liefern. 

Marburg. Wagner. 



Vorschule %utn Studium der griechischen Tra- 
giker von C G, Haupt y Doctor der Philosophie. Berlin, 
in der Myliassischen Bachhandlung. VlJl u. 104 S. gr. 8. 1826. 

16 Gr. 

i 

In der Vorrede werden Phil. Melanchthons und Joh. v. Mül- 
lers Anpreisungen des Studiums der griech. Tragiker beige- 
bracht und dann besonders darauf aufmerksam gemacht, wie 
sehr diese Leetüre auf die Erweckung des moralischen und re- 
ligiösen Sinnes su wirken vermöge. Die Schrift selbst zerfallt 
in folgende Haupttheile: I) Ueber die griechische Tragödie. 
II) Leben und Schriften der einzelnen Tragiker, die auf uns 
gekommen sind. III) Ueber die Versmaasse der gr. Tragiker. 
IV) Dialect der Tragiker. V) Syntax. VI) Schlussbemerkun- 
gen über die Eigenthümlichkeiten der Tragiker überhaupt in 
Hinsicht auf Sprache , Darstellung u. s. w. und der einzelnen 
Tragiker insbesondere. — Diese Haupttheile sind in Paragra- 
phen zergliedert, von welchen jeder eine besondere Ueber- 
Schrift erhalten hat. Auf diese folgt die Angabe aller Hülfs* 
mittel und Quellen, woraus der Hr. Verf. schöpfte. Ref. ge- 
steht, dass er keinen ausreichenden Grund entdecken kann, 
warum der Hr. Verf. diese Angabe überhaupt für nöthig oder 
zweckmässig hielt, und warum er diese Verzeichnisse nicht 
wenigstens vor jedem Haupttheile des Ganzen zusammenfasste. 
Er würde dadurch manchem Uebelstande entgangen sein. Je- 
denfalls aber sollten sie nicht durch eine Menge Schreibe- und 
Druckfehler so sehr entstellt sein, dass sie kein günstiges Yor- 
urtheil für die Arbeit selbst anregen. Gleich bei § 1 des er« 
sten Haupttheijis liest man in der ersten Zeile: Bentley^ Dis- 
sertat. in Phalarid, Epist. Lips. 1581. Es sollte aber heissen: 
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JRch.' Bentlefi Opmeida phüolog. L^s. 1181. In der sweüen 
steht Vin, statt Ftnt. lu der drittens W. Schneider^ De oru 
gine gr, tragoediae. BresL 1818. Es ist aber ^wbhl gemeint: 
Guä. Schneider^ de originibue trägoediae Graecae. Vratislav. 
181X In der fünften fehlt das Punkt nach Scphocleae^ nnd 
statt Veraav. sollte Fartfut?... stehen. In der achten muss es 
Naeke statt Naek heissen. — Bei § 8 desselben Abschnittes 
sollte es in der ersten^ Zeile statt Goett. 1785 heissen: Gott. 
IW^. In der zweiten statt: llgen^ chorus graecue qualia fu- 
erit. Lips. 1187. muss es heissen: llgen^ chorus Graeeorum ^. 
f Lips, 1788. In der vierten und sechsten steht wieder Vin. 
st. Vim. — Beim asweiteu Abschnitte vor § 2 misfällt die Ab- 
kürzung 90 statt 1700 und statt: Jacobs in den Beiträgen %u 
Sulzer ^ sollte stehen: in den Nachträgen^ u. s. w. — Ref; 
. will nicht darüber rechten, dass unter den Terzeichneten Hülfs-> 
mittein manche weniger wichtige aufgeführt sind, während da- 
gegen sehr viele von grösserer Bedeutung ganz vermisst wer- 
den ; aber es bieten sich leicht noch andere Ausstellungen dar. 
Dahin gehört, dass die benutzten Schriften nicht immer am 
rechten Orte genannt sind. So ist z. B. am Schlüsse des Isten 
§ des Isten Abschnittes von den Aenderungen die Rede, wo- 
durch man die Stücke der Tragil(,er bei späterer AuflTührung 
verfälschte. Dort hätte also schon Boeckb^ Graec. Trag. PriU" 
dp. etc., genannt werden sollen. Ferner handeln viele Schrif- 
ten mehrere Materien al^ , welche hier in verschiedenen Para- 
graphen besprochen werden. Dadurch sah sich der Hr. Verf. 
genöthigt, sie in den Verzeichnissen wiederholt aufzuführen« 
Wäre dies mit Consequenz geschehen, so hätte er es noch weit 
öftrer thun müssen. Auffallend ist es dagegen , dass beim Eu- 
ripides (II, 3.) und beim Dialecte der Tragiker (IV^ 1. 2.) diese 
Verzeichnisse fehlen. 

Was die Behandlung des reichhaltigen Stoffes betrifft, so 
ist sie den Bedürfnissen und der Fassungskraft der Jugend , für 
welche diese Vorschule bestimmt wurde, ziemlich angemessen; 
jedoch nicht überall mit solcher Umsicht und Schärfe des Ur- 
theils abgefasst, als es wohl wünschenswerth wäre. Ref. wählt 
zu Begründung seiner Meinung aus dem zweiten Abschnitte den 
2ten § mit der Ueberschrift : Sophocles. Er geht von S. 10 — 
27. Dieser Artikel beginnt mit der Angabe, dass das Alter- 
thum vom Leben dieses Mannes nur dürftige und unsichre Nach- 
richten hinterlassen habe. Dies kann nicht gnügen.. Die vor- 
handenen Lebensbeschreibungen waren näher zu bezeichnen, 
zumal da sie in mehrern Schulausgaben abgedruckt stehen. -— 
Hierauf folgen zwei Seilen voll Nachrichten über Leben , Tod, 
und Kunst des Sophocles, wovon wenigstens die Hälfte hätte 
wegbleiben können. Denn wozu diese Mittheilung unsichrer 
Angaben ^ Der Hr. Verf. geht aber S9 weit , dass er sogar die 
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Sage ▼om Hercalei , der dem 8. den Ort fcoffenbaret habe, 
wo der gettohlne Kranz Terborgen war, mittheilt, und als eine 
nach merkwürdigere Ersühlung die Geschichte vom Lysander 
beibringt, wie Bacchus diesem zur Nachtzeit erschienen sei und 
den WaJSTenstillstand befohlen habe, damit S. begraben werden 
könne. 

Daneben werden Hauptsachen ganz Termisst. Wiewohl 
nimlich mancherlei über die Meistersehalk dieses Tragikers ge- 
sprochen wird , so ist doch nichts davon zu lesen , dass er die 
dritte Rolle hinzufugte , die Handlung zur Hauptsache erhob, 
die Episodien vermehrte u. s. w. Das Letztere ist zwar in die- 
sen Worten angedeutet : ,,er beschränkte die lyrischen Massen, 
er verwebte den Chor nur auf gelinde Weise in die Handlung.^ 
Ref. besorgt aber, dass dieser Ausdruck an sich^viel zu undeut- 
lich seL Ebenso wenig billigt er hier den folgenden : „er stellte 
die Menschen, nicht wie sie sind, sondern wie sie sein sollten, 
dar.^ — Hieran schliesst sich der Inhalt der sieben vorhande- 
nen Stücke, mit Angabe der „besondern^^ Ausgaben. Aliein ala 
Inhalt kann die Angabe des Stoffes nicht ausreichen \ er sollte 
das Bild des Drama im Kleinen vor Augen stellen. Wie wenig 
ist dies der Fall bei dem , was als Inhalt der Electra und des 
Oedipus Tyrannus angegeben wird! Dass aber die Ausg-aben 
von Scheffler, Barby, Hoepfner, Kuinöl zur Em- 
pfelung für die Jugend aufgeführt sind, darüber muss man 
sich wundern. Die von 6. C. W. Schneider wird gar unter 
die brauchbarem gezählt, was hier ganz zweckwidrig scheint, 
da sie. Andres abgerechnet, die Arbeit des Schülep ebenfalls 
gar zu sehr erleichtert. Die Reinheit des Deutschen Ausdrucks 
scheint hier und da ohne Noth verletzt ; z. B. S. 20 : „auf be- 
stimmte Regeln reducirtef^ S. 22: „hat dasselbe Sujet ^^ S. 
21f: „ist instar omnium die Siolgersche zu ärwähnen.^^ Grö- 
bere Druckfehler, wie S. 21 Bühne statt Biene^ atarck st stark^ 
fehlen auch nicht. S. 29 zweimal : ' VaUcenhaer. 

Im dritten und vierten Abschnitte hat der Herr Verfasser, 
wie er am Schlüsse der Vorrede selbst angiebt , das Programm 
des sehr verdienten Dir. Poppe zu Frankfurt benutzt. Der 
fünfte Abschnitt enthält eine geordnete Anzahl dahin gehöriger 
Bemerkungen, welche sich der Verf. beim Studium der besten 
Commentare zu den Tragikern, vielleicbt gerade sowie sie hier 
stehen, in seine Adversarien notirt hatte. Bei einer zweiten 
Bearbeitung des Ganzen , zu welcher ihm Zeit und Aufmunte- 
rung sehr zu wünschen ist, werden auch diese Abschnitte eine 
grössere Vollständigkeit und theil weise der letzte eine veränderte 
Anordnung erhalten. 

So unverholen Ref. an diesem Orte die Utfvollkommenhei« 
tten dieser Schrift gerügt hat, ist er doch überzeugt, dasa sie 
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deii SchMern mit Nntzen in die Binde gegeben werden kSime, 
und hat nicht unterlassen, sie den seinigen zu empfelen. . 

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir, den Lesern dieser 
Jahrbücher Nachijcht Ton ein Pa^r im Auslände freilich schon 
Tor längerer Zeit erschienenen Schriften mitzütheilen, welche 
zur Litteratur über Sophocles gehören, aber nach der Angabe' 
in Seebodes Neuem Archiv I H.7 u.8 Seite 116 in Deutschland 
nicht eben in Vieler Hände gekommen sind. Die erste ist: 

Spectmen Literptrium inaugurale^ exhibens Miscßl^ 

lanea LiterariOi qnae examini submitüt JLeo Annaei 

F. Buma^ Woadseada-Frulas. Lugd. Batav., apud Hazenberg« 
1816. 84 S. 4. 

Yoransteht: Düputatio de Sophoclis JEhctra. Nach eini^ 
gen sehr dürftigen Notizen über Thespis, Aeschylus, Sophocles, 
Butipides ivdrd dieEleotra so behandelt, dass stückweise der 
Gang des Drama angegeben, und daran Sprach- und Sachbe-* 
merkungen aiigeschlossen werden. Diese Bemerkungen sind aber 
durchgängig so unbedeutend, dass folgende drei noch die wich- 
tigsten unter allen sind; nämlich zu Y.42: „Bene vTtoxt^öav* 
öiv. Vid.Schol. adi h.LOed. Col. 451. äXX ov ti^iiij X&xaOi — , 
ovTB — ovfiöi^ ^Bu^*^ Zu V. 451: „Heathii emendationem 
tr^vÖB y dhna^ij rQC%cc probat Wyttenbachius B. Cr. p. 6. p. 47.^^ 
Und zu V. 898: „Yerius Tidetur iyxqbctij. Yid. Wesseling ad 
Herod. lib. 2 g.60.^ Hierzu kommen S. 28 — 30 Miscellanea. 
Diese enthalten ein Paar Parallelstellen zu Theocrits zweiter 
Idylle, welche aus Ovids Herolden und Homers Odyssee genom- 
men sind« Ferner drei Bemerkungen zu Cicero. Nämlich zu . 
de oratore 11,44 (§18T): „Forte hono{%nte poeta) debet omitti, 
ortum ex sequenti imperatar bcnua. Majori jure videor mihi af- 
firmare posse, pro mclinantem reponendum esse inclinatumJ^ 
Zn Brut. 34 (§ 129) : „Male Tidentur librarii edidisse tolerabi* 
Uapatronus^ e praecedentibusrepetitum. Reponendum est tolera- 
bäie arator.^ UndzuPartit.Orat;98 (§ 134): „Tollendum puto 
aliud vohiiese. Ipse Cicero supra: eum aliud scriptor sensisse 
videtnr et aliud scripsisse.^^ 

Von grösserem Werthe ist dagegen folgende Schrift: 

Commentatio de ratione^ qua Sophocles veterum de 
administratione et justitia divina noiionihus 
usus est ad voluptatem tragicam augendanu 
Auetore Petro pan Limburg Brouwer , Phil. Theor. Mag. Med. 
et Litt Hiun. Doct. . — Lugd. Batav., apud Hazenberg. 1820, 
169. S. 8. 

Sie zerfällt in neun Capitel, welche folgende Ueberschrif* 
ten haben : Cap. I. De fine tragoediae apud Graecos et de ratione, 
qpa boQiinwi .«nimos «ensugqiue nfftcii^t, Ci^p, IL De, opinionibna 

?9* 
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Graecöram OHg, qaae Bd dMnam Ireram admtiiiBtrattoneiii, ac 
jostitiuB pertinent. Cap. III. De Trachiniis. Cap. IV. De Oe- 
dSpo'Re^e. Cap.V. De Oedipo Coloneo. Cap. VI. DeAntfgona. 
Cap. YIL De AJace. Cap. VIIL De Philoctete. Cap. IX. De 
Blectra. 

Coslin. Müller. 



Entwurf einer Theorie des lateinischen Stils toi 

jiug. Matthiä. Leipilg b. Vogel. 18S6. Vm n. 94 S. 8. 10 Gr. 

JLFer Terehnrngswürdige Herr Verfasger hat.darch die Vorrede 
Terh&tet, das» dieser Titel Niemanden zu höheren Brwartun^ 
gen verleite. Er gesteht nämlich , dass diese Schrift aus den 
Bemerkungen entstanden sei , die er sich seit dem Jahr 1802 
snm Behuf der ilmai übertragenen Correcturen gemacht hatte. 
Dasjenige, was er sich theils durch eignes Studium der Classi- 
ker oder neuerer Schriften über den latdnischen Stil, lieson- 
ders Scheller's Anleitung die alten Schriftsteller zn e^iklären 
und nachzuahmen I oder durch mündlffche Belehrungen von 
Rtthnkenius und Wyttenbach gemerkt hatte, oi^^ete 
er, Torzüglich nach riugo Blair^s Jedures on rhetoric and 
beäeS'lettres und Ernesti*s imlia rhetor.j und trag sowohl 
die Vorschriften Cicero's in den Büchern de oratore und ors- 
tor, und des QuintiliaUf als auch die bei dem sorgföltigen 
Studium des erstem gesammelten Beispiele in dieses Schema 
ein. Diese Sammlung von Bemerkungen soll den Lehrern blos 
zum Leitfaden dienen, theils um ihre eignen daran zu knüpfen, 
theils um ihre Schüler auf das Einzelne zu verweisen , wss 
sonst oft mit vielem Zeitaufwande mündlich gegeben werden 
müsste. — So dankenswerth nun diese Gabe ist , werden doch 
mit dem Referenten gewiss recht viele Lehrer, welche dieses 
Buch näher kennen lernen, bedauern, dass es dem Hrn. Verl 
nicht gefallen hat, diese Schrift vor ihrem Abdrucke einer 
strengern Durchsicht zu unterwerfen. Für die Vollständigkeit 
würde dann gewiss besser gesorgt worden sein. Denn über so 
manche nicht unwichtige Materien, die jetzt ganz überg^angen 
sind, finden sich schon bei Beck in Artis latine scriöendi 
praecepta (1801) und bei Neiräse: Kurzer ^briss des latein. 
Stils (1816), Andeutungen, deren weitere Ausführung und 
gründliche Erörterung sehr willkommen sein würde. Und wie 
Vieles würde die Anordnung des 'Ganzen gewonnen haben ! Wie 
oft wäre endlich Gelegenheit gewesen , Einzelnes zu berichti- 
gen, was, früher mit Eilfertigkeit hingeworfen, jetzt dem ge- 
lehrten Hrn. Verf. nicht mehr gnügen konnte ! 

Das Buch zerfällt in 40 Parag^raphen. Der erste, welcher 



Matthias Eatwurf einer Theorie de? Lat. Stuf. 4ift 

ohne Ueberschrift f eUiehen ist, enAält die Definition des' 
Stils. Es wird' gesagt, Sti^ bedeute hier : die allgemeine durch 
die Spracbgesetze und den herrschenden Sprachgebrauch re- 
gelmässig gewordene Ausdrucksweise. Hierin erkennt der Re- 
ferent nur die Correctheit, nicbt den Stil. Als die vier Haupt- 
erfordernisse eines jeden Stils werden angegeben: Richtigkeit, 
Deutlichkeit , Annehmlichkeit und Angemessenheit. §2^—4 
J&i|pefi die Ueberschrift: I) Richtigkeü, Die Ausfuhrung ist 
folgende: a) ron der grammatischen Richtigkeit, wozu die An- 
wendung der eigenthumlicben Wendungen, und die Vermei- 
dung der Barbarismen gerechnet wird (§2); b) von der lexi- 
kalischen; dabei ein Excursüber Cicero als bestes Muster für 
den Stil (§3); c) man gewöhne sich, gleich lateinisch zu 
denken (§4). § 5 — 12 führen die Ueberschrift: U) Deut- 
lichkeit. Hier entbalten die einzelnen Abschnitte folgendes: 
§ 5 wie man sieb zu verhalten habe, wenn es an echten latei- 
nischen Ausdrücken fehlt. Dann die Regel: vermeide den Dop^ * 
pelsinn. § 6 von der Wortstellung. § 7 von der Stellung der 
Theile eines Satzes, wodurch er ein gerundetes Ganze wird 
.und ESnheit erhält. Dann von einigen Fällen, in welchen da- 
von abgegangen wird« § 8 und 9 vom Poriodenbau. § 10 1 Noch 
Etwas von der Einheit des Satzes. § 11 : Man muss sich Alles 
gehörig durchdenken. § 12 von der üblichen Hinzufügung der 
Partikeln. §13 — 21 ist überschrieben: III) Annehmlichkeit 
Hier wird abgehandelt: § 13 die Gewandtheit und Leichtig- 
keit der Rede; § 14 die Fülle der Worte; § 15 die Abwech- 
selung, in einzelnen Wörtern und in der Art der Sätze; § 10 
das Ebenmaass der Sätze, und die Gleichheit des Stils; § IV 
die LebhidTtigkeit durch Beispiele und Vergleichungen ; § 18 
durch Tropen, deren Regeln § 19 aufstellt; § 20 von den 
rednerischen Figuren, und §21 von den figuris sententiarum. 
§ 22: Angemessenheit der Rede. Hier werden in aller Kürze 
die drei Redearten (genera dicendi) abgehandelt. Hierauf 
folgt in § 23 — 31: über die verschiedenen Arten lateinischer 
Aufsätze. Folgender Gang wird genommen: § 23: Nur wissen- 
schaftliche Abhandlungen und Iteden pflegt man jetzt lateinisch 
zu schreiben. § 24 : Das Erste ist , dass man sich mit dem Ge- 
genstande, den man behandeln will, vollständig bekannt mache. 
§25. von der Anordnung der Theile einer Rede. Vom Exorr 
dium in Reden und in Abhandlungen. §20 von dernanoatio 
in gerichtliehen Reden« § 27 und 28 von der argumentatio 
oder confirmatio. § 29 von der refutatio. § .30 V4m der pero- 
ratio. § 31 vom eriBablenden und vom lBrief9tile. Der\Re^t 
des Buches von §32 bis § 40 führt dieUeberschrtft: MethodüL 
Hier handelt §32 von dem Gange,, den der vorbereitende laf 
teinische Untevrloht nehmen solL § 33 vom fleissif en Lesen 
und .Sfüireiben. § i/k TW .Bxef^iUw und JUtaDjporalie». § 3» 
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▼Ml Yerfalireii bdm Behrelben d«r AusarleHangeii. $ 96: Re- 
geln ftr den Lehrer bei der Correctnr , und § S7 bei der Wahl 
des Thema't. % M: Vottehlige wa andern Arten ron Sdureibe- 
ftbangen. Dann von Sprech&bongen. % S9: Noch von eini^ea 
andern Stiläbmigen. § 40 Ton den Debnngen in der lateini- 
aehen Veraknnst. 

Schon dieses InhaUsreneichnisa wird den Terstindigen 
Leser in den Stand aetsen , sdbst an beorthetlen , ob die abge- 
handelten Materien wohi in einer richtigen Ordnung -Torgetra- 
gen sind. Referent erlaubt sich deshalb nur folgende beilaa- 
ige Andentangen: Bitte nicht der Excnrs des Sten % Tieileicht 
richtiger beim SSsten seine Stelle gefnnden? HStte nicht der 
erstere Theii des Meh % inr lUchiigkek geaogien werd^i sei- 
len f Wird wolil die Lehre Tom Peiiodenban mit Reeht bd 
der DeutUcUteÜ abgehandelt f Ritte nicht der lOte § etwa 
beim Iften als eine Anmerkung seinen Platz finden können? War 
der InJialt des Uten und listen fkberhaupt mitiunehmen; oder 
konnte er nicht wenigstens mit ein Paar Worten abgemacht 
werden) Und durften die listigen Wiederholungen atehn blei- 
ben f Z. B. welche SdirUlsteller nachiuahmen seien , wird S. 
t gnftj^end angegeben , S. 4 aber folgt die weitHi^ge Anseiih 
andersetaung derselben Sache. Nicht gemeine , sondern die 
bei den Oebildeten gebriuchlichen Ausdrücke wiren au wäh- 
len , wird S. S gelehrt , und ebenfalls S. V und S. 8& und 3^ 
Von den Constmctionen steht S. B und* 8. Y beinahe dasselbe. 
Die Yertauschnng des GattongsbegriflTes mit dem Artbegriffe 
wird S. 9 empfoien, und gleich darauf wieder 8. M. V(Hn 
Wohlklange wird S. 16 (§ 1 Nr. 4) gehand^; dann «mn xwei- 
ten Male 8. 22 (§ 9 Nr. 5), endlich aum dritten Male S. M 
(§21 Nf. 6). Dass nur eine gleithe Zahl toa Wortern sich 
entgegemrtehen dürfe « wird 8. S6 und ebenso 8. 4S vorgetra- 
gen ; u. s. w. 

Bei dem lotsten Abschnitte des Buches, dessen Uebe^ 
Schrift etwas Befremdendes hat, da in den Torhergehendea 
Paragraphen schon Vieles besprochen worden ist, was nicht 
weniger aar ,,Methodik^^ gehört , hat der Herr Verfasser sehr 
oft m^r die Lehrer, als ihre 8ch&ler, vor Aingett* Da nna 
das Buch den Schülern in die flinde gegeben werden soll , so 
will dies dem Referenten nicht recht «^passend scheinen. Im 
B2sten § (dem ersten dieses Abschnittes) wird zuerst Ton der 
Ueberlegenheit dar Griechen in den schonen Künsten gespro- 
chen , und ein Hai^tgrund davon , dafis die R&mer ihnen weft 
nachKtehen, in dem Umstände gefonden, dass die Griechea 
ihre Meisterwerke lii^erten, noch ^e die Segdn jeder Diclh 
tungaart, und selbst ehe die Regdn der Sprache aufgestellt 
waren; die Romer dagegen ihre literarische -Laufbahn mit 
grammattach« Unterandiiingeii-iind *^mii dem Studiwii der von 
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j^i^n schon aufgestellten Regeln anfingen. Referent find^ 9 

diese ganze Yergieichong hier nicht an ihrer rechten Stelle, 
und besorgt noch überdies , jene Thatsache, so isolirt von an- 
dern gleich wichtigen, dabei wirkenden Umständen vorgetra- 
gen, könne die jungen Leser su gewissen Fehlschlüssen ver- . 
leiten. Hieran schliesst sich der Gangs, den nach dels Herrn 
Verfassers Meinung der vorbereitende lateinische Unterricht 
.nehmensoll. Auch dies konml unerwartet, und würde nicht 
vermisst werden, wenn es weggeblieben wäre. Indessen ^ da 
bei diesem Unterrichte Vieles verseh^i werden kann, wa!s spä- 
terhin, wenn der Schüler anfängt Auf sätse lu schreiben, Nach^ 
theile imd Lücken sichtbar werden lässt, so wird man gern 
auch darüber Herrn Matthiä's Ansichten kennen lernen. Er 
seichnet folgenden Gang vor: Zuerst werde -die Formenlehre 
{gehörig eing6üb|t. Dann erwerbe sich der Schüler eine gnü- 
gende Fertigkeit im Uebersetzen des Cornel. N^pos oder des 
Jul. Cäsar, wobei 6r jsich einen Vorrath von Wörtern und Re^ 
densarten sammle. Dieses Lesen und Uebersetzen muss eine 
geraume Zeit die Hauptsache bleiben, und die ^^gelegentUche^^ 
Büttheilung der grammatisMshen Regeln muss diesem Zwecke 
dienen. Brst denen, welche jene Fertigkeit erlangt haben, 
gebe man Sätze , in denen die erklärten Constructionen und Re- 
geln enthalten sind, oder zusammenhängende Aufgaben zum 
Ueberi^etzen ins Lateinische auf. Ein strenges Halten an den 
(Gang -der Grammatik giebt dem Greiste eine meehamsche Rich- 
tung. Erst; wenn der Lernende nicht nur den Cornel. Nepos n. 
Cäsar, sondern auch Cicero*s Briefe, phäosaphisehe Schriften ~ ' 
und Beden mit Leichtigkeü lesen kann, und die in jenen Schrift- 
stellern vorgekommenen Constructionen und Redensarten rich- 
tig anzuwenden gelernt hat, ist es höchst nützlich , ihm jene 
Regeln im Zusammenhange darzustellen, weil dadurch erst 
Zusammenhang in das > vielerlei Einzelne, das er bis jetzt er- 
lernt hat, gebracht, das Eine durch das Andre gestützt, und 
die Grammatik dadurch erst eine Beschäftigung 'für den Vei^ 
stand wird. — Dies sind die Hauptgedanken mit des Hrn« Vev- ' 
fassers eignen Worten. 

Referent erlaubt es sich nicht, aufzuzählen, wie Vieles 
und wie Haltbares sich gegen diesen Gang des Unterrichts ein- ' 
wenden lässt. Da er vielmehr voraus&etzen musK^ ^^^9 dem 
Hrn. Verfasser nichts davon entging, so wünsdile ernur «..dsi^is 
wenigstens die bedmitendaten AuisMluagea und Einwürfe nicht 
ganz mit Stillschweigcai übergangen sdn mbditen^; ' In der 
Stelle des QointUiim'I, 7,(8S durfte der angedeutete Sinn wohl 
schwerlich zu finden sein. . 4 ; , 

Die Ausführung des Hauptgedankens im 33sten §.ist «0 
ausgefallen, dass .zuerst «über die Wahl der Schriftst^iiei&snir 
Pcivatleclüre , und das rechte Lesen sdblt, dann übee die Arl, 
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« 

wh der Lehrer 1a der Sffentlichen Lection die Autoren behan- 
deln toll, denn über die Erfahrnngf ^dass aach gelehrte Männer 
lelbtt nicht gleich alle Stellen verstehen, dann wieder deren ge- 
redet wird, data man swar den Ciaar, Cicero, Livias nicht 
fkberdr&arig werden dürfe, aber doch nur durch seitweiaes Ab- 
wechseln mit Salluit, Vellejua Patercmlua, Quintiiian, dem 
Jüngern Plinius, auch wohl dem Seneca oder altern Plinins ei- 
nen ^eigewthänUicheti^^ von adeviaeher Anhänglichkeit an den 
eken oder andern Sehriftsteller freien Stil sich bilden könne.— 
Im S4aten § folgen die Regeln für die Schrdbeübnngen al- 
ler Art Wenn der Hr. Vf. hierbei anadrücklich verlangt, dass 
die aorgfiltigaten Schreibeübungen angestellt werden sollen, 
sunächst um grammatische Richtigkeit in allen ihren Theilea 
lu begründen , dann um Gewandtheit in tdlen Constructionssr- 
ten der Sprache an bewirken , und endlich mit Berücksichti- 
gung des Periodenbaues s so sieht Refereipt nichts anderes, was 
dafür Bürgschaft geben konnte, dass die grammatischen Regeln 
nnd Constructionen in solchem Umfange, in welchem <» Herr 
Matthiä selbst für nothwendig hält, geübt werden, als die 
Verpflichtung des l^ehrers, nicht beliebig und bloss gelegent^ 
Ueh einen oder den andern grammatischen Gegenstand xa be- 
rühren , sondern aua der eingeführten Grammatik ein vorge- 
Bchriehenes Pensum au vollenden. Zumal da die Schüler wäh- 
rend dieser Uebungsseit durch mehrere Claasen gehen, könnte 
sonst der nächste Lehrer gar nicht wissen , waa ihm der frü- 
here übrig gelassen hatte. Dabei behält jeder Lehrer die Frei« 
helty in der Anordnung, Fassung und Verbindung der Theile 
adnea Abschnittes von dem Lehrbniche absuweichen ; aber da- 
für mnss er einstehen, dass nichts übergangen sei, und dass 
die vielen Einselheiten aweckmässig su einem gedrdneten Gan« 
sen verbunden sich darstellen. Dum dass in diese granunati- 
achen Kenntnisse erst dann Ordnung und Zusammenhang au 
bringen sei , wenn die Leetüre des Cicero und der andern Clas- 
fllker vollendet sei, ist dne Meinung, mit welcher sich der 
Referent so wenig befreunden kann, dass er gar nicht glaubea 
kann , der Hr. VI habe Etwas dieser Art empfelen wollen. Ue- 
berhaupt trägt gewiss die Entstdiung und die Art der Abfas- 
sung die Schuld davon, dass besonders in diesen Paragraphen 
ao viel Unbestimmtes, Verworremes und dem Anscheine nach 
Widersprechendes sich darbietet. 

Die drei nädiaten Paragraphen hätten wohl dämm eine 
andre Reihenfolge erhalten sollen, dai|iit nicht vorher gelehrt 
würde, waa beim Anfert^en und b^ der Correctur latein. Aus- 
arbeitungen an beobachten, hinterdrein aber erst, was bei 
der Wahl dea Theiaa au berücksichtigea seL lieber die poeti- 
'ohen Versuche erklärt sich Hr» BL noch immer so uiigunstig, 
fe er es in seinem Programme vom Jahre iSUn. gethan liat 
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JESnen Druckfehler Termiithet Referent Seite 12 , wo ge- 
sagt wird, 4a8B y^eiiam^ quoqae khUer dem Worte, wag ,b^ 
der Stetgemiig oder dem Zusätze eigeDtlich berücksichtigt 
wird, gesetzt werdeamnsse.^ . '^ 

i^endaseibst wird in der Annterkufig bdiauptet, dasjsi pro 
Sliione cap. 4 § 10 in der Stelle: Est emm haec^ iudicea^ etc. 
alle sich entgegengesetzten Wörter, nicht weniger als .«wqIC» 
den Ton hitten. Allein sonus und Accent sind in der 6ö- 
renzischen Theorie , worauf sich jene Anmerkung bezieht, 
himmelweit verschieden, Accent herrscht bei jedem 6eg;en- 
satze, und ruht auf der Silbe. Tan nur auf dem vollen gan^ 
zen Werte. Wo Accent und Ton zusarnntenir^ffi^n^ da verrath 
sich gleich das Doppelgewicht durch die . ungewöhnlich ver- 
stärkte Pronuntiation. — Seite 16 steht, der Wohlklang er- 
fordere am Ende des Satxea ein voJUbnendea Wort^ dessen 
vorletzte Silbe lang ist, und besonders ein a enthält. Werden 
da nicht die Lernenden darauf ausgehen, überall solche Schluss-^' 
Wörter mit dem a in der vorletzten anzuwenden? Richtiger 
steht diese Sache S. 50. — S. 35 wird am Soziusse des 15ten 
§ so gesprochen, als ob die lebhafte und affectvolle Rede eine 
Anwendung der periodischen Schreibart gar nicht gestatte. -— 
S. 89 wird wegen des Ausdrucks gradum aasequi citirt pro 
Cluent. 55, 160 und epp. fam. X, 6. Jn diesen' Stellen steht 
aber conaefui gradum. ^ssequi gradus honoruin steht z. B.- 
pro Plancio cap. 2ö. Uebrigens meint Referent, dass jenes 
caneequimiki aaaequi dem yf orte gradua in seiner eigentlichen 
Bedeutung ebenso zukomme, wie aacendere^ welches sich pro 
Murena cap. 27 findet. Auch hätte die Horazische Stelle woh) 
lieber unerwähnt bleibensollen. — S. 82 wird gelesen: „Fin* 
'Aet sich nur ein passendes und eigentliches Wort, z. £. ereare 
coneulem^ so kann mit diesem ni<;ht gewechselt werden. So 
l^ebraucht ,Cic. epp. fam* XI, Ift dreimal nacheinander den An^ 
druck epiatolam reddere^ weil di^ßs der eigentliche ist.'^ Aber 
wenigstens an der dritten Stelle könnte unbeschadet des Sinnes 
auch acceptae oder aUatae stehra* — - S.4Y steht: „Oft wird 
auch ein Wort zu Anfang mehrerer Glieder in verschiedenen 
Cnsus, Cocschlechtera u. s. w. wiederholt, z. B. insidias/oc/as 
esse coBstat etc. Bekanntlich ist dies Beispiel aus pro Miloae 
cap. XI. ' Refer^it glaubt, . dass Garatoni die richtigste Ab- 
sicht dieser Stelle gegebnen habe S. 198 ed. Orellk — S. 
&2 hätte wohl beim 22sten § dos Ote Cq>. desOrator angegeben 
werden sollen. Eben so bei § 27 Nr. 8 das löte Cap. ; beson- 
ders wegen der Anweisung ^^ineuleabiique fevtora,^ welche 
ganz vermisst. wird. — S. 74 steht: „und zusammenhängen- 
der^ statt: unzusammenhängender. — S. Q4 steht eine Be- 
merknng über Fr. .Aug. Wolf, die Ref.. in jAsl^ Hinsicht 
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miterir&dct wfkiiidite* BbendMielbe gilt von der Enrihming 
desselben Mannet anf der mfaten Seite. 

Andere« bleibe nnerwähnt. Auch bei diesen Mingeln wird 
das Buch in der Hand eines t&^hllgen Lehrers gute Dienste 
tbnn. Der Hr. Vf. aber wolle, wenn diese BlUter in seine 
Hand kommen, den freimfktbig ansgesprochenen Tadel nicht 
Abel aufnehmen. 

CSslin. Malier. 



Deniaehe Sprachlehre fürSdinlen, wie auch rar Selbsfhe- 
lehmngy von T. G. F* Schenk^ sweitom Predtiger in Aoger- 
monflla In der Ukermaik. In Verbindnag mit feblerbaften Ue- 
bnngi - Aufgaben und einem richtigen Abdruck (e) derselben. 
Prenslau, bei Ragocsy. 18M. X u. 115 S. Fehlerhafte Uebangs-^ 
Aufgaben 62 S. Richtiger Abdruck denelben 44 S. 8. 16 Gr. 

Vrbgleich die deutsche Literatur bereits eine beträchtliche 
Ansahl von deutschen Sprachlehren besitzt, so sehen wir doch 
jede Büchermesse deren mehrere erscheinen. Ist diess nun auf 
der einen Seite ein erfreulicher Beweis , dass der Unterricht 
In der Muttersprache sich durch alle Arten von Schulen immer 
'mehr und mehr verbreitet , so weiss der Kenner aber auch nur 
an gut , dass viel Mittelgut mitunterlinft , uiid dass es vorzugs- 
weise Pflicht pidagogischer Zeitschriften ist, ein Mharfes Auge 
auf dergleichen Lehrschriften zu haben. Hr. Frediger Schenk, 
die Wichtigkeit des deutschen Sprachunterrichts einsehend, 
fand unter den bisher erschienenen Spraehtehren keine fdr, 
der deutschen Sprache unkundige T?), Lehrer gans geeignet. 
Er entschloss sich daher , eine kl^ne deutsche Sprachlehre in 
Verbindung mit fehlerhaften Üebungsaufgaben und einem rich- 
tigen Abdrucke derselben herauszugeben. Rec. erstaunte nicht 
wenig über solche Ansichten. Wer der deutsehen Sprache so 
tinkundig ist, wer solcher üülfiiiiilttel bedarf, wie Hr. Fred. 
Schenk roraussetzt, der ni5ge doch ja keinen deutsciien Sprach- 
unterricht ertheilen. Auch muss jäich Rec. stark gegeA ^e An- 
ibI cht aussprechen , den Zöglingen fehlerhafte Auf gubeti Torsu- 
legen, damit sie dadurch zu dem Richtigen liingäeitet -werdeo. 
Ist eine solche Methode wol aus de^ Natur des Menseben her- 
genommen? Man vergisst dabei, welch einen Einfluss 'die sinn- 
liche Anschauung auf das Kind aiis&be, wie solohie Eindrücke 
hur zu Idcht haften. Soll iclt denn erst ganz lasterhaft seyn, 
um tugendhaft werden zu könnend Manche nnkerer Pädago- 
gen , die in ihren pädagogischen Systemen es mehr «uf einen 
köstlichen alii einfachen Aufbau abgesehen haben ^vüögen nor 
zu einem ganz einfachen Gange in der Bildung und Erziehung 
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dels aafblfihenden M«n8clieiigä8clileehtes «iirftcklehren\ und 
sie werden bald zu der Ueberaeugun^ gelangen/ dass man der 
vielen künstlichen Methoden gar nicht bedürfe. Hätte diess 
Hr. Fred. Schenk bedacht, »o hatte er «eine fehlerhaften Auf- 
gaben ganz weggelassen. Seine Sprachlehre i^ nach deii 
Sprachlehren von Hahn, Heinsius, Adelung und Hey- 
se/nach Motitz'ents u. Pölitz'ens Schriften über deut- 
sche Sprache und nach Wenig' s deutschem Wörterbuche 
bearbeitet worden. Wäre das Buchiein nur sonst von Fehlem 
frei. Mari wird es demRec. erlassen, eine soldie Musterung 
hier anznsrtellen , da es der Sache nicht angemessen seyn wür- 
^6, Ding« zu widerlegen, die bei dem heutigen Standpunkte 
deutscher SpracBkunde der Widerlegung nicht wertfa sind. In 
ihrer jetzigen Gestalt können wir Hrn. Schenk's Sprachlehre 
auf keinen Fall empfehlen. '■' 

J. A. G. Steuber. 
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Ueber den jetzigen Begriff von Aceent im All- 
meinen^ von Dr. Karl Friedrich SiUomo JLiskovius» 

yy as versteht man heut zu Tage im Allgemeinen unter \Aceent? 

,y Hebung der Stimme ^^sa^ man. Aber was bedei;(tet defm 
eigentlich der Ausdruck „Hebung der Stimme^? Sr »eriniiert an* dip 
JSr/iöhung der Stimme oder des -Tones' im nialikalisehetn SinBe-,* itft 
abei; nloht dafar. anerkannt, am wenigsten von der mttbÜEvlisolieD'KmiA- 
ispraohe. Meint ^nan vielleicht die Verstärkung de v 'Stimme f Oder 
Beidei^ sogleich f Kurz, von allen etwa möglichen fieiUatinigen j er ■ 
nee Ausdrucks ist keine ausgemacht^ und dennoch glbrattttfat>maii^ ihn 
ohne nähere Erklärung darüber. Fast scheint es zuweilen, als ob 
man eben diese Vieldeutigkeit jenes Ausdrucks gefliessentliöh benutze, 
■um den Mangel an Bestimmtheit der auszndiiudtenden Begriffe didiin- 
ter SU verbergen. Und' so ist denn der Ausdruck :r j^ Hebung Hir 
Stimme y^^ 'insofern er als Erklärung des Aocents 'dienen soll '^ nichts, 
.«I0 ein Qidd pro q[uo, ein^ Formel, die etwas zu sag^ s6h«iBt, *'niid 
docla nichts' sagt, weil sie keinen bestimmten Sinn faat^ 

Audi als ^jGewicht oder Schwere derStimme^f benennt man dto 
Acoent. Aber auch dieser Ausdruck, obwohl jenem geradezu« widen^M- 
chend, ist doch eben so bildlich u. eben so unbestimmt, wie jener. Am 
ffugliohsteu noch kannte man hierunter die Vertiefung der Stimme verste- 
hen , weil das Gewicht oder die Schwere abwärts stiebt. Viellei<At 
verbindet man auch damit einen donkefai Gedanken an die Vesif&ikung 
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der StimaeB. Aber au^geniaehl bft darüber ditrebaaf gar idcble. Alio 
•benfiilli eine di^nkle Beseichniisg dunkler Begriffe. 

Auf jeden Fall sind alle nur etwa möglidiett BedeotmigBB jener 
Anidrncke doch bei Weitem nieht hiareldiendy am die angeDomoie- 
nen Begriffe von Aeoenft alle ta nufassen. Denn das« wae man jetzt 
unter Aocent Tenleht ,- ist Terschieden , in den Tenchiedenen Sprii- 
chen y In der Mutik^ in der grammatUc/ien und in der oratorischen 
Bedeutung. Bald ift et die ttftrfcere, bald die längere, bald die 
•t&rkere und lagleicb längere Aoevpraehe einer Syibe^ bald die mehr 
oder weniger offene AuMpraohe der Fbcalen^ bald die mit Erhöhuog 
oder Vertiefaag der Stimme , oder mit beiden nacheinender, Terbun- 
dene Anrnprache einer Sylbe, bald die ttirkere, l&ngere «ad mit £r- 
lidhnng oder Vertiefung der Stimme verbimdene Aussprache eines gan- 
aen fVorte^^ bald* die Verstärkung und Verlängerung emes Tones der 
Stimme oder der musikaiiechen Instrumente. Bald betriffi es des 
IniiaUy nähmllch ^^ Bedeutung, der Sylben, Worte oder Töne, 
bald nur ihre grcunmcUieche Form, ohne wesentlichen Bezug auf 
den Inhalt. 

Diese Versdiiedenheiten der Accente werden gewöhnlich , bei der 
Erörterung ihres allgemmnen Begriffes, theils gar nicht berndrsich- 
tilget, theils nicht gehörig anterschieden und g^rdnet, sondern ohne 
Unterschied Termengt, so dass das Resultat nicht andera als man- 
gelhaft und Terworren ausfallen kann. 

Ctehen wir die Gattnagen , Arten und Abarten der. Accente , auf 
■dilidit empirische Naturforsdierweise, nach der Reihe durdi, um 
auf solchem Wege aar Uebersicht und gemeinschaftlichen Begriffsbe- 
•tibominng sa gelangen ! 

In griechischen Schriften finden wir gewisse Zeldien , accente 
genannt. Das eine, Accentns aeahis, ist ein Strich, aach redits aufwärts 
('), das aadere, Accentus grafisy nach rechts abwärts (^.), ^bm dritte, 
Accentns circnmflexus, auf- und wieder abwärts ("), oder aaf- , ab- 
imd wieder aufwärts gebogen C" ). Jedes. Wort, nar wenig» «nsge- 
nommen, hat wenigsteas Ein selohes Zeichea über sieh, manches zu- 
weilen SEWei. Diese Zeichen -— alle drei — * werdeta tou den heutigen 
Griechen dordi die längere und stärkere uiusspraJche der damit be- 
legtea Sylben ausgedruckt Z. B« eo/Eia, ero^, fctMctoy, ^^f^off, 
cNmg. Und auf diese Art werden die griechiseben Accente aa A tob 
Hlchtgriechea. gewöhnlich ausgedruckt. Manehe der neuem Sprach- 
forscher' nehmen an, dam diese griechischen Aceente Yi»n- den alten 
Griechen darch Erhöhung und Vertiefung des Tonfis der Stimme, 
im musikalischen Sinne, ausgedruckt worden seien, und. zwar der 
Acutus durch Erhöhung, der GraTis durdi Vertiefung , der Giroum- 
flezus, als Zasammensetzung aus dem Acutus und dem Gratis, dorcb 
Ethöhnng und nachfolgende Vertiefung in Einer Sylbe, ifo, dass Ac- 
Cent und Sylbenmaass als verschiedene Dinge bestanden und einander 
wenig oder gar nicht gestört haben. 

Im Lateinischen gebraucht JMn yeatweder gar keine Acoentsm- 
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-chen , oder nur über wenigen Wertem , um sie dadarch Ton andern 
übrigens gleicfageschriebenen zu unterscheiden , z. B. qnt , qui. Unter 
dem lateinischen Accente versteht man jetzt gewöhnlich die längere 
und atürkere Aussprache einer Sylbe vor der andern. Das altkitei- 
nische Sylbenmaasa wird dabei nicht immer beachtet Denn wir mes- 
sen das Latein , bei unserer gewöhnlichen Aussprache desselben 9 nach 
folgenden Regeln: Die einsylbigen JVörter^ sie mögen eigentlich, 
das heissi, nach dem altlateinischen Sylbenmaasse , läng oder kurs 
sein, werden, wenn sie einen besondem Nachdruck anzeigen sollen^ 
lang ausgesprochen, ausserdem aber unbestimmt« In zweisylbigen 
fVörtern wird gewöhnlich die erste Sylbe lang ausgesprochen , sie 
mag eigentlich lang oder kurz sein. Z.B. amOj legOy edoy dies^ 
iners. In drei- und mehrsylhigen y wo die yorlezte lang ist, wird 
diese lang ausgesprochen, z. B, paratus^ wo sie aber kurz ist, wird . 
die ehoTorlezte lang ausgesprochen, sie mag eigentlich lang oder 
kurz sein. Z. B. conditio^ difficilis ^ prosperitas^ perpetuus, 
perpetuitas, AUe anderen Sylben , ausser den angegebenen lang aus- 
gesprochenen , werden gewöhnlich kurz abgefertiget , wenn sie auch" 
eigentlich lang sind. So in obigen Beispielen. Das altlateinische 
Sylbenmaass wird also dabei nicht weiter beobachtet, als lediglich in 
-den drei- und mehrsilbigen Wörtern, aber auch da nur in den Tor* 
lezten Sylben. Und diese bald richtige bald unrichtige Sylbendeh- 
nung, verbunden mit Verstärkung der Stimme, nennt man Accent, 
Ton oAer Betonung^ Acutus, Gravis und Circumflexus werden da- 
bei nidit unterschieden. So die jetzt gewöhnliche sogenannte Accen- 
tnation des Lateinischen. 

Im Italienischen wird jede lange Endflylbe, nnd nur diese, mit 

einem nach rechts absteigenden Striche überschrieben; eine solche 

Sylbe wird stark, aber nur wenig lang aus|pesprochen , gleichsam 

heransgestossen ; nnd dieses heisst Accent (Accento). Z. B« verüdy 

perd. 

Im Portugiesischen gebrauchen Einige drei. Andere nur zwei 
Aecentzeiohen , den Acutus (') und den Circumflezus (^), und zwar 
blos zur Unterscheidung der gleichgesdiriebenen , aber in Aussprache 
und Bedeutung verschiedenen Wörter. Der Acutus bedeutet eine ge- 
dehnte und offene , der Circumfifexns eine noch gedehntere Aussprache 
des damit belegten Vocales. Z. B^ ficära^ 3 Fers. Sing. Flnsquam- 
perf. Ind., abexficarä, 3 Fers. Sing. Fut| Beides wonficary bleiben; 
nS, der Knoten, por^ setzen. 

Im Spanischen wird die längste Sylbe jedes Wortes , aber nur, 
wo es die Bestimmtheit erfordert, mit einem nach rechts aufsteigen- 
den Striche, als Längezeichen belegt, und diess der Accent (el ac- 
cento agndo ) genannt. Z. B. justicia , finSza , hermandäd, * 

Im Französischen gebraucht man drei Accentzeichen: den Acu- 
ta» (^V^ccent 2L\f;n' ) j den Gravis (Faccent grave') nnd den Circum- 
flexiia (Faccent drconfleze'^), um dadurch 'die offenen nnd die ge- 
seliloaaenen Vocale von einander nnd von den stummen zu unterschei- 
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4«B« D« Aecmt dgn nntorfciieMet dm getdiloMCBe e (e f amiQ Yon 
4eni offenen e (e oavert) und tob dem ftmiimeii e (e maet), b. B« 
ptnaie» Dker Aocent graTe nntencheidet daa getchloMene a von dem 
offenen (s. B. »/ a li parier) ^ und dae offene e von dem geschloMenen 
(pr^ , tris). Der Accenl curconfleze nntmcheidet die oftenen Vocale 
Ton den geechloMenen, und wird nni bei einer Syncope gebraucht 
(■. B. dgej Stre, sür}. 

Alle bidier beeprocheaen Accente, im Griechischen, Lateinischen, 
Italienischen , FortngiedMchen , Spanischen und Französischen , richten 
ihre Stellung nicht nach dem Ihhake^ sondern nur nach der Form« 

Im EngUachen werden herkömmlicher Weise swei Accente an- 
genommen , der Acutus und der Gravis» aber ihre Zeidien ( ' ^ ) ge- 
wöhnlich nicht angegeben , eben so wenig, als im Deutschen, Beide 
bedeuten die längste Sylbe eines Wortes, nur mit dem Unterschiede: 
der Gravis bedeutet eine lange Sylbe mit langem Vocale (z. B. even)^ 
der Aeutui eine lange Sylbe mit kurzem Vocale, wo nähmlich die 
Sylbenlange durch Dehnung des n&chstfolgenden Consonanten ergänzt 
wird (z. B« Sver). Neuere, z» B. John Malier ^ umfassen Beides 
■dt einem Accenfee , dem Acutus, Die Stellung des englischen Syl- 
bonaeceatt riditet sich theils nach der Form , theils piach dem Inhalte, 
ia den romanischen Wörtern nach der JFbrm, in den ger-^ 
manischen nach dem Inhalte der Sylben, z. B. feeling, Sensation, 
Hier hat das germanisch- englische /«r/^'/j,^ den Accent auf der Stamm- 
sylbo, der bedeutendsten Sylbe des Wortes; aber das romanisch- eng- 
lisehe Sensation hat seinen Accent nur auf einer Formationssylbe. 

Im deutschen sprechen wir jede dem Inhalte, d. h. der Bedeu- 
tnng nach, vorherrschende Sylbe deutscher Wörter starker aus; und 
diese dem Inhalte oder der Bedeutung angemessene stärkere u^us-^ 
spräche einer Sylbe nennen wir Accent Von den einsilbigen deutschen 
Wörtern werden die Nomina und Verba allemal , die übrigen aber nur 
dann accentuirt, wenn sie eine besondere Auszeichnung andeuten. Z. 
B« in den Wörtern nuin Bruder wird das mein nur dann accentuirt, 
wenn es die Unterscheidung von eines anderen Bruder ins Besondere 
ausdrnckt. Von den zwei^ und mehrsyWigen gelten folgende Re- 
geln: Die Stamm- oder Wurzelw'örter haben nur Einen Accent, 
nad zwar auf der Stamm - oder Wurzelsilbe , weil sie die bedeatend- 
ate ist. Die abgeleiteten und die zusammengesetzten Wörter dage- 
gen haben oft mehr ab Eine der Bedeutung nach vorherrschende 
8ylbe , und mithin auch mehr als Einen Accent , eukbn stärkeren auf 
der bedeutendsten, und einen schwächeren auf einer weniger beden« 
tenden Sylbe. Der stärkere heisst der Hauptaecent oder der ofoüe 
jiccenty der schwächere der Nehenaccent oder der halbe jiccent. 
Da nun das deutsche Sylbenmaass ebenfalls und hifaptsSchlich nach 
der Bedeutung derSylben sich richtet, indem jede bedeutendere Sylbe 
lang, und, unter mehreren langen Sylben eiiies Wortes, diel^edeu- 
tendste am längsten ausgesprochen wird , so trifft der Accent alleraal 
Mif eine lange Sylbe, der volle auf die längste, der halbe auf eine 
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weniger lange. Z. B. Ursache. Da sind die beider^ ersten SyU 
ben lang nnd accentuirt, aber die erste ist die längste, nnd hat den 
Hauptaccenty die zweite ist weniger lang und bat den Neben- 
accent Auch unterscheidet man im Deutschen einen gedehnten 
und einen geschärften Ton y und versteht unter dem ersten eine lern- 
ge Sylbe mit langem Kocale^ wie Schaf, unter dem zweiten eine 
lange Sylhe mit kurzem J^ocale^ wo nähmlich die Länge der Sylbe 
durch Dehnung der auf den Vocal folgenden Consonanten ergänzt 
wird. Folgt nur Ein Consonant, so wird er (ch ausgenommen), die- 
ser Dehnung wegen, doppelt geschrieben, wie in Mann, Zu den 
Accenten aber ist dieser sogenannte Ton, so viel ich weiss, noch 
nicht gerechnet, und wohl auch nicht füglich zu redhnen, weil er Ton 
den Accenten zu verschieden ist. 

In gewissen Gegenden Deutschlands, nahmentlich im Brandenbur- 
gischen, in Schlesien und in der Lausitz, vorzüglich in der ^ieder- 
lausitz, verbindet man damit eine besondere Modulation der Stimmem 
Da wird nähmlich jede ihrem Inhalte nach vorherrschende Sylbe nidit 
nur istärker , sondern auch mit Erhöhung der Stimme , ungefähr um 
das Tonintervall einer Quarte, ausgesprochen. Darfii|f fällt, die 
Stimme alsbald wieder auf den tieferen Ton zurück; GewöhnÜcli 
kommt dieser Abfall auf die nächstfolgende Sylbe, zuweilen ahev auch 
wohl Beides , Steigen und Fallen, auf- eine und dieselbe Sylbe , wenn 
sie vorzüglich bedeutungsvoll ist, wo sie dann auch, aus demselben 
Grunde , desto länger gehalten wird. Z« B. Nein ! Ich will nicht* 

Im Holländischen , im Dänischen und im Schi4^edischen wer*- 
den die dem Inhalte, d. h. der Bedeutung, nach vorherrschenden 
Sylben germanischer Wörter stärker ausgesprochen, nnd diese dent 
Inhalte angemessene stärker e^jiussprache einer Sylbe nemt man 
Accent , dessen Zeichen aber gewöhnlich nicht angegeben wird. 

Im Russischen und im Polnischen wird eine Sylbe stärker, 
ala die andere, ausgesprochen, und diess als Accent angesehen, 
aber durch schriftliche Zeichen gewöhnlich nicht angegeben. Er 
kommt nicht mehr als einmal in Einem Worte vor. Seine Stel- 
lung^ hängt nicht von dem Inhalte oder der Bedeutung der Sylben, , 
eondem nur von den Regeln der grammatischen Form ah. Im Pol- 
nischen trifft er gern die vorlezte Sylbe. 

Im Böhmischen und im JVendischen wird eine Sylbe stärher 
und höher, ids die andere vorgetragen, und diess als Accent betrach- 
tet, aber durch schriftliche Zeichen nicht angegeben. Seine Stellung 
han^ nicht von dem Inhalte oder der Bedeutm^ der SyU>en , son- 
dern nur von den Regeln der grammatischen Form ab. Di^se Regeln 
find im Weaduchen folgende: Bei einsylbigen Wörtern ist die Länge 
und der Accent unbestimmt ; zw^isylbige haben die erste lang und acr 
centnirft, die zweite kurz; dreisylbige haben die erste lang nnd aecen-^ 
tuivt, die zweite und dritte kurz; in viertylbigen ist di^ erste nnd 
zweite lang^, die zweite accentnirt, die dritte und vierte kurz ; in funf- 
sylbig^n verhalten lieh die vier ersten, wie ui viersylbigen, und die 
fünfte ist anceps: 
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M ehr ab einen Accent in einem Worte hat da« Wendifche nicH 
nniMer in lOMmmengetetsten. 

Im Magyariachtn^ oder im üngcariachen ^ wird anter dem hxt- 
eente dai lange Sythenmaasa Terttanden. Jede lange Sylbe nähmlidi 
wird in der8chrift mit dem Zeichen des Acntns (') belegt, und in 
der Ansq^che «genau eo lang, wie swei icnrze , gemeüsen. So findet 
man oft swei hie drei Accente in Einem Worte dicht nadi einander. 
Ihre Steliong richtet »ich nicht nach dem bedeutenderen Inhalte der 
Syiben, sondern nur nach den Begeln der grammatischen Form« 

Im Hebräiacfun j PhönizUdieriy C/ialääUchen y Syrischen 
(laitere beiden umfasst man uiit dem ^^meinschaftlichen Nahmen des 
jiramäUchen) und im ArabUchen wird der Accent durch stärkere 
Aussprache der langen Syiben ausgedruckt. Wenn es eine lange Sylbe 
mit kunem Vocale ist, und wenn dieselbe in Pausa, das heisst, am 
'Knde eines grösseren oder kleineren Abschnittes, steht, so wird die- 
ser kune Vocai, wenige Ausnahmen abgerechnet, durch den Accent 
▼erlingert Auch im AethiopUchen besteht der Accent in einer nadi- 
drftckUeheren , das hebst, stärkeren Aussprache der langen, zuweilen 
aber auch der kursea Vocale, Lndolfus, welcher die äthiopbdie 
^rache tou einem Habessinier lernte , den er swei Jahre lang W 
^ rieh im Hanse hatte , schreibt ii<^ seiner Gretmntat, Aethiop. p* 13, 13 
▼on dem äthiopischen Accente Folgendes: MAethiopes accentuum nota> 
nnllas habent, ac viz regulas; ut plnrimum quidem in pronnnciando 
▼ocalium quantitatem , sed ho» semper , sequuntur, Saepe enün to- 
calb brevb tonum habet, qnamyb in eadem Toce reperiatur Tocalii 
longa.' — Aethiopes in sermone continuo tam loquendo , quami legen- 
de, aeqnalem fere senrant tonum, Gallomm yel Folonomm more, 
▼ocem non fädle remittentes nee attollentes, nbi forte in fiiie com- 
matb Tel periodi , ut interdum tIx audias tonum differentem/* In al- 
len diesen sei^itischen Sprachen wird die Stellung des Accents. nicht 
durch den Inhalt oder die Bedeutung der Syiben, sondern nur 
dnrdi ihre grammatbche Form bestimmt. Creschrieben , d. h. mit 
schriftlidben Zeichen angegeben , wird der semitbche Accent nur im 
Hebräbdien, aber audi nicht inouner, sondern nur in den genauer ge- 
schriebenen oder gedruckten Schriften, Der hebräbche Accent wird 
fiberdiess im Synagogengesange , (aber auch nur bei dieser Gelegeü* 
heit, und ausserdem nicht,) durch Erhöhung des Tones der Stimme, 
im musikalischen Sinne, ausgedruckt. Auch macht die hebräbche 
Sprache darin eine Ausnahme von jenen übrigen semitbchen Spraches, 
dass im Hebräischen zuweilen, aber nur selten, Ein Wort z^rei Ae- 
cente hat. J. L, Saalschäta {J^on der Form der iiebrcuscheß 
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Poesie j nebet einer jibhcmdlung über die Musik der Hehrem» 
Kdnigsliei^, 1825. 8. IIS '-^23&,'y erldärt die hebräischen Aceent^ vor 
gleich für Interpunctions - und Masikzeichen (Masiknoten}, ifelch^ 
der YQrmals am Tempel und jetz( noch in den Synagogen gebränchli- 
cheo Cantillation oder Absingung der heil. Sehr, zum Grande lie^ 
gen. Diese Cantillation sei ahnlich dem Intoniren unserer litnrgischop 
Formeln, und ihre Melodie ohne Zveifel ihrem Wesen nach noch die 
nähmliche , die vor Alters üblich gewesen ; denn dafür spreche 1) die 
Pünktlichkeit der Synagoge tn der Erhaltung alter Sitte; 2) der alter- 
thümliche Charakter dieser Melodie ; 3) die Gleichmässigkeit, womit 
die Juden aller Orten , nahmientlich die Spanuchen , die Italienischen 
und die Deutschen Juden , sie singen. Eine dritte Belitimmung , wel- 
che die Grammatiker ausserdem noch an die Acoente knVipfen , nahn»- 
lich die Angabe' der Tousylbe (langen Sylbe)^ sei aus mehreren GrnH^ 
den, besonders aber schon deswegen unwahrscheinlich , weil die jetzi- 
gen Jaden wirklich überall nach andern Regeln bötoiien , als die sind, 
nach welchen der Accent gesetzt wird. Es sei anbatürlicli^, dass der 
•fiebraeer immer, öder doch grdsBtMilheils nur die lezte Sylbe hÜtlK 
-betonen sollen , da dies in andern Dialekten ^ wie im Syr. und Arab., 
nicht geschehe. Hingegen finde die. Betonung^ der heutigen Juden an 
der im Arab. und Syr. uMiehiBn, welcher sie im Allgemeinen ani^og 
-sei, und wo die vorlezte Sylbe den Toii habe, eine yo^ftonl^ 
mene Bestätigung. Die Juden legelt nahmlich heut cu Tage und seit 
undenklichen Zeiten ebenfalls in Ganzen den Ton auf die vorlezte 
Sylbe, und einige Ausnahmen seien Ton dar Art, dass sie uns Von der 
Aechtheit dieser Betoming nur nochmihr vberseügen kennen. 

ImArmeniecheri 'wbA Awketeni ebenfalf« durch stirkere Aus- 
S|iradie3, und zwar der lezten Syfbe, ausgedrückt', «b, dass'seltae 
Stellung nicht nach dem Inhalte öder der Bedeutung der Sylben, 
Bondeni nur nach der jFbrm sieh' richtet. Mit schrifttiohen Zeichen 
wird der «nnenische^ Accent nicht immer, sondern nur in den genauckr 
g^eschriebenen oder gedruckten Sdbriften angegeben. loa. Je ach« 
Schroederi Theaaur. Ling» Armemcae ^g. 24, 26 berich^ 
tet darüber Folgendes: ^i^Accenttis tree sunt: 1) acutus (J)^ ^) 
gravis C) et 3) circimßexus C)* acutus ultimae yoois syllftbiGib 
imponitUT, quando ea negandi, prohibebdi, imperaiidi, interrogandf, 
Tocabula aequiroca determinandi , ^aut emphasin aliqaam signifieandi 
Tim habet. Gravi accentn notafitur cbäjecHva adverbialiter acceptn, 
Tel conjunctionum loco posita. Cir^umflfxus (ex acuto et gravi ior^ 
matus) est elevalio et depressio'ivnias et «jusdem syllabtte, et adpoiill» 
tar Interrogätivis ,' et Voeatlvis pairdcülis -^ Tontän unieuique vodi 
proprium ex Accentit quidem , qiilin plorimis Vdcibus liegligitur, sem^ 
per cognoscerenon pös8imii|is| at6imeii,i:4|ilM cuj«isque voeis syllliMi 
attoUenda sit, facilius deprehendemus in hac lingua, quam in quavilk 
alia, stquideiü^^totam istu4:>neeotiiim a))S^«mH»/n9l^ hac r^gula: 
Tocea dissyliafyfu e^pjofys^iii^fa^ omiie»>^t 8iiognl|)4^i pirioribus syll^vr 
bia fere ec^deqi aut aequali >ii9r^: prol^tia, i»^wg?^ :fi**9/<WÄ^ -*W!fßt 
Jahrb. /. Phih «. Pddag, jfahrg. III. Heft 8. 3Q ~ 
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nimvi) eaiBqiie tem breraniT«! andpitom, quam longam, Aooenia in- 
•tgnitaai, ant eodem deititatam, utllaiiidCy pner, bariepäscAty pios, 
ImaitafÄr, phttosophni.^ 

Im Persischen vird der Accent durch die stärkere Ansspraclie der 
langen Sylben aos^edrdckt, ist nicht Ton dem Inhalte oder der Bedea- 
tnng der Slylben , sondern nor von ihrer grammatischen Porm abbin- 
gig , nnd wird darch keine schriftlichen Zeichen angegeben. 

Die TurhUche Sprache richtet sich, wie in andern Stücken, m 
auch in Rücksicht ihres Accents , nach der Fersischen und der Arabi- 
schen. / 

In der Sanstriia • Sprache giabt es gewisse Zdohen für die Höbe 
und Tiefe des Tones, womit die Vocale vorsotragen- sind. Diese Zei- 
ehen kommen aber tuir in den Weda^s (heiligen Büchern) vor, imd die 
dadurch angedeutete £rhöhung und Vertiefung der Stimme gehört bloi 
dem gottesdienstlichen Gebranche an, ohngefähr wie das Absingender 
alttestamentlichea Sehriften in dem Tempel nnd der Synagoge der Ja- 
den. Welter ist von der A^entnation in^der Sanskrita- Spräche nicbts 
bekannt Bopp iAmßUirUches Lehrgebäude der Sanskrita- 
Sprache. Erstes Heft. Berlin. 1821. Seite 18 ^ 19. Von den Ao- 
centen.) sagt: „Die Tonsylbe wird in der Sanskrita - Schrift 4ucht ht- 
jieichaet , nnd es scheint unmöglich , bei dieser ausgestorbenen Spnr 
che zu bestimmen , nnf welche Stelle eines mehrsilbigen Wortes der 
Ton falle* Wenigstens finde idi au^ends über diesen Gegenstand et- 
was befriedigendes angegd>en. Was Colebrooke in seiner Grwn- 
matik (S. 9 und 10) Ton den Accenten sagt, besieht sich Mos naf die 
Weda*s, in welchen durdb besondere. Zeichen die Höhe oder Tiefe an- 
gegeben wird , mit welcher die Vocale ausgesprochen oder gesungen 
werden. £in senkrechter Strich üher eiaun Vocal beaeidmet eines 
Jiohen , nnd ein wagereehter Strieh Imter demselben, einen tiefmi Ton. 
£ine gebogene Linie , oder ein 3 ^ber einem Vocal , beaeioliaen einen 
hoch anfangenden und tief ausgehenden Tom Goiebrooke nennt 
^e eiste Tonbezeidmung den AciUua^ die abreite den Gravis, und 
die leSBte den CircumfleXy bemerkt aber, dass bei gewöhnlichein 
Vortrage der Ton der Vocale gleich sei. Die Ziffer $ neben etoem 
.Vocale, oder drei wage^eohte Linien über demselben, .deuten an, 
das» sein Ton länger als gewöhnlich gehallen werde. Sowi»lil knne 
als lange Votale, und Diphthonge, sind einer solchen Dehnung^ fähig. 
Das Maass eines. solchen gedehnten Vocahi ist das dreifache eines knr- 
.sen. Alle diese Zeidien kommen nur in den Wedels Tör.'^ Dass ei- 
nes oder das .andere dieser Zeichen r^elnuUsig auf die* bedeutendsten 
Sylben käme^ ist, soi^iel iöh weiss , nicht der FidL Denuiach ist diese 
AH Ton Accentuation nicht an. den^Jb^o^y aandern an die Form ge- 
Ifunden. 

^ Ueberhai^t <darf ihttn annehmen , dass sowohl dfe Sylbenlfinge, 
als audi die 'Siellling des AlScents, ita all^n hier abg^Ahrten morgen- 
lfindisdk\Mi''Spntcfaen, eben so, wie in der griechischett, d#r lateini- 
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«chen, den romaiibdheii nnil den elaviieheii Spi«dieii, nidhtviMi deoi 
Inhalte , sondern nnr von der Fonn abhängen. 

Aller bisher beschriebene Ateeent heisst im Allgemeinen der fFbrt^ 
accent y 'vcU'ernttc die einseinen , für sich bestehenden Worte, ohne 
Bezug auf den ^nsammenhang der Bede, betrifft. Er heisst auch der 
grammatische Accent y weil er der Grammatik , oder dem Gebiete 
derSprachregeln, angehört. 

Mit Erhöhung oder Vertiefung der Stimme (fan musikalischen 
Sinne) regelmässig ▼«rbunden ist Ten allen diesen Wortaceent^n nur 
der lausitzer (oder brandenburger) deutsche , der wendische , der böh- 
mische, der hebräische (im Synagogeugesange), der indische (im got- 
tesdienstllohen Gebrauche) und der altgriechisehe nach Ansicht einiger 
Sprachforscher. 

Zugleich sehen vir hierin einen wesentlichen Vonug der germ»- 
nischen Sprachen vor allen anderen hier angeführten. In den germa- 
nischen gründet sich das Sylbenmaass hauptsächlich, und die Stellung 
des Sylbenaccents ganz und gar auf den Inhalt. ' in Jonen Sprachen 
dagegen haltet beides blos au der Form , und tnSlt nur anfällig biswei- 
len mit dem Inhalte zusammen; denn nur bisweilen trifft es sich go- 
rade , dass die bedeutendste Syibe des Wortes auch die-^ längste und 
die accentuirte ist. In jenen Sprechen dient dieses gewaltige Me-^ 
beipaar y Sylbenmaass und Sylbenaccenty meistens nur äusserlich, ^ 
zur Ausprägung der JFhrm^ im Germanischen aberxugieich zum 
Ausdrucke des inneren geistigen Lebens. Dieses Gesetiriistö^ durch- 
gängig, dass in der englischen, dieser theils ronmnischen, theils ger- 
manischen, Spraclie der romanische Thdl nach der Form, dibr gtrm»- 
nische nach dem Inhidte das Sylbenmaass und den Sylbenacoent nch- 
tet. Mögen (auch daher die gormanischen Sprachen an Ausbildung und 
Gefälligkeit der Form jenen — zum Theile — • i^achsteheas an In- 
nigkeit des Ausdrucks nber stelm ^o ihnen schon deshalb Toran. 

Ferner (und diess gilt wolil von allen Sprachen) wenn ein gan-- 
xes Wort unter mehreren Wörtern eines ganzen Satzes ^tiaet, Neben- 
satzes durch seinen Inhalt "rorherrscht, so ^rechen wir es stärker, 
länger und mit erhöhter, oder, nach Uaiotänden, wohl auch Tortief- 
ter Stimme aus, und diesen stärkeren y perlängerten und hökereny 
oder tiefer^ Ausdruck eines Wortes y seinem Inhalte zu FblgSy 
nennt "OLVin Accent y und zwar, als Gegensatz des Tongen» näfamlicfa 
des g^mmatischen oder Wortacoents , heisst er der oratorischs oder 
Redeaccenty weil er nicht blos auf die oinzelnen|pfär sich betteheu- 
den Wörter, wie Jener, sondern auf die Bede in ihrem Zusammei»- 
hange , sidh bezieht Anstatt des oratorisdien sollte er wohl ▼ielmelir 
der declamatorisehe heissen , ^eil er nicht *das ganze oratorische i9e~ 
biet , sondern nur die eigentliche Declamation angeht. Ba nun in Ei- 
ner Gedankenfolge mehrere .Gedanken in Terscyedenen Abstufungen 
Torherrschen können, so können -auch In £tn«p Wortfolge mohrerti 
Wörter in yerschiedenem Maasse .den oratorisefaeni Aecent > ▼erdienen. 
3&.B. Bas Leben ;bt der Guter höchstes ni^t^^«ter4Jebel'gr4iftes«aMr 
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ki 41« MML Hier ImImii die Geg^taiite Ldfm woä Schuld die 
ente» Höchstes und Grösstes die sweite, Güter und TJebel die dritte 
Bangsivfe der derlematoriichen Aeeentsatieiu Obgleieii dieeer onto- 
ritehe Aceeet nicht Mos einselne Sylben, wie jener gra wim a ti Bche, 
•endem gapse Wörter einnimiiit, so Icommt doch seine Hauptstdrht 
•nf die Haupisylbe^ d. h. avf die iiedentendste Syllie, des Wortes, 
immer dem Inliaite gemäss. Hit dieser EegelmnssigiceU Terbindet er 
di^enige Freiheit der Bewegung, welche dem Geistigen, 4ein er zum 
Ansdracke dient, angemessen ist. Auf solche Art giebt er der Spra- 
che einen höheren Gmd Ton Bedeutsamlceit und Anmuth. 

Beiderlei Accente, jener grammatische und dieser oraterische oder 
declamatoiische snsammen, machen den Sprachascent ans. Dei 
Sprachaccent, sowohl den grammatischen, als den oratorischen, neoot 
man auch Ton oder Betonung. Blanche gleichwohl Temtden an- 
ter Ten oder Betonung dioJ&ngste Sylbe eines Wortes, als Yersdii»- 
dea vom Accente; denn in diesen Nahmen und Begriffen (Aceent, Ton, 
Betonung ,) herrscht eine grosse Verwirrung. 

Endlich aber auch in der Musik gebraucht man das Konstwoit 
Jtcceniy und Tersteht darunter hauptsächlich den Nachdruck, dei 
man gewissen Tönen durch Verstärkung und einige Verlängerung 
giebt. Die Musiker unterscheiden den grammatischen^ oratorischen 
und pathetischen Accente Der grammatische koount regelmässig 
auf den iogenaaaten guten Takttheil, oder die Arsis der Alten, The* 
iis der Meuiren* 

Unter Arsis und T^esis^ welche Ton Manchen irriger Weise 
mit den A^centen oder auch mit dem Taicte yerwechselt werden, be- 
greift die Metrik der Musik und Verskunst: zwei unmittelbar nach 
einander folgende Zeittheile , deren su^eiter als yom ersten ahhäo' 
gig gedacht wird. Arsis und Thesis, jedes an und für sicli allein, 
sind blosse Zeittheile ; denn sie können , abgesondert Ton aUem Ande- 
ren , gedacht werden. Die Zeittheile können entweder als Arsis und 
Thesis, oder auch nicht als solche, sondern als blosse Binheites 
.(Einseinheiten) gedacht werden, je nachdem sie in der Vorstelliug 
(paarweise) terbnnden werden, oder nicht.. Ein und dersdlbe Zeit- 
theil bann entweder als Arsis, oder als Thesis, gedacht werden, je 
nachdem er in der Vorstellung mit dem unmittelbar nachfolgenden, 
oder mit dem unmittelbar Torhergehenden sunächst Terbunden wiid. 
Sobald aber swei unmittellMir nach einander folgende Zeittheile in der 
Vorstellung zunä^j^t mit «inander Terbunden , und «also nicht mehr 
als blosse Einheiten , sondern als Erstes und Zweites in der Zahl Zwei 
-gedacht werden, so erscheint dem Geiste das Zweite als Tom Erstes 
abhängig. Woher nun dies« Abhängigkeit? Sie beruht auf eines 
der Gesetse unsercir geistigen Einrichtung. Denn , wie die Zeit , . oder 
die Naeheinanderfolgto in der Vorstellung , überhaupt die gesetamässigt 
Form der inneren Anschauung ist , so die Zeitmomente insbesondere, 
je zwei and swei in der Vomtelhing unmittelbar mit einander Terbiui- 
dea, shid die geietrmäfslgfc Fem der Anschaunag des Bedtogeadcs 
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und Bedingten. Daber können zwei in der Vorstellnng nnmittellM» 
nach feinander folgende nnd zanachet mit einander , zu der Zahl Zvei, 
Terbnndene Einheiten nicht anders gedacht werden, als bedingend und 
bedingt, nnd zwar allemal das Erste in der Vorstellung^ als Bedin- 
gende! , da« Zweite , als Bedingtes. Und daher die Abhängigkeit in 
demf Begriffe der Arsis nnd Thesis. 

'*Man wäl das Yerhäftniss der Ards nnd Thesis dnreh die Canssa- 
litftt'eiklären , sodass Arsis nnd Thesis sich za tsinander Verhalten 
sollen, wie Ursache nnd Wirkung. Aber der Zeit an sich fehlt das 
Wesen^che der Caussalitfit, die Thätigkeit. * Man will das Verhältnis» 
Ten AMis und Thesis durdb das Verhaltniss von »Satz und Gegensatz er- 
klären. « 'Aber wodurch entstcAit hier der Begriff von Satz nnd Gegen- 
satz?^ £ben 4iirch das Bedingende und Bedingte in der Zahl Zwei, 
nach der Gesetzmässigkeit der inneren* Anschauung. Und so komnden 
wi^ immer wieder auf diesen lezten £rklärung8gnin4 zurück. Die Zwei 
ist zugleich das einfachste Verhaltniss i^on Einheit, und Mehrheit^ 
woraus die fernere Mehrheit , oder Vielheit , sieh entwickelt. Diese 
£ntwickelung geschieht auf Zweierlei Art : positiv ^ durch Verrielfäl- 
tigungif^n^^a^tV , durch Theilung,r wo nähmlich die Ganzen in Halbem 
die Ill0len in Viertel , die Viertel in Achtel n. s. w. getheilt werden.' 
Bei der Verfielfältigung wiederholt die Vorstellung jenes ursprungli- 
che Verhaltniss, aber , als Zweites , vom Ersten wieder, bedingt. Bei 
der Thellung' verhalten sich dieiTfaeile ebenio unter sich, . aber auch 
zugleich als niedere Ordnung gegen ihr Ganzes. Auf diese Art schrei*- 
tet die Entwickelung fort bis in das Unendliche^ so, dasi^ die Haujj^f* 
theile unter sich , und .eben so' ihre Abtheilungen und Untesabtheilun- 
gen^ als Bedingendes und Bedingtes auf einander folgen, nnd die 
Theile ihrem Ganzen untergeordnet nnd. Die Fortschreitnng gescbiciht 
entweder nach geraden oder nach ungeradenZahlen. Im letzten Falle 
▼erhalten sich zwei ZetttkeSe als ein Ganzes, hedingend! gegen einen 
dritten , -aher auch zugleich als Theile einer Unterabtheilung , bedin^ 
gend und bedingt unter sich selbst. ' Daher erscheint jener dritte Zeit<* 
theil »war als ein Bedingtes, aber ron höherer Ordnung, als der 
Bweite,' weil dieser, in einer niederen Abtheilung begriffen. ist Und 
daher auch kommen jene zwei bald als Ganzes, bald' als dasfien Theile 
▼or, sowohl in der Mui^^äb in Veraea« Z. B.t ' '" f 
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Abhandlang. 

Uä grt na re n nngwnden Zililen tind entweder au dem Gedritten m- 
MDunengeteM» wia9(Nenn¥ierleltnkl, Neanacliteltekt und Nonolen^ 
•der lue dem Geiwelten und GedrUten, wie 5 nnd 1 (Qomlelen und 
Septimolen); doeh kenmt andi ^ — n, i — Takt Ter. (Sonate tob 
Nenkomm, bei HdfteL Phantasie J^wMVioU, O^omIZ^ Traue 
dt haute compoeition mueicale par AatReieha. le Partie, puf;. 
Sl. Ezemple 4 4^) IH» alten CUedien nnd Lateiae» nannten dabei 
das fertte Arrfi^ das Zweite Theeif, von ihrem hdheven nnd niedereii 
Bange in der Vant^nng, alfo Ton etwai Weeendidbem. Bei den 
■enem MnAem hingegen Ift die fieneonnag- nmgekelirtf da beisit 
das Ente Therfa, da« ZweitrArilfl» Ton dem lieben anji Senken des 
TaktecUages, alte Toa etwai Znf&lligem nnd WttlkulirlMdMin. Aodi 
heimt bekanntlidi dae Eiste in der neuteen Mnilkapraciie der gute 
Takttheil, oder der KiederBchiag , das Zweite der sdUeehte Talfttheil, 
•der der AnbeUag «der AnltalcL Iiesteres heisst in der Metrik 
auch: Aaakrnsis. Die mehrfache Verbindung von Arsis und The- 
sie SU einem eniechiedenen Ferhäknisse von Minheit und Mannig- 
faltigkeit ist der Rhythmus. Aisb nnd Tbesis sind abo die Urbe- 
stnndUieil^ des Bhyfliiiins , Inachen aber an nnd für sich — «hpe Ver- 
vi^iltignng — noch keinen RhTthmns- ans. Jlenn tum BilNiinnis 
gehört Entichiedenheit des nnsinbildendeli Verhaltnissfts , in dfer einfs- 
eben Arsis nnd Tlwsis aller ist das. ansanUUdende Verhallaiss noch nicbt 
totMhieden , soadem es kann , Je naeh vnrscldedener Art der Verbia- 
dnng. Jedes Üinen mSgtidbe Veih&ltntss daraus gebiUet werden. Der 
Bhythmns wird iwnr eigentlioh nur dem ZeitÜdien, ab^r der Analogie 
infolge, andi dtan Bimnlldito augeschrieheta , insofetü seine Theile 
in d^ Ordnung des Zmtihytiimns terbnnden eind« und der innem An- 
sdianung A ZeitmmniBtate erscfatoinenk Der Bhythmns der heutigen 
MuA^ so irencbieden er nnnh sei, ist dodi jedesmal geordnet nach 
einem gemeinschnftüchen geJtmaasse mM ratfonalen EiatfatBäongen, 
welches man Tidct nennt. Der *£a:hl Un ekgeren Sinne^ oder der 
einzelne Taitj ist dei» Zeitabschnitt «au einer Hanptamis nu dmr ndchsl 
folgeaden. Der Takt im u^eUeren Sinne ^ eder der Gesmmn^ttakt, 
ist das nbereiniratamiende ZeitredhUlniss eines gaaaen Masilmaties. 
Ein einielner Takt kann mehrei^ ^ate und sehieidifo Takttheile 
enthalten, je nachdem er ans den Zähkn 2, $, 4 n. s. w. xosammeB- 
gesetst isl Es kann anch , wie im obigen Beispiele , ein Satz mit ei- 
nem schlechten TidtflheUe. Qua Anl^ricle) anfangen , welcher dann ab 
Zubehör mnes Yerlier aifsgelassenen g^ten Takttheiles m betrachten ist 
Wrfl nun die Arsis und Thesis, oder^er gttte nnd schlechte Takt- 
theil, an nnd für sich, Theile itSt Zeit süid, und die Zeit die Form 
der inneren Ansohanung ist; weil -ferner das, wodnrehawei Zelttheiie 
au dem Begriffe ^on gntiteL müLedlecliiein Tiiktflifiile Yerbanden 
werden, nahmllclLlfire gegeiiset£lge Beziehung und dP'^^limiiiB ent- 
springende Verhaltniss Von Bedingendem und Bedingtem , nur in der 
Vorstellung beruht, So sind die g^üt^h üliiil schlechten Taktthefle Ei- 
genthum der inndteh-^fa&rnäuniumg. '^,- .j ; - . 
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Um aiber die guten Talttiheile niteli de» äyifiefeii Walirnehmong» 
dem. Gehöre, anzudenfeen, nnd dftduvi^ den jedesmaligen Rhythmus 
bestimmter aUEngeben 9 dain gebraiHibt die Mosik ihren grammatisdien 
Accent. £r mnss, seinem S&wecke gemissi a|^ stärksten auf den 
Hauptarsen, sdiwächjsr.und schwächer auf den mehr Jind mehr unter^ 
geordneten Arsen» überhaupt aber schwächer, als der oratorische 
Accent,. sein, theÜSt, damü i^r nicht, bei seiner öfteren und regelmä«f 
ssig^i WiedeikjDhr, ermüdende £införmigkeit eraeoge, theils, weil er. 
dem.earateiisehen oBtergeordaet ist, indem der eyatorische dem fn', 
haltt^^ der grammatische aber den Zeitverhiältnisse, abo der Form, 
angehört. 

Der ortitorische und der pathetische Musikaccent werden von 
Manchen für gleichbedeutend angesehen. Andere eri^iären den awei- 
ten für einen höheren Grad des ersten. Auf jeden Fall aber meint 
man damit den durch Verstärkung und einige Verlängerung hervorgo* 
brachten IVachdruck , welcher den bedeutenderen Tö^en eines, nmsika- 
lisehen Satzes, ihrem i^a/^# zufolge , gehört.^ Per oratorische Mu- 
sikaccent kann sich zwar auf mehrere Töne nach* eu^ander erstrecken, 
aber seine Hauptstärke kömmt .immer, nur anf^ Einen .Ton, auf den. 
bedeutendsten. Er verbindet mit Regelmässigkeit eine . Freiheit de;? 
Bewegung ,. welche den ;dnda«fsh »usaudrüfskenden ^Gemuthsauitäaden 
entspricht. Durch ihn erhält der ipusikalisjohe Vortrag daf SeeUur 
^oUey welches .dor<^ ^Ue*übrige Veraierung und KunMCertigkeit i^chfr 
ersetzt werden kann. Der • oratorische Accent . in dep: Musik sollte 
wohl vielmehr der declanlatorlsche heisseUf aus demselben obigen 
Grunde, wie in der Sprache. Die.Zeitlängei wekhe mm eipem ac^ 
cenlNiirton Tone, vermöge des Accentes, zu^etati • wird gewohnUcb 
dem folgenden Tone, oder, wenn sehr kujnie Töne lolgen« m^irerett, 
zunachstfolgenden abgebrochen. Zuweilen muss. au«b schqlu^ der dem 
Aocente vorhergehende Ton einige Zeitlänge dazu hecn^^ben;. Das 
Leztere geschieht aber ntur bei dem oratoris^hen jMusikaccente , und 
auch' nur bei dem höchsten« Grade desselben, oder bei dem sogenann- 
ten pathetischen Atcente, wo nähmlich ein Ton ganz >'orzug)ich avs- 
gezeichnefr werden selL .. Diese Ausgleichung ist nöthig, damit das ||[e-< 
meinschaftliche Zeitmaass dusr^h den Accent nicht gestört werde. Man 
hat für die musikalischen Accente anchZeichenAfiCtoden^ Tf, ^. \» 
Aber nur die beiden ecstepdnd gebräuchlidi , nm? bei dem orateri» 
sehen Accente , und^nuch da nicht immer. 

So- haben wir nun den Accent nach ietzigen Begriffen, als gremb^ 
matischen, als oratoriaehtn ^ in der Sprache und in der Musik- 
betrachtet, und finden dabei folgende Verschiedenheiten: •.. . 

1) Die stärkere Aussprache einer Sylbe, nach' Maaaigabe ihrer 
Bedeutung od«r ihrer gcammatischen Form; It) die /an^^rr Ansspracfae 
einer Sylbe » nach Maassgabe ihrer Bedeutung oder ihrer gramumti- 
acfaea Form ; 3) die mehr oder weniger offene Aussprache einer Sylbe« 
oder wenigstens ihres Vecals , nach^ Maassgofce der geamniatisdiea 
Focin; 4) die mil Ephö/uinff €der Vertiefung der Stimme, oder inil 
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Mden nmdk eiiMUitor, teAandeiie AoMprache einer Syllie, nach 
MaeMgabe ilirer Bedeataag eder Uurer gtanunaliidien Fomi. Gram- 
meUüfcher Sprachacoent in iriererlei Arten. 5) Die «tärlEere , längere 
nnd mit Eriiölinng oder Vertiefitng' der Stinune verbundene Aasepraciie 
einet ganien Werte« « nacli Maatsgabe seiner Bedeatnag.* OrtUori- 
scher ^rachaccent* • Gjf Die VerttArkung nnd Verläagenini^ der Toae 
«nf don iogenannten gnton TalitthMlen, nach MaaMgabe der gramma- 
titchen Form. Ortanmatiscker Musikacomi^ T) Die Ventärknng 
ond Veriingernng der in einer Tonfolge tiefenden '▼oiiiervftekendeii 
Töne, naeii Maaugalie ilirer Bedentang» OtatorUeker jodev -paüu- 
tischer MueikaccefU. 

Die VereiikigAng dieser terseliiedenett Begriffe unter blnen gemein- 
•amen höheren Begriff fndet sich in ilirer geistigen Beziehinag. 

Unser gebtiges Lelien strebt naeh gegenseitiger Mittheilnn^. Ali 
Büttel daia iiaben wir» unter anderen iA» Stimme und die Sprache^ 
nebst dem ihnen entspredienden Gehöre^ fifit der Stimme bringen -ms 
7one, mit der Sprache^ ^ui^Vc^i«; genommen, als SpraehCafaiglEeity brin- 
gen wir Sjprachlaute f undnwar einfiadie und nusammengesetste , oder 
Grundlaute, 8ylben u. Wörter, herro«. -DM Inbegriff von Spr«dilnntea, 
als Mitteln nnr gegoiRMiitigen'Veritandigung» ist Alt Sprache kt objecti- 
'»er Bedeutung. Der Vortrag Ton nuiatfttmenhftngenden Werten , in Be- 
gleitung angemessener, u« aber auch zugleieh abgemessener, Töne der 
Stimme heisst Oeeang. Die Stimme und die Sprache-, als Reprasen- 
tenten des geisj^gen^Lcfl^ns , stehen diMl in ungleichem Verhaltnisse 
tfum VerStande ftisii «Hiki Gemütbe. Die Stimme gf^ört'dem Gemdthe, 
die Spradbd mehr dem Verstände anw - Mit der Stlmnie drucken wir 
itw^ die Gemüthianstfinde^aas^, Und ^war mehr direat ,- tiher weniger 
ditftinöt ,- als mit der ^raehe« Mit der Sprache dmoken wir zwar 
beiderlei, die Vor j^dnge des Verstandesund des GemMhes, ans, lei- 
tere jedoch itrMAr indir^ity dinreh Dnäwischenkunfl und Vermittelni^f 
des reflectireAden VeMinndes , dafir aber aUeh m>ehr dietinct , als mit 
der Stimme. 'Der' Ausdruck des Geistigen mittels der Stimme snd der 
Sprache wreicfaft seine höchste Klarheit, Deutlichkeit imd Kraft durch 
eiiie 'Terhättidssmässige- ;^2^iBf £c!/&iii^n^ der Töne' und dmr Spradhlante, 
jte nach dem Ghnide ihres Inhalte y nfthmlidi Ihrer Bedeutung, und -nach 
den I^rfbrdernlsBen IUmt graäimat. Fbwin, - Die daau dienlichen Unter- 
seheidvngen sind ikam\Ar^»üntitaiiiv^ theÜs t^petUitmHv^ Quantitativ un- 
terscheiden sich sowohl die Tönet, ab auch die Sprailhlnute, dmrch ihre 
▼encfaiedeae Lmge II. Starhey qualitativ aber die Trae dnreb ihre ver^ 
schied. .fiSiÄr, u. die S|Neachlaute 'durch Ihre "srntäsAxA^AUeaprax^he. Ln 
Sprechen nun benutaen wir au jener Ansaeidmung diese sämmti» 4 Un- 
terseheidnngen» nfihmlick: die Viirstärkung, die Veiiängenuig' n. die 
▼ersehiedefte Ansprache decSprächlaate, nefast:der£chöliung.«der Ver- 
tiefung der damit' ▼erbundenen Töne- der Stpnune.. Bei dem Gesänge 
hingegen ist gewöhnlich die Höhn und- die: Lange der Töne achoiL so- 
weit vorgeschrieben , daas nur nödi. diocVerstärkuag und eduig-e Ver- 
langjBrui^, aum Behuf ebener Attsaeiehnu^y übrig bleibt* Daa.Be- 
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mtttiv i als U^bergftng' d<i» SpivelidediODatioii suiii Oesfinge, entli^nt 
• von dw Spfttcshdeclamfttioii dM Vonrecht des freieren Inhalten« über 
die Länge der Tone , je nach dem Grade ihrer Bedeutung. Naeh Aei» 
Gesänge richtet sich hierin der Vortrag auf den musikttliselien fnstru* 
menten. So entsteht das , iras vir in der Sprache und' ln( dorBIasil^ 
^ccf»^ nennen. Der accent ist also eincy den jiusdruchdes g^ 
stigen JLeöewt befördernde ^ jiuszeichnung der Tiöhe [und deh 
SprachlaiUe durch ihre verschiedene I£6he ^ Länge-y "Btärhe und 
Aussprache, Seine Stellung ni^d seine verbchiedenen Abstufungen^ 
«B'IAngo, .Stafjk<%'««-s. w.ricbtw rieh ist^näc^^ entweder nfi«^ dem 
Grade deii InhaitAy d»B heisst«. nach dem .Gräfte^ de^.i Bedeutung« 
der Sylben4."W$i:t0r iUnd Töne» od^ir h^os nach, den ^ Regeln ih- 
rer gramn^gtlsriteii form^ ohn^ nnmitteiU^aren Bezug auf den In- 
bait im- cj^rsfie«/ ]^«Ue lAarf ^,/fro\k\ wesentlic^^ im. zweiten un-^^ 
«^^Mr»^/ic4<*|^aiml> werden. .Wesusn^eh ist demnacb der . pviitori- 
sehe, imvosentUclk der gramgiatjfche ^yyA - . npd Mnsil^^cccinti mit 
Amnabmo/ des germanisch.- granunatiBch^ .{$prachaooents , welcher» 
wegen' «0inee Uürilt^Ibaren ^^^üpap^enhimg^ mi.t|iwl>>^<^ltfl derSjl- 
ben» zu den i»efi)»tli(chen^ll vf chniBpi i|i|, . */ i ) 

niesp Allee zu^anMii^ea- ^f iionm|09 glebt Iblgonden «^ematimli 
geoidbeten Inbegriff: v !i > . i 

Accent nach Jetzigen Begriffen: > 

Eine, den Ausdruck des geistigen Lebens befurderndp, Auszeich- 
nung der Töne Und der Sprachlaute durcb ihre yerscbiedepe Hohe,' 
Länge, Stärke und Aussprache, nach Maassgabe ihrer Bedeutung^ 
oder ihrer grammatischen Form. . *• » » . " . 

Sprachaccent (Ton, Betonnng)« Musikaccent, Aufzeichnung der 
Aufweichnnng der Sprachlante - Töne durch Verstärkung und ei- 
durcb Verstärkung t Verlängerung, . nige Verlängerung, nach Maass- 
mehr oder weniger offene Vocalen- gäbe ihrer Bedeutung, oder ihrer 
ausspräche u. Erhöhung oder Ver- grammatischen Form, 
tiefuag der Stuonme, nach Maass- 
gabe ihrer Bedeutung oder ihrer 
gpcammatischen Form« 

Grammatischer Oratorischer Grammatischer Oratorischer . 
Sprachaccent. Sprachaccent» . Musikaccent. Musikaccent. \ 
Auszeicli. einzel- Ausseich, eines Auszeich. d.Töne Auszeich, der in 
ner Sylben durch Wortes durch auf d. sogenann- einem Musiksaz- 
verstärkten, Ter* stärkere, längere ten guten Takt- se besonders vor- 
Iängerten,iiMtEr- n. mit Erhöhung titeil. durch Ver- herrschend. Tö- 
höhuog nnd Ver- oder Vertie- Stärkung u. eini- ne, durch Ver- 
tief iing der Slim* fung der Stim- geVerlängemng, Stärkung u. ein!» 
loe TerbuideneB me Terbondene . nach Maas^gabe ge Verlängerung, 



A b h » n d lu n g. 

YoffeEafs •Aev AiMtjpfMlie, uadi der gnsinuiti- nach llaiissg^lM 

kdd mehr bald Masa^gabe ieiner .echea Form« ibrarBedfiatmig. 

weaiger offene Bedeatong. 

Aaeapn Birer 

Taealen» nach 

liaaMgab.ihreir 

Bedeoftaligeder 

flirer gnunma?» 

tiMdien FoiSi« < . , 

Der grammtäUche und d^r oraler ische AeoMt stehen in eiaeiii 
entgegengesetaten Verfaalfolate ron GwePz und' F^si/ieit^ -- Bmr gram- 
matische ist dem grammatiflchen Cresetae nntenrolfita. Wie er einmal 
angenommen wnrde, ao bleibt ei^ tat allemal festgeatellt. Nicht so 
der oratorische. Hier waltet die Freiheit dea-Gemiths; denn tobi 
Gemnthe geht er ana , entaprecheri^' -den Regnngeti deaaelben. Zwar 
betrifft er nicht Ibloa die eigentlichen tmd näheren^ Oegenetftnde des 
Gemfitha , ' aondern — in der Sprache ^'' auch' die des Veratendes. 
Aber auch an den ent^ehS^enatenVeratandeagegeitätiMien nimmt das 
Gemüth mehr oder weniger Anthefl, tnid Vird dadüreh Terachiedest- 
fich ^angeregt. Die Kegnngen dea GemüHva' haben einen focrsondern 
Einflnati anf die Athmnngawerkzeuge, nähmlich anf dfe Broat and de- 
ren obere nad untere Xa^bbarachaft. .Die Regungen dea Gemuths er- 
zeugen entaprechende Anregungen dqr "Werkzeuge dea Athems. Da- 
durch wird der Athem verschiedentlich' bewegl^, und sein Durchgang, 
nahmentlich die Kehle nebst den Sprachorganen , Tcrschiedentlich ge- 
staltet. So entstehen aus dem Conflicte dea Athems mit der Kehle 
Töne, nut.d^n Sprachorganen Sprachlante, und zwar Tone und 
Sprachlaute von yerhältnissmSaafgel^ j^^, Stärke und L.änge ^ je 
nach der Art und den Graden dto Gemntharegungen' und nach 
Blaassg^be der Indiyidualität. Indeni nun die yorherrschenden Mo- 
mente der auiizusprechenden Gedanken, Gefühle und BeBtrebangen, 
nach dem Maasse ihres Torherrschena , auch mit Tomehmlicher Anre- 
gnng der Athmnngswerkzeuge verbunden sind, so entsteht dadurch im 
Sprechen eine Tcrhältniaamässige Verstärkung, Verlängerung und Er- 
höhung oder Verdefnng. Und daa lat ea, waa wir den oratDrlschen 
^prachaccent nennen. So verschieden jene yorherrachenden Btomente 
in ihren Arten und Graden, ao verachieden anch' dieaer Aecent. Da- 
her die dem Seelenleben entaprechende Freiheit und Mannigfaltigkeit 
desselben. Auf ähnliche Art , wie im Sprechen , yerhäli sich der ora- 
torische Accent auch im Gesänge , nnr mit dem Unterschtede , dass 
hier die Hohe ' und Lange der Tone dberhänpt atrenger gemeasen, 
und die des Accentä'in der Melodie adbat achon dennaaaaen angebracht 
wird, dass dem Vortrage nur noch die Verstärkung und einige Verlän- 
gerung, zur Vollendung dea oratoriachen Accenta , übrig bleibt« Dens 
ITebergang vom Sprechen zum Singen , hinsichtlich der fireSeren oder 
gemesaeneren Ausübung der Tone 'fiberhaupt', und des oratorischea 
Accents insbesondere , macht das Bedtativ , zumal das BedtatiTo par- 
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lante«'' KTach don Gesänge richtet sjoli ^e InstnimelitaUBittik , wie. 
ftVfls^dem , 8o aaeli in Ansehung des oratoriechen Acceif^s. 

Endlich noch einige Worte über die Rangstreitigk^en des ora* 
toriBcfaen und des grammatischen Aceents. Jmt Jftedit ftft^ man di^, 
Frage angeworfen » wie der grammatisehe nnd der>.oratorisGhp 4<H!eii| 
hei ihrem, g^^naeitigen Begegnen sich zu elnanier verhalten,., mpil 
welcher von beiden dem andern nachgeben müsse? f {eh'.gi^he, di^ 
Entscheidung dieser Frage liegt in dem yetfialtai^se .von i^Ao/i^ und, 
Form j welches zwischen -üuien Statt findet. , Per orator^setie geht im^ 
mer aus dem Inhalte hervor; nicht sa der grammatische. Dieser ist, wie 
wiK oben gesehen haben , in der.Mu^» in Affr gfijechia^en, ^eini- 
echen,. in den roraanisehen» slaTiseltemiiid moigeiila*ftifijcheA $pnbch^l% 
nur der Form angehörig, isteht ioaofei»! mit dem <^ratorischen iukei* 
nem nothwendigen Zusammenhange, und trifft daher, uaoh^^ufaUji 
entweder mit dem oratoriächen zusammen, oder ni^l^t« Im erstef» 
Falle wirken sie beide mit vereinter Ifoaft; im zweiten musa der gramrf 
mansche, a)s der unwesentliche, dem oratorisehen» als.dem wesentr^ 
liehen, nachgeben, wenn er auch nicht ganz dadurich unterdrück 
wird. Im GermaBischen dagegen kann dieser Zwiespalt dei*, beiderjbei 
Sprachacoente und diese SchAmlernng des griimniatisfslieu durchs de.qk 
oratorischen niemals v<»rkomme&( denn da bwnlit deir grammatisdi^ 
Accent mit dem. otiatorischeh auf £iaem Grunde , ajnf<4eiii.lnl|a)it^ uj^^ 
muss daher mit. der Hauptstfirice des oratoriscbenriMlhwendig stets zvh 
sammentreflen« .. , >, 
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Zu Paris hielt am 26 Juni die Akademie der Inschriften ihre jährliche 
öffeiimche SStznag, in weldker der Bericht über die'Preisv^theilung 
Tor^lesen ward. Den Hauptpreb für die Darstellui^ der Handelsvej^: 
haltnisse Frankreichs zu Syrien und Aegypten bis zur Mitte des Id 
Jahrh. [ Jbb. i S^ 472.] gewann Deppin^. Zwei andere vom MinK> 
ster fiea Innern gestiftete Preise (jeder 500 Franken) wurden den drei 
VerfassenL der bessten Denkschriften ^ber die Franzosisdien .Alterthü- 
mer zuerkannt.^ dem Prafecten des Sieurthe-Dc^arteiiients, Grafei^ 
Allonvilley dem Aufseher der AUerthümer der.Girpnde Jouan- 
net und 4em Ci^rrespondenten 4er Akademie Rev«r» Für 1880 is| 
mit dem. Preise einer goldenen Medaille von 1500 Franken zur Aufgabe 
gemacht : eine Darateüung der Feränderungen in der Geographie 
ifon Gcd^i&i.nach dem, Verfalle des RÖmiechen Reichs y um die 
Namen der Städte u, s, u^. des JEVanzösischen Reichä disseits des 
Rheins unter den beiden ersten Königsstämmen kennen zu ler- 
nen. In derselben Versammlung wi|rden vorgelesen, von Darier; 
eine Noüz über das Leben und die Schriften des Herrn Lan^ 
juinais^ sWAiL Heim von .Laborde d. jungerii: neue Nach' 



Iteellen. 

richten üWr die Stadt Petra und daa Land dar Napatfiäer 
m jirabien yy^n Oailt über -HannUpoPa Vebergang über die Ji- 
pen ; toh A%el Renttttat: über den Zustand der Naturu^isseii- 
ächafien bei den Voihern des östlichen Asiens'^ von Dnreaa de 
Ift Mftll«! über die Achergesetw der Homer, In der SUsiin^ am 
i6 Mb! d. J. lurtte der geheime Legttiontmtii u. Ritter Brdndftted eine 
▼onoglielie Aftlnndliuig über %wei merkwürdige JSruc/istücke des 
auau^endigen Pries am Parthenon , welche sich seit 1688 im kön. 
Museum au Kopenhagen befinden y Torgeleieii. 

Nach dtfentlidKeD Blfttteni wurde am- O^natittn In Rinteln dus 
Gebnrtftfett det Rnrfdrtten dWrcb- eine- Rede über die drei politischen 
Systetne unseres Jahrhunderts gefeiert. Sollte man es wohl gla«- 
ben, daM es Gymnadallehrer geben Unne, die einen so unpassenden 
Gegenstand in einer Selrairede na b<9t^redien für aweclcnlassig halten t 
Das erste Gesetz jeder Sehnlrede Und jeder Sdinlschrlft moss doch 
iejn, dass sie fiber einen Gegenstand' sieh irertireiten, welcher dem 
Kreise dor Sehnle angebört nnd anf die 'inteliectueile odc» moralisdie 
Bfldnng der Z5glinge ''^vorttieÜbaft einwirlct. Dazn gehört aber yor 
allen Dingen, dass man in ihnen niehl nüC einer Gelehrsamkeit pmnlcefl 
WOII0, die entweder mit der Schule < in gar keiner Berührnng steht 
oder dodh übto die Vassungslopaft der Schüler auw^- siich emporhebt. 
Di^ wahre GMehrsaaikeit des Schnlibannes durf sich nur darin seigeo, 
dass er den richtigen pädagogischen Takt bewähre nnd ans dem Schas- 
se seiner Gelehrsamkeit «nr das auswähle, was für den jedesm»- 
ligen Zweck gehurt. - Giebt es nun Gymnasiallel^rer, ^ denen ein sol- 
cher Takt fehlt; so thäten diese % de^ Thät besser,- wenn sie sich 
über die Wahl ihrer Themata esst mit erfiahrenern Pädagogen besprä- 
chen. 



Bnchercataloge ffir oiFentliche Tefsteigemngen verdienen zwar in 
der Regel wegen ihrer Werthlosigkeit in kritischen Blättern keine Er- 
wähnung.' Davon machen jedoch folgende zwei eine Ausnahme: 1) 
fiatalogiis Sibliöthecae defuncti 'löcAinis Gurlitti rf; 18 ntens. Au- 
^usti ct. 1828 publica auctionis lege distmhendae^ Fraefatus est 
Cornelius''^ Mütlei'. Wichtig ist derselbe nicht alldn als Verzei^nia 
biner Bibliotlidc^Von solehein UmfiBng'und solditfr Vbllständig'keit, wie 
iÜe nur selten eln^ Privatmann znsaminenbringen wird^' und durch die 
ibehr lesenswerthe Vori^ede , die übei*' Gurlitti Leben iMkä Büchersamm- 
Inng mehreres beibringt; sondern er hat einen ganz vorzüglichen li- 
terarhistorischen Werth dnreh die genaue ü. vollständige Angahe der Ti- 
tel, durch die wissenschaftliche Anordnung derselben und dnreh viele 
Eingestreute bibliographische Notizen , welche der Verfasser desselben, 
der Dr. Friedr, Lorenz Hoffmarm^ dazu gegeben hat. Darunter &sA 
manche sonst ' ziemfich unbekannte, wie z.B.* düfss der ' fierünsg^ber > vob 
Sopbocl. Philolrtet /. P. Matthäi eigentlich /. M. SchuÜzthl^lsBi, — 
1) Index Hbrofütn ex iibliotheca unii^ersitatis KüürMs^ iride a d. 
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HI mmsis NoPemb, a, 1828 puiliea aucUonUlege dwmdendo^ 
rum. Hat derselbe auch keinen befiondem liteiariflchen Wer^^ ^m 
verdient er desto mehr die Aufnierksamkeit von Butiberfrennden» w«il 
er eine Menge alter und seltener Werke enthält, welche hier sm 
Verkauf ausgeboten werden. So gehören z. B« die Mehrzahl der darin 
enthaltenen Ausgaben von Glassikem in das 16 and 17 Jahrbuiidect. 
Iiicunabeln enthalt er jedoch nicht. 
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Aren 21 April starb zu Schleiz der Bector emeritus der das. gelehrten 
Schule Johann Carl AugiLst Hof er. 

Den 19 Mai zu Hai^elberg der Prediger und emeritierte Rector der 
Stadtschule F, /. Pezold. 

Den 28 Mai zu Frankfurt a. d. 0. der durch seine Schriften über 
Physik bekannte Professor Dr. Christian Ernst Wünsch^ im 84 J« 

Den 24 Juni zu Weimar der Professor am Gymnasium Dr. Carl 
TVilhdm Adolph Weichardt ^ 42 J. alt. ' 

Den 9 August zu Göttiogen äer Hofrath und Professor der Philo- 
sophie Friedrich JBouteru^ecJb , im 63 Lebensjahre. 



Schul- und Uniyersitätsnachrichten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 



AsdiAFFEivBiniG. Der zur protestantischen Gonfession fibergetretene 
Professor Fisenschmid an der hiesigen Studienanstalt ist durch ein 
kön. Bescript vom 13 Juni d. J. seiner bisherigen Stelle insofern enfh 
banden irorden, dass er als vorläufiger Verweser einer Progymnasial *• 
Classe nach Scuwsinfuet mit Beibehaltung seines Banges und seithe- 
rigen Gehaltes versetzt ward. Um diesen Gehalt jährlich zu ergän- 
zen, muss.der Studienfonds zu Aschaffenburg jährlich 100 Gulden bei- 
tragen. 

Badbiv. Die neue Examinatiönsordnung für die erttng. protestän*- 
tisehen Candidaten der Theologie *) , irodnrch unterm 5ten Juli d. J. 
die mangelhaft gewordene Ordnung der Prüfnng vom J. 1794 verbea» 
•ert wurde, verbindet mit ihrem theologisdien Inhalt und Gehalt meb^ 
reres, was sieh auf die hdhern Lehranstalten des protestantisdiett 
Grossherzogthums und deren Einrichtung bezieht. So ist es für die 



*') Abgedruckt in Zimmermann's Kirehcpgeitmg 1828 Nr. lU. 



410 8«hml- uad ünlirerfllfitfiiAchTiehte», 

flynmtdblflodtoa Iwerlre m wert l i» dasi die Aeologliehe Prfifmig^ in 
«Ine Vorprüfung lud Htuxptprüfung lerf&llt, und jener för jeden 
Theelogen die Lnleiniidie, Oriediisehe und Hebrftisdie Sprache nebst 
'Welt|;etehiehte, Matliemntik nnd Physik sagewfefen rind, mit der 
Mifdrflokllehen Vererdnangi „Wer in dieier Vorprnfang das nicht let- 
•let, wne er hei feiner EnUasning' nnf die Uuivenit&t schon wissen 
mufte, und wm man um so melir in erwarten berechtigt iet; wer 
aieht mindestens die mm Verstehen eines Lateinischen Classikers und 
anr Abfassung eines fehlerfreien Lateinischen Stils nöthige Kenntnüs 
der Lateinischen Spradie ^ wer nicht genügende Kenntniss der Hebräi- 
sehen und Griechischen Sprache*) snm Verständniss der Bibel in der 
Oraadsprache , wer die fdr jeden anf Bildung Ansprach madiendes 
Menschen unerlassliche Kenntnisse in der 6eschi^.bte nicht besitit, 
kann an der weitem Hanptprdfnng keinen Theil nehmen/' Mit dieser 
Weisung aber Gynmasialstodien verdient eine andere Stelle der £sami- 
nationsordnnng , i^elche die Person der Lehrer an den protesiantt- 
•chen hdhern Bildnngsanstalten des Grossher^ogthums angeht , in Ter- 
liindnng gesetst su werden. Sie lautet wortlich : „Deijeni^e , wel- 
cher ein Lehramt an einer Mittelschule zu erhalten wünscht > soll ge- 
lialteil sejn, sich einer strengeren Prüfung in alten Sprachen,' ferner 
in der Blathematik» Physik und Naturgeschichte, ip der c^assischen 
Literatur , In der Mythologie und in den Antiquitäten zu unterwerfen. 
Es wird dabei Toratisgesetzt , dass er zugleich Theologie studiert habe, 



*) Diese Tefordnnag über strengere und höhere Forderung e n an Cu- 
didaten der Theologie giebt Veranlassung zu erwähnen, dass aueh der 
Grossberzog tou Mecfcicnfrttfg-ScAioerm unter dem 17 Xot. vor. J. die 
schon früher erlassenen Verfngmigen erneuert hat, dass kein in den bibti- 
schen Grundsprachen unbewandertM junger Mann zum Predigtamte gdan- 
aen soU. Besonders ist in Bezog auf das Harnische yerordnct worden, 
jdass in jedem Matnritatsiettgnisse zur Universität bemerkt werden soll, sb 
der Abiturient auch auf der Schule die Hebräische Sprache ernstlich blie- 
ben habe, und dass jeder Superintendent bei dem Berichte über das Teo- 
tamen zu bemeiken habe, ob der Geprüfte der Hebräischen Sprache satt* 
-cam inmdig sey. Solche strengere und höher gestellte Prnfangen werden 
übr%ens der überhand nehmenden Stndiersucht bess^ Einhalt thun, all 
die Verordnnng des kon. Consistorinms zu Hannover vom 4 März 1826 [ab- 
gedruckt in der Darmst. Kirchenzeit. 1828 Nr. 58] , in welcher die Söhne 
unbemittelter Schallehrer, Handwerker, Acker- und Bergleute gewarnt 
werden, das Studium ..der Theologie zu ergreifen, weil beschlossen wsr- 
jI^ sey , dass anTormögpnde JüngUnge auB niedem Ständen nicht ehat aof 
Stipendien und Freitische rechnen dürfen. Gegen'diese Verordnung ist in 
Schuderofi's neusten Jahrbb. für Bei.-, Kirchen- u. Schulwesen 1828 Bd. 
fV ifft. 1 S« 101 richtig erinnert, dass sie den Anschein gebe, als sollten 
die theolog. Studien künftig nur Sadie vomehiner Lente ward«!. Noch 
•eigfiltiger ist .diese Verordiiang geprüft in der Dairast Kirchenaeit. 1828 
Nr. 10€, und das Besnltat gezogen, dass Tielmehr die Schule aolchem 
Zndrängen durch strenge Forderung tüchtiger Leistungen nnd durch ern- 
stes Abweisen der Untauglichen entgegenwirken müsse, nidift aber eine 
Verordnung, die dem ausgezeichneten Kopfe nur darum den Weg Ter- 
sperrt, weil er aus niedeiem Stande ist* 
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weil er Üb Stande sayn miiiB, in bo&eni CSsMen R^figionsontennclift 
zn ertfaeilen , BXkth mit manchen solclien Stellen die Obliegenheit au 
predigen Terbunden ißd^ ferner damit er, wenn ihm ipAter das Lehr- 
amt lastig werden sollte, oder wenn es sich zeigt, dass ihm die Ga^ 
des Unterrichts fehlt, als Prediger verwendet wenden • kann.'' IKe 
Antwort, welche demnach von der evangelischen Kirohensektion auf 
die beiden Fragen gegeben wird : welche Kenntnisse ein Badischer Phl- 
lolog auf die Universität von der Schule mitibringen and weiche Kennt- 
-m^e derselbe von dort zurückbringen soll , stimmt unr zum Theil mit 
demjenigen uberein, was den Tsrschiedenen Prnfnngsanordnungen zum 
Grunde liegt, die für Lehramtseandidaten an Mittelschulen tou der 
kathoL Kirchensektiou bei jedem einzelnen Fall erlassen zu -werden 
pflegen, so lang diese nämlich -den Grundsatz noch befolgt, nidht bloa 
•geistliche, sondern auch weltliche Lehrer in den Hauptfachern anzu- 
stellen. £ine detaillirte ExaminationsordBang Ton beiden Studie»- 
behörden für die Schulamtscandidaten bleibt immer noch wunsdienis- 
werth, damit die Examinatoren einen bestimmten Maassstab ihrer Fav- 
deningen und Befähigungsgutachten erhielten. 

f Banbkabk. Eine kdn. Veroxdnuag vom 1 Aug* d. X befiehlt die 
Einführung gymnastischer UebuB{|ea in allen Sefanlen des Königreiclis. 

Emn«BN. Bas erledigte Rectorat am Gymnasium ist dem Beet»- 
^ratsTorweser Professor Krach in Rottweil übertragen worden. 

Fbbtbübo im Breisgan. Der als ausserordentlicher Professor der 
Anatomie bei der Universität angestellte Dr. jinton Buchegger Ist 
zum ordentlichen Professor ernannt worden« 

Gbibma. Ander. k'onigl. Landes- und Furstenschnle ist die er- 
ledigte zweite Professur [ Jbb. V S. 817] dem bisher, dritten Professor 
'M. H, JL. Hartmann , die* dritte dem vierten Professor M. TViUchel^ 
die vierte dem sechsten Professor M. Joh, Ernst Rudolph Käuffer 
übest higen worden. Der bisher, fünfte Professor «nd liathematicns 
Töpfer hat am 1 Septbr. d. J. sein Amt niedergelegt und Ist mit einer 
Pension in .den Ruhestand versetzt worden. In die erledigte fünfte 
Professur ist der Professor M. Eduard Wunder aufgerückt. Zum 
'Mathematicusund sechsten Professor ist, der bisherige Lehrer derMa- 
-thematik am Gymnasium in Nordhansen, Ernst FleUcßur [Jbb. VI S. 
476] ernannt. 

HBinsi.BBBÖ. Der Privatdooent der Mathematik, Dr. Pster ÄGU^ 
lertau Seckenhelm, ist Uaiversilitsbibliothekar gewordea. 

Lbipzig. An der Thonrnssohule ist die dordi JFyitxache^s Ab- 
irang f Jbb* VH S. 855] erledigte ordentliche CoUaboratorstelie dem 
^rivotdoeenten bei der Universität M. Jah. Christian Jahn^ welch» 
^iese Lehrst, sdien früher 1822 u. 1828 verwaltet hatte, aufs neue über- 
teigiea wnrden. Bei der Universität «habilitierten sldi als Privatdoce»- 
ten in der philosophischen Facnltät: am 19 März der Baccal. der Ju- 
risprud. Emil Ferdinand Vogel ^\a^ Vertheidigung Aer Com^en" 
*9*iV de Mnguiari hiatoriae studio , primario i/erae iurispruden- 
^iae fönte-, [Spedm« I. Lips. hnpressil Deutiidk. In Commissis J. C. 
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HpiniclM. 8S S. 4.] am 23 lag. ätt Dr. med. et cidfnig. Alfred 

IVUh. Kolkmann dareh die Dissertaiio de animi affeciionibus. 

[ Lipviae, typU Bmitkopfio - Ha^rteliallis• 52 S. 8. ] Am 12 Juli trat der 

. Bf. Ernet Friedrich Höpfner die ihm erftheiUe ausserordentliche Pro- 

fossur der Philosophie [Jhb. Ifl, 4 S. 106.] durch die Rede an: Phi- 

losophiae et superetUioni^ certamina , qiuLe ardentisaime, flagrant 

hac noetra memoria , inde ab aeterno ican fuisae conaerta *) ^ und 

lud dasu durch das Programm ein : J}e consecutione sententiarum in 

Pauli ad Rom^anoa epietola. Sub ctdcem legitur praeconium im^ 

mortalia Tzschirneri, Lipsiae. prostat ap. Havtmannum. 71 u. 8 S. 8. 

Die Lebenshesdireihangen der in den Jahren 1826 — 1828 creirten 

iDoctoren der Philosophie und Magistri der freien Künste machte der 

Professor und Ritter Gottfr» Hermxinn in einer akademischen Schrift 

( Leips. gedr. bei Staritz. 48 S. 4. ) bekannt , in welcher er auf 22 S. 

-Mmendationes Coluthi Torausgeschickt hat. Derselbe lud sur Feier der 

'Kriegei-StembachiBchen Gedächtnissrede am 17 Juli durch das Pro- 

-gramm ein : De j^rchimedis problemate bopino, 12 S. 4. . Von den 

Programmen der übrigen Facultaten Tordienen hier Erwähnung: Joh, 

Aug, Tittmanni Spec. VIII und IS. lexici synonym^orum in Novo 

.Testanunto (16 und 12 S. 4.) und: De iie^ qtd apud Homanos 

-€unh mero imperio erant. Pars I. De iiSj qiu eub. regibue ciun 

mero imperio erant, Scripsit et . . • pro snmmis in utro,que iure 

hönoribus rite capessendis d. V m, Junii a. 1828 publice defendet Car. 

Alb. Ferd. Borger. Lps. literis Starttzii. 32 S. 4. 

LvNi». Die dasige Uniirersität zählte im Herbst 1826 IKS6 Studio- 
rende, wovon aber 252 abwesend waren. Von ihnen waren 12 unter 
15, 19 über 80, 1 über 40 Jahr$ 107 studierten Theologie, 115 diie 
Rechte,' STMedicin, 121 Philosophie und 156 hatten sich. noch für 
keine bestimmte Wissenschaft entschieden. Im Frühjahr 1827 war die 
Zahl der Studierenden 631; darunter 255 Abwesende, 175 Tfaeol., 110 
Jur., 47 Medio., 116 Philos. und 174 Unbestimmte: 16 unter 15, 25 
über 30, 3 über 85, 8 über 40 Jahr alt. S. Leipz. Lit. Zeit« 1828 
Nr. 191. 

MmissBUBO. Das dasige Gymnasialprogvamm snm Osterezamen 
1825 (55 S. 4.) enthielt auf 37 S. zis^ei Abhandlungen über die EU- 
ctra de9 Sophocles und die Choephoren des Aeschylue nebst Anr 
merhungen zu beiden Stücken vom Rector um* Prof. Carl Ferd* 
Wieck. Von den Lehrern des Gymnas. wurde in dem voriiergehenr 
den Schu^ahr freiwillig die gemeinschaftliche und sehr. löbliche Ein- 
richtung, welche seitdem fortbesteht, getroffen, dass unter ihrer Auf- 
sieht und Leitung die Schüler der obern Classen die der untern in 2 
Stunden wöchentlich unterridUen , so dass die Tertianee von den Prir 
manern, die Quartaner Ton den Secundaneru, -die Quintaner, vom dea 
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*) Dieselbe H aueh unter dem Titel : Oralio FhiUffka prfmetf hl L^ 
aig bei Rein gedruckt und im Bnehhandel ^rsclpeneni 
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Tertianern Unterrieht erhalten. Im Fitögt. tu Ott 1826 (44 S. 4.) 
tief erte der Gonreetor Friedr, Aug. Landi^oigt attf 85 SL die Com- 
merüatio de Uriiae dedintUionis Graecae et JLaHnae generihu»* In 
diesem' SchnQahr wurde der CoUaborator Eylau an die Stella dee ver- 
storhenen M. Harzmann snm Domdiaconns gewShlt und nbemahm 
im Gymn. statt seiner bisherigen Lelirstanden den aneh Ton Harzmann 
besorgten Religionsunterricht in den beiden obern' Ciassen. Auch dev 
zweite CoUaborator KottenhaJin wurde in das Predigtamt versetzt; 
dafür aber die Caudidaten Volhmann und Langer als Collaboratoren 
angestellt. Im Osterprogramm 1827 (46 S. 4.) Üeferte der Subrector 
Dr. Chr, Jf^il/i, Haun einen Versuch einer Würdigung der Hede 
Cicerone für den ManiL Gesetzporschlag (86 S.)* I^er ConrectOr 
Landvoigt erhielt das Pradicat eines Professors, der Dom- Organist 
und Gesanglehrer Schneider das eines Musilcdirectors. Als Lehrer der 
Mathematik trat an des zum Prediger 1>eförderten Döring Stelle der 
Mathematicus Tenner ein. Vgl. Jbb. t S. 500. Im Osterprogramm 
1828 (38 S. 4.) steht auf 24 S. eine Commentatio de gramniatiea 
Latina ptierorum cetptui accommadanda vom 4ten CoUegen VL 
Carl Aug. Steinmetz. 

Nv&irBBno. Der k^n. geheime Holbith und Professor D^. Sieben^ 
kees hat unter dem 27 Juni als Zeichen der Anericennung seiner 50 
Jahre hindurch an den Üniversltiten zu Altdorf und' Landshut geleist»- * 
ten Dienste das Ehrenkrenz des kön. Baier. Ludwigs - Ordens erhalten^ 

STOÜKHOX.M. Die vom König niedergesetzte grosse Committi^e zur 
Verbesserung des Schulwesens schlag am 20 Hai 1827 die Einrichtung 
einer Experimentalschule zu Stockholm vor» wo die ailg^meine An- 
wendung des Fachsystems versuche werdbn soll , so dass Ein Lehrer 
denselben Vnterrichtsgegenstcuid in allen Ciassen behandelt, jede Glasse 
in efnem' Lelürzimmer in- IJnterabtheilbngen zerfaHt, deren jeder einer 
der am »'eisten fortgeschrittenen Schüler als Gehfilfe des Lehrers vor^ 
steht. Der Konig hat un^er dem 2(^ Juni desselben Jahres dei^' Vor- 
schlag genehmigt mid die ndthigen Geldmittel angewiesen. Es sollen 
nun 1 Bectormit 1000 l^hlm. u. 4 Lehrer, jeder mit ÖOO^Thlrn. Banco-, 
angestellt werden, von denen einer das Ghristenthnm und philoso*- 
phische Wiii^enschaf ten , der zweite die aken und die -Muttersprache, 
der dritte die neuem Sprachen, der vierte die Mathematik und die 
Naturwissenschaften, der fAnft^ die Geographie, - Geschichte und 
Staatskunde lehrt. Sie sollen Lehrcurse afusarbeiten und dafür 6e* 
haltznlagen erhalten. Für Musik, Gymnastik und Zeichnen will man 
besondere Lehrer annehnien. . . 

- TAtBftmiscHc^nniv. Der Ca|^lan jf^, J'bi^pA \ffi0/2)<S;rffr hat die - 
eberste, der Gaplaui Johann Krisiophl die mütlero wid' der Fhilolog ' 
Joh. Philipp Weber die unterste Lehrstelle' an d^ hiesigen nener^ 
richteten PädagÜ^ttm erhalten. S. Jbb. VI S« 261. 

UrsA^A. mt Universität z&hlte im iterb«« 18}NI 144S^Studieyende : 
darunter 5l0 Abi^esende, ^Ausländ., 811 fheol:, -289^ J^r., -87 Medie., 
400 Philosophen und 356 solche f die nod» keih fWWAiAitttf' iich gn- 
JoArft. /. tua. u. FOdag. Jahrg. IIL Heß 8. 8] 
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wftbU hatten ; 9 unter 15, 19 über 85, 5 ilber 40 Jahr alt Im Früh- 
jahr 1827 waren 1426 Studierende, aber 483 davon abwesend; von 
ihnen 8 unter 15 , 8 über 40 Jahr alt. 294 waren ohne Fachstudiuin, 
814 Theologen, 819 Juristen, 102 Mediciner, 897 Philosophen. S. 
Leipz. Lit. Zeit. 1828 Nr. 191. Vgl. Jbb. VI S. 266. Den 15 und 16 
Juni 1827 wurden 9 Licentiaten der Rechte zu Doctoren der Rechte, 
81 Licentiaten der Medicin zu Doctoren der Medicin , und 77 Gandida- 
ten der Fhilos. zu Magistris der Philos. promoviert. 



Zur Statistik der Preussischen Gymnasien. 

[Vgl. Jbb. m, 8, 128*] 



Aachsh zahlte zu Michaelis 1826 813 Schüler [20 in I, 60 in D, 50 
in m, 60 b IV, 78 in V^ 50 in VI.] , zu Mich. 1827 285 Seh. [20, 58, 
44, 50, 57, 56. ] und entliess zum letzten Termin 15 zur Universität 
[1 mit dem Zeugniss Nr. I, 18 mit II, 1 mit HI. ] 

Bsai.nr. Vgl. Jbb. U S. 210 u« UI, 2 S. 116. Im College Fran- 
^ois zu Ostern 1827 240 Schuler [15, 17, 23, 50, 42, 54, 89 in 2 Abth. ], 
zu Mich. 1827 5 akademische Abitur. [3 mit I, 2 mit IL], zu Ostern 
1828 7 Abit. [ 4 mit I u. 8 mit II. ] , und 242 Seh. Im Friedrich* Wer- 
derschen Gj^n. zu Mich. 1827 8 Abit [2 mit I, 6 mit II.], zu Ostern 
1828 244 Seh. [24, 40, 24, Ä in 2 Abth. 46, 44, "19.] und 7 Abit. [3 mit 
II, 8 mit III, 1 will sich von der Berlin, Commission prüfen lassen.] 
Im Friedrich-Wilhelms. Gymn. zu Ost. 1828386 Seh. [32, 35, 45, 49 in 
2 Abth., 58, 62, 58, 47 m 2 Abth.] u. 12 Abit [5 m. I, 4 m. II, 2 m. IH, 1 
▼on der Prüfungscommis. examiniert.] Im Joachimsthalschen Gymn. 
zu Mich. 182714 Abit [8 mit I, 10 mit II, 1 mit III.], zu Ost 1828 
456 Seh. [69, 57, 59, 64, 97, 57, 58. IH— VI jede ui 2 Abth,] und 29 
Abit [7 mit I, 22 mit II. ] Im Gymn. zum grauen Kloster zu Mich. 
1827 20 Abit [6 mit I, 14 mit H.], zu Ostern 1828 543 Seh. [67, 58, 
163 in 8 Abth., 70, 70, 67, 48.] und 23 Abit [10 mit I, 11 mit II, 2 
mit DI.] 

BnuivBUi zuMieh. 1827 176 Seh. [31 in 2 Abth,, 18,38,37,35, 17.] 
und 5 Abit: [2 mit I, 8 mit U.] 

BoNif nach Midi. 1826 190 Soh. [14, 28,28, 86, 58, 82.], zu Mich. 
1827 169 Seh. und 3 Abit [ 1 mit 1 , 2 mit II. ] 

BaARnBiiBVRO zu Ost 1827 200 Seh. [22, 17, 27, 47, 50, 41.] u. 6 
Abit [4 mit I und 2 mit IL], zu Ost 1828 207 Seh, [24, 22, 27, 37, 
88, 59.] und 12 Abit [6 mit I und 6 mit II.] ' 

Die 17 Gjmnas. der Provinz BaANDBNBtnftfi entUessen 1827 200 Abit 

BsAVNSBBBo zu Mich. 1826-337 Seh. und 19 Abit, zu Ost; 1827 
18 Abit [2 mit I, 11 mit IL ] , zu Mich. 1827 305 Seh. [43, «7,61, 44^ 
58, 87.] und Abit. [8 mil U, 1 mit HL] 
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'^KSsUtJ. Das EÜddb^taniiA' rot Ostern 1827 398 Seh. [96, 71, 
69, 70, 64, 68.] and 26 Abit. [3 mit I, 23 mit IL], nach Ost. 441 Seh. 
[58, 80;;a4^ 82, 72, 65.], vor Ost. 1828 380 Seh. [37, 58, 78, 69, m, 72.] 
und 19 Abit. [3 mit I, 16 mit IL] Das Friedriehs-Gymn. zn Mch. 

1826 7 Abit. [4 mit I, 3 mit IL], zu Weihnachten 202 Seh. [14, 26, 
49, 48, 47, 18. ] ; za Mich. 1827 3 Abit. mit II , zu Weihn. 213 Seh. 
[22, 31, 43, 61, 32, 24.] ; zu Ost. 1828 1 Abit. mit H. Das Magdakn.- 
Gymn. za Mich. 1826 9 Abit. [2 mit I, 7 mit Ü. ] , zä Weihn. 484 Seh. 
[61, 57, 92 in 2 Abth., 81, 89, 70, 34 in der Elementar -Classe.}; zu 
Ost. 1827 11 Abit. [9 mit II, 2 mit m.] Das kathoL Gymn. im Sehu^. 
18|f im Anf. 540, in der Mitte 736, am Ende 670 Seh. und 56 Abit. 
[5 mit 1 , 40 mit U, 11 mit IIL] 

Baibq Vor Mich. 1826 248 Seh«, and 9 Abit [1 mit I, 6 mit H, 2 
mit m. ], im SchuU. 18if 308 Seh. , vor Mich. 1827 236 Seh. [37, 21, 
40,37,59,42.] 

BaoHBE&o zu Ostern 1827 231 Seh. [9, 14, 27, 48, 66, 67.] und 1 
Abit. mit II, zu Mich. 1827 228 Seh. [8, 12, 26, 51, 63, 68.] und 2 Abit. 
mit I und IL Das Gymnasium hat seit seiner Gründung [ im Sommer 
1817] überhaupt 672 Schüler aufgenommen. 

ChtVB zu Ost. 1827 2 Abit m. 0, zuMkh. 146 Seh. [9, 24, 35, 31, 

23, 24.] und 2 Abit. mitD. , 

ConutKz zu Mich.. 1826 317 Seh. [24, 58, 57, 53, 53, 72.] » zu 
Mich. 18^ 293 Seh. des Gymn. [1^ 54, 54, 49, SiO^ 71,] uod 130 m des 
Vorbereitungsciasse, und 11 Abit. 

CöLH. Das Jesuiten -Gymn. zu Mich. 1826 504 Seh. [47, 128, 87, 
68, 85, 89. Ausser Prima ist jede Classe in zvei getrennte Gotus ge* 
theUt.], zu Ost. 1827 7 Abit. mit II, zu Miejh. 464 Seh. [32, 117, 77, 
64, 83, 91. ] und 10 Abit. [ 1 mit 1 , 9 mit D.] Das Karmeüten - Gymm 
%a Mich. 1826 251 Seh. [15, 52, 52, 40, 50, 42.], zaOst 1827 2 Abit. 
mit II, zu Mich. 238 Seh. [11, 48, 46, 34, 51, 48 und 22 in der Vorb. ' 
Chisse.] und 7 Abit. [1 mit I, 4 mit II, 2 mit ill.] 

GoNiTz zu Mich. 1826 294 Seh. n. 1 Abit mit II,' im August 1827 
806: Seh« [4, 18, 80, 92, 76, 86.], zu Ost 1827 9 von Früfungscommis- 
fiionen geprüfte Abit. mit II. 

Gbsvznagb zu Mich. 1826 180 Seh. [ 19, 26, 24, 23, 24, 30 und 34 
in der Vorher. GL ] und 5 Abit [1 mit I und 4 mit U.] , zu Ost 1827 
6 Abit [2 mit I, 4 mit U.], zu Mich. 1827 175 S^. [15, 20, 2|, 29; 
20, 35 und 36 in der Vorb, Gl. ] >: ? 

DoftTHURB im Wiater 18|f 137 Seh. [46,. 15, 20, 12, 25^, 1^ on4 
4 in det mittlem, 3 in der untern Bürj^erschule.] und 11 Abit; [8 |ii|^ 
I, 8 mit n.], im Sommer 1827 140 Sdi. [40, 15, 18, 20, 19, 14, und 7 
in der mittlem, 7 in der nntem Bürg^sehule. ] und 2 Abit. n^it JK^^ s 

JHjisbuii« zu Mich. 1826 96 SchrT20, 24, 1|^ }3, 10, 15.] , hu Ost. 

1827 6 Abit. [1 mit I, 4 mit U, 1 mit IIL], zu Mieh.^95.S^^£lft 

24, %dti 9, .17,:13, ] und 4 Abit [» mit I, 2 mit IL ] ; .i! , j 

DijBBN zu Mich. 1827 169 S«h. «nd 4, Abit mit D^ . ; . i ..«0 
V; iliJM«L»oftv zu Oft.l89S| Z A^ikiVat hmüHi m Mic)i. 18^7 281 

Sl* 
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Ml. (B, M, II, St» St» 86.] v.UAUt [Imiftl, 9 mit II, Smltlll, 
S olwe AbilnrleatoiiprAriug. ] 

Eununu» sa Mich. 182T 156 Seh. [14, 19, 88, 48, unA m der Vor- 
feersitaogtcl. ST.] mnd 6 Abit. [1 mit 1 , 1 mit II , 1 ohae Zengnin. J 

EBvmr Tor Oitern 1818 907 Seh. und 7 Abit 

Emm IQ Mich. 1896 1 Abit. mit I, la Ost. 1827 4 Abit [1 mit 
I, 9 mit IL] , zu Mich. 114 6ih. [12, 10, 16, 20, 24, 23.] 

Olats zu Anfang dei Schilf, l^^ 829 Seh. [41, 52, 42, 54, 48, 
96. *— Prima und Secandm waren jede in 2 Abtii. gttheilt], sa finde 
299 Sehdkr. 

OunwiTs im SchnUahr 18}f 819, in Ende demelh. 288 Sdi., 
m Mich. 1827 7 Abit [2 mit I und 5 mit H.] 

Omsav. Das lEathol. Gymn. su Anfung des SchnUahrt 18|f 181 
8ch. [9, 48 in 2 Cdtas, 25, 88, 88 a. 81.], in dmr Mitte 297, am Ende 
180; luMich. 1827 5 Abit. Das evang. Gymn. an Mich. 1826 2lj9>Sch. 
in 5 Gymnasialdassen nnd 4 Abit, au 0»t 1827 5 Abit. mit II, in 
Mich. 4 Abit [1 mit I, 8 mit n.] und 220 Gymnas. [20, 25, 90, 56, 
59.] , aasser 597 Schäleni nnd Sdiiilerinnmi dar Bdiger- nnd Elemea- 
tanchnle. 

OöauTB im ScfaaU. 18}} 9264Sehalar (91 in Prima) nnd 24 Abit 
[4 mit I, 20 mit U.] , sn Ostern 1828 17 Abit [6 aritl, 11 mU n.] 

GüHBimisif Bu Mich. 1826 6 Abit, zu Ost 1827 20aSeh. [15, 21, 
99, 49, 62, 29.], hn Se^t 218 Seh. [15, 18, 90^ 4r7,'64, 44.] und 8 
Abit mit H. ^ 

HAuansvAUT an Mich. 1827 18 Abit mit II , an Ostern 1828 15 
Abit. [Imitl, 14 mit n.] s. Sachsbit. 

Halu. Die Latein. Schale hatte mi Sommer 1827 591 Sdb. in 
9 Classen, von denen II , DI n. IT in 2 Cötns aeraelen [41, 49 u. 87, 
46 n. 86, 47 Q. 44, 50, 64, 48, 46,29.], im Winter 500 Seh. [57, 81 
n. 46, 84 n. 41, 49 n. 44, 86, 45, 49, 84, 82.] , au Mich. 1827 82 Abit 
[9 miti, 19 m. n, 4 ohne offenfl. Frnf.], an Ost 1826 41 Abit [6 mit 
I, 84mitn, Imitm.] 

Hbbvobb an Mich. 1626 97 Seh. nnd 1 Abit. mit U, au Oat 1827 
1 Abit mit n; an Midi. 85 Seh. [6, 9, 11, 82, 27.] nnd 2 Abit 

KoNiGSBEaa. Das Friedrichs -Gymnasiam im Oct 1826 285 Seh. 
[82, 40, 58 in 2 Cötns, 59, 59, 97.] und 1 Abit mit m, «n Ost 1827 
8 Abit [Imit^I, 2mÜ n.], hn Sopt 206Seh. nndOAbit mit IL 
Das Stadt -Gymn. an Mich. 1826 822 Seh. n. 6 Abit, an Ost 1827 352 
Seh. [82, 59 in 2 Cdtns, 61, 59, 77, 64.] nnd9 Abit ndt II, an Mich. 
967 Seh. [86, 53 in 2 Götns, 79, 65, 69, 74.] and 4 Abit mit H. 

LaoMOBOTa an Anf. des SdhnU. 18}f 494 f90, 76, 55, 56, 71, 86.], 
an Bude desselben 968 Seh.; an Mich. 1827 20 Abit [1 miti, 19 ra. IL] 
'LiaoNira. Die Rittemlcademie an Ostern 1827 5 Abit mit 11, an 
mdb. 1827 75 Seh. nnd S^ Abit mit n. Das Gymn. au Ost. 1826 192 
Seh. [17, 87, 39, 69, 89.], an Mieh. 4 Abit [1 mit I, 4i mit H.], aa 
Ost 1827 201 Seh. [21, 84, 44, 68, 89. ] 

LvcKAV an Ost 1827 857 Sdt hl 7 Cbiieb [87, 98; 98{, 99^ 68, 
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52, 88.} nU U Abit. [4 mit I, 7 mü H.] zu Mich/desselben Jahres 8 
Abit. [2 mit I, 1 mit U.], za Ost. 1828 845 Seh. [37, 31, 89, 41, €2, 
52, 83. 1 and 11 Abit. mit H. 

MA&ninrsBDBB zu Mich. 1827 147 Seh. [1^, 12^ 14, 31, 41, 86.] 
und 4 Abit. rait^n. 

Hbrsbbvbo zu Ott 1824 4 Abit. [2 mit I und 2 mit II. f, zu Mich. 
4 Abit. [ 1 mit 1 , 1 mit II , 2 ohi^ Zengniss. ] ; zu Ost. 1825 158 Seh. 
[20, 27, 37, 40, 34.] u. 5 Abit. m. U, zu Mich. 3 Abit. [1 m. I, 1 m. II, 1 
ohne Zeugniss.]; zu Ost. 1826 142 Seh. [20, 24, 28, 41, 29.] und 4 
Abit. [3 mit 1, 1 mit U.], zu Mich. 2 Abit. mitU; zu Ost. 1827 144 
Seh: [24, 28^ 30, 29, 33.] und 8 Abit. mit II, zu Mich. 3 Abit. mit II 
und 2 ohne Zeugniss; zu Ost. 1828 143 Seh. [21, 31, 31, 29, 31.] 

MiiiDBw zu Johannis 1826 159 Seh. [14, 20, 15, 37, 29, 42.] und 
2 Abit mit I und H, zu Job. 1827 142 Seh. [15, 17, 17, 32, 42, 34.] 

Mtmtsa, imSchulj. 18|f 73 Abit [3 miti, 60 mit H, 10 mit 
mO , im Anfang desselben 517 Seh. [83, 67, 99, 65, $9, 66 und 48 in 
Subintmä.], xu Ende 481 [73, 62, 92, 62, 85, 62, ^.} 

MvjfSTSRBiFia zu Mich. 1826 77 Seh. [8, 5, 11, 10, 25, 18.], m 
Mich. 1827 111 Seh. [10, 14, 17, 26, 20, ?^.] und 8 Abit mit U. 

Nnv-Birppiir zu Mich. 1826 4 Abit [2 mit I und 2 mit n.], zu 
Ostern 1827 289 Seh. [28, 86» 60, 59, 54, 52.] und 9.Abit t^ mtt I, 5 
mit II, 1 mit HL] 

NoRBHAüsiA zum neuen Jahre 1828 302 Seh. [40, 93 InSAbtheiL, 
44, 50, 57, 38.] , zu Ostern 1827 11 Abit [3 mit I, -1 mit n, 1 ohne 
Zeugniss.], zu Mich. 10 Abit [5 mit. II, 5 ohne Zeugniss.] 

Obls im Schny. 18$f zu Anfang 187 Seh. [45, 28, 37, 37, 45.], 
KU Ende 209 Seh. [44, 19, 47, 44, 55.], zu Ostern 1826 7 Abit mit H, 
au Ostern 1827 9 Abit 

* Oprsuf im SchuU. l^^ zu Anfang 233 [17, 87, 48, 89,: 37, 55.], 
EU Ende 189 Seh. , zu Mich. 1827 4 Abit. 

PADBaBOBiff im SchnU. ^^f zu Anfang 817 [34^ 59, 46, 69, 66, 
73.], zu Ende 307 Seh. , ausser 53 und 85 Seh. der beiden Torberei- 
tungselassen, und 33 Abit [5 mitI, 28 mit II.] 

PoTSBAH zu Mich. 1826 6 Abit [1 mit I, 5 mit II.], za Ostern 
1827 268 Seh. [19, 26, 88, 60, 55, 65.] und 1 Abit mit I, nach Neu- 
Jahr 1828 256 Seh. [21, 84, 29/ 58, 56, 58.} , au Ostern desselben J. 
7 Ahit [5 mit n, 2 mit m.] 

RASTBBBiiaa zu Mich. 1826 226 Seh. und 4 Abit, zu Ost. 1827 8 
Abit mit n, zu Mich. 1827 240 Seh. [18, 28, 46, 52, 54, 42.] und 8 
Abit. mit IL 

BATiBoa zu Ostern )826 193 [26, 34, 27, 46, 60. ] , zu Ost 1827 
179 Seh. [17, 31, 20, 45, 66. ] , zu Mich. 1826 8 Abit [1 mit 1,2 ohne 
Zeugniss.], zu Ost 1827 1 Abit mit D. 

Die 17 Crymn. der ProT. RnsnnpRBüssBiv entliessen 1827 160 Abit, 
ISmitl, UOmitn, 28 mit DI; 85 Theologen, 13 Phüologen, 28 
Joiiiten, 19 Medieiner, Ansierdem imrden noch 178 proimmatrioi« 
latione in Bona geprüft 



418 StetiftB[ der PrenssUdien Gymnasien.^ 

BixnnM CProgyrnnMlniii ) im Sclkal}« ]8|f in 5 ClsMeii [ÜI — 
YD.] 62 Seh. [7, 17, 15, 10, 18.] 

i Henogthum SAcntBii im Sommer 1828 4(tt7 GymnasiMtea , näm- 
lich: AscHnwiABSv 11&, EuLUBN 179, finvTftT im «ranf^eL Qymnas. 
288, im kathol. Gjmn. 54 , IlALBsiUTAnT 288, IIa«i.b in der' Latein. 
Schule 502, im Pädagogium 110, UniiiieBiifTAnT 101, MAGnsnune im 
Gymn. 375, im Pädagog. 170, MuniEBrno 141, MCnuBAvssif HO, 
Naitmbfbci 120, NonBHAVtxif dOO, PronxA 196, QuBDLiisBimG 133, 
RostLBBB« 80, Salzwbdbl 203 , ScBn.ButiiioK9r 97, Stbhbal 180, Tobt 
aAv84, WiTTBNBBma 118, Zbitse 144. 

ScHUMiXTf hatte im Schn^. 18$f in 20 Gymnatlen 228 Lehrer, 
5694 Schaler nnd 267 Abit: 26 mit I, 210 mit II, 18 mit DI. 

ScMVBtDNiTs Im Schulj. 18 Jf 194 Seh. [88, 83> 19» 47, 62.] und 
18 Abit [ 12 mit n, 1 mit III. ] 

SoBtT im Schulj. ]8§f zn AäL 132 [17, 28, 28, 16, 21, 22.]> zn 
Ende 188 Beh. [22, 29, 25, 21, 20, 21.] und 11 Abit. [1 m. I, 19 m. IL] 

Tho&h in Ottern 1826 1 Abit. mit 11 , zn Mich. dess. J. 1 Abit. 
ndt U, EU Ofliern 1S27 5 Abit nnd 156 Schaler. [17, 15, 28, 50, 46.] 

TniBn zn IMich. 1826 418 [49, 76, 51, 13, 66, 67 nnd 31 in der 
VorbereitnngtchMn.] , nu Mich. 1827 891 Seh. [47, 71, 47, 70, 63, 64 
«nd 29 in der Vorbei. ] und 80 Abit [ 8 mit 1 , 14 mit n , 18 mit IH. ] 

Wbsel zu Mich. 1826 126 Seh. [10, 18, 23, 25, 30, 20.] nnd 2 
Abit nfitll^' an Mi<ibu 1827 123 Seh. und 4 Abit [1 mit I, 8 mit H.] 

VfvtnjOL zu Mich. 1826 180 Seh. [21, 86, 29, 80, 14.] a. 7 Abit 
[8 mit n, 4 ohne Prüfung], znMich. 1827 121 Seh. [19, 42, 24, 20, 
16.], sn Ostern 1827 8 Abit [4 mit 11, 4 ohne Prnfnng.] 

ZuuicKAV im Scfany. 18§f zn Auf. 943 [27, 28^ 45, 75 in 2 Abth., 
88, 80], zu Ende 233 Scb. [21, 28, 46, 67 in 2 Abth., 36, «^.] und 
14 Abit. [8 nOt I| 11 mit U.] 



Zur Recension sind Tersprochen: - 

Schoenhom : . De authentia dedamationnm Gevgfae Leontinl. — 
Engelhardti Adnotatt criticae in DemoBth. oratt aliquot — Rettig\ 
Ctesiae, Cnidii Tita etc. — Pgteraeni Fhilospphiae.Cl^rjBippeae.fundii- 
menta; '— Pflughx De Theopompi yita et scriptifl, — Lucas z Ueber 
Polybius Darstellung des AetoL Bundes« * -r Thucydi4^ von Poppo.^ 
Terentiii comoediae von Perietl, -^ Catoniana Von Z*ion» "— La 
Germanie traduite de Taeite par Pancbouckg. — T'horHeni De con- 
junctiYi modo ejusqne. uou« — HanUchkex De Tocalium Graec. pro- 
nnntiatione. — Faber^e Synglo^e. -^-* .Hermes Fhilologist, by ^dams. 
— * Ellendti De fomi» enuntiatorom conditionaliunpi. L« L. -^ Kär- 
cher : De optima Lat. lexici condendi ratione. -r J^ecker^a Deutsche 
'Sprachlehre, IrBd. . — Erhat^''^ llandbuch .der. Deutschen .Sprache. 
- EUenschfmd'a Poiyhymnia. — Schüeüi/i'p^ illuster r. uod .Vfilmngä- 
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blätter zur Bildung des Ausdrucks n. 6. w. — Deutsches Lesebuch von 
den Lehrern des Gyran. in Trier. — JFlQchsteni Deutsches Lesebuch. 

— Bernhardi Elementarb. d. D. Spr. -^ Heyne^s Deutsches Buch. — Die 
Handbücher der FranzÖs. Sprache von Menzel und BartheL — Die 
Franzos. Sprachlehren von jF>'j>i^*, Schaff er ^ Mozin ^ (Nouvelle 
grammaire u. Voliständ. Auszug der Fr. Sprachl.), Leloup^ Lambert 
und Holder, — Die Fi^anzös. Uebersetzung der Deut^rchen Uebungs- 
stucke in Holder's Grammatik. — JVanicKs Darstellung der Franz. 
Conjngation. — Lendroy a Elementarbnch und Glea Uebungen zur 
Franzos. Sprachlehre. — Saigey'*s erklärende Französ. Lehrstunden, 

— Rajnstein's theoret. und prakt Gnr^us zur Erlern, der Fr. Spr. — 
M, de Genlisi Die Kinderinset. — Alin^s und Leloup's Franzos. 
Lesebuch. — - Bonafont^s Vocabulaire und Lanneiiü*s Dictionnaire» — 
Ruhnhenii in antiqq. Roni lectioq^s acad. von Michstädt. — 
Hoffax De Senatu Romano. — Schubert i De Romaiiorum aedili> 
bus. — Besserer.: De indole juris criminalis Rom. — Schmiedickex 
De historia processus criminaÜs Rom. — Stahl i lieber das ältere 
Römische Klagenrecht. — • Stieben De bonorum emtione ap. Rom. 

— Heimbach : De sacrorum privat, mortui continuandorum ap. Rom« 
necessitate. — Kraut i De argentariis et nummulariis. — Thilschi 
Veteris cum recentiore Germaniae Status comparatio. — ^Itenburgi 
Einige Gedanken über Deutsche Mythologie. Nardli Dei Gompiti. 

— Heinricfisenx De Phoenicis fabula. — Döring x Ueber Methode 
und Zweck des Declamationsunterrichts. 

Angekommene Briefe. 



Ohne Datum eingegangen den 16 Aug. Br. von /. U, F. aus Z, 
f Auf die Anfrage werde ich bald Bescheid geben. J — Vom 15 Juni 
Br. V. jR. a. K. — Vom 9 Aug. Br. v. W.9l. R, — Vom 10 Aug. Br. v. 
J^ a. J?« [ Harles Lineamenta sind schon versprochen. ] — Vom 13 Aug. 
Br. V. C. a. G, — Vom 11 Aug. Br. v. G. a. K. — Vom 20 Aug. 
Br. V. aS.^b. H* [Freundlichen Dank für beide Beilagen. Antwort wird 
besonders folgen. ] — Vom 23 Aug. Br. v. St, a. 2>. — Vom 24 Aug. 
Br. V. D. a. G. — Vom 26 Aug. Br. v. R. a. F. [Herzlichen Dank 
für die Beilage. Das richtig eingegangene Programm wird in einem 
der nächsten Hefte ausgezogen und mit ein «paar gleichartigen zusam- 
mengestellt werden. ] — Vom 7 Sept. Br. v. i2. a. B. 



Litterarischer Anzeigen 



Erwiderung. 

In der krit. Bibl. 1825 H. 8 S. ß9 ff. f&ngl die Becendoa meiiier 
mythologiflcben Stammtafel an : «Jn dem Lateiniseh geschriebenen 
Vorworte mass man dem Vf., einem prakticirenden Arzte, mehre 
Verstösse gegen die Römische Sprache zn Gnte halten.-' 

Znr Belehrung und Veibessemng ersnobte ich S. 1210 ff. den 
Hm. Reeens. , die damit gemeinten Verstösse anzuzeigen. Die Antwort 
erfolgte unmittelbar darasf. Als Verstösse wurden angeführte die 
Ansdrücke palam edere und Graeciae ettque JLatii cuictoribus , tcan 
poeticis y quam prosaids i femer die Wortstellung t cum persnasam 
haberem^ ejus et copism et mero etiam ordlnem ita se habere y wel- 
che dem Römischen Ohre nicht zusage ; und endlich der Gebranch des 
Praesens coniunctivi nach dem Praeterituni. 

/ Das also ist es, was Rec. Verstösse gegen die 'Bömisdie Sprache 
nannte. Solcher Benennung nach , waren wichtigere - nnd gegvande- 
tere Ausstellungen zu erwarten , als diese. 

Rec. irrt, in Ansehung der „Römischen Sprache ,** auf zweierlei 
Art: Er tadelt, was nicht zn tadeln iet, nnd Anderes, was — in 
sprachlicher Hinsicht '— Tadel ▼eidient,-'beHerkt er. nicht. Beides 
wird- sich zeigen. 

An dem palam edere bt nichts anszHSetzen« Publice ednntnr 
edicta , die jedermann lesen soll. Bei palam ist bloss der Qegensats 
gedacht Yon dam , non sibi soll. Eben so sagt Quintilian II, 5 , 10. 
ne i# qnidem -inutile , etiam cormptas aliqnando et vitiosas orationee 
— - leg^ palam pueris. Oder tadelt Rec. das palam als Pleonafinrasf 
Dann entgehen ihm Stellen, wie die fblgenden: Quu enim uUam ül- 
Uns' beni spem hab^et in eo , cigus primnm tempne ne^atis. ptxJam 
fuisset ad omnium libidines diuulgatum^ de. .post red. in senj c. 
&; palänvante oculos omnüinf-, Cic Verr% V, 26; ipüie in foro pa- 
lam Syracnsis in ore atque -oculis omniwn. gesta eunt« - Cic. Verr* 
Uj) M; palumy duobus exercitibue dudientibusy üt. XXV, 18«. 
dergL mehr. • • 

Cum persuasnm haberem — • ita se habere — *. nt «-ä. Tideatnr 'ist 
richtig,- weil ^eatur von dem Praesens tita «e habere abhängt Daa 
sieht man «ogleieh , wenn tnan statt iiridealttr seiet rideri deheat. Aber 
ant^ nach dem Praeteritum folgt bekanntlij>h das Praesena ^ .' wenn »et** 
was nach den Vergangenen noch Fortwährendes angezeigt wevden.solL 
Cic. -Farn. 5^- 6; Ego meis- rebus gestis ho^ ^um aaeeoütüs^.'ui benuni 
noni<sn existimen Richtig ist daher ; * Tarn deniam , dhm sententia-i 
rton^tanta eratdiversiias^ qaae concUiari'Beqiieaty weil es .nähmliA 
Citt« ./ntz» V« * .<••*.,.•, 



■llgeiliein su nehmen kl, und sich niehft bloss auf die Zeit der Abfas- 
sung der Schrift , sondern auf alle 2eit bezieht. So auch , qnod lo- 
eom, quo quid referatur, laudan, und ^as folgt. Eben so auch 
sperans fore, ut, quam uRitatem praebuit'mihi, aliis praebere possit 
Das Imperfectnm fnr dieses Praesens sn letien, vie Rec. will, luum 
also nicht Statt linden. '' # 

Das sveimalige habere in dei^ Worten ; cum persuasum haberem, 
eins et ooplam «t vero etiam ordineii ita se habere — soll d«Bi Römi« 
scheu Ohre anwider nein f Cic. Fin. 2 , 28 ; Nam nee vir bonns ac 
justns habtri debet, qni, ne malum kabeaty abstinet se ab ininna. 
Id. pro Goelio c. 2 t Hi sie habeant^ quaecunqne in equite Borna- 
no dignitas esso potest, eam semper tu M. Coelio hahitcan esse 
•ummam, semperqne haberL Cic. N« D, III, 86: Atque hoc qui- 
dom omnes mortales sie habent^ omneioi commoditatem prospeii- 
tatemque vitae a diis se habert, Oder meint Rec. den Halbreim 
erem i|nd erel €io. de inTont. 1, 10; Nu)ia conetitutio , nee pars 
eonstitutionis , potest simnl et sual» luübire , ei alterius in se ^im cob- 
iimtrem Ebend. 1, 18 r Esordinm, sententiarum et gravitatis ploxi- 
mnm debet hab^r« , et omnino omnia, qnae periinent ad dignitatem, 
in se «antintfrtf^ Eliend. 11 , 44: -*- tnm iudieem legi par^r«, non in- 
ie«)pretari legem oport«rtf. Und dergL mehr. Das Römische Ohr fin- 
det also keinen Anstoss hieran« 

Bei Gsaedae atque Latii auctoribus tarn poeticis quam prosaicis 
soll hoffentlieh nicht auctoribus getadelt sein, .welches gerade das 
rechte Wort ist, und sich durch Tide Stellen des LiTins und Änderet 
bewahrt. Vergl. Morhof. Polyh. 1. Praef., Cellar. Cur. post. p. 80. 
und J4 Fr. Kelten. Lex. latinaeünguae antibarb. p. 833. Auetor, we- 
gen beistehenden Chinidins, in seiner ersten Bedeutung, als Urheber, 
SU nehmen, Terbietet liier<4er Zusammenhang. Ein Doppelsiiin kann 
also nicht dabei Statt finden. Cic. ad Att. VII , 8 s Caecilius matns 
aucter Latinüads est Id. Brut. 11: rerum Romanarum auctor, L e. 
seriptor. Ebenso Taciliis. Auf ahnliche Art irerhält sich causa in fol- 
genden BeispieleBt Cic. Li^g. m, 4i Senator populi causam teneto. 
ManiL 2 s causam retp. ad me detnlerunt. Or. I, 34: causa unperii co- 
gnoscendL Aber audi.tnm — quam wäre nur dann uniiGhtig, wenn 
man es finr et -»-> et nähme. Zieht man es aber lum Verbo sumtum 
est , so ist es. rio^tjg, und bedeutet eben so gut u*ie. Flautas As. 11, 
4, 63: tam ego homo sum, quam tu. Ter.Eun. IV, 4, 50: Parmenonis 
tam sdo esse hane teehnam, quam ikio vivere. Adolph. DI, 3, fö: nam 
id aobis taäs .flagitidBR est , .quam ilto non faoere toWs , qnae modo 
dktL . JhA AdljadtiTmn proaaieus, obwohl erst von. Fortunatoe um 000 
a« €. 6. «ingefnhrt, ist, »dto Ktttee wegen, von Männ^A angenom- 
mon, vor deren Rom. Sprache Rec. und ich Respekt habea müaaen. 
Fr. Aug. Wolf in seinen Voten ün Reiz de accentus indinaitioiie p. 96, 
00 etc., Wolf na Cio. Tnsc« Bispntt. pag, 58 not,. Beig. Hederich 
Gtaee. Lex., dum. praef. pagl. H. So auch die Verbindung:. Fro- 
saici auctores oder scriptores. lo. Ang. Ernesti opnscnla orstoria 
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pag. 122 9 Hermann Fraef. ad Eurip. Hecub, Edit pag. XXIV , Wol4:. 
Reiz de accentüs inclinatione pag. 26, 27, 123 sq. ed. Wolf. Foeticns 
ist ein ficht klassisches Wort. Poetfci auctores, für 'sich allein, wird 
fäglich durch das Kürzere poetae ersezt. Aber in Verbindung mit 
prosaici auctores , und als dessen Gegensate, befördert es die Concin- 
nität und Kürze , und hat das analoge Sermo poeticos für sich. Auch 
ist hierüber xu lesen Qui^til. B, ^, 3§ — SG\und Friscian. ed. Futsch, 
pag. 886. j 

Vergleicht .man nun damit des Recc^ns. Ausdruck : ^^T^erstösse ge- 
gen die Römische Sprache /^ M^obei der Leser an sogenannte Schniz- 
zer denken kann , und vielleicht auch soll , da^ Röc. , bei seiner^ so 
grossen GenauigkeitsKebe , nicht die mindeste £i4^1ärung hinzugesetzt 
hat, erwägt man femer den Auedruek : „zz^ Gute halten^' merke 
wohl: ^^zu Gute halten ^^ und zwar diess beides gleich zum An- 
fange der Recension, so ergiebt sich daraus, wo nicht höser WilUy 
doch wenigstens- einige XJ eher eilung, . ... 

Wollte der Censor etwas Gegründetes anführen , so hatte er lo^ 
cos adduxi statt attuli, und alleilfalls aerius statt sero erwähnen (tollen. 
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Diese Erwiderung sendete ich im Jahre 1826 an Hrn. Dr. See- 
bode, mit der Bitte, sie in dip krit. Blbl. aufzunehmen. . Jetzt. ^t 
erfahre ich,< dass er nicht will« Daher die Verspätigung. 

Dr. K. F. S. Lishovius in Leipzig. 



Im Verlage der Hahn'' sehen Hofbuchhandlung in Hannover haben so 

eben die Presse verlassen : 

ilf. 71 Ciceronis Tuscülanarum diaputatianum Uhri V. 2nm 
Gebrauch für Schulen neu dnrchgesehen und mit deonothirendig-* 
sten Wort- u.- Sacherklarungen ausgestattet vom Dr. L^J.Bil" 
lerbech gr. 8. 21 Ggr. 

Tuscülanarum diaputationum libri V. Scholarum in usum 

editi studio et cura X. J. BiUerbeckii, Accedit index Verborum 
historicorum et geograpHicorum explicator. 8 maj . 6 Ggr. 

de clarts oratortbus Über qui dicitur Brutus.' Zum' Ge- 
brauch in' Schulen neu durchgesehen und mit den nothwendigsten 
Wort - und Sacherklarungen Tersehen vom Dr. L, J. BiUerbeci* 
gr. 8. 10 Ggr. -. ^ V 

— j idetn lib^r, Scholarum in usrim' editus studio et cura L, J. 

BiUerbeckiu Accedit index verbbrum historicorum et geogra- 
phicorum explicator« 8 maj. 4 Ggr. -•. 

Ausserdem sind daseibat seither vom Hrn. Dr. Bill erb e'vtle Herausge- 
geben worden: .:.*<,. .', 

M. T. Ciceronis de OfficOs Ubrilll. Mit deutschen Wort- und 
Sacherklarungen. gr. 8. 14 Ggr. 
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